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ZUR WELTLICHEN THEOLOGIE 
Von s. Fr i e dia end e r (Haiensee) 

Die Gedankenassociation ist weiser als die logische 
Verknüpfung. 
Gott als Position versagt. Gott als Negation 
versagt erst recht. Versuchen wir's jetzt mit 
Gott als medialer Annihilation, als nihile com
mune. Der Erfo'g ist eklatant. 
Die Religion soHte man definieren als Perma
nenzerklärung der guten Laune. Ohne religiöse 
Grundlage ist die gute Laune bestandlos. 
Der Mensch ist der geborene Pessimist. Sei.:1 
Gedächtnis ist mit dem Elend verheiratet und 
lebt mit dem Glück nur in den Tag hinein. 
Dem Glück m:sstraut er viel leichter als allem 
Gegenteil. Seine Freuden sind flüchtiger und 

Ooberflächlicher als seine l.eiden. Man ermesse 
doch die abgründige (schluchzende) Tiefe des 
Grams! Wie wenig entspricht dem im Men
schen alles Himmelhochjauchzen. Die Gesund
heit des Menschen ist nicht so weit her wie 
seine Krankheit. Seine Jugend ist nicht soo tief 
ausgeholt wie sein Alter. Wie leicht wird der 
Schmelz des Lebens abgerieben, und dann bleibt 
lauter Schmerz. - Das liegt aber nicht am 
Leben, es liegt am Menschen, es brauchte nicht 
zu sein. Der Grundfehler des Menschen h:lt 
wirklich sein Mangel an richtig verstandener 
Autonomie. Vor allem entbehrt er ja den 
Massstab, den Probierstein des Lebens: dessen 
Göttlichkeit viel zu sehr. Er selbst müsste die
ser Probierstein sein, aber im Gegenteil, er 
tritt fordernd nicht an sich selbst, sondern an 
das Leben heran. Aber das Leben ist genau 
das, was man selbst ist. Solange der Mensch 
so sehr viel leichter zu verärgern als zu er-

Gogle 

freuen ist, ein disproportioniertes Wesen, so
lange muss auch sein Leben gebrechlich blei
ben. - Dem Menschen entgegen lässt sich kühn 
behaupten, dass es nirgends in aller Welt einen 
trifligen Grund zum Aergernis gebe - wenn 
man Herr seiner selbst geworden ist. Ohne die 
eigele Einwilligung gibt es nicht das geringste 
Unglück im ganzen Bereich der Vernunft, deren 
Theorie praktiziert wird. Allerdings darf man 
nicht ungeduldig werden, dann wird man auch 
nicht melu geduldig zu sein nötig haben. 
Wir lernen das Gottvertrauen nicht mehr im 
positiven, sondern im indifferentistischen, zen
tralen, medialen Sinn. Diese neutrale Position 
allein ist haltbar. Das Vertrauen auf irgend 
we:che Positiva kann stets zerstört werden. 
Es ist ja ganz richtig, über das Leben pessi
mistisch, ja sogar nihilistisch zu denken: aber 
das Sub j e k t dieses Dalkens sollte nicht selbst 
wieder pessimistisch und nihilistisch gesinnt sein. 
Im Gegenteil! Innen in uns sind wir selig, wir 
gestehen uns das nur nicht ein, wir verhehlen 
unser Glück vor uns selber. Denn wir ver
wechseln die Freude an der Verzweiflung mit 
der Verzweiflung - es gib t keine Verzweif
lung. Die "Welt" ist zum verzweife~n. Aber 
die Welt ist auch ein Pappenstiel gegen das 
"Leben". 
L'amour vaut mieux que tout ce qu'on aime. 
Das Wachen ist der noch nicht eingeübte Traum. 
Gott in sich aufnehmen, ohne die Welt zu ver
lieren, heisst leben. 
Die Welt stürzt das Göttliche in Verwirrung, 
entzweit es in sich selbst. Man soll mit nichts 

fJ I 



7 DIE AKTION 8 

in der Welt dir e k t verkehren! Das ist eine 
Plumpheit. Die Welt ist nur Thema Gottes. 
Wer sich mit Gott identifiziert, hat mit derWelt 
nur noch symbolisch indirekt zu sdtaffen; er 
hat ihr dir e k t entsagt. Es ist ein Missver
ständnis der Resignation, so theoretisch wie 
praktisch, iass man sie sc h I e c h t hin ab
solut versteht. 
Die Hauptsache des Lebens sieht sehr neben
sächlich aus, wird vernachlässigt. Wir kennen 
nur das vernachlässigte Leben. 
Die Hauptsache. ist das NICHTS. 
Es ist aber der Hauptaberglaube des Menschen, 
dass er glaubt, nach Hinwegräumung aller 
Positiva bliebe gar nichts zurück. Das ist Un
sinn! Uebrig bleibt nichts Positives mehr, sonst 
aber gerade die Hauptsache des Lebens, dessen 
reinste Indifferenz. Das wird aber verkannt. 
Uebrig bleibt das Weltnichts, das Nichts von 
aller Welt, die erlebende Person selbst, das 
eigene Selbst, das, "in immer eigensten Gefühle, 
umfasst eine Welt. " (Goethe. ) 
Uebrig bleibt: GOTT. 
Folglich kommt es doch darauf an, losgelöst 
von aller Welt, alle· Welt zu bedeuten. 
Der Humor, der gute Mut, der Uebermut, Hei
terkeit, hilaritas, serenitas, Wolkenl06igkeit, Witz 
Vorbedingung des Lebens: SeI i g k e i t. Aber 
n ich tin pos i t i v e m Sinne, sondern r ein, 
apriori, sachl06, gegenstandslos, u m zu Sachen 
zu taugen, bare Prädisposition! 
Was man par excel\ence "Humor" nennt, ist 
nur eine andere Met h 0 d e des Humors. 
Wenn man die Welt nach der erhabenen Idee 
des Humors u m g e s tal t e t, also den seligen 
HumOi a d ä qua t objektiviert, so entsteht die 
Welt der schönen Form. Wenn man aber die 
WeIt nie h t adäquat objektiviert, ihre Unan
gemessenheit zur Idee mehr und mitilier über
treibt, so entsteht die "humoristische" Welt. 
Die Seele 5011 selig sein, sonst gar nichts. Als 
solche urld gar nicht anders soll sie sich mit 
der WeIt einlassoo, durch deren Flut nicht vol
ler, durch deren Ebbe nicht leerer werden; son
dern ihre Seligkeit auf Beharrung und Gleich
gewicht einrichten lernen. 
Insofern die Seele weItüberlegen ist, ist die Welt 
Bagatelle. Insofern aber diese Bagatellen das 
Thema der Seele sind, sind alle ehrwürdig : 
Bündnis von Ehrfurcht uud Heiterkeit. 
Die bösen Launen sind nur Verärgerungen der 
besten, ihre EntsteHungen, Verzerrungen. nicht 
ihre Abwesenheit oder Gegenteil, sondern ver
zerrte Seligkeit. 
Es muss etwas geben, das von keiner Gewohn-

...... 0··· le 

heit gewöhnlich gemacht werden kann: i n uns. 
Alles Aeussere nutzt sich ab, wechselt. Verge
bens hängt man das Innere daran. Das Innere 
muss unabhängig erhalten und so fest verwahrt 
werden, dass man das Aeussere daran hängen 
kann. Das tun wir auch immer, aber 
bewusstlos, unabsichtlich, ohne darauf zu ach
ten. Wir müssten es geflissentlich tun. 
Das Kloster, ein guter, aber sehr plumper 
Gedanke! Der Friede der Seele ist erst berge
stellt, wenn die Welt selbst ihn nicht mehr 
stören kann, ohne dass eine äussere Einfriedung 
nötig wäre. 
Aber soll man sich denn alles gefallen lassen? 
Mit unverwüstlich guter Laune? Alles hinneh
men? Sich ruhig beleidigen lassen he? Soll 
man nicht mitunter vor Wut aus der Haut fah
ren? auf die Bäume klettern? Es beruht auf 
dem Missverständnis unserer 
wenn man so fragt. Man darf nämlich alles
vorausgesetzt, dass man unverwüstlich gut ge
launt, heiter, ungekränkt, wohlwollend handle. 
Bist du der selige Gotl, so handle wie du 
willst, nur niebt wie ein unseliger Mensch. 
Das Wohlwollen darf reagieren, hier ist die 
Grenze der g ö t t I ich e n Reaktion, jenseits 
deren die allzu menschliche beginnt. Die Selig
heit ist eine Macht in dem Grade, dass für sie 
etwas Unseliges überhaupt nicht vorhanden ist. 
Hieran hat sie ihre furchtbare Waffe, die um 
so furchtbarer ist, als sie lautlos und unver
sehens funktioniert. 
Es wird überltaupt nur das Zentrum 
repariert. Es wird alles rein gestimmt, damit 
diese Katzenmusik des menschlichen Daseins 
endlich aufhöre. 
Die Güte folgt aus nichts, alles sind Wirkungen 
der Güte. 
Es wird nicht die Güte verlangt, die das Ge
genteil der B06heit ist, sondern die Güte, die 
deo Gegensatz von Gut und Böse regtert. 
Alles, Gute ist äquivok: das positiv Gute ist 
um nichts wertvoller als das positiv Schlechte. 
Wertvoller als beide ist die re in e, neutrale 
mediale Güte, von der beides ab.'längt. 
Der Gute dieser Art kann also 11m so eber 
gegen den positiv Bösen polemisieren, als er ja 
auch gegen den positiv Guten ankämpfen muss. 
Eitelkeit der Eitelkeiten! kann nur der Wich
tigste ausrufen. Und der würde sich in sich 
selber täuschen, wenn er aus der Eitelkeit der 
Welt seine eigene folgerte. Im Gegenteil, erst 
aus seiner Wichtigkeit folgt etwas Wichtiges für 
diese sonst eitle Welt . 

. ' . .. 
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Die gute Laune ist der archimedische Punkt des 
Lebens. 

die Heiligkeit, statt sie zu verkirch
lichen, oder gar, sie abzuschaffen! Das Heilige 
ist nicht von dieser Welt, aber für diese 
Welt, und diese Welt stammt vom Heiligen ab: 
"Welt" ist das unendlich schwierige Thema der 
HeiligkeH, aber nur die Heiligkeit kann sich 
zutrauen, dieses Thema einmal zu beherrschen. 
Man verdoppelt sich, wenn man h eil i g für 
die W e I t gesinnt ist. Die Welt ist heillos und 
grade drum zu heiligen. 
Das Reinste, Beste, Zarteste, Kräftigste, Grösste, 
Lichteste, Liebendste, das Göttliche ist der 
Massstab, der Prüfstein, das Kriterium für alles. 
Es ist dasselbe, was ihr relativ, geteilt, verschie
den, veränderlich, d]ferent erlebt; es ist ganz 
dasselbe, aber verschmolzen, indiffererlt: und 
ohne den . innersten Selbstgenuss dieser Indiffe
renz kennt ihr euch in keiner Differenz aus. 
Ihr irrt. 
Keine Wollust der Welt reidlt an die 
Aber wenn auch die keuscheste Wollust der 
Welt, mit. der göttlichen verglichen, eine ziem-
liche Sauerei ist, muss man's auch umkeh-
ren und diese Wollust noch in der 
kotigsten wiederentdecken und herausläutern. 
Wer dieses weiss, hat alles inne. jetzt kann er 
wohlgemut nach aussen gehen; er so t I es. 
Macht alle eure Affekte und Leidenschaften 
transparent, und ihr werdet das göttliche Licht 
hindurchschimmem sehen. 
Was liegt an aller frömmigkeit des Religiösen, 
die sich in sich verzehrt! Gott muss mitten 
in die Welt, das ist das Schwere, das erleich
tert werden soll. 
Dein Neid ist der Neid GoUes auf sich selbst, 
und so ist es mit deiner ganzen Gemeinheit 
und Niedertracht: in Gott absolviert sie sich 
selbst. 
Sucht doch nach irgend einer Tiefe, deren Höhe 
ihr nicht findet; nach irgend einem Abgrund, 

Gipfel ihr nic.'lt entdeckt. Das wäre wie 
ein Links ohne Rechts, ein Entweder ohne Oder, 
ein Nein ohne ja, minus ohne plus. Aber Gott 
ist beides nicht in Einem, sondern in Kei
nem: in der Indifferenz, aus der jene Differenz 
quellen mus s ! ! ! 
Deswegen zwingt Gott es zugleich zusammen 
und entzwei. 
Wer aller Welt das gute Gewissen glibt, bessert 
die Welt, ohne sie zu ändern. Er ändert das 
Subjekt, ergo eo ipso das Objekt, ohne Hand 
daran zu legen. 

I. 
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Die kräftigste Güte ist kräftiger als die kräftigste 
Naturkraft der Mensch. 
Sie halten sich für Subjekte, aber nur Gott ist 
Subjekt, sie bleiben Objekte, so lange bis sie 
sich entschliessen, Gott zu werden und von 
die sem Zentrum aus sich selbst auf die 
Welt zu erleben. 
Dass wir Idealisten brauchen, die vor der Rea
lität der Welt nicht auskneifen, ist anerkannt. 
Aber jetzt droht die Gefahr, und sie droht nicht 
nur bloss, dass wir Realisten ohne Idee wer· 
den. Aber das geht nicht, es wird noch weni· 
ger gelingen als jene idealistische Ausflucht. 
Wir brauchen den echten Gott der Realität bis 
in das Geschlechtliche hinein. Heilige Dirnen 
s:alt der heiligen Nonnen und weltlichen Dir· 
nen. 
Das ist der Zügel, an dem die wildesten Bestien 
gelenkt werden, auch die der Langenweile. Das 
Heilige macht das Weltliche in jedem Moment 
interessant. 
Mal\ sollte so weit gehn, den Gott für Unsinn 
zu halten, der nicht dur c h und dur c h 
säkularisiert wird. 
Das Kantische Gesetz wird mehr der Indiffe· 
renz gerecht als der Differenz. Der ein e 
Kamm ist aber nicht zum Scheren da, sondern 
zum Schlichten. Hier versteckt sich im katego
rischen Imperativ die Weltfeindlichkeit. Gewiss 
darf z. B. die Sexualität und gerade sie _. 
nicht heillos weltlich dahintreiben. Aber ihre 
Heilung würde doch viel mehr ihre G r ä z i -
sie run g zu sein haben als ihre Kantianisie
rung, vor der uns Gott behüte!! je weniger 
ein Gott griechisch ist, desto mehr ist er Götze. 
Wenn ihr die Liederlichkeit ausrottet, rottet ihr 
alles mit Stumpf und Stiel aus. Nehmt sie in 
Zucht und Veredlung und erkennt noch im 
Züchtigsten und Edelsten das Liederliche wieder. 
Der Glaube ist Indifferenz, Integrität des Stück
werks Wissen. 
Die Eschatologie unserer Weltheiligkeit verspricht 
Unsterblichkeit im fleisch. 
Denn Gott soll uns in fleisch und Blut über
gehen. 
Gott ist das transparente Medium, durch das 
Güte und Bosheit in scparabilis werden. Er ist 
also gar nicht gut im positiven Sinne, so wenig 
wie böse. Unterschied beherrscht er. 
Das Gute kommt immer mit seinem Widerpart 
in Berührung und (durch Gott) in Harmonie. 
Nur Gott kann "böse" werden, ohne aufzu
hören, "gut" zu sein. Sein Hass ist so gut wie 
seine Liebe. Er beschenkt immer, gleichviel, ob 
er oder Gutes sende. 

, , ' 
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Die Weltlichen profitieren von der Unmerldkh
heit Goties. Die Geistlichen von der Unvoll
kommenheit der Welt. folgli.ch muss man den 
weltlichen Gott evident machen; und den geist
lichen Gott oomerklich und nur als W e 1 t 
evident. 
Das indifferente Gewissen bestimmt den mora
lischen Horizont: je böser das Gewissen ist, 
desto grösser ist dieser Horizont, wenn er zu
gleich und zusammen damit besser wird. 
Der kategorische Imperativ sollte docb nur der 
Seele eine unverlierbare Verfassung geben und 
ruhig abwarll'1, was objekttv daraus entstdlt. 
Wer die Seele ändert, braucht nicht noch über
dies die Handlungsweise zu ändern; das tut die 
von selbst. 
Das Wollen wird nicht erlelllt, aber Gott muss 
erst erlernt werden, das Zügeln des Willens von 
Gottes Hand aus. Geändert wird nichts als die 
Disziplin, die Technik. 
Durch diese göttliche Zügelung hört das Schmerz
liche, Böse, Gemeine, Ekelhafte nicht auf: aber 
es hört auf, von seinem Gegenteil getrennt er
lebt zu werden. 
Dieser Gott, ein dionysisches Prinzip, muss 
apoll~nisch verweltlicht werden. Das Böse, das 
Uebel ist seine Kraftprobe. Der Tod kann un
zählige Streiche gegen ihn machen, ohne ihn 
zu versehren. Er garantiert gegen alles feind
liche die Integrität des lebens. 
Sofort in der Pädagogik muss Ernst mit der 
Ehrwürdigkeit, der Heiligkeit des Lebens ge
macht werden: der Rest folgt daraus von selbst. 
Auch aufzuklären in sexuellen Dingen soll nichts 
anderes heissen als hinweisen auf die Heiligkeit 
des Geschlechts bis in das hinein, was, ohne 
diese Heiligkeit, Laster w ä r e. 
Der heilige Aerger ist wirklich etwas ganz an
deres als der menschliche. 
Gott ist z u ernst und darum heiter. 
Man sollte Kindern die Welt pessimistisch, sa
gar nihilistisch darstellen, aber zUgleilhl auf das 
Göttliche hinzeigen, als auf das Unentbehrliche, 
Seltene, Kostbarste, obne das kein Leben mög
lich ist: sie sollen die Welt verklären helfen. 
Das Subjekt muss verlernen, vom M e n s ehe n 
aus nach der Welt zu greifen, es muss von 
Gott aus dur c h den Mensdlen die Welt er
fassen. 
Wir sind dann selbst unsre eigenen Marionet
ten. Wir hängen von der göttlichen Ha.!ld ab, 
die docb mehr unsre eigne ist als unsre Men
schenband, von der nichts ohne jene abhängen 
kann. 

...... 0 ,. le 

Glossen 
MAJORIT AETEN 

Wenn unter 100 Menschen einer über 99 herrscht 
so ist das ungerecht, so ist das Despotis

mus; wenn 10 über 90 herrschen· so ist das 
gleichfalls un~echt, so ist das Oligarchie; wenn 
aber 51 über 49 henschen (und das nur in der 
Einbildung, denn in Wirklichkeit werden nur 
10 oder 11 von diesen 51 über die anderen 90 
oder 89 herrschen) so ist das 
gerecht, so nennt man das freiheit! 
Kann es bei ihrer offenbaren Unsinnigkeit etwas 
Ucherlicheres geben als eine solche Betrachtung? 
Und dabei dient sie als Orundlage für die Tätig
keit aller . Leo T olstoi 

DIE STERBENDE GESELLSCHAfT 
In der "Sulinger Kreiszeitung" fand folgendes 
Inserat Beachtung: 

2 hiesige kleine Mädchen im 
Alter von 2 und 4 .'ahren sonen am 

S 0 n n tag, den 18. d. M., 
morgens 9 Uhr, 

im Nienadersd.len Gasthause in gute Pflege 
mindestfordernd untergebracht werden. 

S . . . ., Waisenrat. 

111!1::lIll1l!l1l'~:!II!':IIIII1'III'lllqllllllllllllllllllllr:!IIII!1I11II1!"lIlIllll'llIlliilll'I!II!IIII'W!ii~~P':liI!IIII:':II:1i1l111i 

DEM GEDAECHTNIS GEORG HEYM'S GE
WIDMET 
ist die nächste Nummer der AKTION. Es wird 
eine Versammlung beutiger Dichter sein, eine 
Anthologie ... AKTIONS - LYRIK. Es soll, 
im Rahmen ein e r Nummer Zeitschrift, 
die Vielstimmigkeit und der Grundton der neuen 
Rhythmen an das schwächliche Ohr der Mit
welt schwingen, zukunftsherrschend, selbststark. 
Der Todestag Georg Heyms taugt mir zum 
rechten Vorwand: mit Georg Heym (und mit 
Ernst Blass) begann die AKTION ihren Kampf 
gegen das lyrische Bürgertum. 
1111111111111 ~I !!!!:lII' :'111:11:: I'; illl'l! :1111111111111111111111111 :11 I, il:: .1 "'" 11 IIld I,', : 111111I I:: ; ',', i 11, : I.!' 111111: I: 11,:' : I: I 

Der Denker 
Nachmittag wird, und Wetter steigen schwarz 
Herauf. Des Blitzes ferse leuchtet im 
Gewölk. Auf das Gebirge beisst voll Grimm 
Der Donner, und Regen speien aus den Quarz. 

Den fuss den felsgesteinen eingestemmt, 
Die Augen abgewandt, als horche er, 
So geht er durch die Schründe, weglos, quer, 
Zum weissen Urherrn in der Blitze Hemd . 

", " ", ,", -","", ,",' . . . . . 
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Der Abgrund saugt Zentner Himmel 
In sich binein. Der Weisse oben bleckt, 
Zu dem er steigt. Durch Gletscber grin von 

Schimmel, 

Des Bart, der von den Föhnen. leckt. 
Und schon reisst weit der Horizont entzwei,
Blank, eben, schwangleicb rauscht ins All ein 

Schrei. 

OIarlottenburg Paul Boldt 

Im Krankenhause 
Alle Het1bste gehn an mir vorüber 
Krank ,lieg ich im Zimmer 
Tanzen möchte ich wobl lieber 
An die Geigen denk ich immer 
Und es flimmern tausend lichter. 
o wie bin ich beute schön! 
Bunt geschminkte Angesichter 
Schnell im Tanz vorübu wehn. 
o die vielen, welken 
Die ich Nachts nach Haus 
Die zerdrückt vom vielen Kosen 
Morgens auf dem Tische lagen. 
An die Mädchen denk ich wieder 
Die, wie ich die liebe machen. 
Wenn wir Heimatlieder, 
Unter Weinen, unter lachen 
Und jetzt lieg ich ganz verlassen 
In dem Raum, 
o ihr Schwestern von den 
Kommt zu lJlir des Nachts im Traum. 

Berlin elllmy hennings 

Zwei Gedichte 
Von S. F ri e dia end e r 

AM LEICHTSINNIGEN ABEND 

Am leichtsinnigen Abend 
Welt wird wie die Blume flüchtig, 
Fabelhafter alter Düfte 
Ein Verhauchen welk und süchtig 
In die liederlichen Lüfte. 

Leichter wallen die Gesichte, 
Fluten golden weiche Röten 
Flötenheimlich alle Lichte 
Lösend überglitt ein Töten 

Wasserbang am Flussgeländer 
Gondelwank ein trunkner Nachen, 
Tanzt ein laues Mädchenlachen, 
Flirren lose, blasse Bänder 
o leichtsinniger Abend! 

WENN IHR FUNKENDIADEM DIE NAQiT 

Wenn ihr Funkendiadem die Nacht 
Skh gedrückt ins dunkelweiche Haar, 
Zauberauge diamantner Pracht 
Finstewisse läutert sternenklar 

Taumelnd wie vom Stiche der Tarantet 
Tanzt sie, und die Welt wankt, alle Runden 
Drehn sich mit ihr, schraubend umgewunden, 
Schlangenringelnd schwingt der Himmelsmantel. 

Plötzlich trinken ihre Wangen 
Blut, es glühen ihre bleichen Otieder 

sie herrlich Mantels alle Spangen, 
Spannt ihr Gefieder. 

Heller Nacktheit, hingeschmolzner Wonne 
Zitternd schwebt sie auf der Berge Ränder, 
Blitzend über goldene Geländer 
Strahlt sie, und sie jauchzt: Iclt bin die Sonne! 

Eines Kindes Heldentat 
Von Mynona 

Cbristian, ein Steinsetzer aus der 
verliess die freie Natur und begab sich in ein 
kleines Gemach, in dem ihn seine Braut erwar
tete. Jeder Augenblick ist in solchem Verhält
nis kostbar, OIris'ian sputete sich und über

das Mädchen in einer Situation, die 
zwar seine liebe nicht erkalten der des 
Mädchens aber peinliche Scham 
Cbristian wurde grob: "Hab dir nichtlI< Es 
gab einen Wortwechsel, der damit endete, 
jene Situation ihren Abschluss fand. 
Christian hielt auf Diät. Hierauf legten sich 
beille schlafen, die Sonne ging blutrot unter, 
eine laue Sommernacht drang durch das Fen
ster, wodurch eine Stimmung er
regt wurde. 
Genau neun Monate nach blutroten Son
nenuntergang brachte die arme Mathilde eine 
Missgeburt zur Welt : ein rot wie ein 
gesottener Krebs, mit stachelartigen Auswüchsen 
statt der Haare. Immerhin war es lebensfähig 
und hiess Zeit seines I,ebe.1s der rote Igel. 
Nun trug es sich zu, daSll in der benach
baI teil Residenz der Direktor eines Naturalienka
binetts von jenem Vorfall Geruch und 
bei sich beechloss, den roten Igel in Augen
schein und eventueU in Obhut zu nehmen. Er 
reiste zu den einfachen heIZlichen Leuten und 
munterle sie auf, ihm den roten Igel gegen ein 
gutes Geld für seine Sammlung zu : 

, "\ ' " ,", """''''''', 
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"Wo halten Sie ihn aufbewahrt?" 
"Nanu, " sagte Christian, "er lebt ja und ist 
gesund'" 
"Was?" staunte der Konservator, "ich habe 
geglaubt, annehmen dürren zu können, Sie hiel
ten ihn in Spiritus?" 
Da kam der rote Igel schon. heran und sah 
pfiffig von einem zum andem. Deli! Direktor 
gefiel der Junge ausnehmend wohl. "Ein schö
nes ElI.e1l1plar, es könnte der Qou werden," 
dachte er. "Ihr junge hat nur den einen feh
ler, er leb t; ich kann nur tot e Missgebur
ten gebrauchen." Darauf reiste er ab und liess 
Christian und Mathilden in schmerzlicher Ent
täuschung zurück. Seide blickten ärgerlich auf 

mich der Herr 
nicht mehr lebte?" 

den roten Igel. 
"Vater, würde 
tun, wenn ich 
"ja, verfluchter 
uns geben, 

Bengel, und Geld obendrein 
wir mehr davon hätten als von 

d· " lr. 

"Na, Mutterle," forschte der rote Igel weiter, 
"wär's denn dir nit leid, wenn ich tot wäre 
und in Spiritus schwämme?" 
Mathilde verneinte das obne weiteres: "im 
Gegenteil, du Mistviech! Wo du könntest 90 a 
Stück Geld verdienen helfen!" 
Die raube Gemütsart der Eltern verscheuchte 
den Wissbegierigen, er trollte die Dorfstrasse 
entlang und siehe da, in einem Wägelchen, das 
vorüberfuhr, sass jener Herr Direktor. "Herr, 
Herr!" rief der Knabe. Der Direktor erkannte 
ihn und liess interessiert halten: "Was willst du, 
mein Junge?" "Wenn ich tot wäre, käme ich 
dann in einen Topf?" "In ein schönes, sau
beres Glasgefäss voll reinem Spiritus, mein lie
bes Kind. Eine zierliche Etikette wäre daran, 
auf der stünde in feiner Schrift: Abortus VlII, 
Classe B, Exemplar 454." "Ach, guter Herr, 
bitte, schreiben Sie mir das auf." Der Direktor 
tat es lächelnd: "Kurioses Kerlchen, hier!" 
Das kuriose Kerlchen ging zu seinen Eltern: 
"Seid ja nicht mehr traurig, es kann noch alles 
gut werden." Vater und Mutter horchten be
gierig auf. "Bringt nur," sagte der junge, "ein 
grosses Glasgefäss, in das ich hineingehe." 
Vater holte eins. "füllt es jetzt mit reinem Spi
ritus," dekretierte das Kind. Mit froher Miene 

denn ihm ahnte schon Gutes gehorchte 
der Vater; der junge Mathilden bat, 
das Blättchen mit der Schrift des Direktors auf , 
das Glas zu kleben. 
Der junge entkleidete sich hierauf, und ehe 
die entzückten Eltern ihm behiIDich sein konn
ten, stürzte er sich kopfüber in das Gefäss. Die 

" /', <, .. , «', ,", i 
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Eltern vergossen freuden trinen und fS 

auf die Post. Sie darauf einen Dank 
vom HeIrn Direktor, und die Sendung wäre 
ganz 
Wenn später in einer schönen die 
Sonne wieder so blutrot unterging, gedachten 
ChristWl und Mathilde in spekulativer Träu
merei immer ihres heldenhaften roten Igels. 
. . . 0 feige Zeit, in der noch so manche 
Zwillinge nicht den Mut aufbringen, mit den 
Popos aneinandeIzuwachsen. 

Die beiden Bürsten 
Eine Wischiwaschi von s. f r i e dIa end e r 

Ein mir lieber, teurer, sehr verehrter Mann, der 
Herr Heinrich so heisst er Heinrich 
Lauten· so heisst er Lautensaclc hat bei 
Gott! die Zal,nbürste, die Zalmbürste Iyrisiert: 
Sonett oder so, so nett, ganz entzückend, ein 
Hymnus, eine kalodontische Ode. Gott segne 
herzlich den lieben reinen Mann' Er vellilute 
nur keine Ironie in Zuspruch. Hier ist 
ein freund, ein Bewunderer, nier ist Dr. S. 

, dC'r's wahrhaftig mit ver-
derben will, wirklich die neutralste Seele. Haa! 
Im Gegenteil, lieber Lautensack, ich! ich gebe 
dir mehr Recht als du selbst. Herrlich, ganz 
herrlich, dass die junge Generation realistisch 
bis in die wird! An Heil, 
mein lieber Lautensack! Du hast mir sogar das 
bidet besungen, deine Lyrik nobilitiert die tur
pesten Naturalien. 
Meine Herren! brauch ich es noch zu sagen, 
er ist kein Mistiker, er ätherisiert den Mist. Da 
frage ich Sie: wamm lässt er so vielen Mist 
liegen? Es gibt so mächtigen Mist: Schweiss
füsse, Klosettbürsten, Lausejungen, Dunghaufen. 
Bidet· na schön, hat erotische valeurs, ist also 
an sich schon ein bischen adlig. Gar Zahn
bürste, SOll duftiges Ding noch duftiger machen 
ist keine allzu grosse poetische Ambition. Dr. 
Benn würde lieber die Caries besingen, ich mich 
selber und jene Schwester der Zahnbürste aus 
niedrigem Stande in den anrüchigsten Verhält
nissen; oben schon leise berührt! 
Hören Sie, meine Damen! miauzen Sie nicht 
so verständnislos, es kommt drauf an, den Mist 
zu sublimieren, und dazu genügt es nicht, sich 
nicht vor ihm zu scheuen, man muss ihn 
aufsuchen! Aber natürlich zum idealsten Zweck. 
Der Mist wehrt sich zuerst, er sträubt sich, es 
ist ibm w&11er in sich: er folgt nur den 
idealsten Dichter, und ger ade d e 8 hai b 

, , ' 
, " ',,' ''',,',' 



DIE AKTION 

MOPP 

MAX OPPENHEIMER: S. f R I E D L A END E R - M Y NON A 

Go ~gle 



19 DIE AKTION 20 

hat so ein Dichter nicht das ge
ringste Recht mehr, sich mit was 
A n der e m ab' zug e ben. Drum immer 
rinn! Greift ihm, hebt ihm! setzt ihm zu bis 
er leuchtet, glänzt, schimmert, strahlt, irisiert, 
elektrisch wird! Erhebt Eure Töpfe, meine 
Brüder! hoch! höher! Und vergesst mir auch 
das W. C. nicht und seine Bürste. folglich? 

folglich: 

GUTE VERRICHTUNG! 
Eine Dichtung. 

Ihr sitzt auf den Pfühlen 
Und feiert ein f6t; 
Was nützt es zu spülen 
Den erdigen Rest! 
frisch ailf nun! Emebt Euch 
Vom Geiste 
Belebt Euch, beklebt Euch! 
Doch seht was Euch fehlt: 
Wie sehr auch gestillt ist 
Der edelste Drang, 
Wie sehr Euch nun mild ist -
Es bleibt noch ein Zwang: 

aber 
Mit hölzernem Griff 
Wie'n Riese von faber, 
Doch ohne den Schliff. 
Das Köpfchen Rokoko 
Marie Antoinette! 
Desiper in loco 
Beginnt es kokett. 
Es neigt sich, es biegt sich 
Dem Zug Eurer Hand, 
Es flattert und schmiegt sich 
An güldene Wand. 
Hinauf und hinunter 
hinunter, hinauf, 
So regt es sich munter 
Und hört endlich auf . . . 

Der Fremde 
Von Ren e Sc h i ck eie 

(10. POl tsetzung.) 

Als sie am Druidenstein auf der "Hexenschule" 
standen, blickte ihr Paul in die Augen und 
wagte das Spiel mit einer knirschenden Bärte. 
Er sah klar, dass sie einander verstanden. Ns 
ob er sie mit einem gewalttätigen vor ihr 
selbst entblösste, sagte er und zwang sich zu 
einem Lächeln: 
. Hier hat übrigens frau Itta in stillen und 
schwülen Sommemächten den Novizen, die bdss 
erschauerten, die hohe Schule der Sündhaftigkelt 
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beigebracht. 
Und dann brach er aus: 

Sie war nicht feig gegen ihr und 
Btut, sie! 
Er schrie es ihr verzerr t und mit irrer Stimme 
ins Gesicht. Er fuhr fort: 
. Ich bin kein Kind mehr. Warum sprichst du 
nicht menschlich zu mir, da du mus.qt, 
was ich ausstehe. Du liebst mich ja nicht so 
viel! Kein Mensch kümmert sich micb, ich 
bin ein Ausgestossener, und brauste wieder 
auj: 
- Aber ich dass du mich liebst, ich will, 
ich will! 
Pauls St,imme liberschlug sich, er zitleite 11m 
ganzen Leib. 
frau Yvonne erblasste. Sie legte eine Hand auf 
den Stein und wandte mit dem Ausdruck gren
zenloser Gleichgültigkeit langsam ihr Gesicht ab. 
Im seihen Augenblick verstand Paul nichis mehr 
ven dem, was war. Er sah auf 
den Weg zurück, auf dem sie gekommen waren, 
als ob seine Gestalt an der Biegung ver
schwunden wäre. frau Yvonne stand im Blau 
des Himmels, und Paul wünschte, sie im
mer so bliebe. 

Ich bin verrückt, sagte er. 
Sie rührte sich nicht. Als Paul 
gehn sol1e, drehte sie sich so heftig 
um, dass sie schwankte. 
. , .. . Du zu viel über 
nach und zu wenig über die andem. 
mich vor Aussprache 

ober 
ihm 

Sie 
musste kommen. ]ttzt bin ich froh, dass sie 
da ist. 
Sie richtete sich auf und nahm seine Hand. 

Komm, wir wollen weitergehn, lass mich 
spre:hen, unterbrich mich nicht. Ich will dir 
alles sagen. 
. . . Erinnerst du dich der fahrt nach Belfort, 
als der Zug über die Grenze fuhr? Du 
ans fenster, und ich sah dein Gesicht und das 
der andetn, ihr schriet. Im selben Augenblick 
glaubte ich in euch hässtiche Raubtiere zu sehen, 
die sich heimtückisch duckten und die Zähne 
fletschten. So war der Ausdruck eurer Augen 
und das gemeine um euren Mund. . . 
Ich fürchtete, dass euch der Schaum davor trite 
und schloss die Augen. Das war das MaI, 
dass ich Ekel vor dir empfand . . . Ich würgte 
ihn hinunter. Ich fühlte eine Unreinlichkeit auf 
meineln Körper, und ich diese 
Menschen, meine Eltern, deinen und dich, 
die ihr mich alle für die einer 
tollen Wut mit füseen tratet und unter den 
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Schmutz eurer grobet 
Ich dachte daran zu sterben. Mein Einziges, du, . 
war ja weit von mir fort und nur noch wie 
das Bild eines Kindes, das 
schon lange tot ist. 
Frau Yvonnes Stimme hatte plötzlich den Klang 
gewechselt. Der Satz war ein eintöniger 
und süsser Gesang, der aus ihrem Herzen 

- Dann kam Henriette. Ich wollte dir an dem 
Abend sagen, entweder du wirst viel lieben, oder 
du wirst gar nicht lieben. Du wirst nie lieben, 
wenn du nicht lernst, dich zu beherrschen. 
Wat te auf eine Liebe, die dich wie ein Blitz
schlag Du wirst nie lange genug darauf 
watten können; du wirst sie immer noch früh 
genug finden. Vor allem verwechsle nicht Liebe 
mit aller Art und denke immer da
ran, dass die Liebe das einzige Glück auf der 
Erde ist. Und wenn du eine Frau liebst, so 
liebe sie grenzenlos und verlasse sie nie. Du 
tätest , als wenn du sie tötetest, denn 
sie wird nichts auf der Welt hatlLt als dich, 
und mit dir ginge ihr alles verloren. Die Frau 
hat nur ihre liebe. Mit ihr gibt sie die ganze 
Welt, ihr Glück, ihren Tod und ihr Leben in 

. sie ist hilflos vor Liebe. Quäle 
sie, aber lass ihre Liehe nicht verderben, töte 
sie, verlass sie nicht. 
. . . Ich b.?griH, dass der Abend ein Wende
punkt in bben sei. Einen Augenblick 
glaube ich, dass die ka1lm erhoffte Gelfgenheit 
gekommen sein kOnnte, dich an mich zu fesseln 
und dir unentbehrlich zu werden. Aber ich sah 
ein, dass ich dir nichts bedeutete, dass deine 
Sinnlichkeit bald von einem Gebiet der 
Wirklichkeit Besitz ergriffe, auf das ich dir nicht 
folgen könnte. Das Abenteuer hatte für dich die 
lebhaftere und schillernde Farbe der Wirklichkeit 
angenommen, du musstest nun nach scham10sen 
Deutlichkeiten jagen, denn das waren ja die 
erstell Verwirklichungen deiner Phantasien und 
für deinen aufgeregten Geist die einzige Mög
lichkeit, das Leben, die Wirklichkeit mit dem 
Finger zu berühren. Einige Zeit bliebe deine 
Sinnlichkeit kindliche Lüsternheit, Neugierde, du 
fändest halbe Erlebnisse, die deine Seele be
fJedlen, dir deine Ursprünglichkeit raubten ... 
Und dann käme ein Unglück. Du warst ja 
masslos und ohne Ziel, und ich konnte dich 
nur an die Hand nehmen und bis vor die Tore 
des Lebens führen, in deren Dunkel du für im
mer aus meinen Augen verschwändest. 
• . . Ich sagte dir das mit der "Nachfolge 
OJristi". Du gabst mir eine dumme Antwort, 
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du warst ein Kind und nichts von dem 
verstanden, was ich dir hätte sagen können. 
Und später wäre es eben zu spät. Später kimst 
du mit verstörtem Gesicht und trockenen Augen 
nach Hause. Ich ekelte mich vor den Spuren, 
die die liebe fremder frauen auf deinem Ge-
5icht zurückgelassen hätten, wenn du mir dann 
wie früher d;e Stirn zum Kuss hinhieltest. Wie 
in einer Erleuchtung sah ich deine unreine 
Männlichkeit in meinen deine freunde, 
mit denen du vertraut wärst, vor denen dein 
Gesicht sich aufhellte, und die Lüge vor der 
Mutter täte das I~'zte, flich zu entstel!en. Ich 
war entsetzt. Ich warf mich in meinen Bet
stuhl und flehte Gott an, dass er mich sterben 
liesse. 
Du warst der Inhalt aller meiner liebe gewor
den, ich glaubte, an deiner Seite könnte ich mein 
Leben von neuem beginnen; und weil ich es 
wunschlos UJld er~ben nur in dir liebte, hätte 
es die gedämpfte Schönheit was man 
liebt, ohne es zu begehren; was man freudig 
annimmt, ohne es auf den Wert für das eigene 
Glück zu priifen. Dazu waren wir heide viel 
zu heftige ~aturen . . . 
Wir wären glücklich gewesen, wenn wir jeder 
die Erfüllung unserer Sehnsucht gefunden hätten. 
Du wirst sie vielleicht finden, ich nicht. Drum 
wird unsere Freundschaft keine glückliche sein; 
für mich ist sie bald schmerzvoll geworden, 
sie wird eine Qual werden, wenn du einmal 
andon gehörst also morgen, und heute schon, 
und schon lange. Ich habe mich für eine 
schlechte Mutter gehalten, weil ich nicht ver

konnte, dass mich das Leben beim zwei
ten Schritt, den ich ~hen durfte, stehn liess, 
mit einem geliebten Kind auf den Armen, das 
ich allein nicht glücklich machen konnte. Du 
hast mich die ganze A rmseligkeit meines Schick
sals fühlen lassen; ich habe, wie du, nach dem 
Glück verlangt, damit du mich glücklich sähest 
und mich ganz anders lieben könntest. Während 
du aufwuchsest, habe ich angefangen, die zu 
hassen, deren liebe ich einmal vertraut hatte. 
Ich glaubte, ich sei von ihnen mit Ueber
schwang aufgenommen worden, um gleich wie
der davon gejagt zu werden, als ich am meisten 
liebte. Statt der liebe sah ich nur brutale 
Gesten, brenntnde Lügen und Pausen, in denen 
ein Geliebter seine Lan~weile hinter dummen 
Scherzen verbirgt. Ich schämte mich, dass ich 
geglaubt, dass ich ~liebt und hatte. 
Sie war noch blasser geworden. Sie ging 
schnell, mit Atemzügen, sie lief fast, 
während sie vor sieb hinstarrte und die Worte 
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hinausstiess, als wollte sie, dass sie litte. Nun 
blieb sie stehn und die Hand aufs Herz. 
Paul nahm sie und drückte seinm Mund da
rauf. Mit versagender Stimme: 

Ich möchte dich auf meinen Armen tragen, 
dich trösten.. . Ich wünsche, dass du glück
lich wirst, Mutter. 

Ich bin alt. PauI. Keiner kann mir helfen. 
Es ist gar nicht gut zu machen. Keiner von 
uns hat schuld. Sprechen wir nicht mehr da
von. Morgen abend bist du fort. Ich kann dir 
keinen Rat geben. 
Und wieder hatte ihre St'mme die dunkeln, 
wollüstigen Schläge, die an das Gurren der 
Tauben erinnerten. 
Sie seIzte sich auf die Erde. Paul stöhnte. 
- Es ist furchtbar. 
Frau Yvonne sah lächelnd in die Täler, die wie 
grüne, glückliche Ströme sielt ergebungsvoll in 
die Ebene ergossen, und antwortete: 
- Nein, mein junge. Ich glaube, es ist selten 
anders im Leben. 
Als sie wieder auf der kahlen Heide gingen, 
zwitlcben Ginster und Erika, unterm hohen 
Himmel, da fühlte Paul den Abstand zwischen 

. sich und seiner Mutter, deren Bewegungen, 
deren Augen ihm folgten, die er so deutlich in 
sieb trug. Setne Li~kraft blieb tief unter ihrer 
mächtigen Wildheit zurück, die er in einem 
Sturm sich biegen und aufschnellen sah gleich 
einer Gerte. Er vor starken 
Bewegungen einer Frauenseele, die ihm bis heute 
das heilige Gefäss einer gOldenen Reife ge
schienen hatte, aus dem die laut~rste Güte über
floss. Das Bild, das er sich von Frau Yvonne 
gemacht )latte, wurde eine strenge und hell'ische 
Göttin, die ihn von sich sliess. Er schauderte, 
als 4ltm dann bewusst wurde, dass unbe
zähmbare Schicksal drohend und empört über 
seiner jugend stand, die aus ibm ahnungslos 
eine unterwürfige Dienerin seiner Uebe gemacht 
hatte. . . . 
Auf dem Taubenschlagfelsen sahen sie PfaIzburg 
und die lothringische Ebene sich wie ein bläu
licher Rauch in der grauen Lichts ab
zeichnen, das dort drüben von der Sonne nieder
hing. Ueber ihnen stieg der Himmel in tief
blauen Abgründen empor. 

Wie lange )laben wir noch zu gehn bis 
Pfalzburg? fragte sie. 

Drei Stunden. 
Er antwortete einer Sie stand ausset'
haib seines Lebens wie in seiner Kindheit, wenn 
er in ihr Zimmer trat, in weite, wehmütige 
Feme, in der kein einziges seiner Gefühle und 

keiner seiner Gedanken lebte, wenn sie dann 
den Flügel schloss und sich in einer Stille er
hob, die ... ..em jungen ans Herz griff. Er lebte 

Augenblicke von neuem durch, aber mit 
dUIi ganzen unb31lliherzigen Wissen um das, 
was sie bis in den Blutstropfen vonein
ander trennte. 
Wie er hinter ihr den Pfad hinunterging, hörte 
er wieder ihre Worte, sah er ihre biegsame Oe
stalt auf dem roten Weg über die Heide gehn, 
und als er daran dachte, wie Leidenschaft 
neben ihm ausbrach, eine tyranni'iChe Gewalt 
sich ihm auferlegte, war er plötzlich \'cn einer 

Wirklichkeit umringt. Es W3l' keine 
MÖ\~lichkeit, sich ihr schmachtend hinzugeben, 
damit sie seine Phantasie nähre. Sie ging zer· 
störend über ihn hinweg. Es war nicht mehr 
frau Yvonne, aber ein lebendiges Beispiel jener 
grossen Leidenschaft, mit deren Bildern er sich 
seit jahren umstellt hatte. Gedanke half 
ihm über das alte Gefühl der Ohnmacht hin
weg, das ihn jedesmal niederdrückte, wenn er 
den gewalisamen Ausbruch einer Leidenschaft 
rrit Augen slh. Er erkannte eine neue strahlende 
Sinnlichkeit und empfand die Unendlichkeit einer 
Hingabe, die das Leben selber ist, das Empfangen 
tiefster Zä~ichkeit in einzigen Verein'igungen. 
Die Eine. Die Geliebte. 

In Pfalzburg konnte Frau Yvonne kaum noch 
gehn. Sie stützte sich auf Pauls Arm. 
- Ich werde alt, sagte sie leise, ich glaube, 
leb werde nie mehr ein Pferd besteigen. 
Er tröstete sie, indem er ihr versichet te, sie sei 
jünger denn je. Er sprach noch viele Worte im 
selben Sinne und sah doch, wie die Einsamkeit 
die frau verschlang. Da er sie verliess, schlug 
die traurige Oede, die der Schauplatz seiner 
Jugend und ihr Leben war, über ihr zusammen. 
Die Pb:mtasmagorien ihrer Wüste ~r

laschen. 

Und sie bliebe das Opfer seiner Jugend. Es 
war lange her, dass er ihren Mund, den er so 
sehr liebte, wie eine offene Wunde hatte, 
die nicht bluten wollte. Er )latte es schnell ver
gessen und s:e nur geliebt, weil sie stark und 
schön war. Ihre Zärtlichkeit hatte ihn gelabt, 
solange er ihrer bedurfte; und nun stand er da
bei, wie sie unterging. Morgen liesse er lIie 
entstellt und sterbend hinter sich zurück. Er sah 
es so und nahm es an. Seit zwei Stunden erst 
wusste er, dass das Leben mit demselben 
Zeichen tötet und segnet und schon hatte er 
sich daran gewöhnt, dass sein Glück Opfer ver-
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langte. Er fiiMte die grosse Unschuld der 
MenscJten aneinander und den unmenschlieben 
Drang der 

Man ein IWtd bleiben, fühlte er, um nicbt 
verloren zu gehn. Wissend unbedenklich sein. 
Das erkannte er ohne Ueba schwang und ohne 
Grausamkeit. Es war nur der starke und stille 
Wunsch in ihm, glücklich zu sein, und so 
konnte er seine Mutter bald mit sanften, bald 
mit übelmüügen Worten tiuschen. 
Sie Mete ihm mit Kopfe zu. 
Plötzlich verstummte er. Sie denkt, er 
sich, dass Ich mich entschuldige, und sie will 
mich glauben , ich sie kann, 
dass alles gut wird. 
Da hätte Paul auf der Stelle steroo. mögen. 
Aber er fing von an, er spracJt, sie nickte, 
und sie lächelte, und sie gingen immer so weiter 
in breiten leeren über sonnige 
Plätze, durch eine unbekannte, 
Stadt. 

( folgt.) 

VORLESUNG 

Sonnabend, den 4. Januar 1913, abends 812 
Uhr, wird Leo Matthias seine neue Komödie 
Der Impresario im Festsaale Koch, 
Cbarlottenburg, Savignyplatz 11. Rudolf Kayser 
leitet den Vortrag mit einigen Worten ein. Der 
Eintritt ist frei. 

NEUERSCHEINUNGEN 

J ü r gen J ü r gen sen. Fieber. Afrikanische 
Novellen. (Rütten & Loening, Frankfurt am 
MaiD). Geh. M. 4. 

Dies ist das des Buches: die Begegnung des 
Europäers mit Urwald. Aber dieses Thema ist 
aus 80 vieilliitigen Erfahrurogeo heraus, mit einem 
aolchen an Bildern IHId Erlebnissen variiert, 

wieder wieder in einer In· 
I ürgeosen empfin. 

Urwald als tlwas 
·Mythisches: als ein 

mit Träumen und 
Aber auch in EurOpäer lebt etwas, "'15 

ober den Einzelnen und seineo Wahn hinaus, ja über 
die GattIlog lind ihren Wahn hioaus eine eWige Ab
sicht hegt und betätigt. In Kampf dieses Etwas 

. 

mit dem Urwald wird der Europller dahingeschleudert 
wie das Sandkorn in der Windgose. Es kommt ihm 
vor, als kämpfe er, at-er in Wahrheit wird der Kampf 
iIber seinen Kopf hinweg. gekämpft. Und doch wieder 
nkht ganz über seinen Kopf hinweg: denn der Ur· 
wald greift i1n selber ao, beirrt seinen Blick. erschüt· 
tert ~ne Sicherheit. wirft ihm Angst ins Herz und 
Fieber in die Glieder. Eh er's bel(rilfen hat, hat ihn 

der Urwald io seioe Träulik eingeschlungen. Aber 
einige gibt es, die es noch begreifeo und 
dann gehen, dk feindlichen zu veraöh· 
oen. Das sind jene, die den Trlum des Urwalds er· 
kannt und verstanden haben. Nur wer den Traum 
des Urwalds verstanden hat, kano io ihm der ewigen 
Absicht der Kultur Bahn schaffen. Diese sind die 

Helden: VOll aUen Parteien der Mitwelt 
verketzert, der Nachwelt unbebnnt, our VOll der Ewi,· 
keit nicht verresseo. VOll ihneo erzählt IUrreoseo 
io seinem Buche. 

ZE ITSCHRIFTENSCHAU 

DER TUERMER (Sluitprl, er Pfeiffer). Au! 
dem Inhalt des Januarheftes: Diakonotf. 
Das Tagebuch einer russischen - Die 
Rabitzwand. Von Dr. }. Stanie~. - GeburlenrUck· 
zU&' und wa~l'IIrische Heimatspolitik" . Von Ott 
Corbach. - l'ürliiers Tagebuch. - Die Haupt-
Stadt. VOll tklluann Kienzl. 

SCHAUBUEHNE enthält io der Nummer 52 
Bernd. VOll s. I. - Nijiusky. Von Herber. 

l!:~~l/. - Der neue Sud~rlll~nn" VOll Theodol 
'!IR". - Der Retter in der Not. Von Elidl 

Mühsam u. a. 
DAS LITERARISCHE ECHO. (Verlall: EIlOll fleische! 

er Co., Berlin W. Das 1. Januarheft isl mi 
folgendem Inhalt Hans Bl'llndt: Uover 
öffenllichte Briefe VOll Zacharias :Werner. - Paul 
Friedrith: Das neue Pathos. - Karl Strecker: 
Hauplmanns Hauptirrtum als Epiker. - Steiger: 
Wedekinds Faust u. a. 

SOZIALISTISCHE MONATSHEFTE. Herauslleber Dr. 
Bloch. Das 26. Hell enthält: WaUy Zepler: Fraueo" 
bewegung; Eduard Bernstein: Die J.aodlapwahfeo; 
I.eo Arons: Die Wahlperiode für Preuaenj Wihelm: 
Schroder; }. B. von Schwätzer u. a. 

KAIN. Herauslleber Erleh Mühsam. Die neue Nwn
mer vom ahnungsloseo B. T. empfohlenen 
Monatsschrift einen Essay über Fl'llnk Wede 
kinds von Erielt Mühsam. 

DIE EREI MAIANDROS. (Verlq P. Koorr. 
8erlin·Wilmersdorl.) Das zweite Heft 
schrill enthält: A1fred Richard 'Meyer und 
J.auteosack: Ekslatische Wallfahrten. Preis M. 1-

DER ZWIEBELFISCH. Hel'llusl7eber Hans von • 
(Hyperion-Verlag, München.) Du sechste Hell dieser vor· 
nehmen Zeitschrift ist erschien. Es eolhielt: Ga· 
Jaolrie; Unmanier am Richlertischj UUstein, R.t.msch 
er Co.; Der Ekel vor der Oemahlin u. a. Du Heft 
kostet 60 Pfeuoig. 

VORNOTIZEN 

GERHART HAUPTMANN. Gesamnklle Werke, 5 
BlInde. Fischer, Verlar, Berlin.) Geh, M. 10,-. 

Vor den Toren. Novelle. (Ericb 
Berlin.) Oeb. Mk. 3,50. 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Franz Pfemfert: Christbaum8Chmuck ' Martin Drescher: 
Weihnachtszeit . , • • • Eine seltene Frau Otto Brabm: Ibsens ' AMred Wolfen· 
stein: Furcht und Mut ' Rudolf Leonhard: Ueber tinen Vortrag ", Der neue Bundesbruder 
, Wo steht denn das Phrasen ' Notizen ' Ankündigung der Redaktion -

Inhaltsverzeichnis des IV. Quartals 1912. 
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DEj\\ GEDACHTNIS GEORG HEY j\\'S 
Den 16. Januar 1913 ist es ein Jahr, dass Georg 
HeYIf" im Wannsee ertrank mit seinem freunde 
Ernst Balcke. 
Es war ein Begeisterter, ein Glühender, eilT 
Starker, ein Selbständiger, ein Kämpfer. Er wal 
ein Empörer. Er war ein Dichter. 
Darum soll man ihn ehren, soll man seilner ge
denken, wo Kämpfer atmen. 
Dem Gedächtnis GEORG HEY MS widme ich 
diel>e Nummer der AKTION. f. P. 

GEDENKEN 

I. 

Der Himmel blaut, Blauspritzer sprüh'n. 
Orangen baumeln braungoldschwer. 
Ein Gummibaum sinkt gross und grün 
Sacht über eine Mauer her, 

Am Mittelmeer . 
Am Mittelmeer . 

Heimlich an betriefter Fläche 
Raufen Rosen frühlingsfreche; 
Wackeln die vom Wind gewippten 
Zapfen alter Eukalypten, 

Und es wispern Rauschebäche. 

Welch absondrer Schöpfungsaktus: 
Feigen spriessen auf dem Kaktus. 

11. 

Nordwärts reist man. Wälder, Schnee. 
Nadeldickicht schwarzverästelt. 
Und Berlin tropft an der Spree, 
Wenn sie freudlos in sich fröstelt. 
Schweigend liest man von dem jungen 
Dichter, den das Eis verschlang; 
Diese Stimme jäh entklungen, 

·Go .. 'sIe 

Die zu Donnerwipfeln drang. 
Wucht und Schwellkraft. Windumbraust. 
Wonne, wenn es wilder pfiff. 
Eine zwanzigjährige Faust 
Mit dem Griff. Mit dem Griff. 
"Heym; Georg." Die Marmortafel 
Runzelt bald, umweht und fremd. 
Fahl bei Cladow hat die Havel 
Diesen Leib ans Land geschwemmt 

BI. 

Sicher steht es wo geschrieben. 
Doch es zählt zu den Problemen: 
Ob die Götter wen sie lieben 
In der Jugend von uns nehmen. 

Unerfüllte Augensterne 
Schloss der friedlos Frühverbannte, 
Und die Welt lag in der Ferne, 
Als er starb - und sie nicht kannte. 

IV. 

Der Himmel blaut, Blauspritzer sprüh'n, 
Orangen baumeln braungoldschwer. 
Ein Gummibaum sinkt gross und grün 
Sacht über eine Mauer her, 

Am Mittelmeer . 

Heimlich an betriefter Fläche 
Raufen Rosen frühlingsfreche; 
Wackeln die vom Wind gewippten 
Zapfen alter Eukalypten, 

Und es wispern Rauschebäche. 

Alfred Kerr 

lJ 
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Hans Baas 
BIRKEN 

. 

An dürren Reisern, die am Boden stecken, 
Sind sie vorbei und glühend hochgeeilt. 
Wie weisse Schlangen sind sie aufgesteilt 
Mit Hälsen, die zum kalten Himmel blecken ... 
Sehr frühe werden Knaben schon verführt, 
Dass nicttts Geheimes ihre Seele narre, 
Das Ungekannte hat sie nie gerührt. 
-Was ist der Spuk der Stämme, dass ich batTe? 
Mit Hammerschlägen täubt mich ihre Starre 
Wie einen Vogel, der sich Beute spürt. 

Ernst Balcke 
SOMMERTAGE NOCH IM HERBST 
Das ist das Wundea-bare dieser Tage, 
Dass sie uns rühren wie geliebter Kranker 
Genesungen und Wiederblübendwerden. 

Wie wenn ein Vogel, der den Sommer lang 
Die süssen Lieder seines lebens sang, 
Noch einmal sich aus dem Gebüsche höbe, 
Wir aber meinten, dass der feuchte Wind 
Des ersten Herbstes ihn schon längst getragen 
Zu wärmerer I änder lächelnden Gestaden. 

Und doch ist dieser letzten Tage Gold 
So müde uns, als ob ein letztes Echo, 
Das tot wir glaubten, plötzlich sich noch einmal 
In einem tiefen, femen Grund entschleiert 
Und unsere fast vergessene Rufe rollt. 

Das ist wie Sonnenlicht auf gant verfallenen 
Gemäuern düsterer Burgen, das den Ruhm 
Der grossen Zeit aus seinen Winkeln weckt, 
Den Gang der Frauen an hellen 
Die ganz verlorenen Klänge alter Harfen, 
Und eine Bangigkeit vor Leben. 

Gottfried Benn 
MORGUE 11 

Plötzlich schreit 
I. 

• eIße 

(An Adolf Pelrenz) 

Leiche in mittlerem 
Ernährungszustand: 

Kinder, lasst Euch das nicht gefallen! 
Mit Uns wird Schindluder getrieben. 
Wer hat mir zum Beispiel das Gehirn in die 

Brusthöhle geworfen? 
Soll ich damit atmen? 
Soll da vielleicht der kleine Kreislauf durchgebn? 
Alles was recht ist! 
Das geht zu weit! 

, ", 
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H. 
Na, und ich? 
Wie bin ich hergekommen? 
Wie aus dem Ei gepellt! 
Und jetzt?? 
Waschen Sie mir gefälligst den Kot aus der 

Achselhöhle, Sie!! 
Und das rechte Herzohr brauchte auch nicht 

grade aus me:nem After rauszusehn ! 
Das sieht ja wie Hämorrhoiden aus. _. 

111. 
Eine Leiche singt: 

Bald gehn durch mich die Felder und GewÜrme. 
Des Landes lippe nagt: die Wand reisst ein. 
Das Fleisch verfliesst. Und in die dunklen Türme 
Der Glieder jauchzt die ewige Erde ein. 

Erlöst aus meinem tränen überströmten 
Oitter. Erlöst aus Hunger und aus Schwert. 
Und wie die Möven winters auf die 
Gewässer flüchten: also: heimgekehrt. 

IV. 
Merkwürdig murmelt ein noch nicht wieder 

zugenähter Mann 
Wenn man so mit der Hand an sich runterfährl: 
Wo hört die Brust auf? 
Wo fängt der Bauch an? 
Wo sass deine Kotfistel, fragt man sich? 

Völlig verändertes System. 
Der Nabel über Bord geworfen. 
Vereinfachter Mechanismus. 
Rückkehr zur Natur scheint die Devise. 

V. 
Ein Selbstmörder: 

Kläfft nicht, ihr Laffen! Pack. Pöbel. 
Männer, behaart und brünstig, Frauentiere, feige 

und heimtückisch, 
Aus ewe11l Kot-leben forlgeschlagen, 
Umgreint von Menschenvieh. 

Ich bin aufgestiegen wie ein junger Adler. 
So stand ich: nackt, vom kalten Sternenlicht 
Umbrandet Stirn und Blut. 

Alexander Bessmertny 
SPRUECHE AN DIE MEISTER 
S t e fan G-e 0 r g e 

Stefan George, Deuter meiner 
Der Gipfel wies und talwärts mich verstiess. 
Ich steige schwer, geworfen durch die ftösse 
Des Sturmes, den dein Geisterooem bliess. 

',' , '. ',; ',"', ' . . 
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Rainer Maria Rilke 
Maria Einst werd ich auch gleichen 

reifen Gott im seligen Gedicht. 
Du bEst mir meines Auszugs Feuerzeichen. 
Und meiner Tage kündendes Gesicht. 

Ernst Blass 
PAUSE 

• 

Ich habe so lange hier allein . 
Schön ist es, an das Fenster zu tre(en, 
Zu sehn den vom Winter durchwohnten, späten 
Nachmittag; der ist klirrend weit und vergessen. 

Und nicht länger sucht' ich den Dingen Namen -
Alles Verhüllte war geisterhaft klar - - -
Und durch die geöffneten Fenster lcamen 
Luftzüge kalt und wunderbar. 

Paul Boldt 
BERLINER ABEND 
Spukhaftes Wandeln ohne Existenz! 
Der Asphalt dunke:t und das Gas schmeisst sein 
Ucht auf ihn. Aus Asphalt und Licht wird 

Elfenbein. 
Die Strassen horchen so. Riechen nach Lenz. 

Autos, eine Herde von Blitzen, schrein 
Und suchen einander in den Strassen. 
Lichter wie Fahnen, helle Menschenmassen: 
Die Stadtbabnzüge ziehen ein. 

Und sehr weH blitzt Berlin. Schon hat der Ost, 
Der weisse Wind, in den Zähnen den Frost, 
Se'n funkelnd Maul über die Stadt gedreht, 
Darauf die Nacht, ein schwarzer Vogel, steht. 

MEINE jUEDIN 
Cu junge Jüdin, braune Judith, köstliche 
Frucht der Erkenntnis, Blütenfall: 
Aus Kleidern steigst du nackt, ein All ins All, 
Mit deinen Brüsten, Mythenfrau, du östliche. 

Steige vom Sockel, Venus, aus zerballter 
Wäsche! jungweib! Wie Morgensonne blitzt 
Dein Bauch und in der Schenkel Schatten sitzt 
Wie Blüten saugend, fest, ein schwarzer Falter. 

Und Schwarzes am den gelösten Schleifen 
In den konkaven Nacken, wie Geruch. 
Und die zu grossen, graden Zähne blecken 

Als ob sie schon in Männerküssen stäken. 
Der Blick hängt über dWI Versuch, 
Die Lippen über das Gebiss zu streifen. 

, ", 
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BELLE AMIE - -
Meine Arme sind jetzt sehr stark. 
Und so erfahren, 
Meine Nerven flüstern 
Am Rückenmark 
Von ihren Haaren; 
Und wieder ( • 

• 

Von ihl~1 gelben HaareIl - -

DIE DIRNE 
Die Zähne standen unbeteiligt, kühl 
Gleich Fischen an den heissen Sommertagen. 
Sie hatte sie in sein Gesicht geschlagen 
Und trank es trank entschkroeen dies Gefühl 

In sich zu halten, denn sie ward ein wenig 
Wie früher Mädchen und erlitt Verführung, 
Er aber spürte bloss Berührung, 
Den Mund wie einen Muskel, mager, sehnig. 

Und sollte glauben an ihr Offenbaren, 
Und sah, wie sie dann dastand spiegelnackt -
Das Falsche, das Frisierte an den Haaren; 

Und unwillig auf ihren schlechten Alct 
Schlug er das Licht, legte sich zu ihr, 
Mischend im Blut Entsetzen mit der Gier. 

Max Brod 
AN MEINE FEINDE 

I. 
o ballet euch um mich und aus der Schwo.!e 
Schlage die Zacke des gestreckten Blitzes, 
Und dass der schwarze Pfeffer eures Witzes 
Noch in der frischgerissnen Wunde wühle! 

Mir halten ohnedies die Moleküle 
Der Seele widerwillig nur zusammen, 
So löset sie mit Säuren und mit Flammen, 
Dass ich Zerfall in jedem Nerve fühle. 

Wie gut ist dies endgültige Zerstieben! 
Wo sind die Lästigen nun, mich zu lieben, 
Und wo die Besserwisser, mich zu schelten! 

Nein, mögen sie mir ernstlich Ruhe schenken; 
Denn selbst mein Name ist und Angedenken 
Zu gut für traurigste der Welten. 

11. 
Ich liebe ja nicht mich und nicht das Leben 
So unbedingt, dass ich die stets erneute 

• 



43 DIE AKTION 44 

AuHorderung ringsum, mich aufzugeben, 
Um jeden Preis, aus aUen Kräften scheute. 

Schon seht ihr mich bereit, emporzuschweben 
In Purpurland und ewiges Geläute 
Zu Engeln, welche Gottes Mantel heben, 
Und gerne gehe ich un~ geh noch heute -

Wären nicht solche Abende und hier 
Im Klosterhofe unter alten linden 
Restaurationsmusik und schwarzes Bier, 

Und solche Eintracht zwischen dir und mir 
Dass noch die mindesten 
Geliebte, fest ins 

von deinen Blicken, 
mich verstricken. 

Arthur Drey 
MONOLOG DES DICHTERS 
Atmen! Atmen! Atmen! Atmen! 
Immer-immer-immerfort: atmen!! 

Will ich denn? 
Ich bin ein Schaf, 
Das atmen will. 
Und wenn ich schlaf', 
Steht die nicht etwa still, 
Nein, nein: da beton' ich noch 
Durch Schnarchen dass ich atme! 

So bin ich der grösste Ulk der Natur. 
Und immer nur, immer nur ist 
Was ich atme und dichte : Mist! 

• 

Ich b:n noch jung. 
Aber ich war mal s ehr se h r jung. 
Ohr Als ich Sonne war, als ich Regen war, 
(H eis s e Sonne! H eis s erRegen! ) 
Da bin ich hochgesprungen, 
Uebenllütig, vor meinen Gedichten. 
Manchmal fand ich sie unerreicht schön. 
Manchmal wollt' ich sie a!le vernichten. 

Ach, viele Mädchen hab' ich geliebt, 
Hab' weinend, irrend, leidend gesungen, 
Lieder gesungen, die es nur einmal gibt. 

• Wär' jetzt eine Menschenmenge da, vor memem 
Gesicht, 

Mich bestülluend, mich anrasend 
Um ein Gedicht , 
Ich wär' so sehr bereit! 
Und deklamierte aus frohster Zeit: 

Das ist das Endlose, das in mir klagt: 
Muss meine Liebe zerstören, 

--- o ." 

Weil Treue sich mir versagt, 
Treue in Augen, die mir gehören. 

Ach, helft mir mein Leben vergessen 
Bis zum T otsein zurück 
Umsonst will ich mich 
Bin ein Kind ohne Glück! 

Und nie ein Unterliegen, 
Es ist zu viel Sehnsucht da! 
Kann mich denn niemand betrügen, 
Dass alles anders geschah, 

Dass immer nur fieber, beraubend, 
Meine Liebe mir zerrissen, 
Dass . . . lügenden Bilde glaubend, 
Ich so hab' weinen müssen? 

Was aber fang' ich an, 
frist -, Wartend jede Sekunde, wie ewige 

Wenn nichtmal der Gedanke mich 
Das'il alles so sinnlos ist? 

trösten kann, 

- - - - - - - - -- - - - - -
Damals war ich Anfänger, Stümper im fühlen. 
(Wie kindisch von mir, dies aufzuwühlen!) 
Heute bin ich vollkommen; ein voll kom m e-

ne r Idiot. 
In vierzig Jahren bin ich mausetot. 

S. Friedlaender 
DUNKLES LEBEN 
Dunkles Leben, du glühst in Dämmerungen, 
Wo Gram sich schleichend windet wie Schlangen, 
Die See!c eingekerkert ist in Bangen 
Bis sie zersprungen. 

Ein schwarzes Standbild glänzt die Gestalt des 
Todes, 

Stummes Gelächter schüttend auf alles Men
schenhaite, 

Das Unkraut üppigt in vollem Safte 
Du brichst und bitterst zuredenden Brotes. 

Ich will sterben, !lieh mir ins frühalte Gesicht, 
Besiegt habe ich's und bin gebogen, 
Es hat mich in Herzensirmisse fortgezogen 
Und ich war es nicht. 

Reinhold Frühling 
AUf MAX OPPENHEIMERS GEMAELDE 
"DER ERSCHLAGENE" 
Blutige Locken fallen von eingesunkenen Wan

gen; 
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Furchtbar, zwischen rufend geöffneten, 
schwarzen 

lippen lauten zwei Reihen scheusslicher Zähne, 
so ragen 

Dürre Beine aus hetvorj die gefalteten 
Hände 

Blässe, die unter zersplitterten Nägeln 
zwn Blau wird: 

Denn im einsamen, schreclrellden Walde bat er 
sich ängstlich 

Mit verlarvten Mördern gerungen: es baUten 
die Wipfel, 

Von seinem bangen Rufen und dem mörderischen 
Murmeln 

Seiner Gegner; bald erlagen die Kräfte des 
Kämpfers, 

Schlaffe Arme streckt' er vergeblich, die töd
lichen Aexte 

Von seinem Haupt abzuhalten; sie, die sonst 
schüchterne Vögel 

Aus den gefällten Bäumen verscheuchten, spal. 
teten jetzt 

Grausam die gehirnspritzende Scheitel des ster
benden Manncs, 

Dessen Seele ungern vom röchelnden Busen 
emporstieg. 

Streifende Jäger fanden den zerzerrten Körper 
In dem See von eignem Blut, aus welchem die 

Gräser 
Ihre befleckten Spitzen scheu erhoben: sie bracl1ten 
Ihn der untröstbaren Witwe, die sein dunkles 

Auge 
Noch zu bedauern schien: noch sichtbar war 

auf der Wange 
Der sonst freundliche Zug, auf der verunstal

teten Stirne 
Die kennbare Runzel, die oft ein ahnender 

Kummer 
In melancholischen Stunden drauf pflanzt'! . 

Max Herrmann (Neisse) 
DAS EINE DORF 

• 

Hier ist ein Herrengut mit düstrem Park 
L'nd eine Kirche und zwei scheele Schinken, 
Und eine Schule mit ganz alten Bänken, 
Und eine wüste Mauer, steil und stark. 

Und eine Pfütze, wo sie Tiere tränken. 
Und alles tot als wie in einem Sarg, 
Und alle Menschen ohne Mut und Mark 
Und ganz VOll Rache, Neid und Ränken. 

Der Greise Mienen zetern: "Alle taugen 
2. 
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Die Jungen nichts!" Oft kommt auch ein 
Oendarm, 

Sehr roh uud stolz auf alten 

Und alle Midchen machen kalte Augen, 
Und jeder Mann hat seine frau am Arm, 
Wie ein erworbnes sichres Eigentum. 

DAS ANDERE DORf 
Alle Mädchen und frauen tummeln sich frei 
Mit blassen Brüsten und offenem Haar, 
Nirgends ein Kreuz und ein weher Altar, 
Und die Wagen wehen bekränzt vorbei. 

Die Minner lieben Gelag und Gefahr, 
Spiel und Ringkampf und Jubelgeschrei, 
Betthasen hat jeder mindestens zwei, 
Und Bruder und Schwester sind wie ein Paar. 

Keiner mit einem dröhnenden Amt, 
Das auf den andern wie Alpdruck lastet. 
Keine, die grämlich als Jungfrau verbleicht. 

Keine, die frech vergällt und verdammt. 
Jedem Wanderer, der hier rastet, 
Wird Mahl und Lager und Liebe gereicht. 

Georg 
OINA 
Noch weht um di.ch der Duft der grossen Step-

pen, 
Der Sommer Polens, und der Wogellgang 
Der Weizenfelder, wenn den Fluss entlang 
Der Treidler Schultern grosse schleppen. 

Tief, wie die schwarzen, herbstlichen Zisternen, 
Die eillsam stechen in das Morgengraun, 
Sind deine Augen, die ins Weite schaun 
Aus engen nach den Wintersternen. 

Du wurdest für ein wildes Pferd geschaffen, 
für einen Ritt durch Nilchte und Gefahr, 
Die Schapka auf der Stirn mit Goldagraffen. 

Darunter flatterte dein schwarzes Haar, 
Und wie von glänzten unsre Waffen, 
Wenn durch die Mondnacht zieht der weisse 

Aar. 
LE TIERS ETAT 

20. Juni 1789 
Auf welken Blumen von dem letzten Ball, 
In Spiegeln, Kerzen, weichlichem 
Steht der Stiefel der Bürger. Ihr Gewühl 
Brennt wie die Flamme. Und der Widerhall 
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Der grossen Worte flattert durch Paris. 
Man drängt sich um den .Saal. Die Strasse rauscht 
Vom Sturme Mirabeaus, dem al!es lauscht, 
Da er die Tür dem Mann des Königs wies. 

Der König sieht dem Abend nach, der lind 
In Park und Seine zieht zum Westen schon. 
Er zupft sein Halstuch. Le diner ist nah. 

Da bläst in sein Gemach ein lauter Wind. 
Der rüttelt seinen Hals und seinen Thron. 
Le tiers etat. Le tiers etat. 

Kurt HilJer 
AN EINEN KAMPfGEf AEHRTEN 
Weil die Menschen vielfach dumm sind 
Und der Tod sich nicht umgehn lässt, 
Wär es blöde, wenn wir stumm sind 
Und wenn man einander stehn lässt. 

Eigentlich bist du mir wurst, 
Wie sie a!le, wie sie alle; 
Aber doch in manchem falle 
Löschte mir dein Wort den Durst. 

Täglich nimmt mein Daseinstrieb ab, 
Denn das Leben trieft von Lues. 
Wenn ich irgendwas noch lieb hab, 
Stahlgeäugter, dann bist du es! 

AN DIE "WISSENSCHAFTLICHEN" 
PHI LOSOPHIERER 
Beglaubigt euch nur feste eure Glorie, 
Macht ruhig weiter den Begriffesmisl! 
Wohl euch, fachköpfe, dass ihr noch nicht wisst, 
Wie wurscht System, Kriter und Kategorie 
Am ende doch a m End eist. 

Jakob van Hoddis 
TRISTITIA ANTE . . . 
Schneeflocken fallen. Meine Nächte lind 
Sehr laut geworden, und zu starr ihr Leuchten. 
Alle Gefahren, die mir ruhmvoll deuchten, 
Sind nun so widrig wie der Winterwind. 

Ich hasse fast die helle Brunst der Städte. 

Wenn ich einst wachte und die Mitternächte 
Langsam zerflammten bis die Sonne kam , 
Wenn ich den Prunk der weissen Huren nahm, 
Ob magrer Prunk mir endlich Lösung brächte, 

War diese Grelle nie und dieser Gram. 

AURORA 

Nach Hause stiefeln wir verstört und alt, 
Die grelle, gelbe Nacht hat abgeblüht. 
Wir r.ehn, wie über den Laternen, kalt 
Und dunkelblau, der Himmel droht und glüht. 

Nun winden sich die langen Strassen, schwer 
Und fleckig, bald, im breiten Glanz der Tage. 
Die kräftige Aurore bringt ihn her, 
Mit dicken rotgefrorenen fingern, zage. 

WELTENDE 

Dem Bürger fliegt vom spitzen Kopf der Hut, 
In al!en Lüften hallt es wie Geschrei. 
Dachdecker stürzen ab und gehn entzwei 
Und an den Küsten liest man steigt die 

flut. 

Der Sturm ist da, die wilden Meere hupfen 
An Land, um dicke Dämme zu zerdrücken. 
Die meisten Menschen haben einen Schnupfen. 
Die Eisenbahnen fallen von den Brücken. 

E. f. Hoffmann (Konstanz) 

DIE ALTE fRAU 

Schon lange bist du durch ein letztes Tor ge
gangen, 

Verschliessend hinter dir des Lebens Wunder
zimmer. 

Nur ein verklärter Abglanz von des festes 
Schimmer 

Umleuchtet deine Stirn wie schmale Silberaugen. 

In deinen Augen löschtest du das letzte der 
Verlangen, 

Nun herrschet dort ein ewiges Verstellen, 
Dem Suchenden, den Leidenschaften noch um

wehen, 
Zum Trost: sie warfen einst auch dich in nächt

lich Bangen. 

Und in mir rasen die verzehrendsten Gewalten, 
Die nach Erfüllung heiss verlangend beben, 
Die stüllllisch flehen und befehlend fluchen. 

Es ist umsonst, ihr Rennen aufzuhalten, 
Sie wollen kein entsagendes Ergeben 
Und lernen nie das Tändeln fettgewordcller 

Eunuchen. 
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Rudolf Kayser 
VENEZIANISCHES BORDELL 
Weich von Seufzern und Atem biegt sich die 

Wand. 
Von der Lagune weht nächlich zerrüttet ein 

Wind, 
Streift Knabenstirnen und schwarz fieberndes 

Haar, 
Dem ein stürzender Schrei, hitzige Brunst ent

rinnt. 
Die Stunde wird eng. Schmale finger durch

zucken die Nacht. 
Eine I ampe glüht blass allf dem Hof und er-

schauert, 
Da sie biegende Schatten einer Jugend erzeugt, 
Die mit Jahren das Laster umkauert. 
Sie stehen beisammen. Ein Licht schiebt sich 

vor, 
Glänzt über den Menschenkeil. Die feuchte 

Mauer zerspringt. 
Ein Türspalt entsteht, der einen der Knaben 

verschlingt, 
Und über heissen Gerüchen: der Mond steigt 

empor. 

Kfisters (Konstanz) 
DIE HAESSLICHE 
Ich habe gelbe Tiere im Geklüft der Seele, 
Die Euer Mitleid schonungslos erregen, 
Und wenn sie stöhnend schmerzlich sich be-

wegen, 
Hetz ich euch manchen Blick entgegen, 
Dass eure Sanftmut sich von dannen stehle. 
Dann zündet wohl der Hass die blauen Kerzen an, 
Die meine Schatten höhnend an die Wände kleben, 
Entsetzen lassen Herzlein Euch erbeben 
Und seltne Geier schwarz im Raume schweben, 
Die Euch beängstigend, bek~emmend nah'n. 

Doch das sind Grillen, 
Denn mein Blick ist tot, seit ich gedacht; 
Nur meine demutsvollen, stillen 
Hände weinen oft spät in der Nacht. 

Alfred Lichtenstein (Wilmersdorf) 
DER ENTLEIBTE 
Weiss lieg ich 
Auf enem Rest von einem Rummelplatz 
Z wischen zackigen Bauten -
Brennende Bhlme . . leuchtender See . . 

Zehen und Hände 
Streben ins 
Sehnsucht zeITeisst den weinenden Körper. 

Ueber mich gleitet der kleine Mond. 

Augen greifen 
Weich in tiefe Welt, 
Hüten versunken 
Wandernde Sterne. 
--------------------.----------
Leo Matthias 
GEBURT 
Mit tiefem Hass bin ich gesät, 
Und Speichelwurf traf meines Kernes Blösse, 
Und zweimal scharfes Pfluggerät 
Durchschleifte ringend alles Werdens Schösse. 

Doch Wunder drängten aus den Zellen: 
Auf gelbem Bauche krochen aus den Türen 
Die Eiter die das Leben quellen . . . . 
Und Wurzeln ringelten aus den Geschwüren. 

Paul Mayer 
DER BLONDEN T AENZERIN 

I. 
Von blöden Bürgeraugen angestiert, 
Umhüllt vom Rauch der billigsten Zigarren, 
Bleibst du die Anmut, die sich nie verliert, 
Dein Haar ist Gold aus Barren. 

Und lächelnd wirfst du alles, was dich ziert, 
Wie Pfennige vor feisten Narren, 
Die angetrunken sind und wie vertiert 
Die Wunder nackter Heiligkeit bestarren. 

Dies muss ich dulden. Und ich bin doch der, 
• 

So aus geheimsten Spielen einer Nacht 
Den blüten reinen Brand der Lieder facht. 

Drum gib Dich mir. Denn wisse, mein Begehr 
Jauchzt wie der Wimpel an des Schiffes Mast, 
Ein Sehnender ist stets bei Göttern Gast. 

11. 
Nicht hilft es länger, dass ich mich verkleide, 
Dass ich den Tag mit Pflicht und Spiel belade, 
Aus tausend Larven meiner Maskerade 
Begreif ich Eines: Dass ich um dich leide. 

Wie Einer, dem der Henker auf dem Rade 
Die Sohlen kitzelt mit des Dolches Schneide, 
So bin ich jetzt nichts als ein Schrei wn 

Gnade -
Den sonst Verachteten zur Augenweide, 

Denn jeder Abend gibt dich allen preis, 
Ich höre deine Glieder Hymnen singen 
Und fühl' mein Blut in gleiChen Rhythmen klingen. 

, . , : ... , ." .. , 'r,',·.,.·,·" 
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Einst wollte ich aus Träumen Leben schnitzen. 
Was sind denn Träume? Ich sah dich und weiss, 
Die neue Wahrheit: Leben heisst Besitzen. 

DER SPANISCHE BISCHOF 
Gesandt zum Eucharistischen Kongresse 
In eine dumpfe Stadt im Norden, 
War er der Gastfreund seines Wirts geworden. 
Und als er einmal heimkam aus der Messe, 

Zog er die Ringe aus und seine Orden, 
Ging ans Klavier, dass er dies Land vergesse, 
Wo unaufhörlich graue Wolkenhcrden 
Auf schwarzen Schiefer schaun und Schornstein

esse. 
Erst spielte er die Egmontouvertüre, 
Dann aber, was in seinem Blute brannte, 
Blutfackeln anda'usischer Barone. 

Des Hausherrn Kinder lauschten an der Türe, 
Belehrung spendend, sprach die Gouvernante 
Von dem "Konzert", es wäre von Giorgione. 

Alfred Richard Meyer 
NOTTURNO 
Der Mond rieselt Rauschgold auf das Parkett, 
Hell knistern und wispern die Flammen. 
Das Leopardenfell vor meinem Bett 
Kuschelt sich heimlich zusammen. 

Nun blinkt das Parkett wie ein blanker See, 
Nur fehlen ihm goldene Kähne. 
Die Tür klinkt: Da gleisst es wie weisser Schnee, 
Schwebend schwirrt's näher wie Schwäne. 

Das ist deiner Füsse silbernes Paar. 
Wie zucken so zierlich die Zehen, 
Als funkelte Mond!icht ihnen Gefahr. 
Spiegelnd die Nägel sich drehen 

Und spielen des Regenbogens Opal, 
Erröten, erblassen und winken. 
Sie sind meine Seligkeit, meine Qual, 
Jeglichen Traum sie mir schminken. 

Mein Kuss kugelt girrend um deinen Fuss. 
Den Mond plötzlich Wolken verdunkeln: 
Die Nacht fällt hernieder wie schwarzer Russ. 
Grün deine Augen nur funkeln. 

Erich Mühsam 
EIN KLEINES GELBES HAUS • • • 

Ein kleines gelbes Haus, plump überdeckt· 
Von einem nachen Dach aus schwarzem Schiefer, 

. .. " /', " M,',', ,", ' 
"", ",'i 

In dem ein klobig roter Schornstein steckt. 
Unförmig klimmt aus Schornsteins Bauch 
Ein dumpfer üChtschein, eingepackt in Rauch, 
Der in der Luft verkriecht wie Ungeziefer. 
Ein Vogel macht sich aus dem üchtkreis los, 
Wächst rot zum Himmel, wächst wird 

weltengross, 
Durchzuckt die Nacht in grausiger Gebärde .
Und blutet schwere, rote Angst zur Erde. 

Richard Oehring 
DER GEHEMMTE 
Meine Stimme ist anders a;s ich. Ich wage 
Nicht mehr zu reden. Das Grauen wächst: 
In mächtigen Netzen, regungslos, verhext, 
Lieg ich und starre den sonnefarbnen Fischer an. 
Der holt weit aus zum Schlage . . 

Müde am Tage, 
Die Glieder in einen Kristallblock gespelTt, 
Durch den die ganze Welt in Fratzen gezerrt. 
Ich kann ihn nicht zerbrechen, 
Um mit den Leuten zu sprechen, 
Ich kann in ihren Zügen nur Fremdheit lesen. 
Ich bin wohl nie mit ihnen zusammengewesen. 

DAS OESPRAECH 
Mein Hirn zerfetzt von gierigen Krämpfen, 
Ueberschüttet von brennenden Lawinen _. 
Wein und Blumen können nicht dämpfen. 
Hinter der Stirn schauerliche Ruinen. 

ßrandpfeile! Ho, zerhackt, zerrt, brecht, 
Ich will sterben. Aber sprecht. 
Der dunklen Nächte wächsernes Werk 
Schmilzt schleimig -- ekelhafter Dreck. 
Weg. 
Die Maske zittert vorm bebenden Gesicht. 

Die Worte wehen die Tampe verlischt, 
Die Worte zerbranden in leuchtender Gischt. 
Bleiche An Hitze tönen rhythmisch verzückt 

Erich Oesterheld 
IMPRESSION 

• 

In graüen Schleiern, wie von Tränen feucht, 
Schleicht Tag um Tag verekelt durch die Strassen, 
Und meine Seele (diese edle, wie mir deucht) 
Verkriecht sich scheu und zittrig vor den nassen 
Gespenstern auf den grauverhängten . 

Sieh, ich, ein Punkt im grauen Meer des Tags, 
Trag meinen Ekel pflichtgehorsam durch die 

Stunden, 
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Trag ihn durch feuchte Menschenmassen stracks 
Zur Tram, ein Seelchen im G~wühl, der Zeit 

entbunden, 
Und auf der Sohle der Sekunden. 

Ich bin wie Irrlicht, das durch Nebel blinkt, 
Und schweigender Akkord, der hastig im brutalen 
Konzert der Strassen in sich selbst versinkt.
Ich bin wie eingesperrt in dem fatalen 
Verkehrswirrwarr fortschrittlicher Vandalen. 

Und schemenhaft treibt's mich von Welt zu Welt, 
Denn eine grosse Stadt hat vieler Welten ; 
leb bin ein Wächter, am Perron bestellt, 
Um aus dem Wüsten Menschen zu erlesen, 
Damit es hell in mir, wie es 

Und sieh! wie eine blonde Sonne, leicht und 
schlank, 

Steht da ein Mädchen vor mir, hell umglitten 
Von meinem Blick. Das Toben wird Gesang, 
Und wie ein Tag, der aus der Nacht 
Steht sie in hellem Licht und ich inmitten. 

Anselm Ru~st 
HERBSTMORGEN 
Aus fröstelnder Umklammrung Nebelnacht 
Rollt sich die flur zum kühlen Morgenlichte; 
Grün schimmert unter'mReif nur noch die fichte, 
Indes der Laubwa:d wie verhext erwacht. 

Und wie aus Dämpfen aufsteigt Pracht um Pracht, 
Erstaunt sich starrend in ihr fremdgesichte 
Schmiegt sich's getrost zu neueJU farbgedichte, 
Das schon versöhnt don grellen Tage lacht. 
Ob tollster Mut gebar so wirre Träume? 
Sind's kranke Wünsche, deren farben b:assten? 
Ein trunkner Aether raschelnd welk in Krän-

zen? 

Doch sicher !st's ein Tod, als ging's zu Tänzen!: 
So soll auch meine Seele dumpf nicht rasten, 
Webt einst die Nacht ihr flughemd durch vie 

Ren~ SchickeIe 
PHOENIX 

Räume ... 

Wie warst in diesen Tagen du allein 
Und konntest es kaum ertragen! 
Es wird noch oft so sein -
Doch musst du dir dann sagen: 
Um keine Trauer ist es schad, 
Wer Liebe hat, darf sie nicht schelten. 
Der Sternen vogel steigt aus geäscherten Tagen 

Strahlend im Auferstehungsscbein, 
Sein Gefieder sind blühende Klagen, 
Sein Gesang ist Seelen wein. 
Er schlägt sein silbernes Rad 
Und jubeit über die Welten. 

Mafio Spiro 

• 

AUf CEN KLIPPEN DER BRETAGNE 
I. 

Hymnus 
Könnt ich mit Deinen farben malen, 
In Deinen Zungen reden, Meer! 
Es fiele meiner Hand nicht schwer, 
Dir schuldigen Tribut zu zahlen. 

Wenn deiner Wunder 
Mich grüsst mit leuchtenden fanalen _. 
Smaragden, azurblau, opalen: 
Das Herz ist voll, das fangnetz leer. 

Indes mein armer Griffel zittert, 
In Ewigkeit dir untertan, 
Und schliess!ich zag lind matt zersplittert 
Regt sich's in dir: du schäumst und quillst, 
Erschütterst aJ:es Sein und schwillst 
Zu brausendem Crescendo an. 

11. 
Vision 

Soll ich wehklagen, dass ich 
Wie das schimmernde Meer? 
Was ich vermag ist gar karg: 

nicht singen kann 

Jedes sündhafte Begehr, 
Das mein Herz in sich barg, 
Erstickien, 
Dann und wann 
Sehnsuchtsvoll zum versinkenden 

Und das Knie beugen 

Horizonte 
blicken 

Und gleich einem, der der Erlösung nahe, für 
dich zeugen! 

Ist das gar so gering, 
Dass ich mein Ich vergesse 
Und des Lebens engen eisernen Ring 
Zersprenge, hör ich die Messe, 
Die du selbst deiner Grösse singst? 
Viele gleiten auf deinen Wogen 
Ach! von eitlen Gespinsten gezogen, 
Dich hönn sie zwar, doch ihren tauben Herzen 

klingst 
Du nicht .... 

Mir wirst du zum Gericht . . . 
Und doch ist mir nicht zage zu Mut! 
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Wie meine Brust in deinen kühlenden Wellen 
Taucht unter mein Herz in deinen Myriaden 

Quellen 
Und lässt deine Frische und Reinheit in sich 

dringen 
Und badet und läutert sich in deiner 

Wirbel Glut! 

Seh ich dich nicht ew'ge Geschicke weben? 
Fühl ich nicht dein Walten? Hör nicht dein 

Singen? 
Wenn nur meine Träume in deinen Rhythmen 

schweben, 
So darf ich jeglicher Ohnmacht spotten und 

leben und in dir leben! 

Ernst Stadler (Brüssel) 
GEGEN MORGEN 

I. 
Tag will herauf. Nacht wehrt nicht mehr dem 

Licht. 
(0 Morgenwinde, die den Geist in ungestüme 

Meere treiben!) 
Klang da mein Herz? 0 Schicksalsreif, der klir

rend über mir in Stücke bricht, 
Liess dich dein Zauber plötzlich los so wie das 

Dunkel die verhangnen Scheiben? 

Schon brechen Vorstadtbahnen fauchend in den 
Garten 

. Der Frühe. Bald sind Strassen, Brücken wieder 
von Gewühl und I ärm versperrt .

o jetzt ins Stille flüchten. Eng im Zug der 
Weiber, der sich übern Treppengang zur 

Messe zerrt, 
In Kirchenwinkel knien. 0 alles von sich tun 

und nur in Demut auf das Wunder der 
Verheissung warten. 

o Nacht der Kathedralen! Inbrunst eingelern
ter Kinderworte! 

Gestammel unverstandner Litanein, indes die 
Seelen in die Sanftmut alter Heiligenbilder 

schauen . . . 
o Engelsgruss der Gnade . . ungekannt im 

Chor der Gläubigen stehn und harren, 
dass die Pforte 

Aufspringe und ein Schein uns kröne könig
Ncher als der Sternen reif ums Haar von 

unsrer lieben Frauen. 

1I. 
(Brüssel, Gare du Nord.) 

Die Letzten, die am Weg die Lust verschmäht. 
Entleert aus allen 
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Gassen der Stadt. In· Not und Frost gepaart. 
Da die Laternen schon in schmutzigem 

Licht verdämmern, 
Geht stumm ihr Zug zum Norden, wo aus 

Iichtdurchsungnen Bahnhofshallen 
Die Schienenstränge We:t und Schicksal in 

verkrümmte Winkelqueren hämmern. 

Tag lässt die scharfen Morgenwinde los. Auf
fröstelnd raffen 

Sie ihre Röcke enger. Regen fällt in Fäden. 
Frühe 

Entblösst die Leiber von dem Trug der Nacht. 
Geschminkte Wangen klaffen 

Nun blutbestcömt, die vorher glänzten, wie 
wenn Apfelblust in FrühJingsfeuern glühe. 

Kein Wort. Die Masken brechen. Lust und 
Gier sind tot. Nun schleppen 

Sie ihren Leib wie eine ekle Last in arme 
Schenken 

Und kauern wortlos, eingelullt von dumpfiger 
Luft, im Kaffecdunst, der über Kelter

treppen 
Aufsteigt, wie Geister, die das Taglicht ange

fallen, auf den harten Bänken. 

111. 
Die Silhouette deines Leibs steht in der Frühe 

dunkel vor dem trüben Licht 
Der zugehangnen Jalousien. Ich fühl, im Belle 

liegend, hostiengleich mir zugewendet dein 
Gesiebt. 

Da du aus meinen Almen dich gelöst, hat dein 
gef:üstert "Ich muss fort" nur an die 
fernsten Tore meines Traums gereicht

Nun seh ich wie durch Schleier deine Hand, 
wie sie mit leichtem Griff das weisse 

Hemd die Brüste niederstreicbt . . 
Die Strümpfe . . nun den Rock . . das Haar 

gerafft .. schon bist du fremd, für Tag 
und Welt geschmückt . . 

Ich öffne leis die Türe . . küsse dich . . du 
nickst, schon fern, ein Lebewohl . . und 

bist entrückt. 
Ich höre, schon im Bette wieder, wie dein sach

ter Schritt im Treppenhaus verklingt. 
Bin wieder im Geruche deines Körpers einge

sperrt, der, aus den Kissen strömend, 
wann in meine Sinne dringt. 

Morgen wird heller. Vorhang bläht sich. Jun
ger Wind und erste Sonne will herein. 

Lärmen quillt auf .. Musik der Frühe .. sanft 
in Morgenträume eingesungen schlaf ich 

• em. 
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GANG IN DER NACHT 
Die Alleen der Lichter, die der fluss ins Dunkel 

schwemmt, sind schon erblindet 
In den streifenden Nebeln. Bald sind die Sta

den eingedeckt. Schon findet 
Kein Laut den Weg mehr aus dem trägen 

Sumpf, der alles Feste in sich schluckt. 
Die Stille lastet. Manchmal bläst ein Wind die 

Gaslaternen auf. Dann zuckt 
Ueber die untern Fensterreihen eine Welle dün

nen lichts und schiesst zurück. Im 
Schreiten 

Springen die Häuser aus den Schatten vor wie 
Rümpfe wilder Schiffe auf entsterntelll 

Meer und gleiten 
Wieder in Nacht. 0 Strasse, die ich so 

viel Monde nicht gegangen -
Nun streckt Erinnerung hundert Schmeichler

alllle aus, mich einzufangen, 
Legt sich zu mir, ganz still, nur schattenhaft, 

nur wie die letzte Welle Dufts von Schleh
dornsträuchern abgeweht, 

Nur wie ein Spalt von Licht, davon doch meine 
Seele wie ein Frühlingsbeet in weissen 

Blüten steht -
Ich schreite wie durch Gärten. Bin auf einem 

grossen Platz. Nebel hängt dünn und 
wie durch Silbernetz gesiebt ._

Und plötzlich weiss ich: hinter diesen dumpfen 
dort schläft eine Frau, die mich 

einmal geliebt, 
Und die ich liebte. Hüllen fallen. Eine Span-

nung bricht. Ich steh bestrahlt, besternt 
in einem güldnen Regen, 

Alle meine laufen wie verklärt durchs 
Dunkel einer magisch tönenden Musik 

entgegen. 

Hellmuth Wetzel 
NACHHALL 
Wenn ich dich sah und wieder von dir bill, 
Wenn ich die Rätsel unter deinen Wimpern her 

in stummen Truhen geborgen habe, 
Und die entrauschten Feste deiner Kleider noch 

m meinen Sinnen sind, 
Wenn ich wehmütig bin, 
Dann taumeln meine Lieder 
Wie Fontainen, 
Und bohrn tiefauf sich in die weisse Nacht 
Aus Krate.tn, die in ihrer glutbenuschten Pracht 
Hoch in dem Donner blauer Berge gibnen. 

Alfred Wolfenstein 

VOR DEM JAHR 

Wir leben beinah nicht, Winter ist! 
Aber heute Tag . . dieser Tag ist 
Hitze, Kälte sind vor strahlendem Licht 

frei, 
ihm 

einerlei! 
Wie mein Fenster hell starr' ich hinaus und 

antitrist. 

Neben klaren Wolken dort das halbe sahnige 
Rund 

· . Als erblickte man schon den Rand 
Des Fingernagels der vorausgestreckten Früh

lingshand. 
· . Von Zeit frei ist der Tag wie von Nahrung 

ein Mund! 

Die Gedanken schlagen (für welches 
Fest?) im Geläut. 

Und unten bunte Autos pfeifen vor Schnellsein 
(was ihr Ziel?) 

Die Trams sprühn am Draht und klingeln von 
voll Gefühl. 

henliche Blick vom Pferd! (aber wüsst 
ich, was ihn so freut!) 

Mit erwartungtsvoll aufgehobnen Füssen rennt 
Das Trottoir halb hin, halb her, die Ges:chter 

glühn nackt, 
Von einander und noch anderer Erregung ge

packt. 
Den Ohren telepboniert etwas vom FiImament. 

Und nun ist die Nacht . . nur wie schwanken
der Vorhang da, 

· . Und dahinter soll etwas kommen . . Oh, 
ich uaage es nicht so sehr! 

Angespannt ist die Welt wie vom Gestade das 
Meer! 

- Nein sitzt auch hinter mir auf mein Exa-
men harrend Mama: 

Ich stürze mich hinunter ! vielleicht vor den 
Zeitungsmann -

"Krieg und Sieg! fünfundsiebzigtatJSend Gefal-
IUle! Krieg und Sieg!" 

Hier noch einer ! Der die ungeheuer schöne 
Spannung nicht ausschwieg! 

Vom I eben auch den Tod mitliebt, und ihn 
eher kann! 

INHALT DER VORIGEN : S. Friedlaender: Zur welllichel' Theoloeie - S. Ftitdlaender: 
dichte - S. FIicdlaender: Die Baraten - Faul Boldt: Der Denker - EIINIIY Hennings: Im Kranken· 
haus - KiDS - R~ Schickele: Der FreilIde - MajorjJten - Die slerbende 
schaft - Gmr&, Heyms - - M.ix Oppenheilllel: S. friedlaender-Myoona (Zchi.) 
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LOS VON OESTERREICH t 

In einem Aufsatz, den er im Januarheft der 
Neuen Rundschau drucken liess, weist Herr 
Karl Leuthner auf die Gemeingefährlichkeit der 
Deutsch·Oesterreichischen Waffensolidarität hin 
Mit aller Vorsicht natürlich. Als deutscher 
Oesterreicher sozialdemokratischer Nationalität. 
Herr Karl Leuthner, der sich bescheiden zu den 
Wenigen seines Landes zählt, so da "Urteils
fähige, Unbezahlte und Selbstdenkende" sind, 
bekämpft (mit Recht) jene Solidaritätsgefühle, 
welche in der wechselseitigen hemmungslosen 
Hingabe d~ einen Bundesgenossen an die 
Wünsche und Pläne des anderen bestehen. Er 
will nicht, dass die Preussen schiessen, sobald 
ein Wiener Reporter von richtig empfangenen 
setbischen Watschen träumt. Er hat, scharf
sichtig, selbstdenkerisch, unwiderlegbar festge
stellt, da.o;s diese Waffenbrüderschaft eine Be
drohung des Friedens bedeutet. Aber er weiss 

. mit der Erkenntnis nichts anzufangen, der liebe Herl' 
Leuthner, oder doch nur spasshaft wenig: er 
erträumt grauenhafte Nationalitätenprobleme, der 
internationale Sozialdemokrat bangt um sein 
österreichisches Deutschtum. 

Dies Bangen mag berechtigt sein: wir aber 
wollen dem Bangenden nicht beispringen. Wir 
haben endlich Wertvolleres zu tun, als uns um 
nationale Rührseligkeiten zu kümmern. An der 
Kanonengenossenschaft Deutschland - Oesterreich 
ist gar nicht so ungeheuerlich die Unbedingt
heit der Hilfbereitschaff: die Kanonengenossen
schaft an sich ist die Gefahr! Schon zu lange 
haben wir uns täuschen lassen von diesem wider-

I Go, 'sIe 

natürlichen Gebilde, schon zu lange schleppten 
wir aus Gespensterfurcht den kompromittieren
den Kulturballast: Los von Oesterreich! das 
wird das Signal der kommenden, nächsten 
Kämpfe sein. 

Dass dieses "Los von Oesterreich!" nicht längst 
erschallte! Dass wir die Verdächtigung gedul
dig ertragen konnten, Gemeinschaft zu haben, 
mit einem Gemisch aus Geistlosigkeit, Stickluft, 
Dünkel und Korruption! 

Was ist uns dieses Oesterreich? was war es 
uns? was kann es uns jemals sein? Ein Hemm
nis unserer Entwicklung. Eine Stütze jeder 
Reaktion. Wenn wir den "Waffenbruder",dieses 
Symbcl des Barbarentums, wenn wir diesen 
Unwert buchen: welche Werte stehen dem ent
gegen? Welche Me n sc h h e i t s wer t e kann 
die Geschithte auf schwarz-gelb registrieren? 

Und der "Waffenbruder"! Ist unseren liberalen 
Realpolitikern nicht unbehaglich, wenn sie an 
das Morgen denken? Heute mag der alte Kaiser 
noch eine gewisse Friedensgarantie sein. Aber 
sobald der Protektor der "Reichspost" ,(des 
Wiener Ahlwartblattes) unbehindert seine Hän
dellustigkeit betätigen wird, was dann? Deutsch
land wird das Schwert ziehen, wenn die Rauf
lust eines völlig GIeiahgültigen erwacht? 

Los von Oesterreich! 

Franz Pfemfert. 

1\/11 t\ 1 
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Glossen 
"HEINE UND DIE FOLGEN" 
Die Grabreden, welche dem ehrlichsten aller 
Menschen, dem Dichter Heinrich Heine zu leId 
und lieb werden, nehmen nie ein 
Ende. Bei sie gelehrt tun und 

Studium bei Heine 
können sie sich auf eine Strophe versteifen, diese 
Gladiatoren . . 

sagt einmal, dass keine Sprache die 
höchsten Gedanken des 
könne, aber er sprach doch selber, voll von 
Mitleid mit An<iem und mit sich, dieser 
unweise Zarathustra, der ein Adler, aber nur 
ein Adler war und ausserhalb der atmosphäri
'schen Erdhülle musste. Heine sang, 
und er hatte immer seinen Text. Der Höhen
gänger hat selten einen neuen Ausblick gewon· 
nen, ohne seinenI Wolfgang Apollo einen 
DenkCltein zu setzen; er wussl! es aber kaum, 
was er unserem undefinierbaren Vogel zu ver
danken WundCivogel aus Tausend
undeiner Nacht, der heute kosmopolitischer Spatz 
war, morgen deutsche Naohtigall und jmmer 
die ohne Nest in den Lüften waffenschön klir· 
rende I rrehe: AlloDS 
Als iclJ wieder Romanc:ero las, wusste ich, 
es für mich keiner Sprache 
brauchte ... 
Du, Mouche! ich fühle es, Du zu mir, 
solang ich noch sehen und und Deine 
Tränen im Wein als die kostbarsten aller Per
len trinken kann, Du, von was der t«* 
Mann in seinem Sarg manchmal traumt? Von 
der Königin Pomare: 

Sie tanzt mich rasend, Ich werde toll, 
Sprich, Weib, was ich Dir schenken soll? 

Du lächelst. Heda! Trabanten! Uufer. 
Man schlage ab das Haupt dqu TAufer. 

Und weil der tote Mann an sie gedacht, iSI 
sie unsterblich wie Paris selber. 
Aber, Königin Pomare! das ist ja bloss eill 
Olastroddelchen an dem 
Kronleuchter Heine'scher Dichtung, der nur 
durch die Elektrizität des Herzens zu seiner 
Strablenpracbt entzündet werden kann. 
Was aber soll aus den 8.I·men Hanswursten v.er· 
den, fragt Heine, die ich euch lind mir zum 
Spass tanzen Iiess? Ich möchte in einer 
der Andacht mit dem zeigen, da .... 
sie noch alle lebendig sind, ja dass sie heute 
noch kräftig übel riechen, wam sie nur den 
Namen des Dichters hören. Das ist Heinrich 
Heine's Unsterblichkeit, ihm das ganze 
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Pack von Heuchlern, Sykophanten und Lakaien, 
von feierlichen Lügnern und boshaften DUDllll

köpfen nie verzeihen wird Sie wüten heute, als 
ob er noch verwundet werden könnte, der Held, 

Gebeine schon vor mehr als fünfzig 
Jahren im friedhof des Montmatre zu Staub 
und Asche geworden sind. 

INVENTUR-AUSVERKAUf? 
Wegen OrdensvCiiilittlung musste sich ein irü'le
rer Rechtsanwalt vor der Aachener Straf-
kammer . Er hatte unwidersprochen 
behauptet, Orden, so z. B. den Or-
den zum heiligen Grabe, mit dem der Orafen
titel Yelbunden ist, für 45000 M., sowie russi
sche, griechische, rumänische, bulgarische und 
koburg-gothaische Hofprädikate vermitteln zu 
können. Ein Kaufmknn machte der Polizei Mit
teilung, F wurde verhaftet. Bei der Verhand
lung behauptete der Angeklagte, päpstliche und 
andere Ordensauszeicbnungen zu kön
nen, ebenso auch den Adelstitel, der gewöhnlich 
eineinhalb Millionen Mark koste, den er aber 
um 400 000 M. billiger Hefern könne. Ein 9.1s 
Zeuge vernommt:ner Berliner Kriminalkommissar 
bestätigte in der Hauptsache die Angaben des 
AngeklaglCiI. der darauf freigesprochen wurde. 

GUTER RAT 

HüUe dich in deine Windel, 
Krauche auf das Kanapee; 
Schönheit ist ein fauler Schwindel, 
Kunst das Ueberflüssigstee. 

Wennste was erleben konntest, 
Kannste dir 's sparen; 
Poesien, Prosa, Schmonzes 
(Statt Erleben) sind ja Schman .'n. 

Darfste düngen weisse Leiber, 
Wozu dann ein 
Biste ein Zuhausebleiber, 
Nutzt dir ooch Surrogat! 

Kurt Hiller 

DER PH I LlSTER 
Er hat die farbe dieser Erde, ist ein Seins
klunlpen, den die Wurzeln des umkrallen. 
Die ihn mit dem fuss in 
Gerank, W8.1 lal, er abbröckelt und in die 
Welted:e fällt, W8.1 Im, dass er wird, 
wal teil, er verzehrt wird, W8.1 teil, dass 
Unkrautbillmen Farbe säen . . . aber auch das 
nicht. Er sitzt auf archimedischen Punkte 
in der Erde, im Zentrum, er rotiert nicht mit. 
Osten und Westen ruhen in seinen HandschaIen 
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. . . die Marsbewohner knien vor seiner Ruhe. 
Der Marsphilister tanzt auf Bergesspitzen 
deshalb lieben ihn dort die Sehnsüchtigen der 
Ruhe. Sie leben in ihm ihre Ueberwindung 
. . . wir überwinden in ihm unser Leben. 
Jeder möchte seinen Kopf in der Hand tragen 
und den Rumpf am Boden kleben lassen. Und 
wie sie ohne ihn stecken, hassen sie ihn und 
d I sie ihn hassen müssen, erregt er sie -- diese 
Philister. Matthias. 

Rede an einen Abiturienten des 
Unterbewusstseins 
VOll P. von G Li te r sI 0 h 

Sie haben nun die Akademie des Absurden ab
solviert; Sie haben (vermöge Ihrer ·femininen 
Umrisstechnik, wie sie viele Plastiker haben) 
das Unkorrekte korrekt ausgedrückt. Nun sollten 
Sie sich aber gegen den Zopf des Revolutionären 
empören. Auch das Illegitime hat seine Moral. 
und Sie sind auf dem Wege s~in ProFessor zu 
werden. Ich glaube aber, dass sogar der be
~cheidenste Grashalm, den Sie jetzt andächtig 
malen sollten, mehr von der Kraft des Neueu, 
wonach Sie so gros..'le Sehnsucht haben, ent
halten wird, als Ihr automatisches Abreagieren 
VOll malerischen Protesten, von denen Sie sIcher 
nicht wissen, wogegen sie protestieren sollen. 
Und das macht Sie eben zu einem Aussenseiter, 
dass wir uns einen. Ihnen beiläufigen feind 
konstruieren müssen, um Ihre Angriffe zu wür
digen, dass wir selbst irgendwie unmoralisch 
werden müssen, um uns in jene Zustände ver
setzen zu können, deren Heuchelei Sie vielleicht 
gereizt hat. Aber es ist ein ungünstiges Symp
tom. dass ein Künstler tins zu Entdeckungen im 
Philisterium bestimmt, uns detektiv denken llisst. 
Icb glaubte doch, seine Wirkungen lägen über 
dem Spürsinn, oberhalb einer reflexions psycho
logie; das Gefühl zu haben, als dächten alle 
hildenden Zeitgenossen nur an mich, chokiert 
mich, und hindert mich an der Objektivation; 
ich will nicht, dass die Werke mit Fingern auf 
uns deuten, sobald es natürlicher ist, wir, 
und mit viel reineren fingern auf die Werke 
deuten. Sie sind zuviel PublikunI, Sie sehen zu 
viel Theater; eine einzige Gebärde des Schau
spielers Sie. Sie fühlen die Hege
monie des freien Menschen Sie sind ein Ge
bundener zu stark und zu deprimierend, so 
dass Sie daran gingen ihm die Technik 
Ganges, und Ihres Körpers heimlich beizubrin
gen, damit Sie nicht mehr allein atmen und 
, 
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sich täglich ans Gespött der Gamins wagen 
müssen. Weil das Mittelalter nicht gehen durfte, 
wohin es wollte und wie es gekonnt hätte, hat 
es sich in der Gotik getröstet, die auch nichts 
durfte, darin alles gebunden, geknickt, ge

ist, Würgbewegungen im 
Steine nachgwlacht, und deren manche Gewand· 
falten ins Pornographische fallen. 
Behüten Sie uns vor einer Gotik, die über ihren 
gewiss Werten, doch nur zeigt, dass 
ihre Meister Verhinderte waren. Lassen Sie 
uns neue nicht spüren, dass es Ver-
hinderte gibt, noch Gesetze und Moralen 
existieren. die auch uns belasten können; denn 
vielleicht und Sie können es nicht wissen 
.- sind wir frei, ist unsere Be-
gabung zu keinen Anstössen determiniert. Es 
ist möglich, dass wir fOlmen gebell, die die 
Sittlichkeit noch nicht missverstehen kann, geben 
Sie uns daher keine anarchisch 
werden zu müssen, wecken Sie durch Ihre Ge· 
breste kein Mitleid, das uns und zu 
Polemikern machte, obwobl es oft unsere Pflicht 
ist auch für jene Künstler in die Schranken zu 
treten, deren vergebliches Ringen nach Befrei· 
ung von ihren Psychosen den Banausen ent· 
setzt, damit er uns bei Gelegenheit vor dtm 
Entzücken des Mobs schütze. 

Sie aus sich keinen Weg zur Natur 
finden, die nichts Bezügliches zu uns mehr 
enthalten kann oder gesagt, können 
Sie der Anregung aus dem Persönlichen in uns, 
soweit es Sie tangiert, beschämt und ironisch 
macht, noch nicht A entraten, so werden 
Sie Kurgast irgendwo, ändern Sie Ihre ge
!lellschaftliche Atmosphäre, die Ihre Begabung 
immer zu Schlüsselromanen reizen wird, suchen 
Sie einen Verkehr, dem Sie nicht antithetisch sind 
und Beispiel, reiten Sie, turnen, baden, 
wandern Sie, fügen Sie dem städtischen Erin
nerungskömplex die Rhythmen des wirklichen 

des wirklichen Tieres zu, nicht die 
jener verzauberten Pferde, die unsere Autos 
treiben, noch die des sanften Wassers, worauf 
!!rlIamhafte Dampfer genau c 

Flusswege ziehen Besuchen Sie die 
Operetten von heute, die uns nicht schaden kön
nen. Die Operette wird Sie die 
keit alles lehren und wie sich unter 
dem Titel: Genre, alles (lIeich bleibt. ob Sie 
nun Anekdoten der oder 
Dialoge aus den höchsten Dimensionen. Weil 
die Musik sich nicht wehren kann, zu so ziem
lich allen stofflichen Gerüsten einzufaJlen, darf 
man nicht dem Librettisten alle Oewalt Zl1-

. ' . . . 
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acbreiben, sondern sollte der des 
TOD!S nachdenken, die dureb niebm komproill
mitiert werden kann. Und lJehen Sie, das, was 
von jeher das Material, also bei Ihnen die 
Farbe, kompromittieren wollte, was eine direkt 

Feindschaft gegen das 
hegt, ist das Stomiebe, das G. nre jeder ~en
&ion. Nun ist das Genre aber unermudhch, 
in immer neuen und oft sehr unkenntlichen Ver
wandlungen immer , bei IIns einzudrin
gen, und beinahe hatte es den. Anschein, als 
gewänne es bei Ihnen, durch die 
geistige, mtellektuelle Manier, die es ~ch ~
legt, eine Art Selbstzweck, und lange hIelt leb 
für eine Art was doch 
nur der so oft Teufel des Stoff-
lichen die Hure der Aktualität war. Und es , . 
ist bezeichnend für Sie, dass ich, dem wett 
höhere Einfälle, ich möchte sagen, 

. mälde, gegen das Material einfallen, der Ver
suchung nicht sondern lieber für 
dumm gelte, als gegen meine Ueberzeugung 
für gescheit. 

für Sie liegt eben, wie für alle die Ver-
suchung in der Iniellektualitit. Wir 
nichf sehen, das.. Sie die Farbe auf ihlem Orte 
aueb und beweisen was durch 
ein paralelles Genre vielleicht Sie 
müssen das Gesicht, dem Sie alles verdanken 
und das uns Ihre grösste Verzeichnung bewies, 
im MOlllent noch unterschlagen können; 
Sie auf eintn billigen Sieg über unsere 
Skepsis verzichten lemen; Sie sich die 
Dauut des Erwartens 
gönnen, und uns jene notwendige und 'schöne 
Zeit des mühevollen Eindringens in Ihr Werk 
gestatten, weil sie allein und nicht flas Werk 
selbst, bildet und erweitert. 

feh auf Aepfeln Anton faistauels, nach 
langem im des Bildes die farben 
von menschlicnen Antlitzen entdeckt, und auf 
einer Geige von ihm die Töne eines völlig 
ölig-morastigen Wassers und die Haut eine& 
Somali, der unter einem grünen Baume, c! .. r das 
licht kondensieJ te, stand. 
Daf! durfte aber nur mir einfallen, nicht aber 
dem Maler, der das malte. Sie jedoch tnnzm 
mir meine MetapheJn schon vor, ohne 7U 

wissen, dass Ich tanze, wenn aurh an
dere Metaphern. Dadurch aber, dass Sie mersl 
tanzten, hindern Sie mich, zu tanzeJ\, 
denn ich will Sie nicht besdtlmen. 

Und nur deswegen steht heute das Theater so 
unter dem Leben. 
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Weil wir Mitleid mit den geistigen KrüpPeln 
die Schauspieler geworden sind. 

Der Gerührte 
leb gern 
den lauten T cd der Stadt, 
da: tausend Fratzen hat, 
die gelbe Nacht der Gassen. 

Ich schreil:e in den weiten, 
Himmel ein; 

die frommen gleiten 
tief in das sanfte 

leb bin im Leuthten 
von Wolke, Wiese, Wind. 
Bin Baum, bin Dorf, bin Kind 
Wie sich die feuchten -

Bald wird am 
der grune Abend stehn . . . 
Ich hebe serge 
Will ihm ' 

Kuno Kohn (Konstanz) 

Operetten 
MAdchen im Auto 

Mag sie sich in den Schlaf 
• wemen. kindliches Deine Er-

ist wie die ffiehende dunkle Wolke 
über einer löst sich in 

• emem 
die Sonne aus 
stärkere, dauernde Rühnmg, zu 
ten Weg vom Osten naeb 

glekh wieder 
Ich 

den wei
W) 

nach Hause. , gewaltillet der 
Opelette! du "naeb 

dir bei deiner 
stibunig aUe redlichen 
mal hast du nach dem 

• 

, 
ein

Dif:&. 
hast 

es erlangt. Nur dem faust und 
Parsifal dieses Werk künftig 
den. Wird ibm , 
die 

wer-
Tode, 

leb 
werde es nicht ich weiaI: Vom 
beutijt'en Tage, dem der In whd 
der Streit nicht ruhen zwisch<1I tltnm, die es 
(durch Ausgabe \'on frcikalteu) zlIm 
gut der Nation ~ wonen, und 
den andem, die, in und 
das profane Volk, auf volle der 
bealehn. 
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einsam, schlendernden und 
Schritts durch die Nacht. von Mela-

tauchen auf und Eine ist 
immer da, will mir niebt aus Sinn 
weichen. Morgen wird Berlin das.wun-
dervolle allS der neuesteD Ope-
rette nacbsummtu. Herrliche Vase des libret
tisten Staub Leon und Leo Stein 
sind übertroffen: 

im Walzer an, 
Ringet Eueb los vom Bösen ! 
Wer nie vom Weg einen 
Den können wir erlösen. 

Un~ wie die 
gibt, mit ihm 
von ihnen 

Melodie den Worten Scbwingen 
sieb emporringt und sich 

frei ! Der hehre 

~ _. Staub ist 
sieb. (Ein 

den genialsttfl 
genial weit himel 
Kritiker bat im Zwi

Stelle schüttelt er 
.) 

schenakt An 
den Staub vor seinen 

Im vorigen. Winter war ieb Redaklf:ur in Wien. 
Es war eine ganz kleine Unter 

(Wir den Kollegen war kein 
hatten nur einen , der 
SchwAnke scbreibt, wie ecllt, und unser Musik
kritiker Opellllexlf: aus allem Mög-. 
lieben.) Infolgedessen war ieb glnzlieb unbe
fangen, brauchte keine Rücbiebten zu nehmen 
und schrieb über die hundetlslf: Aufführung 
duer librettist zwar einer be-

Redaktion angehörte, aber mir per-
IlÖnlicb niebt war, ganz schlicht und 
ohne geecbmacklose . Bei di -. ... It 

könne man nur sagen "Die unbe
Werte sind herrlich wie am 

Tag"'. Der fand das niebt übel; 
zu . ,ieb hätte zwei-

fellos ein g~ Theate:rverstindnis, und rügte 
ieb Iyriscben und 

dem. lomisdlen nur nocb drei Darsteller 
uad die ihnen von den VeJfasaaD 

Pippi zU nennen 
ging es mir mit 
Buch. das die 
(naeb meina

aber das frlulein Mizzi 
hatte. Schlimmer 

Ueber du 
~ behandelte und 

für 
löste, hatfl ich mancherlei 

Bei der Musik Dm ieb in 
die 

der 
MebleJl den Kritiker deJ 

Aufführung, ich niebt ab-
: Er ist taub und ich 

. .. '. ,. . , . . ... . " 
", ," "MO .. .__ '. • 

\'IVas ich aeIbst fest· 

..... 0··' le 

stellen konnte, waceo Beziehungen 
dieser Operettellmusik zu Wagner und Beethoven, 

an Puccini und Leo fall, und Re· 
miniscenun aus den frühelEn eigenen Werken 
des Komponisten; wenigstens kannte ich sie 
von dort her. Aber ieb Imorgte, dass meine 

deUI nicht 
könnte. mieb damm mit 
heiten, sprach von "slavischer Weiebheit, in 
wieneJ"isdter Anmut , und 
die Musik schJiesslieb ganz 
prickelnd, 
künstelt" 
gefallen 

Das 
knnstvoll-unver

sieb der Komponist DIent 
. Beschwerde bei Chef-

Ich hätte ihn " wollen. 
Warum hatte ieb den sozialen Zug in seinem 

den ethischen Schwung in seinen 
nicht eJ wähnt: Dinge, die einem 

Schwerhörigen und Imbezillen 
Und übel'haupt das nach Höhuul?" 

• 
Die Wimer Operette hat niebt ent seit dem 
vorigen Jahre, schon lange weil 

Strauss, Sup~ und, in Ab-
zu aueb Millöcker im Wiener Ge-

dächtnis nocb zu frisch sind und weil seit der 
den neuen Komponisten 

niebts mehr von ihren, d. h. alten Lustig-
keilen einfallen darf . nadl ge-
strebt. jetzt merkt man 's bei 
leIlArs . alle drei ~ Lehars 
die 1910 in Wien zuerst aufgeführt wurden, 

nadJ deJß Höhern. Aber wie hoch 
sind wir heute schon darüber hinaus! 
von Weise sind das wenigste, was 
wir in wahrhaft webevollen ~alangen. 
Und das Buch sei niebt nur Idug und ernst, 
sondern tief. Traurig lieb ieb die heitere Muse. 
Und mein Mädchen, wenn sie in die 
geht, will weinen; will sieb in den Schlaf 
scbluebzell. Die Operette, dEml Eindruck ich 
im voraus geschildert habe. ist noch niebt auf-
geffihrt, vieOeicht noch nicht . wird 
aber sicherlich geschrieben werden. Das li-
bretto handelt von der der Kant-
!lehen Philosophie mit dWl 

Jf 

Das Vermächtnis des Lyrikers 
Von Pet e r S c b er 

leb bin dreiundsechzig Jahre alt, Lyriker von 
Rr,uf, durch Gottes fügwrl Rentier, 
evangeliscb, vorbestraft niebt 
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Anmeldung eines Luxushundes. Meine Verdau
ung ist geregelt, ich habe Frieden geschlossen 
mit meinem Gott und den Menschen, und so 
schaue ich denn von der Höhe eines friedevol
len und wie ich wohl SlIJen darf nicht 
unnützen Lebens mit geruhigem Blick auf das 
manchmal, ach, nur zu heftige Gewoge der 
Umwelt nieder . . . Ja, ich habe es in meinem 
Berufe zu einigem Ansehen gebracht. Ich bin 
in Ehren grau geworden und nun, an der 
Schwelle des gehegt von einer 
treusorgenden Gattin, umspielt von blühenden 
Enkeln, drängt es mich, euch allen, die ihr euch 
in unserem aufreibenden Berufe vergeblich müht. 
der gleic'hen Glücksgüter zu werden, 
mit der Preisgabe des meines Er-
folges zugleich das Mahnwort entgegen zurufen : 
Haltet unseren Beruf in Ehren! 
Ich sage eucb dies alles, um dar.zutun, dass es 
nicht der Eitelkeit eines selbslgerechten UI1d 
hochmütigen Herzens entspringt, wenn ich mich 
anschicke, im nachfolgEIlden von meiner eigenen 
geringen Person zu exemplifizieren. Es war 
dies aber, wie der geneigte Leser gar bald er
kennen wird, nicht wohl zu umgeben. 
Ich war ein junger feuriger Bursch, als ich vor 
nunmehr dreiundvierzig Jahren in das Geschäft 
meines Vaters eintrat, der, ebenfalls Lyriker, lei· 
der trotz brennenden Eifers in 
seinem Berufe niemals auf einen grünen Zweig 
gekommen war. Mir war dies damals Grund 
genug zu schmerzlichem Verwundern, denn die 
Verse meines Vaters dünkten mich über die 
Massen schön und wo1:llgeraten. Heute freilich 
ist es mir kein Geheimnis mehr, weshalb er nicht 
vorwärtskommen konnte. Aber das steht auf 
einem anderen Blatte und wird sich des weite
ren von selber erklären. 
Mein anller Vater hauchte eines Tages seine 
von bitteren Enttäuschungen zerfleischte Seele 
aus, nicht ohne mir zuvor noch einen Reim auf 
Mensohheit, den ich lange veqeblich gesucht, 
in die Hand gtdtückt zu haben. Da stand ich 
nun, eine Waise, mit einem Reim in der Hand 
und wilder Verzweiflung im Herzen. Was sollte 
ich beginnen? 
Aber nicht lange hielt dieser Zustand schwerer 
Niedergeschlagenheit au; es muss doch wohl 
von Anbeginn ein starker, lebensbejahender Kern 
in mir gesteckt haben. Ich kämpfte also meine 
Verzweiflung mit Energie nieder, oder richtiger 
gesagt: ich lockte sie mit Macht aus mir her· 
aus, und ehe noch die letzten Erdschollen pol
ter. 1d auf dem Sarge meines Vaters zersprun
gen waren, haee ich meinen Schmerz bereits in 

sechzehn vierzeilige Strophen gebändigt, die ich 
schon am nächsten Tage der Redaktion eines 

Familienblattes einsChickte. 
Was soll ich sagen ich hatte mit diesem 
ersten Versuche, mich in meinem Berufe selbst
ständig zu machen, leider kein Glück. Indes 
Iiess ich mich dadurch keineswegs abschrecken, 
Ein rechter Lyriker verzagt nicht! Nicht um
sonst hatte mein Vater diesen Wahlspruch Ull

seres Hauses in mein empfängliches Gemüt ge
senkt. Ich versuchte es immer und immer wie
der, ab es war kein Glück dabei. Das ganze 

meines armen Vaters schien zu
gleich mit seinen ermunternden Lehren auf mich 
übergegangen zu sein. 
Ach, es war eine harte Zeit und ich war Jer 

nahe, wobei ·ich es gleichwohl 
nicht unterIiess, der Qual meines 
Herzens in Vier-, Sechs- und 
Achtzeilern den gebührenden Ausdruck zu ge
ben; wenn ich mich recht entsinne, war auch 
eine Re:he nicht übel gelungener Sonette dabei. 
Indes konnte mir das alles nicht viel helfen, da 
noch immer keine Redaktion sich bewogen 
fühlte, auch nur eins meiner Gedichte in Druck 
zu bringen. Da schickte mir der Himmel jenen 
Greis, gütigem Ratschlage ich mein gan
zes Lebensglück verdanke. Preis und Dank sei 
ihm dafür in alle Fernen 1 (kh habe s::i:~;'r 

übrigens in dem besche:denen Sonetten kranz ge
dacht, den der geneigte Leser im zweiten Band 
meiner "Stimmen der Sehnsucht" findet.) 
Es war an einem balsamischen Morgen. Ich 
sass, die Seele von schneidendem Weh erfüllt, 
auf einer Bank im Stadtpark und schickte mich 
eben an, der dreiundsiebzigsten meiner "Oden 
an die Nacht" die Glättung angedeihen 
zu lassen, als der alte Herr vor mir stehen 
blieb und mich sinnend anblickte. Es dauerte 
keine Viertelstunde und ich hatte ihm, von sei
nelll freundlichen Zuspruch ennuntert, den Kum
mer meines Lebens anvertraut. Er lächelte mild 
und weise. Dann forderte er mich auf, mit ihm 
zu kommen. Am Tore seines schlossarligen 
Hauses las ich einen Namen, angesichts dessen 
es mich heiss überlief. Es war der Name un
seres grossen Lyrikers Otto F. Lehmann. Als 
ich, von heiligem Schauer überwallt, noch rat
los stand, fühlte ICh seinen lächelnden Blick 
auf mich gerichtet. 
"ja, ich bin's", sprach Otto f. Lehmann 
schlicht und auf sein Besitztum deutend: "Dies 
alles verdanke ich meiner Muse." 
Ich war wie betäubt. fast taumelnd folgte ich 
ihm in sein fürstlich Arbeitszim-

.. . 
, " ",,' ''',,',' 
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mer. Ein Diener nahm mir Hut und Stock ab. 
Der grosse Lyriker hiess mich setzen. Dann, 
als er sich eine Weile lächelnd an meiner Ver-
wirr ung geweidet, er freundlich: 
Sie einiges bei sich?" 
In Holfnung bebend und vor Wonne fast er
starrt. reichte ich ihm 9chüchtern das 9chlichte 
Bändchen, das ich, angefüllt mit den kaum 

Gedichten der letzten Woche, ständig 
bei mir trug. 
Er warf einen Blick hinein. stutzte, elll 
wenig, las abermals und schüttelte den Kopf. 
Bei dem Hymnus "Sturmgedanken" angelangt-
ich abnnte die Stel1e an dem fettfleck unten 

legte er das Buch beiseite, schlug die Hänne 
zusammen und rief: "Grundgütiger Himmel 
welcher Unverstand!" 
Ich erschrak in der Tiefe meines Herzens und 
wagte es nicht, zu ihm aufzusehen. Da begann 
er in mildwl väterlichem Tone: "Junger Mann, 
so geht es nicht! Ich sehe, Sie haben Anlagen 
für unsuai Rel"ufA ich atmete tief auf 

die Art, wie Sie sie verwenden, dünkt 
mich wahrhalt kindlich", fuhr er fort. Nach 
einer Pause stillen Nachdenkens, während 
welcher sein Blick mit väterlichem Wohlwollen 
auf mir ruhte, trat er auf mich zu, legte mir 
die Hand auf die Schulter und in einem 
Ton, der mir tief zu drang: "Ich bin 
ein alter Mann, der mit einem Fusse im Grabe 

und fügliC:l könnte es mir gleichgültig 
sein, wie ihr jungen Leute euch unvernünftig!!t' 

. Aber es kränkt mich fÜJwahr, sehen ZI1 

müssen, wie schmählich ihr an schönen 
Ro: I ufe handelt, indem ihr ihn nicht zu eurem 
und der Mitwelt Vorteil auszuüben wisst! Als 
ich in Ihmn Alter war, glaubte ich auch, mit 
Kraft und Feuer und wildem Dahastünnen vor· 
wärtskommen zu kOnnen. Du lieber Himmel, 
ich war nahe am Verhungern. Eines als 
ich wieder einmal bei einer Redaktion 
angeklopft hatte, mir der Redakteur: 
"Stimmung, Stimmung, mein Lieber das 
ist's. sich hineinfühlUl in die Em
pfindungen der Mehrhe!t unsele& Volkes, die 
ihren Ausdruck im deutschen familien
blatt findet. Bringen Sie mir das, dann sind Sir 
mein Mann." 
Mir fiel es wie Schuppen von den Augen. Ich 
begann, aus mir herauszugehen, mich in dt>f 
Welt, die mich umgab, umzusehen, mich ihren 
Anforderungen anzubequemen, und sehen Sie: 
bald war ich im besten Zuge. Sehen Sie hier" 
- der Greis öffnete einen Schrank, in dem, 
wohlgeordnet in fächern, wohl an Zet· 

3. 

...... 0··· le 

tel lagen "das ist das Geheimnis meines Er
folges". Zur Probe entnahm er vor meinen er
staunten Augen dem Schubfach "N" einen Zet
tel, auf dem, säuberlich untereinander geschrie
ben, etwa folgendes stand: Ne bel (Stimmungs
momente: Rabe, Krächzen, wallende 
Schleier, ferner Glockenklang, müde Seele) "oder 
da" er nahm ein Blatt aus dem Fache ,,0": 
Ost ern (Stimmungsmomente: Strahlen pfeil der 
Sonne, goldenes Wolkentor, Engelsstimmen, Aul· 
erstehungswonnen (s. Bronnen! ). 
Mit scheuer Ehrfurcht betrachte:e ich den Schrank. 
Der Greis strich liebkosend über die kleinen 
Zettel, dann wendete er sich zu mir und sprach 
mit fester Stimme: "Hüten Sie mein Ver
mächtnis, junger Freund, und achten Sie meine 
I ehren wohl. Ich will Sie im Interesse unseres 
geliebten Berufes und nicht zuletzt aus Zunei
gung zu Ihnen gern unterweisen, wie Sie sich 
am besten eine ähnliche Fundgrube für lyrische 
Antriebe schaffen. Und glaube.'l Sie es einem 
alten Manne: Sie werden auf dieser Basis rüstig 
vorwätls\commen." So sprach Otto F. lehmann. 
Unter Tränen Dankes küsste ich die zit
ternden Hände meines Noch oft
mals bin ich sein Gast gewesen, und als er, 
betrauert von unserem ganzen Vaterlande, hoch
betagt von hinnen schied, hinterliess mir der 
Unvergessliche als Vamächtnis seinen Zettel
schrank. Er ist, wie es der Greis mir prophe
zeit hatte, der Grundstein meines Glückes ge
worden. 
Nun stehe auch ich, ein alter Mann, an den 
Pforten des Jenseits. Es drängt mich, das Ver
mächtnis meines teum) Wohltäters, des 
Otto F. lehmann, in die. Hände der stünnisch 

Jugend zu legen, Möge sie es 
zum für unseren erhabenen Beruf und 
zum eigenen Heile zu gebrauchen 

BAHNHOEfE 
Wenn in den Gewölben abendlich die blautn 

Kugelschalen 
Aufdämmern, glänzt ihr Licht in die Nacht hin

über gleich dem feuer von Signalen. 
Wie Lichtoasen ruhen in der Hut die 

geschwungnen Hallen 
Und warten. Und dann sind sie mit einem 

Mal von Abenteuer überfa.len, 
Und alle erzne Kraft ist in ihren riesigen leib 

verstaut 

lind der wilde Atem der 
Tier auf der flucht stille 

. ' . .. 

die wie ein 
steht und um 

sich schaut, 

... . 
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Und es ist, als ob sich das Schicksal vieler 
hundert Menschen in ihr erzitterndes Bett 

hätte, 
Und die Luft ist kriegerisch erfüllt von den _ 

Balladen südlicher Meere und grüner 
Küsten und der grossen Städte. 

Und dann zieht das Wunder weiter. Und schon 
ist wieder Stille und Ucbt wie ein Stern

himmel aufgegangen. 
Aber noch lange halten die aufgeacbreckl.tu 

Wände, wie Muscheln Meergetön, die 
verklingende Musik eines wilden Aben

teuers gefangen. 

Der Fremde 
Von Ren e Sc h i c k eIe 

(11 Fortsetzang) 

XI. 

Der rrOlle Pan der Reisen und die Vox angelica 
OIrel: der [).Zug. 

Zweimal des Tages, am MOIgen und am Abend, 
fuhr der Gewaltige durchs Tal. Paul hatte nie 

ihn zu grüssen, auf seiner fahrt nach 
Osial., auf seiner fahrt nach Westen. Die Berg
wände widerhallten, wenn er vorbeifuhr. Das 
Gras auf dem Damm und die Blumen beugten 
sich tief, die . Eine Majt!llät 
zog unter Beifall der Berge und 
Täler, unter Trommelwirbel und Viktoriarufen 
vorüber. 
Das Echo rollte nach, und die f~r war been· 
dd. Die heidnisdte Bevölkerung der Berge stand 
in ulstreuten Gruppen umher und wartete r.uf 
den Abend; daan kam der Gewaltige wieder, 
wie er jetzt kam, da Paul Merke! im Triumph 
wn Tal verliess. Auf dem Rande des Stein· 
bruchs hockten einige Nymphen und beugten 
sieb weit vor. Sie starrten auf eine schwarze 
OeHnung, die sich in den Berg hineinbohrte. 
Und hier mit gespreizten Beinen und 
die Hände auf dem Rücken vier oder fünf SatyR, 
in den Anblick des Jinsteil~Jl Lochs .. 
Plötzlich fiel ein gelber Schein auf ihr braun· 
~ges fell, sie taten einen wilden Bockssprung 
auf die Seite und kletterten schreiend den Ab· 
hang hinauf. Die NympheJJ schnellten in die 
Höbe, Die Nymphen warfen die Anne in die 
Luft, sie etfüUten den Wald und das Tal mit 
ihren heidnischen Rufen. Und es kam von über
..&1 es kletterte und purzelte und 
lief an allen Orten Viktoria schrien sie, 
schlugen an die Bäwne und rollten grosse 

" /', <, .. , «', ,", i 
',,' ,:,"',', ~ 0 ,. Ie 
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felsen die Steinbrüche hinunter. Die 
s1ampften den Boden Viktoria brüllten sie über 
die nächsten Berge hinüber. 
Paul lehnte mit halbgeschloesenen Augeo im 

und sah auf den 
Bergen alle die fröhlichen Geschöpfe sieb 
sie dringten einander an den und 
auf den Höhen, die er so gut kannte, und 

ihm zu und entliessen ihn in 
die Welt der Städte und der Menschen. 
"Viktoria", hörte er den tiefen der Ken
tauren. Die Nymphen aber wie ihre Augen 
blitzten! hoben sich auf den 
Sie shecktell illre moodweiasen Körper und 
riefen ihm durch die hohlen Hände zu: .fare 
weil, my darling, fare we1l!" Lit.saen die 
sinken und traten in den Schalten der 
zurück. 
Paul war glÜcklich und stolz, voll eines ver· 
wegenen Gle.iebmuls. Er war frei! Er fühlte 
eIDe Menge unbestimmter die er 
besiegte, Kampf und Geschrei, er stieg empor, 
er wusste niebt wie. Die Vox angelica tönte 
wie ein Aufruhr. Himmel von 
eilten in einer leuchtenden 
ihn hinweg. 
Ueber die Szenen seiner Jugend zog die Nac:bt 
herauf. Das Ued des Landes, das in der Luft 
um ihn lebte, die wilde war 
ein Wiegenlied, farben im 
dunkelten und wie die alten in den 
Kirchen wurden. Das Bild eines Glücks, das 
mit tiefen Tönen ducrb die 
Augenlider schimmert . . Es enthielt das aJte 
mutige . der Vorfahren, ihre Stimme, 
Ruhm, ihre Niederlagen, die laute und 
das Blutes ihr ganzes 
WIUDles, leuchtendes 
Die Sonne der Väter schied von dea der 
Heimat. Ihr Strahl glitt über das 
tUgiscbe Gesiebt seiner Mutter. 

ENDE DES ERS'I'f8,BUCHES 

Zweites Buch: Zerreissende Boh6me 

I. 
Paul war mit der 
Paris gekommen, da'lS frankreich d i,e 
und das fOllschrittljchste Land der Erde die 
vorbildliche Nation, frei sei es und c:lu Volk 
sein eigener Herr, und so schien die erste Be(Un
gung für einen neuen, gewaltigen 
der Menschheit gegEben. Er wandte sieb der 
Partei zu, die ihm die radikalste schien. Aber 
im Augenblicke, da er sich IJ)jt· ganzecn HeiZen 

, , ' 
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Sozialismus mamte er die 
schaft Vvan der versuchte, ihn für den 
Anau'bismus anzuwerben. Am Anarchismus zog 
Paul wiederum die entschiedenere an. 
l' trat er als Volontir in die 
einer sozialistischen Zeitung ein. 
Im iibrigen liess er sich widers1aadslos von 
Paris verzauhern. Er verlor alle Unschuld. Er , 

wollte sich den hingeben, 
er sie grenzenlos beherrschen. Seides ge
lang ibm bei der und jenem. Er verschwendete 
sich tausendfach, stündlich und bei Bis 
er mit Händen allein vor seinem Spiegel
bild stand. Aber die Stadt hüllte ihn in 
einen Dampf von Ucht und Farben, von Lie
dem, lachen und Musik, er versank in einen 
goldenen Nebel, worin Frauen schritten, die 
sieb wie Tiere mustern und nehmen liessen, und 
andere, unnahbare, denen man zitternden Her

nachging, bis sie einem Mann begegneten, 
vor dem ihr 9ttenges Gesiebt in lauter Lust 
, Das war, als ob ihre Kleider mit 
mal zu Boden sänken. G~hminkte und 

unter bunten Hüten glitten vorüber, 
Traurige, Enttäuschte, und 

in diesem Reigen hielt auch er 
eine Hand, drückte sie und liess sie 

falten, weil sich eine andere ibm anbot. 
An Mäulag, als der Frühling in den 
me Im Bübnenliebt ihr wüstes I.eben vergessen 
für ihn nicht anders waren als die Schau
Menschen, Wagen und Pferden mitriss und am 
Abend die ganze Welt in Wollust 
an einem Mirztag kam Malva Brauer 
mit ihrer die Witwe geworden war, 

Paris, und Paul liebte sie, wie ein Re
den Frühling liebt. Sie dankte es 

ihm, .indem sie sieb von Mu'ter und Brudl'T und 
• 

Vawalldten zurückzog und nur noch für 
ihn Er sie in Theater und Varietes, 
und er war weil die Gestalten, denen 
er war, um die er gekämpft und ge
litten, und solche, die er gekauft hatte, nunmehr 

Er kannte sie niebt und durfte entzückt 
sein, ohne dafür zu müssen. 
Als er auch Malva zu enl8leiten machte 
er sie mit seinen Freunden bekannt und Iiess sie 
an Verkehr teilnehmen. 
Manchmal wünschte er, dass sie ihm untreu 
beugte sich zu Paul, . . . nein, ich bitte Sie 
nehmen zu 

wie 
die 

bei Ihnen die Stel'e Ihrer Mutter ein
, und dann lief er, 

laberns. Als er am Abend nach 
OoHes Wege sind wunderbar. 

" /', '< .. , <", " i , . . . ; o " Ie ~ 
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11. 

In den 
Er sehnte sieb nada 

reiste Paul nach Hause. 
Frau Vvollfle. Er 
mit ihr besprechen. Nie-

mand war SO gütig wie sie. 
Er hätte sie beinahe so sehr 
war sie Ihre Haare waren grau, 
und sie sah ihn an, als ob er ein Gespenst 
wäre. 
Endlich sagte sie: 
- Wie du aussiebst! 
Sie bedeckte das GeI~icht mit den Händen und 
ging schnell aus dem Zimmer. Siestiess sich 
an den Möbeln und prallte heftig gegen die 
Tür. Sie vergass, die l'ÜT hinter sich zu 

und Paul hOrte, wie andere Türen 
geöffnet wurden, immer . Ein Dienst
mädchen sah herein, knixte und schloss die Tür. 
Nach einer Stunde kam ein 
Priester. Er hatte Paul die erste KODlmunion 
gereicht. Sie sprachen einige Worte, und Paul 
setzte sich in einen dem gegen
über. Sie sahen einander an. 
- Wenn Sie wollen, flüsterte der GreIS, und er 
Als er wieder das Wort nahm, es 
Paul sah ibm mit kaltem Erstaunen in die 
Augen, worauf der . seine Rede 
ruhig, Pa,ul erfuhr, er 
noch über einige tausend Mark ZU verfügen 
habe, die indes genügten, clamit er seine StuClien 
beeIlden könnte. Vorausgeselzt, Paul ein 
besonnenes begänne. 
Paul sprang auf und rief nach seiner Mutter. 
Er riss alle Türen im Hause auf und sudl~ sie. 
Ein Dienshllädchen, das er unter Drohungen 
scbüt!elte und an die Wand drückte, schwor, 
Frau Yvonne sei vor einer Stunde 
Paul lief in den Salon zurück, mit der festen 
Absicht, den Priester zu schlagen. Aber der er
griff schnell seine Hände und rief: 

Junger Mann! Das, was Ihnen jetzt unbe
Hau"e war Mut!er noch nicht zurück
gekehrt. Aber der Priester sass da, genau wie 
Paul ihn vor drei Stunden verlassen hatte, und 
las in seinem Brevier. 
von der nicht zu 

und Tänzerinnen, 
noch immer liebte. 

weinen, durch 
Pro-

würde. Aber dann fühltr er, wie seht er sie 
de Boulogne ergoss, wimmelnde Mengea von 
Biumen der grossen Boulevards aufschiumte 
und sich in glitzernden Wogen bis in den Bois 
greiflich scheint, wir alle einmal durch-
Er liess Paul 106. Denn Paul lachte 

.' . . '. '. .' . ". ,', . . .' 
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Der Greis war gut. Er brachte Paul an den 
Zug und blieb an der Tür stehen, bis der 
Wagen sich in Bewegung setzte. 

111. 

Der Dichter Ivan Tartre war eine schmale Oe· 
stalt, die schlotternd den Boulevard hinaufzo,r ,.. 
und mit einer hohen Stimme auf Paul Merkel 
einsprach. Der Hunger und die NachtwacheIl 
hatten die sanften Züge des Gesichts ein wenig 
geschärft, aber trotz des unbändigen Haarwuch
ses, der das Gesicht auffrass, waren die Augen 
hinter den Gläsern des schiefen Zwickers grosse, 
graublaue Knabenaugen. 
- Was zum Teufel hält dich denn im Quartier 
zurück! Das linke Ufer ist eine langweilige 
Sumpfgegend. Die Herren Studenten tragen jetzt 
Zylinder und streicheln mit ihrem schönsten VolI
bart den Siegelring einer weissen Rechten, die 
sie auf einen kostbaren Stock gelegt haben. So 
sitzen sie an den Tischen und unterhalten sich 
wie Mädchenhändler. Sie haben nicht etwa mehr 
Geld als ihre Vorgänger, sie hochstapeln; sind 
nicht im geringsten harmlos, aber hervorragend 
prakliscb, d'e geborenen Volksführer . Schnauzen! 
Sag mir doch, weshalb du nicht zu uns her
aufziehst! Hier oben hättest du Ruhe. Der 
Chat Noir ist eine Opiumoase, die suggestive 
Travestie unverbindlicher Olücksfälle. Pierrot 
ist ein Held und Columbine eine Weise. Hier 
gibts Romanzen, die so vorgetragen werden, dass 
ihre Naivität nicht verletzt und man miUAnstand 
dazu n'äumen kann. Wir verschlafen die schuf
tigen Staatsaktionen dieser Zeit. Die Stimme der 
Makler, die vor d!'r Schandhörse unserer Repu

dröhnt, versagt hier! Ist es so, oder ist 
es nieht so? 
Paul Merkel schien verlegen. 

• 

Gewiss, zweifellos, aber du musst wissen. 
Der Dichter stiess seinen Knotenstock aufs 
Pflaster: 
- Nämlich, es ist so. Und jetzt werden wir 
etwas trinken. 
Sie Iraten unter das ZeIt eines Bouievardrestau
rants. Tartre stellte sich vor die Tiir lind ri~i 
hinein: 

Tartre ist hier, mit einem freund. Bringen 
Sie Wein und einen grossen Siphon. Es ist für 
den Durst. 
Er setzte sich neben MerkeJ. 
- So, jetzt können wir fortfahren. Wo staudell 
wir gleich? Aha. Ich verglich das Quartier. 
dieses privilegierte Gestüt zukünftiger Abgeorrl
nelen und Akademiker, mit Montmartre, der 

,--, ' 

",," ,';':"',, ","i 0·" le 

~ochburg der Unbekümmertheit, wo der poe
I1sche flügel des Anarchismus seinen Sitz hat. 
Ich fragte dich, weshalb du nicht auswanderst. 
Kennst du Salis? Salis ist ein Narr. Aber wenn 
er auf einem andern Platz sgnde bei allen 
Erzengeln, er würde einen Staatsstreich ver
suchen. Ich bin sogar überzeugt, dass er hm 
gelänge. Er ist ein guter Komödiant, übermiltig 
und stampft Schlagworte wie eine . 
Mehr gehört nicht dazu. Und als Unternehmer 
des Chat Noir ist er tüchtiger als unser 
Minister des Innern, darüber ist gar nicht zu 
streitell. Es ist so. Du wirst hier oben die Po
litik der gebenedeiten dritten Republik gewissell
hafter und vor aUen Dingen mit mehr Ver
gniigen studieren als im Quartier wo man da
rauf sieht, dass die Komödie ~it ernsthafter 
Miene gespielt wird. Um den Rekruten zu im
ponieren. Diese politisierenden friseure sind 
wahrhaft die Söhne ihrer Väter. Sieh sie d,r 
doch an, die Stützen der Republik. Träger 
idealer Bäuche, talentlos!:r als die Haustiere. 
Denn sie haben nicllt einmal die Fähigkeit, sich 
ehrlich in ihren Idealzustand zu ... ersenken und 
das Räsonnieren aufzugeben. Nein, s:e schwel
gen vielmehr in allerhand Spekulationen, wie 
~ie als Propos von Trödlern und Pfandleihern 
in den dümmsten Witzblättern heimisch sind. 
VielIeicht hast du schon bemerkt, wie schwer es 
fällt, solche Witze nicht für tiefsinnigen Ernst 
zu nehmen. Dieses mittelmässige Gesindel der 
"Majorität" opfert für den Himmel al1er b~irg(r
lichen Tugenden, insofern die Bedingungen 
nicht die Mastkur beeinträchtigen, der sie sich 
mit einem fanatismus unterziehen, als gälte es, 
eine patriotische Pflicht auszuüben, oder als 
handelten sie auf Befehl des AJ:erhöchsten und 
befänden sich auf dem Marsch nach dem heiligen 
Grabe. Die Chinesen get-rauchen als Gradmesser 
ihrer Noblesse Pferdeschwänze, nicht wahr? 
Na, und darüber erheitert s:ch nun das Pack! 
Bei uns gibt es noch immer symmetrisch ge
formte Meta!:stücke, die man sich irgendwo an 
den Leib heftet. Immerhin hat sich in unserem 
demokratischen Zeitalter, wo miI.ionenschwere 
Rentner jede öffentliche Rede mit eineiJI "Wir 
kleinen Leute" oder gar "Wir Arbeiter" zu er
öffnen pflegen, das Standesbewusstsein mehr und 
mehr in die Faltenserien des Kinns zurückge· 
zogen ... 
Tartre sprang mit blutrotem Kopf auf und war 
mit einem Satz an der Tür des Restaurants. 
Er brüllte: 
- Ja, Herrgott, bekommen 
trinken?! Ich spreche hier 

: ': ' " ,", "',"", ,',' 
,-' " ' 

wir denn nichts zu 
schon eine 



-

'fP\i 

z b1 
Ider;; 

wen 
ale 
I/r· 

111 I 

tUi h ' 
." 

l lnl 

er· 
1.1· 
er 
n· 
, 
u 

r 
r 

89 DIE AKTION 90 

halbe Stunde mit lauter Stimme und werde mich 
gleich heiser geredet haben . . . 

/ FortSl!tzung folgt.) 

NEUERSCHEINUNGEN 
KURT TUCHOLSKY, Rhewsberg, ein BüderbuC/J für 

Verliebte mit Bildern von Kurt Szafranski. Band 3 
der Orplidbiicher. Axel J uncker V.erlag. . . 

Die Herren TuC/Jolsky und S"lafranski schulen IoD dIe· 
Setl. zärllichen Büchlein kaunl eine Menschensache. Sie 
:!Iltzündeten kein die Epidernis durchfahrendes licht, 
hrannten ke:n Incitament für Geistes-Nerven. Doch sie 
schildern eme episodische Begebenheit mit all der 
leichtigkeit und schwebenden Komurenlosigkeit, die 
zärtliC/Je Sommerräusche in uns erzeugen. In gewähl· 
ter Sprache und kultivierten Bildern. Ein 8(lchlein, 
das auC/J der Literat freundliC/J lächelnd wie die 
Sllssigkeit des Maraschino schlUrft, ohne nachträglich 
von Bedenken befallen zu werden. R. Kay. 
OTTO RUNO. Dk Oebeimkammer. Roman. (Literar. 

Anstalt RUtten 8< Loening, Frankfurt a. M.) Geh. 
l,5\) Mark. 

0110 Rung steUt in Roman den isolierendem 
EinHuss der grossen Stadt dar, die die Menschen 

einander nahe bringt, innerlich aber einsn· 
dl'f entfernt und entfretndet. Der gegenseitige Verkehr 
hal eine breitere Oberfläche gewonnp.n, aber er hat 
seine Tiefe : statt der Seelen berühren sich 
berufliche oder gesellschaftliche Interessen. Das we· 
sentliche Gemütsleben birgt sich in verschlo<;&enen Ge· 

zu denen keinem, auch nich in 
Liebe vertrauten Menschen, der Zugang ist. 
Es ist ehrliches Buch. 
15 ERNE BlOERNSON, Briefe. Lehr- und 

• Herausg~eben und einseleitet von 
Halvdan Kohl unter Mtlwirlrung von Julius EUn 
fUr die deutsche Ueber.ragung. (5. Fischer, Verlag. 
Berlin.) Geheftet :; Mal'!(, ;n Leinen 6 Mark. 

Aus dem hinterlassenen Briefschatz Björnstjerne Björn
sons. der sozusagen ein Teil seines literarischen und 
kiinsüerischen Lebenswerkes ist, ist eben ein erster, 
in sich abgeschlossener Teil erschienen. Das Buch 
umspannt im Björnsons Lehr- und Wan· 
del'jahre (1857 bis 1870) und bereitet einerseits liir 
die Biographie. für die charakteristische Darstellung 
Jes 'Menschen Bjöclison eine neue Grundlage; anderer· 
seits wird dieser Band ein Dokument der Zeit sem. 
., der Björnson wurzelte, und zwa r nicht nur in 
lalional·norwegischer Beziehung, sondern auch-in einem 
Kosmopolitischen Sinne. Auch auf Ibsens Werdejahre 
faller. Lichter. Deutsches Geistesleben sp:elt hinein. 
wmal eine bedeutsame Kleistvcrehrung. Die Genesis 
der BlörnsOllsdlen ErzählllJlgskunst wird klargelegt 
lind Setn Verhältnis zum Theater historisch begründet. 

ZEITSCHRIFTENSCHAU 
PAN. Nr. 15 en'hält: Alfred Kerr: Platens Grab, 

'Meier-Oräfe, Ist Hanptmann Sozialist; Ludwir Hat
vany: Das Interessante; Oottlried Benn: Verse; EI 
Hor: Der Mörder u. a • 

• NEUE RUNDSCHAU" (S. Fischer. Verlag, Berlin). 
Das lanuarheft brillgl einen kurzen Aufruf auf 000 
000 Brahm von S. Fischer (Brafim hat diese Zeit
schrift seinerzeit als Freie BUhne gegründet), ihm 
folg: ein Aufsatz des B1glischen Schriftstellers H. O. 
Wells "Der Sozialismus und die Millelklassen". Dar· 
auf beginnt Herrnann Stehr seinen Roman: .Oe
schichten aus dem Mandelhause" . ]uliuB 'Meier· 
Graefe schreibt über das Museum. ]akell Wasser
mann veröffentlicht seine neueste Novelle: " Lukardis" • 
die in den Kreisen russischer Revolutiof\äre spielt. 
Oskar Bie fasst die Opern von Mozart zusammen 
- vom Don Juan bis zur ZauberflJte. .Morilz 
Heimann legt den Unfug der Kino/heater fest. Rollert 
Musil bringt eine kurze Betrachtung über die Lite· 
ralur VO't Dramen. lunius schreibt seine politische 
OJronik, und eine Reihe kle;nerer Anmerkungen über 
alctuell., Ereignisse und BUcher beschliessell das Heft. 

o .. 

MITTEILUNG DES VERLAGES 
Die zweite 1913 erschien als 

LYRISCHE ANTHOLOGIE 
Sie ist dem Gedächtnis Georg Heyms gewidmet 
und enthält: Beiträge von Hans Baas, Ernst 
BaIcke, Gottfried Benn, Alexander Bessmertny, 
Emst Blass, Paul Boldt, Max Brod, Arthur 
Drey, S. Friedlaender, Reinhold Frühling, Max 
Heumann (Neisse), Georg Heym, Kurt HiIler, 
jakob van Hoddis, E. F. Hoffmann, Rudolf 
Kayser, Alfred Kerr, Willy Küsters, Alfred 
Lichtenstein (Wilmersdorf), Leo Matthias, Paul 
Mayer (80nn), Alfred Richard Meyer, Erich 
Mühsam, Richard Oehring, Erich Oesterheld, 
Anselm Ruest, Rene SchickeIe, Mario Spiro, 
Emst Sladler (Brüssel), Hellmuth WetzeI, Alfred 
Wolfenstein . 
Diese Sondern ummer , die bald vergriffen 
dürfte, kostet im Einzelverkauf 
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Neu hinzutretenden Abonnenten wird sie ohne 
Erhöhung des Abonnement gratis nachgeliefert. 

Die LYRISCHE ANTHOLOGIE bietet eine 
günstige Gelegenheit, unselAI Blatte neue Kampf
genossen zu gewinnen! 
An die Arbeit, freunde! dieser Ruf kann nicht 
häufig genug erschallen. fordert vom Verlage 
Propagandamaterial, sendet persönlich den Be
kannten Probenummern. An die Arbeit! damit 
die Stosskraft der AKTION wachse. 
'11 01111':"., I! ,:.I!· .:': ,I:" . iulliltIllIlHlUllliIIlWi!liJli!:,lIii: :f:: ::lIl~ ; 11): ~lUlIlIJ ':1 ir;I'I!::I': !J; miUit!j,!::,'_ 

EINLADUNG 
Die Zeitschrift DIE AKTION veranstaltet am 
Dienstag, den 4. Febmar 1913 in den johann 
Georg Festsälen, Berlin W., johann Georg-
strasse 19, ein Kostümfest unter Titel 

REVOLUTIONSBALL 
Man erscheine im Kostüm der Revolutionen von 
1789-1989. Wet reaktionär genug ist, in Ball
toilette zu kommen, wird vorn Direktorium zu einer 
Konventionalstrafe von M. 1, für eine zwangs
weise aufzusetzende jakobinermütze verurteilt. 
Das bilden: Gertrud Eysoldt, Else 
Beroa, Dr. Franz Blei, Rene SchickeIe, Max 
Oppenheimer . 
Ratschläge in Kostümfragen erteilt der Ball
ausschuss täglich zwischen 5 und 7 Uhr im 
Atelier des Malers Max Oppenheimer, W. 15, 
joachimsthalerstrasse 10. 
Eintrittskarten zum Preise von Mk. 5, sind 
erhältlich: Kaufhaus des Westens; Theaterkasse 
im Cafe josty, Potsdamerplatz; Buchhandlung 
Edmund Meyer, Potsdamerstrasse 26. Buchladen 
Kurfürstendamms. 

\ \iC"::;<:','M:M',_, 
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Die Zeitschrift DIE AKTION veranstaltet am 
Dienstag, den 4. Februar 1913 in den JOOann 
Oeorg Festsälen, Berlin W., johann Oeorg
strasse 19, ein Kostümfest unter dem Titel 

REVOLUTIONSBALL 

Man erscheine im Kostüm der Revolutionen von 
1789-1989. Wer reaktionär genug ist, in Ball

toilette zu kommen, wird vom Direktorium zu einer 
Konventionalstrafe von M. 1,- für eine zwangs
weise aufzusetzende Jakobinennütze verurteilt. 
Das Ballkomitee bilden: Oertrud Eysoldt, Else 
Berna, Dr. Franz Blei, Rene Schickeie, Max 
Oppenheimer. 

Ratschläge in Kostümfragen erteilt der Ball
ausschuss täglich zwischen 5 und 7 Uhr im 
Atelier des Malers Max Oppenheimer, W. 15, 
joachimsthalerstrasse 10. 

Eintrittskarten zum Preise von Mk. 5,- sind 
erhältlich: Kaufhaus des Westens; Theaterkasse 
im Cafe Josty, Potsdamerplatz ; Buchhandlung 
Fdmund Meyer, Potsdamerstrasse 26. Buchladen 
Kurfürstendamm 
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WETTERLcS RECHTFERTIGUNG 
In der Reichstagssitzung vom 16. Januar 1913 
hat mein persönlicher Freund, Herr Dr. Haegy, 
auf Angriffe, die gegen mich erhoben worden 
sind, geantwort~t. Ich will hier, an einer neu
tralen Stelle, auf diese Antwort antworten. 
Herr Dr. Haegy hat es für richtig gehalten, 
mein Verhalten in Frankreich umzudeuten, um 
es dann zu verteidiger.. Mein lieber Freund tat 
dies natürlich in edelster Absicht, zweifellos 
glaubte er mir zu dienel!, indem er meinen 
Reden eine harmlose Tendenz nachsagre. 
Dennoch kann ich diese Art der Verteidigung 
keineswegs gutheissen! Ich will der gemütliche 
Konzertredner nicht sein, den Herr Dr. Haegy 
aus mir zu machen sucht. Ich würde ein er
bärmlicher Kerl sein, wollte ich, umheult von 
elen Zeitungsschreibern, heute verleugnen, was 
ich gestern nach klarer Ueberlegung für richtig 
hielt. 
Ja, dreimal ja! der Wortlaut meiner Reden 
ist völlig identisch mit dem Text, der im 
" Matin" zu lesen war. Ja, ich habe wirklich 
die Ungeheuerlichkeit gewagt, auszusprechen, 
was ich lind alle guten Elsässer denken und 
fühlen. Das stimmt. Und ich wiederhole, was 
ich im elsass-lothringischen Landtag gesagt: 
ich nehme nicht ein Wort zurück! Doch nur 
geschäfisdeutsche liberale und konservative Zei
tungen (sie haben sich gefunden, die "Post" 
und das »Berliner Tageblatt"), nur kulturfremde 
Schachergeister können den Mut aufbringen, 
mir »hochverräterische" Agitation nachzusagen. 
Es müssen schon recht hirnlose Scmeiber sein, die 
der Gutgläubigkeit die Lüge servieren, ich 

hätte etwa als kriegslustiger "Französling,' ge
sprochen. Ich habe meine Liebe zu Frankreich 
betont. Ja, ich liebe dieses Land, liebe frank
reich als den Begriff des Freien, Wahren, 
Schönen. Ich liebe Frankreich, wie es der 
deutscheste Dichter, Heine, geliebt hat! Frank
reich. .. das he isst Kulturmöglichkeit, Geist, 
Menschheitsgipfel. Frankreich!... nur" Mutter" 
kann noch diesen Klang haben! Und diese hei
lige Liebe soll ich verleugnen, weil arme Söld
ner, welche die berühmte "Oeffentliche Mei
nung" bedeuten möchten, mich beschimpfen? 
Nichts da! Mein lieber Dr. Haegy mag von 
mir abrücken, wie andere "Taktiker" demon
strativ von mir abgerückt sind, von "Partei
wegen";. ich weiss, dass, ich nur aussprach, 
was auch sie, soweit sie gute Elsässer sind, 
fühlen. 
Ich liebe Frankreich! Verstösst dieses Gefühl 
gegen das preussisch-delltsche Strafgesetz, dann 
kann ich dieses Strafgesetz nur bedauern. Dann 
aber ist meine Liebe nur noch berechtigter! 
Oder muss der deutsche Staatsbürger etwa seill 
Innenleben, seine heilige Sehnsucht einsargen, 
wri! einigen altpreussischen Junkern dafür das 
Organ fehlt? Weil der Reporterverstand "lioe
raler" Presseleutchen nicht mitkann? 
Nein, Bierkonsumenten, so haben wir nicht ge
wrttet. Ich bin nur zurückgekehrt, um eure 
Verleumdungen zu entlarven. Jetzt will ich 
durch die deutschen Lande reisen, will den 
deutschen Bürger von einem Wahn zu befreien 
suchen! Ich werde dem deUtschen Mann klar
machen, dass der Erbfeind nur ein Hirngespinst 
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ist, von egoistischen Schal (machern 
und denkfaulen Philistern. 
Ich werde hier fortzuführen suchen, was ich in 
frankreich begann: hinwegzuräumen die Gegen
sätze, die Aberglaube und Heimtücke erfunden 
haben, um lichthungrige Menschen, Brüder, zu 
trennen! 

Glossen 
DREI NACHRICHTEN 

Das Experi'ment. Zwei bl:icannte 
publizistische Persönlichkeiten haben sich ge
meinsam zu einem eigenartigen Experiment ent
schlossen: M a x i m i 1 i a n H a r d e ,n über
nimmt die Herausgabe der Wiener "fackel" 
K a f'l K rau s leitet die Berliner "Zukunft". 
Jene Abonnenten, die sich während des Expe
riments veranlasst sehen sollten, abzuspringen, 
werden jeweils dem gegneri'schen Organ über-

Da beide Kontrahenten auch als Vertragskünst
ler tätig sind, erfolgt gleichzeitig ein R e per -
t 0 ir- Aus tau s c h. 
Jener Teil des Publikums, der sich nach den 
Vorträgen veranlasst sieht, das Eintrittsgeld zu
rückzufordern, wird wenn nicht noch schrof
fere Massnahmen am Platze sind mit Quit
tungen für Abonnements auf das gegnerische 
Organ abgefunden. 
Als Unparteiischer ist d.er heiden Kontrahenten 
gleich nahestehende Dr. AI f red K e r r be
stellt. Von Rechts wegen. 

Der gesunde fortschrttt. Bei dun 
diesjähiigen Ordensfest im Berliner Schlosse 
verlas Hofprediger Vits Timotheus 3, Vers 14: 
"D u a b erb lei bei n dem, was d u 
g, eie r n e t h ast ... " und bezeichnete in der 
Auslegung die Ehrfurcht vor der Vergangenheit 
als die Grundlage eines gesunden fortschritts. 
In konservativen Kreisen stimmt man 
Definition des fortschritts mit Vergnügen zu. 
Die Auffassung, dass der gesunde 
nur in der Ehrfurcht vor der Vergangenheit be
stehen kann, ist in vielen fällen das einzige, 
was die Herren gelernt Und i n dem 
wolJen sie bleiben. • 
Im Anschluss an die erwähnte festJicbkeit wur-
den 7000 Orden ausgegeben. Der gesund·fort
schrittliche Landtagsabgeordnete Cassel und der 
Zentrumsbäckermeister Chrysant trugen den Kro
nenorden davon. Auch sie in dem 
zu bleiben, was sie gelernet hatten. 

" /', <, .. , «', ,", i 
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Was geht in England vor? Bei den 
Dezember-Offiziersprüfungen der englischen Ma-
rine an denen insgesamt 65 Kadetten teil-
nahmen hat Prinz Albert, der zweite Sohn 
des Königs, als 64. bestanden. Der Prinz 
wurde dem entsprechend in der Liste, der Ad
miralität als Vorletzter aufgeführt. 
Die Admiralität befindet sich woh1. 

, ist Professor X, ehemaliges Mitglied 
einer deutschen Prinzen - Prüfungskommission, 
nach Note plötzlich einem 
Schlaganfall erlegen. Seine letzten Worte waren: 
"Wehe das Parlamentsregime!" 
Die Königin von England die Mutter jenes 
ung~ück1ichen Prinzen hat ihren letzten palast
damen die Stellung aufgekündigt, da sie nichts 
mehr mit ihnen anzufangen weiss und mit der 

einiger freundinnen auszukommen 
gedenkt. ' 
Die Königin befindet sich woh1. 
Dagegen ist der Hofmarschall der Prinzessin 
von Xburg - Sumsingen - Sumsingen scheinbar 
plötzlich irrsinnig geworden. Mit dem Aus
ruf: "leb will mich auf anständige Art ernäh
ren!" entfernte er sich aus dem Amt und be
warb sich um den Posten eines Kino-Ausru-• 

fers in Berlin-Ost. 
Emanuel 

DISKUSSION 

(Besprechung des "Kondor" in der freien Stu
dentenschaft, am Mittwoch.) 
Still sie mit angespannten Hirnen, 
Die Augen blicken leicht etstan t ins ..... 
Die tiefgefurchten Lileratenstirnen 
Umleuchtet das Imaginäre. 
Da kommt aus einer zittrig zornigen Stimme, 
(Aus einem Heft, das ist ganz vollgeschriebm), 
Mit immer wilder aufgepeitschtem Grimme 
Ein dicker Qualm von Worten 
Schon weicht die reine Luft den dichten Schichten. 
Da steigt ein zweiter Rauch, senkrecht, in Stöe&en, 
(Und unter von Gedichten), 
So wie ein Tuch, das flattert vor den 
Ein Wind erhebt sich jählings in der Ecke 
(Ganz reiner Wille, 
Der schleudert eine kleine Tausendschaft 
Von Worten hin wie graue Regenflecke. 
Doch nunmehr regt !lich's auch am Ende, 
Ein Säuseln tut herüberwinkeIl, 
Das füUt mit Dampfe das Gelände 
(Wie stiRe Pfürze, die stinken). 
Jetzt ist das Kampffekl ganz und gar verwandelt, 
Wie es sich türmt rings, Wolke über Wolke -

, , ' 
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Ach, wüsst' ich nur, worum es sich denn handelt? 
leb bin ein Alüter, einer aus dem Volke! 

Prolet 

WOHIN TREIBEN WIR? ALSO SPRACH 
MEIER-ORAEFE 

Vor einigen Wochen hat Sie Herr Meier-Orife, 
der schon so manchem Künstler eine ebutso 
unerwartete wie radikale Götter- (oder wenn 
Sie wollen:) Götzendämmerung bereitete, das 
wie eine zelotische Kapuzinade anmutende, be
dauerliche Schauspiel der von ibm selbst vor
getragenen Erschlaffung seiner und 
intellektuellen Kräfte miterleben lassen. Vor eini

Tagen wiederholte er es in Wien. Die 
einen hielten es für einen Akt Hara-
kiris, die andem den Ausdruck des perver-
sen Gelüstes, sich zu prostituieren, die 
dritten für die werdenden Zeichen be-
ginnender Verkalkung, und die letzten für den 
Trik eines Kunsthändlers, der noch einige Ge
mälde von Renoir "auf Lager" hat. Was es 
war? Vielleicht ein VOll alledem. De-
primierend war es Bisher hatten die-
sem Manne fast alle Achtung, manche wohl 
sogar Verehrung entgegen gebracht (einige aller
dings mochten ein ungewisses Misstrauen nie 
ganz los geworden sein), weil sie ihn für einen 
ebenso kühnen wie klugen und zähen 
im Kampf wider Ungeschniack, 
Stumpfsinn und Böswilligkeit hielten, weil sie 
ihn als einen Zeruichter alter, übertebter 
als einen leidenschaftlich' einen Fackel
träger im Dunkeln lJ\l kennen wähnten; all diese 
sehen sich nun verwundert an und um, denn sie fin
den sich von ihm enttäuscht, gefoppt. Er hat 
sich als ein arglistiger BezweifIer, höhnender 
Verneiner, geifernder Verdammer unsarer Zeit 
.und ihrer Kunst enthüllt. scheinbare Revo
lutionär sich und wies den Ueber

das kalte Antlitz eines 
mit merklich Intentionen. Die Jun-
gen glaubten ihn in Lager, sehen ihn 
aber jetzt bei den ärgsten' der 
Mocterne stehen; aber sie haben sich VOll ihrer 
Verblüffung schon erholt und werden den Ab
fall <ks scheinbaren Mit- ja Vorgängers ver
winden. 

Auf den eineinhalbstündigen VOIhag 
zugeben, wäre ein vergebliches 
er 

näher ein
denn 

Verdächtigungen Pro
pbezeiungen, stöhnender Jammeriaden über den 
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unaufhaltsamen Einbr.uch der Barbarei in das 
untergebende Reich der Schönheit. (Jawohl: 
untergehende Reich der Schönheit!) Herr Meier
Graefe bitte sich und uns die Mühe seiner lang
atmigen Fastenpredigt sparen können und sollen 
oder sie doch wenigstens knapper fassen; etwa 
so, wie einer der Zuhörer meinte: kommen und 
fragen: Wohin treiben wir? sagen: Weiss 
ich?! und geben. A. R. (Wien.) 

jULIUS MEIER - GRAEFE GEGEN jULIUS 
MEIER - ORAEFE 
Er sollte nicht mit Scheuklappen durch die Vor

laufen, er nicht. Was J. M.-O. heute 
gegen die Kommenden der Malerei in die Zei
tungswelt schreit: man schrie es vor einem 
Augenblick ibm zu. Dieser neue Reaktionär war 
gestern der Anstifter von Revolten! Hat uns 
fürs Umstürzen begeistert. Wir sind ihm dafür 
dankbar; indau wir unsere kompakte Pietät

seine Greisenhaftigkrit ins Feld 
schicken, wir es. Was ist uns der 
geifernde Zahnlose? Eine üble Naturerscheinung. 
Hinweg damit. Wir kämpfen mit dem Revolu
tionär Meier-Graefe. 
Ich gebe Worte, die er einst au~pracb, um 
seine Auflehnung gegen traditionelle Götter zu 
begründen. F. P. 
" ... Icb tat Böcklin und Wagner in ein Sepa
rat-Kästchen und Iiess es unbeeinflul!ISt von der 
Veränderung der Gelüste, die sich im übrigen 
in mir vollzog. Ich gewöhnte mir mancherlei 
ab, mancherlei an, fing an, ganz vernünftige 
Dinge zu denken, aber liess das Kästchen zu
frieden. Daran rühren wäre mir wie Verrat am 

erschienen.· Jahre vergingen . . . 
leb schleppte das Kästchen wie eine richtige 
Kiste mit mir herum. ich glaube, 
es war vor dem ersten Porträt Goyas öffnete 
ich es, und siehe da: Wagner hatte sich merk
würdig verändert, ich erkannte noch etwas von 
der früheren Herrlichkeit, aber zusammenge
schrumpft, kleiner, und was das merkwürdigste 
war, ganz ohne Weltnebel, gar nicht gigantisch, 
sondern beinahe niedlich. Von Böcklin aber, 
den ich so zärtlich damals in Watte verpackt 
hatte keine, niebt die Spur. Unheim-
lich, wie? Und seitdem aus!. . . 
Wie 8öcklin-Wagner habe ich auch noch an
dere Dummheiten gemacht, leider. Aber immer 
genau 80: erst in das Kästchen, 
nachgesehen, futsch. Mit den Jahren 
man Uebung. Ich sage Dir, tout est lA, die 
Hauptsache ist, immer sein Kästchen in Ord-

.' . . '. , . .' '''. .". . 
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nllng, unter Kontrol1e zu halten, und im allge
meinen: möglichst wenige, überhaupt keine! 
Alles fürs Ganze. Na, das verstehst Du nicht. 
Leichtsinnig? . . . Konsequenz oder Inkonse
quenz, revient au meme. Trägst Du noch den 
heiligen Rock? Na also! Auch mal dage-
wesen. Adam und Eva liebten noch andere 
Dinge. Als ich klein war, aber ich will 
Dich nicht kränken. 
Im übrigen hat das mit Liebe oder Treue gar 
nichts zu tun; oder nur insofern: hast Du Ge
liebte gehabt? Ich auch, schockwem . . . . 
Bestehst Du nicht etwa darauf, dass sie immer 
besser werden? . . . 
In der Kunst ist es ebenso, nur ganz anders. 
Kein Moralischer, das ist das Schöne, kein 
Vitriol. B e t r ü gen wir d h i e r P f I ich t. 
Nur s!ch selbst nicht! Die einzige Ausnahme. 
Und dann mit eis ern e r K 0 n se q u e n z 
i n k 0 n s e q u e nt sein. Das' verstehst Du 
nicht? Gib Dir Mühe! Dass hier eine Spur 
weniger Dummheit vonnöten ist als in der 
Liebe ist wesentlich; dafür ist es schöner. 
Nichts bedauern! I ass sie schimpfen: Du bist 
kein Kritiker. Mach Dir selber nicht bange, die 
anderen meinen es lange nicht so schlimm als 
Du selbst. Selbst wenn Du geschworen hast, 
beruhige Dich, es ist kein Meineid. . . Du wirst 
bemerken, dass mit dem einen, den Du ablegst, 
nicht einer, sondern tausend andere kommen, die 
Dir vorher im Grunde _. sei ehrlich! . Wurst 
waren. jeder einzelne, unvergleichlich schöner 
als der abgelegte, aUe zusammen das wahre Pa· 
radies. Und Du wirst die merkwürdige Er
fahrung machen, dass alle -- trotz der Ver
schiedenheit untereinander Dir merklich im
mer näher kommen, näher als Böcklin, in eine 
andere, respektablere Nähe, so nahe, dass Du 
Die schliesslich, ohne grössenwahnsinnig zu wer
den, einbilden wirst, zu ihnen zu gehören. Dann 
versuche mal einen von ihnen in die Kiste zu 
tun ... Gibfs nicht! Keinen wirst Du wieder 
verlieren, immer mehr bekommen, bis Du selber 
in die Kiste kommst. . ." 
Heute hält M. G. seine Schachtel verkleistert: 
nichts gilt, was nicht schon eingeschachtelt ist. 

DER fREIGEIST 
Ein Zwiegespräch mit einem Bekenntnis. 

Cohn: Sie halten Ihr Geschäft allf am Ver
söhnungstag? 
Löwy: Ich werde auch aufhalten am Langen Tag. 
Cohn: Halten Sie denn gar kane jüdischkeiten 
mehr? 
Löwy: Ich halt das Berliner Tageblatt. 

, "',,',' 

",,' " , ,,', '" ',,' ',' 0··' le 

b! 2 

L1EDERKEN UEBER KlDERL EN 

Die Redaktion der Zeitschrift "März" ist be
kanntlich jüngst von Wilhelm Herzog über
nommen worden, Herr Conrad Hausmann aber, 
M. d. R., hat, trotz dem Regierungswecbsel, 
immer noch nicht demissioniert, sondern erzäohlt 
in einem sehr Leitartikel "Kiderltn
Wächter", dass "gesalzene j 
Kiderlens aus der kaiserlichen Tafelrunde an 
Bord der "Hohenzollern" der Kaiserin tebhaft 
missfielen" Wenn mich diese Mitteilung auch 
direkt aufregt, so weiss ich doch nicht, was da
mit bewiesen werden soll. Sollen die gesalzenen 
junggesellenwitze nur Kiderlens weltmännische 
Geste kennzeichnen, oder haben etwa die Ge 
schmacksdifferenzen im kaiserlichen Hause zu 
famiIienzwistigkeiten geführt, und soll ~ die 
internationale Politik kennzeichnen, dass sie von 
dem Gefallen oder MissfaJlen an gesalzenen 
junggeseUenwitzell beeinflusst werden kann: Ich 
muss das bald wissen! Ich bitte also dringend, 
mit Nichts hinterm Berge zu haUen, sondern 
sich rückhaltlos zu äussern. 
Auch sehr interessant, aber nicht eindeutiger ist 
die Mitteilung, dass der ersten Rede Kiderlens 
im Reichstage folgten "in den Blättern höhnische 
Bemf'fkungen über die bräunliche Weste des 
Redners, die der Reichstag kaum beachtet hatte." 
Da weiss ich wieder nicht: SoUen die Blätter 
getadelt werden, weil sie gehöhnt, und der 
Reichstag gelobt werden, weil er unbeachtet ge
lassen hat oder umgekehrt? Ich bitte um 
Antwort! Oder vielmehr: U. A. w. g. oder 
auch: 
U. a. w. G. und andere wichtige Geheimnisse, 
nämlich: 
Das M. d. R. fordert die Leser auf, in der 
"Woche" nachzuschlagen. Sie sollen ihm nichi 
trauen, sondern durch Augenschein sich davon 
überzeugen, dass die Dogge, die zugegen war, 
als Seine Majestät und sein Staatssekretär auf 
Deck der "Hohenzollern" auf und ab gingen, 
nicht die Dogge Seiner Majestät, sondern ledig
lich die Dogge seines Staatssekretärs war. Muss 
ich nun zwar zugeben, dass "diese kleine Neben
sächlichkeit charakteristisch für Kiderlen..JWächter" 
ist, so kann ich keinesfalls zugeben, dass es 
eine kleine Nebensächlichkeit ist. Denn ich 
will es einfach nicht glauben, dass ein M. d. 
R. kleine Nebensächlichkeiten mitteilt, die kleine 
Nebensächlichkeiten sind, sondern fordere es auf, 
Auskunft darüber zu geben, ob die Mitwirkung 
der Dogge bei dem Auf· und 
Abgehen das internationale Gleichgewicht för-

, ' , ',', ",'" , 
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demd oder störend beeinflusst bat, ob das M. 
d. R. die selbst vor nicht wan
kende Hundeliebe Kiderlens bewundert und ob 
auch das M. d. R. es wagen würde, in der 

Seiner Majestät zu lassen. 
Was nützt es einen höchst politi-
schen liI tt eines M. d. R. gele8A'11 zu haben, 
wenn es am Schluss heisst: "War Kiderlen
Wächter bloss ein Diplomat, oder war er ein 
Staatsmann, hat er seinem Lande und der 
europäiscben Entwirrung genützt und verdient 
seine Politik fortgesetzt zu werden," und man 
also dennoch vor ungelösten Rätseln steht?! 
Denn man frägt sieb: Bestand auch die Politik 
Kiderlens darin, Fragen diplomatisch mit Fragen 
zu beantworten, und ist es diese Politik der 
offenen Fragen, die fortgesetzt zu werden ver
dient? Wenn nun aber auch die positiven Tat
sachen, wie sich gezeigt hat, den Wissensdurst 
unbefriedigt lassen, dann wird man an der Mög
lichkei.t verzweifeln, durch einen politischen 
Sachverständigen Aufklärungen über Politik zu 
erbalten, und sich dem Eindruck nicht ver

können, dass der Drang eines M. d. 
R., Leitartikel zu schreiben, ein Symp-
tom von Drehkrankheit ist. 

G. Fuchs 

KNABEN IM fRUEHLlNG 

In Zeit rinnt unser Blut so träge, 
Wenn erster Südwind um die Stämme faucht. 
Da sind die Tage uns wie Ruderschläge 
Von müder Hand in stille flut getaucht. 

Nicht freut uns mehr, im Spiele zu gewinnen, 
Den Ball zu schleudern über freies feld. 
Das Auseen starb. Ein niegekanntes Innen 
Wichst wuchtend auf und wird uns eine Welt, 

Die ist, voll von dunklen Schrecken 
Verwester Schatten wirres labyrinth. 
Wo Hö4lenhunde ihre Zähne blecken 
Und Totenköpfe feil wie Würfel sind. 

blühen unter Hüllen 
Gedeiht der Beete wohigeordnet Band 
Und Gärtner geben da, die Krüge füllen 
Aus kleinen Brunnen mit verziertem Rand. 

, 

So sind die Tage, welche Gläsern gleichen, 
Die keines Menschen Lippe angerührt, 
Hoch warten wir auf ein beherrschend Zeichen 
Dass uns aus Träumen in die Taten führt. 

• 
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Von Blütenbäumen fallen weiche flitter, 
Tautropfen nässen unser nacktes Knie 
Wir spielen wieder, und ich bin der Ritter 
Der rufen muss: ,,0 käme Eine, die . . . ." 

Paul Mayer 

Ober den Tanz 
Von R u d 0 I f L e 0 n h a r tI 

Das russische Ballelt, das schall mehrmals ill 
unserer Zeit der Reformen alte Tanzkunst als 
neue Offenbarung bejubeln liess, brachte kürz
lich eine Tanzszene, Tanzpantomime, Tallztlich
lung des Tänzers Nijinsky, die -- vielleicht ist 
es nicht einmal seltsam aufs 13chste untänze
risch war. Zu Claude Debussys Präludien zum 
Nachmittage eines Fauns war eine dünne 
Handlung erfunden worden: "Ein faun 
scblummert, Nymphen necken ihn, entfliehen. 
Ein Schleier bleibt zurück. In ihm verwirklicht 
sielt dem jungen faun sein Traum," erklärt das 
Programm. Vor einer rot, gelb und grün er-
g)ühten Landschaft man dachte an gewisse 
Bilder russischer Maler reihten sich Nymphen 
aufschreitend zu einem antiken fries; mehr assy
risch freilich als griechiscb, denn in eckig ge
hobne Arme, wie auf den alten Vasen bildern in 
der Biegung erstarrt, und starr zum Profil ge
wandte Köpfe glitt nicht die aus der Notwen
digkeit des Tanzes in Füssen und Hüften sich 
hebende Bewegung. Da also die fest gestellte 
Brust und der Kopf nur ein hartes und scharfes 
Beugen, kaum ein seitliches Wiegen begehn 
durften, war der von der Musik bezauberte Leib 
gehemmt, sich tanzend zu erlösen, zerbrach die 
erfüllende Geberde. Und es erschien schon eine 

als einmal ein schmaler, be
hender Sprung den sonst so sanften faun zur 
tanzenden nein: stehenden, nein, gestellten, 
fast ruhenden Gruppe der Nymphen trug. Sonst 
immer durfte es ja auch, nach dem eigentlichen 
Willen dieser Kunst, nicht zu einem endlichen 
Begegnen der Leiber, wie es Tanz heisst, son
dern nur zum Verfehlen kommen. 
Das alles bestreitet nicht, dass den Kenner der 
alten Malereien einzelne Stellungen und Grup· 
pierungen von zartem sehr apollinischem 
Reize entzücken konnten; und dass das Bild, 
wie aucb der Tanz des VOll den geschilderten 
Bescltränkungen nicht gefesselten fauns, von 
einer kindlichen, primitiven Schönheit war (wo
bei man wieder erkannte, dass Primitivität nicht 
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ein früher technischer J\\angel, eiRe Unvollkom
menheit des Könnens ist, sondern eine viel
leicht durch gleiche Zeit und Studie ihr ver
bundne, aber auch ohne sie mögliche 
lische Artung). Aber das Bild war e.ben zu 
sehr Bild, war Ruhe, das Auge des Schauenden 
glitt Linien entlang, statt dass das Geschaute, 
mehr als nur zu Schauendes, das Blut in 
gleichem Rhythmus zu fliessen zwang; und der 
Leib der Tänzerin wurde eigentlich, statt sich 
darzustellen, nur Ornament des 
Bildes. Es war verkannt worden, dass 
des Tanzes nicht die Gruppe ist, sondern ihre 
Bewegung, nicht ein Ziel, sondern der Wechsel, 
Tanz ist Erregung und Uebelmass, ist das 
Drama des Körpers oder der Körper, ist Ver
leiblichung musikalischen Steigens und Strömens 

hier war massvollste Bewegung, kaum Be
wegung noch, hier war das gesd!lossene Bild, 
die Dauer, war Plastik. Und trotzdem das 
Thema doch eigentlich sinnliche Lockung, 
faunische Sehnsucht, Verlangen und Umfangen 
war, Iioss nichts den Ursprung des Tanns füh
len, den er, will er Tanz bleiben, nicht ver
gessen darf: Symbolisierung geschlechtlicher Vor-
gänge zu sein sei er selbst Tempeltanz. 

Andre Tänze, die die brachten auch 
Bilder, auch Gruppen, die aber darüber hinaus 
das Eigentliche des Tanzes hatten er
kennen, was eben Tanz ist: da war das Biegen 
lind Strecken des Leibes in den Gewändern, das 
Suchen, Verschlingen und die Trennung der 
Leiber. Ganz rhythmisch strebende Regsamkeit 
im Banne des Klanges, animalisches Glück, leib
liche Erfüllung. Da waren slawische Volkstänze; 
Kauern, Wirbeln und Sprünge, als eine bar
barisch bunte Musik herrlich in die Leiber 
flammte. Zur Gruppe gefasst durch die Gleich
heit von der Musik gestachelten Willens und 
doch ganz sinnloser, selbstsüchtiger Ausbrach 
des Einzelnen: Tänze das, Phantasmen des Kör
pers, in der Darstellung die um seiner selbst 
willen geschah sublimierter Trieb. Oder zur 
schön, nur ganz selten etwas übergrell instru
mentierten Musik des Schumannscben Karnevals, 
Tänze einzelner und vieler: huschende, nicht zu 
haltende Spiele, aus dem fliessenden Chaos skh 
ordnend, die helle Heiterkeit und einen SÜ8Sen 

Schmerz liessen, und in denen grade Nijinsky 
tanzend, nichts als tanzend alles Faunische gab: 
\"on der zur Inbrunst. 

. ·. " /', " M, "', ,", ' 
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CAPRICCIO 

Entlaubte Parke liegen treu wie Doggen 
Hinter den Herrenhäusern, um zu wachen. 

weiden, eine Herde Bachen. 
sind die Rehe auf dem jungen 

Und eine Wolke droht den Mond Zu schinden. 
Die Nacht hockt auf dem Park, der stärker 

rauscbt. 
Zwei schwarze Tannen winken, aufgebauadlt, 
Geheimnisvoll mit den Händen. 

Die Toten sitzen in den 
Auf einem Kirchensdllüssel der eine, 
Und alle lauschen, überkreuzte 
Die Knochenhände eingeklemmt dazwischen. 

Am grossen, kalten Winterhimmel drohn 
Vier Wolken, welche gleicbtn. 
Du Winde Brut pfeift in den heUen Eicbea, 
Daraus der gelbe Geier Mond gellobn 

Der Tod im Garten tritt jetzt aus Schatten 
Der Tannen. Rasch. Das Schneelicht spritzt 

und gllnzt. 
Der Schrecken flatteJt breit um das 
Das seinen Weg nimmt quer durch die Rabatten. 

Zum Scldoss. Dort ruft man: "Prosit Neu-
jahr! Prost!" 

Zu zwölfen sind sie, der Schar, 
Und mit sie das Jahr, 
Umstellt vom Sturm, der auf den Dächern toIt. 

Armleuchter flacken. Dampf von heissem Punsch. 
Der Hitze Salven krachen vom Kamm. 
Geruch der Weiber Trimethylamin, 
Die Bäuche schwitzen in der Brunst. 

Jetzt stehn sie auf. Das Stühle-rücken schurrt, 
Der Tod im Flur ist nicht gewohnt die 
Er hebt den Kopf gegen das kalte Eisen 
Der Schlüsseltülle, schnuppert gierig, knurrt. 

Kommt Er hupft unter die 
Treppe. 

An einem Fräulein zerrt ein Kavalier. 
Der Tod schleicht , ein Tier 
Aus Mond; das trägt der Dame Schleppe. 

Sie kommen an die Gruft : "Hier sind wir 
sicher!" 

- "leb fürchte mich, 0, sind die Bäume gross." 
Der Tod schupst sie kein sie 

bloss -
Und läuft hinweg mit heftigem Gekicher . 

, 
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Es dämmert endlich Mit 31utaugen stiert 
Der Morgen hin. Im Saal zappelt ein MANien. 
Der Tod wühlt in den welken Pärdlen, 
frisst sie wie Trüffeln, die ein Schwein aufspürt. 

Paul Boldt 

DER KANAL 

Ich wandre unentwegt von Tal zu Tal 
Und laSSe meine frachten gleiten, 
Ob Städte mich umbranden, Einsamkeiten 
Mich wiegen: Meine Stirn bleibt streng und 

schmal. 

Und die Ahorne, welche mich begleiten, 
Sie ewig stumm und ewig faltl, 
Sie wandern unentwegt von Tal zu Tal 
Und lassen meine frachten langsam gleiten. 

Mein Wasser rauscht nicht und es schmeckt so 
sdl9l. 

Mein Spiegel wechselt nicht mit allen Zeiten: 
Metallen birgt er nur die Dunkelheiten, 
Die zu mir flüdtteten in nächtiger Qual 
Auf meinem Weg von Tal zu Tal. 

(Elsass) Johannes Lang 

NACHT-SEUfZER 

Ich dehne mich im Strahle des Abzynth 
Und schau auf Menschen, heiter und beweibt. 
Die Cigarettenwolken kosen mich sehr lind, 
An geilen Worten manches Ohr sich reibt. 

Ich trage Sucht, zu werden ganz wie sie, 
Die schmausend sich ergehn in ihren Trieben. 
Idt spüre, wie in dumpfer Agonie 
Hinstirbt mein Frohsinn, mein Lust zu lieben. 

Rudolf Kayser 

Vom esen der Kritik 
Von M a r i e Hol zer 

Die Kritik ist im Gefolge der Kunst entstan
den, ist ihr Trabant, der sie unaufhörlich um-
kreist. Sie teils vemlittelnd 

dem Künstler und dem Sie 
bildet breiten, gewichtigen Arm des 
gJOfI8ell 

Denn die Zeitung ist das lauteste, 
weithinreichendste Sprachroor der Zeit, das 
tausend hat, zu gleicher 
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Stunde, dessen Worte aber nicht verhallen son
dern aufbewahrt werden könr,en bis sie die lu~ 
kunU widerlegt oder bestätigt. 

Die Kritik ist in erster Linie also Reklame. 
Reklame im besten Sinne. Weil es in innerem 
Widerspruch mit Geist künstlerisch Schaf
fender steht, für sich zu werben, weil der Dich-
ter, der Künstler Werk lautlos 
schickt, auf dass es freunde, Anhänger finde, 
seine und Gefühle Jünger, stellt sich die 
Kritik in den Dienst der Kunst, etikettiert das 
Werk, wird zum Apostel oder Henker. 
Die Kritik sitzt wohlorganisiert an der Zentrale 
und meldet durch das Sprachrohr der 
Zeitung : "Schaut her, hier 
ist einer der etwas kann oder einer der will 
euch etwas und kann es nicht." Die Jour
nalistik hat nicht, wie sie wähnt, Macht über 
das Urteil sondern blos über die Aufmerksam
keit des Publikums, daher ihr einziger Gewalt
streich im Schweigen besteht. Hingegen muss 
jedem Schriftsteller von Verdienst ihr Tadel 
ebenso willkommen sein wie ihr Lob, es ist 
ganz eins. .. bittere, Scho
penhauers ist heute nur zum Teil wahr. Die 
Zeitung ist in unseren Tagen eine unendliche 
Macht aber dadurch, dass die tausende 
der widersprechendsten Richtungen vertritt, jede 
Sache, jeder Gedanke, jedes Ziel, jede Oestal
hmg da und dort einen Anwalt findet, so ist 
ein völliges Verschweigen, ein künstliches In
denhimmelheben schwer denkbar. 
Ich möchte nun nicht von den Mängeln der 
K!'itik sprechen sondern von der Idee der Kri
tik, die von vielen heilig und als reines Ideal 
hochgehalten wird. 
Es hat sich jetzt eine zwiefache Art in der 
Kunstbeurteilung gebildet, die ich als objektive 
und subjektive Kritik gegenüberstellen möchte 
um ihre hauptsächJichsten Merkmale zu unter
streichm. Möglichste Objektivität galt und gilt 
immer als Ziel. Ein Sich· 
loslöst:iil vom Persällichen. Nun wissen wir, 
dass das doch immer bis zu einem 
Grade eine Fiktion bleibt. Da wir doch von 
Antipathien und Sympathien gelenkt werden wie 
die Magnetnadel von elektrischen Strömen, na· 
türlichs nicht allein von Personen, die uns ja 
in hundert fremd sind, sondel"ß 
für Ideen, Gedanken, formen, Ziele streiten. 
Herlllann BahT hat einmal des Ausspruch 
getan: Ich schreibe nur über Bücher, die mir 
sympathisch sind. Weil jenseits der Sympathir 
ein dunkles Land sich vor uns öffnet. 

", " ", ,", -","", ,",' . . . . . 
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Das Streben nach Objektivität, das Unbeeinflusst
bleiben von Sympathie und Antipathie wird also 
hei manchen zur sachlichen Objektivität, die sich 
von der reinen Subjektivität folgendermassen 
unterscheidet. 
Die objektive Kritik geht von einem Kunstidl'al 
aus, macht Vergleichsstudien, hat bestimmte Ge
wichte und Massstäbe. 
DIe subjektive formt sich beim Lescn Uillt 

Empfinden täglich neue Masse. 
DeI objektive Kritiker beurteilt die Arbeit an sirh 
Der subjektive sieht nur ihr Bild, als fMlex, 
als Widerspiel. Er fühlt nur ihr Spiegelbild 
in der eigenen Seele. 
Der Objekl'ive steht hinter dem Werk, der Sub
jektive vor ihm, er seziert nicht, er schildert nur 
den Lösungsprozess. 
Der Objektive identifiziert sich mit allen. Er 
ist der Anwalt der Vielen, sein' Urteil ist der 
Ausdruck der Gesamtwirkung. Ist (Iie Kubik· 
wurzel gezogen aus dem Effekt. Er fühlt sich 
als Repräsentant des geistigen Publikums. 
Der Subjektive ist sich selbst Publikum. Er 
häU Zwiesprach mit dem Künstler wie mit seinem 
Gott im weiten Dom, sein Urteil ist das Resul
tat inneren Erlcbes, die Worte kommen ihm oft 
traumhaFt über die lippen nach einer Andachts
stunde. Er fasst die Gefühle in Worte, wie man 
den Edelstein in Silberfiligran fasst. Er gibt 
sein Empfinden, sein Fühlen, zeigt den Lösungs
prozess in der eigenen Seele. 
Der objektive Kritiker geht von Voraussetzun
gen aus und kommt zu Resultaten, der subjek
tivt' horcht nur auf seiner eigenen 'Seele Klang 
und Widerhall. 
Dort ein Analysieren. 
Hier ein Amalgamieren. 
Das Werk wird leuchtend auf eine Standarte 
gehoben. 
Hier sehen wir nur des eigenen Temperamen
tes facettierte Lichter in bestimmtester Beleuchtung. 
Der objektive Kritiker sieht in die Vergangen
heit und deutet in die Zukunft. 
Der subjektive empfindet nur die Gegenwart. 
Der Objektive beurteilt und reiht ein. Der Sub· 
jektive geniesst. 
Die subjektive Kritik möchte ich als Korrektiv 
der objektiven bezeichnen. Sie wird nicht auf 
~kallcm Wege" erzeugt, sie geht durch den 
Hochofen der Empfindung und das Tempera
lIlent formt sie zu Werten. 

~~, '''',<-
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Der Fremde 
Roman von Ren c S chi c k eie 

(12. fortsetzun,> 

Jemand antwortete, und Tartre kam kopfschüt. 
telnd an den Tisch zurück. 
-- Merkwürdig, nachmittags kann man hier nicht 
bedient werden. Dabei komme ich jeden Nach
mittag zur selben Stunde und bilde die Schlaf
mütze zum Volksredner aus. 
Er beugte sich zu Paul und ihm mit einem 
Lächeln, alS ob er ihm etwas anveilraute, das 
ihn ein wenig bes-=hämte: 

Nämlich, der ganze Erfolg im 
leben der Republik sitzt im Organ. Ein abge
sungener Tenor kann noch immer Volksfübrer 
werden. Nun, und da es mit meinem schänd
lichen Organ nichts ist, so durchforsche ich 
Restaurants und Kaffeehäuser nach Kellnern, die 
es verstehen, einen Frack zu tragen das 
wegen der Frauen, nicht wahr? um empor zu 
kommen! und die vor allem den schmitl
samen Wohllaut eines J-Iahns in ihrer Kehle 
bergen. Ich hilde sie, und wenn es einmal so 
weit ist, lasse ich sie los auf die dröhnenden 
Bäuche. Du wirst nir Antoine, den Prachtkerl, 
ansehn!" 
Der Dichter spähte nach der Trlf, die leer und 
dunkel blieb. 
-- Antoine, schrie er, Antoine, SChläfst du noch 
immer? Ich werde dich wachprügeln müssen, 
Antoine. Ja, und dann, wo stand ich doch 
gleich? . . . Du siehst, mein Freund, ich bin 
ein systematischer Geist, ich stand bei der Er
klärung meiner soziologischen Entdeckung. Das 
also ist meine Hauptthese: Die Gesellschaft 
nämlich besteht aus Bäuchen. Sie teilen sich in 
öffentliche und in verschämte Bäuche. Wir tr-
sticken in Bäuchen! Wie 
Bäuche arbeiten, um das Gewicht der greifbaren 
Majorität zu vergrösstrn! Ich sehe das, was 
man allegorisch den Staatswagen nennt, nur als 
einen vollgeladenen Mehikarren, dessen geheim. 
nisvolles Leben in den halbunterdrücklen lauten 
und den verscJJwiegenen Gebärden einer scham
losen Verdauung besteht. Mein Freund, sei ver· 
sichert, das wichst sich zur aus, 
zur Philosophie des Bürgerlichen, einer inter
nationalen Gefahr, die in der dritten französi· 
sehen akut geworden ist. Zwei Grund
pfeiler tragen das stolze Gebäude: der Begriff 
Tugend und der Begriff laster_ Laster beiut 
man alles, was den Neid der armen Teufel er· 
regen könnte; um sich des Lastus zu erfreuen, 
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ist man genötigt, die Tugend vorzuschützen, 
nämlich eine Gesinnun~, von der die Masse 
alles für sich erwarten kann. Nun musst du 

Laster und Tugend sind aber iden
tische Begriffe. Sie bezeichnen eine Beständig
keit. Das Beharrungsvermögen! Sie sind das 
Hh)ralische Bei!>piel für das Gesetz der Träg
Reit Triumphe atomischer Idiote. Es ent
springt dem Haupt des heruntergekommenen 
Olympies Staat lässig und gewappnet die 
langeweile. Wir haben im Chat noir den 
Schattenzug des grossen Napo!con in Blech ge
schnitten, aus besonderer Dankbarkeit dafür, 
dass er die Vorfahren dieser trikoloren Kerle 
wie Hunde geprügelt und zusammen ge
schmissen hat. 
Paul erhob sich und reichte Tartre die Hand. 

Adieu und besten Dank für deinen Vortrag, 
aber da es nun einmal 3 Uhr ist, muss ich zur 
Redaktion. 
Tartre sah ihn aus grossen Augen verständnis· 
los an. 

Nach all dem willst du zur Redaktion einer 
sozialistischen Zeitung? Mensch! Das ist doch 
nicht möglich. Der kleine Herr mit dem Aus
sehen eines fanatischen Bürgers, der dein Chef 
ist ich schwöre dir, er ist ein Verbrecher. 

Ich habe mich verpflichtet, ein Jahr dabei 
zu bleiben. Es ist die einzig mögliche Beschäf
tigung für mich. So ist wenigstens dafür ge
sorgt, dass m~ne Ne! ven in Aufrulu 
bleiben. 
'- Nein, nein, ich verstehe gar nicht. Was tust 
du denn da? Schreibst du? 
- Ob ich schreibe? Ich habe einmal eine Notiz 
von zwanzig Zeilen \'erfasst. Sie ist in der 
nächsten Nummer widerrufen worden. 

Aber ... Tartre blickte sudtend um sich. 
Wir haben ja noch nichts getrunken. Du wirst 
mir das bei einem Gespritzten auseinandersetzen. 
Ich bitte dich. 
Er stürmte ins Lokal und schrie, indem er 
schrittweise ins Dunkel vordrang, nach dem 
Kellner, dann hörte Paul die hohe Stimme sich 
mit einem Tenor balgen. Der Kampf brach ab, 
und Tartre tauchte langsam, ein Stück Papier 
vor den Augen, aus dem Dunkel auf. An der Tür 
angelangt, drehte er das Papier hin und her. 
- Seltsam. 
Er strich sich den zottigen Bart und sah 
Paul an. 

Wann? rief er hinter sich ins Dunkel. 
- Vor zwei Stunden, kam es zurück. 

. Ja, dann muss icil gleich gehen. Die kleine 

•• 
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Bel the nämlich, du kennst sie doch? Ja, die 
sich mit dem Kerl verlobt hat. Sie will mich 

Sie reist morgen weg. Da muss ich 
natürlich hingehn, nicht? Das ist ganz selbst· 
verständlich. Nachher bin ich zu Hause. Du 
kannst gleich hinaufgehn zu mir, das ist besser, 
als sich in einer schmutzigen Redaktion zu ver
sündigen. 
Als Paul sich umwandte, schwankte die hagere 
Gestalt des Dichters auf einem Omnibus davon. 
Unter dem grossen Hut flackerte etwas W 
Tanre las noch immer den Brief der kleinen Rerlhe. 

IV. 

Paul ging langsam den Boulevard hinunter. 
War Bertbe die Geliebte Tartres gcwc!ien? 
Keiner kannte sie näher und wusste mehr von 
ihr als der andere. Eines Abends hatte sie im 
Kaffeehaus gesessen, Tartre hatte sich in das 
sehnsüchtige Oval ihres Gesichts verliebt, und 
Berthe war für alle ein schweigsamer, aufmcrk
samer Kamerad geworden. Man hatte dann und 
wann ein kleines Erlebnis mit ihr. Nichts mehr. 
Paul erinnerte sich . . . 
Einmal stand er auf dem Pont·Neuf und sah ins 
Wasser, das schwer und breit unter der Brücke 
hervorfloss. Da lehnte sich eine Dame an ihn, 
beugte sich tief vor und lächelte ihn von untcn 
her an. Es war wundervoll, das schmale Ge· 
sicht mit den graugrünen Augen in der freien 
Luft neben ihm. 
-- Guten Tag, Berthe. 
- Wohin gehst du? 
Sie hatte einen geringen slawischen Akzent. 

• 

Er wollte Calon aufsuchen, Frederic Calon, den 
Maler. Er möchte ihn wiedersehen, da er seit 
voriger Woche ein berühmter Mann geworden 

• sei. 
Ob sie wohl mitdürfe? 
Natürlich dürfe sie sich Frederic Calon ansehn. 
Er sei eine melancholische Schönheit mit grossen, 
bis ins Feinste ausgezeichneten lippen und 
Winlpern wie die Flügel eines allerIiebstell 
kleinen Tieres. In seinen schwarzen Haaren 
wanderte immer ein blauer Glanz. Und die 
schönste Seele, die er kenne. 
Aber, ob das nicht der Künstler sei, der diese 
scheusslichen Frauenzimmer male! 
Bunte Bilder von gleissenden, schmerzhaften, er· 
greifenden ZusammenkläDg'en, bald weiche, er· 
mattete Töne, etwas wie ein Gedicht, das einer 
auf dem Heimweg im ersten Pariser Morgen
grauen vor sich hinmurmelt, bald sieghafte Fan
faren oder aufrührerische Gebärden, 
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und mitten drin ein grober, abgefeimter Frauen
kopf, der unpörend stupide Rücken einer feisten 
frau, die a'1S dem Bad steigt . . ., sie kenne 

Bilder? ja, das seien Werke von Frederic 
Calon. . . . 
Sie hatte den Maler neugierig betrachtet. Er 
hatte sie mit schüchterner Stimme btgriiSßt und 
vorsichtig durch mehrere Wandschirme und an
dere unsichtbare Hindernisse in sein Atelier ge
führt. 

Ich habe ein kleines Mädchen da, das zu 
schön ist, um gemalt zu werden. Ich ihr 
Baudelaire vor und stopfe sie mit Pralines. Sie 
müssen verzeihen, Fräulein, die Dame ist nicht 
ganz angezogen. 
Die Dame lag platt auf der Chaiselongue, den 
kleinen hündischen Kopf seitwärts gedreht, und 
sah Paul ruhig von oben bis unten an. Sie 
kaute, wobei ihre Kiefern Brutalitäten begingen 

• 
und ihr scharfes blankes Kinn im schwarzen 
Kissen wühlte. Als sie die Fremde erblickte, 
warf sie sich auf den Rücken und zog die Decke 
über sich. Sie liess ihre Blicke zögernd über 
ihre braunen Arme gleiten und behielt sie dann 
über der Decke. 
Calon gab Cognac und Sherry Brandy. Paul 
bemerkte, dass er bei allem, was er tat, in den 
Augen des Modells fragte und bat. Augen 
zuclden nicht. Sie hatten eine unheimliche Ruhe. 
Aber der Maler musste sich zwingen, um zu 
ihr hinzugehen, die Hand, die ihr ein Glas 
reichte, war verkrampft. Wenn er Paul ansah, 
tat er es mit einem unvennittelten Kopfrücken, 
sprach mit gedämpfter, unruhiger Stimme ein 
paar Sätze und blickte ihm, während 
er antwortete, starr in die Augen. Er wollte 
weitersprechen und brach ab. Dann verharrte 
er in einem na VÖSUI Süllscbweigen, den Blick 
auf die Asche seiner Zigarette gerichtet. 
Sie tranken. Berthe nahm ihren Hut ab. Als 
ihr Caloo ausserdem noch aus der jacke half, 
warf das Modell das Ende der Decke, womit 
es sich bedeckt hielt, zurück und reckte die 
Glieder. 

Wie schön sie ist, rief Berthe, und strich 
ihr mit den Fingerspitzfl1 über das Bein, die 
Hüfte und langsam die Schulter entlang. 
Das Modell nickte freundschaftlich undschmiegte 
sich an den warmen Seidenrock. 
Berthe lächelte. 

(fortsetzung folgt.) 

MITTEILUNG DES VERLAGES 
Die zweite januar-Nummer ]913 erschien als 

LYRISCHE ANTHOLOGIE 
Sie ist dem Gedächtnis Georg Heyms gewidmet 
und . Beiträge von Hans Baas, Ernst 
BaIcke, Gottfried Benn, Alexander Bessmertny, 
Emst Blass, Paul Boldt, Max Brod, Artbur 
Drey, S. Friedlaender, Reinhold Frühling, Max 
Henmann (Neisse), Georg Heym, Kurt , 
jakob van Hoddis, E. F. Hoffmann, Rudolf 
Kayser, Alfred Kerr, Willy Küsters, Alfred 
Lichtenstein (Wilmersdorf), Leo Paul 
Mayer (Bonn), Alfred Ricbard Meyer. Erich 
Mühsam, Richard Oehring, Erlch Oesterheld, 
Anselm Ruest, Rene SchickeIe, Mario Spiro, 
Ernst Stadler (Brüssel), Hellmutb WetzeI, AHred 
WoIfenstein. 
Diese Sondernummer, die bald vergriffen sein 
dürfte, kostet im Einzelverkauf 

50 PFENNIG 
Neu hinzutretenden Abonnenten wird sie ohne 
Erhöhung des Abonnement gratis nachgeliefert. 
Die LYRISCHE ANTHOLOGIE bietet eine 
günstige Gelegenheit, unsenll Blatte neue Kampf
genossen zu gewinnen! 
An die Arbeit, Freunde! Ruf kann nicht 
häufig genug erschallen. Fordert vom Verlage 
Propaganda material, sendet persönlich den Be
kannten Probenummern. An die Arbeit! damit 
die Stosskraft der AKTION wachse. 

Zeitschriftenschau 
PAN. No. 1& enthält: H. Oraf Sehlieffen: Pokerspiel; AHred 

Kerr u. Sperber: Sexueller Ursprun&, der Sprache; Walter 
Harlan: im Plieren u. a. 

DIE SCHAUBÜHNE enthält in der Nr 3: Der jubilierende 
HDlsen. Von S. J. - Piorenza. Von Ulrieh Rauscher. -
Kindereien. Von Herber! Iherin&, u. a. 

DEUTSCHE RUNDSCHAU. (Oebr. Paetel, Verla&" Berlin.) 
Das Januarheft brin(l Beitrl&,e von: Enrica von Handel
Muzetti, Erieh Sehmidt, Adoll Prey, Adoll Keller, Bernhard 
Oroethuysen, Isolde Kurz u .•. 

SOZIALISTISCHE MONATSHEPTE. Heraus(Cber Dr.Bloeh. 
Heft 1 enthält: Roman Streltzow: Peter Krapotkin; Dr. 
frida Sehak: NaturwIssenschaften; Karl leuthner: Der 
Krie&, als moralische Anstalt; L. Radlol: Der Sozillismus 
und der Einzelne u. a. 

Vorträge 
Der dritte Abend des LITERARISCHEN CABARETS ONU 
findet Im Diensta&" den 28. Janulr, 8

'
/, Uhr, in den Riumen 

der Reuss 11: Pollack'schen Buchhandlunr, Potsdamerstr.II8c:, 
statl Einlasskarten sind daselbst, im Vorverkauf und In der 
Abendkasse, für M. 2.- ersländlich. Hier das Procramm : 
Ernst Blass: Chesterton I Kurt Hiller: Es ist an der 
Zeit; Trottel&,losse; Kolle&, im Ophir I Carl Einstein: 
Kapitel aus einem unveröffentlichtem Roman I I" r an z: 
Ffemfert: Patriotismus / Blass, Paul Boldt, Ehren
bau m -De&,ele: Verse. Ausserdem (Claart eine neue Arbeit 
von Heinrich Mann ("Der Pali lück'') IUS dem Manus
kript zur Verlesun&,. 

INHALT DER VORIOEN NUMMER: I"ranz Plemfert: Los von Oesterreich / P. von Oüteraloh: Abiturienten des Unter
bewusstseins I Kuno Kohn: Der Oerührte I J. 1".: Operetten / Peter Scher: Das Vermächtnis des Lyrikers / Kurt Hiller: 
Outer Rat j Ernst Stadler: dahnhöfe J Rene Schickei .. : Der Fremde I "Heine und die Fo1&,en" /lnventur·Ausverkauf / Philister 
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Die Zeitschrift DIE AKTION veranstaltet am 
Dienstag, den 4. Februar 1913 in den johann 
Oeorg Festsälen, Berlin W., johann Oeorg

strasse 19, ein Kostümfest unter dem Titel 

REVOLUTJONSBALL 

Man erscheine im Kostüm der Revolutionen von 
1789-1989. Wer reaktionär genug ist, in Ball
toilette zu kommen, wird vom Direktorium zu einer 
Konventionalstrafe von M. 1,- für eine zwangs
weise aufzusetzende Jakobinermütze verurteilt. 
Das Ballkomitee bilden: Oertrud Eysoldt, Else 
Bema, Dr. Franz Blei Rene Schickeie, Max 

Oppenheimer. 

Ratschläge in Kostümfragen erteilt der Ball
ausschuss täglich zwischen 5 und 7 Uhr im 
Atelier des Malers Max Oppenheimer, W. 15, 

joachimsrhalerstrasse 10. 

Eintrittskarten zum Preise von Mk. 5,- sind 
erhältlich: Kaufhaus des Westens; Theaterkasse 
im Cafe josty, Potsdamerplatz; Buchhandlung 
Edmund Meyer, Potsdamerstrasse 26. Buchladen 

Kurlürstendamm 
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UEBER DIE FRESSE 
Je schlechter heute ein Blatt, desto grösser ist 
sein Abonnenten-Kreis. 
Einst war die Presse wirklich der Vorkämpfer 
für die geistigen Interessen in Politik, Kunst 
uml Wissenschaft, der Bildner, Lehrer und 
geistige Erzieher des grossen Publikums. Sie 
stritt für Ideen und suchte die grosse Menge 
zu diesen Ideen emporzuheben. Allmählich aber 
begann die Gewohnheit der bezahlten Anzeigen. 
. . Es zeigte sich, dass diese Inserate ein sehr 
ergiebiges Mittel seien, um Reichtümer zusammen 
zu bringen, um immense jährliche Revenüen aus 
den Zeitungen zu schöpfen. Von dieser Stunde 
an wurde die Zeitung eine äusserst lucrative 
Spekulation für einen kapitalbegabten oder 
kapitalhungrigen Verleger. Um aber viele An
zeigen zu erhalten, handelte es sich zuvörders 
darum, möglichst viele Abonnenten zu bekom
men; denn die Anzeigen strömen natürlich nur 
solchen Blättern zu, die sich eines grossen 
Abonnentenkreises erfreuen. Von Stunde an 
handelte es sich also nicht mehr darum, für 
eine grosse Idee zu streiten, und zu ihr lang· 
sam und allmählich das grosse Publikum hin
aufzuheben, sondern, umgekehrt, solchen Mei
nungen zu haldigen, welche, wie immer sie 
auch beschaffen sein mochten, der grössten An
zahl von Abonnenten genehm sind. Von Stunde 
an also wurden die Zeitungen, immer unter 
Beibehaltung des Scheins, Vorkämpfer für geistige 
Interessen zu sein, aus Bildnern und Lehrern 
des Volkes zu schnöden Augendienern des 
abonnierenden Publikums und dessen Ge
schmacks. Von Stunde an wurden die Zeitun
gen nicht nur zu einem ganz gewöhnlichen Geld
geschäft, wie jedes andere auch, sondern, 
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schlimmer, zu einem durch und durch heuchle
rischen Geschäfte, welches unter dem Schein des 
Kampfes für grosse Ideen und für das Wohl 
des Volkes betrieben wird. 
Das sind ernste, sehr ernste Erscheinungen, und 
ich nehme keinen Anstand zu sagen: wenn nicht 
eine totale Umwandlung unserer Presse ein
tritt, wenn diese Zeitungspest noch fünfzig Jahre 
so fortwütet, so muss unser Volksgeist verderbt 
und zugrunde gerichtet sein bis in seine Tiefen! 
Wenn tausende von Zeitungsschreibern mit 
hunderttausend Stimmen täglich ihre stupide 
Unwissenheit, ihre Gewissenlosigkeit, ihren 
Eunuchenhass gegen aIles Wahre und Grosse 
in Politik, Kunst und Wissen schart dem Volke 
einhauchen, dem Volke, das gläubig und ver
trauend nach diesem Gift greift, weil es eine 
geistige Stärkung daraus zu schöpfen glaubt, 
nun, so muss dieser Volksgeist zu Grunde 
gehen ... Nicht das begabteste Volk der WeH 
hätte eine solche Presse überdauert! 
Ein Schriftsteller von Ehre würde sich lieber 
die Faust abhacken, als das Gegenteil von dem 
zu sagen, was er denkt; oder sogar das 
nie h t zu sagen, was er denkt. Bei den Zei
tungen ist dies ausgeschlossen. . . Die geilStigen 
Proletarier müssen tägiich lange Spalten füllen 
über tausend Dinge. Ob man das Hinreichende, 
ob man das Geringste davon versteht oder 
nicht - die Sache muss behandelt sein. 
Wenn jemand Geld verdienen will, so mag er 
Kotton fabrizieren, oder Tuche, oder auf der 
Börse spielen. Aber dass man um des Geldes 
willen alle Brunnen des Volkgeistes vergiftet und 
dem Volke den geisPigen Tod täglich aus tausend 
Röhren kredenzt, - das ist das höcnste Verbrechen. 

f\J I 
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Gerechtigkeit und Freiheit 
Ein Dialog von S. L. D i k kin s 0 n 

Martin. .,. Nun gut, ich will jetzt zum näch
sten Punkt übergehen. Wir haben im allgemei
nen e;n nach unseren Ideen gerechtes System der 
Verteilung des Reichtums dargelegt; und wir 
haben den Einwand beantwortet, dass eine Ge
sellschaft, die dieses System annimmt, weniger 
produktiv sein würde als die heutige. Aber wir 
haben noch eine schwierige frage zu beant
worten: Wie so ein System aufrechterhalten wer
den könnte? 
Stuart. Ja! Wie würde eure Gesel\echaft regiert 
werden oder sich selbst regieren? 
Martin. Um logisch zu sein, müssen wir zu
erst eine andere frage stellen. Ist es notwen
dig, dass sie überhaupt regiert wird? 
Stuart? Wie meinen Sie das? Natürlich muss 
sie regiert werden. 
Martin. Aber was' ist eine RegiefWlg? Ist sie 
es, recht betrachtet, die die Gesellschaft in Wirk
lichkeit bewegt? Oder wird nicht jede Gesell
schaft durch ihre Gewohnheiten, Bedürfnisse und 
Wünsche bewegt, welche sich sozusagen in 
ihrem Willen kundgeben? 
Stuart. Aber ich dächte, dass dre Regierung der 
endgültige Ausdruck dieses Willens ist. 
Martin. Es ist klar, dass nicht der 
vollständige Ausdruck dieses Willens ist: denn 
dlje Regierung zwar die Tätigkeit der 
Menschen in jeder zivilisierten Gesellschaft, aber 
sie schreibt nicht vor . Sogar bei uns, 
so verwickelt und sorgfältig ausgearbeitet 
Gesetze auch sind, sind es freiwillige Ab' 
machungen und freiwilli~ Verbindungen, welche 
die meisten Beziehungen im bestimmen. 
Leute kaufen und verkaufen, mieten und dingen, 
vereinigen sich auf allerlei für 
oder Vergnügen oder zum Zweck des Lemens, 
in tausenderld. Verbindungen, welche durch ihre 
Bedürfnisse und Bestrebungen bestimmt werden; 
und wenn auch die allgemeinen fOlDlen dieser 
Betätigung, und die allgemeinen Schranken der
selben, VOlß Gesetz vorgeschrieben werden, so 
wird dennoch der jeweilige Inhalt dieser Ab
machungen durch die die Verträge 
und sich vereinigenden bestimmt; und 
diese freiwilligen Verbindungen und Verträge 
greifen so gar über die Grenzen der verschie
denen Staaten hinaus, um ihre besonderen 
Zwecke zu verfolgen, und bilden ein kompli-
ziertes Netzwerk und wirt-
schaftlicher Beziehungen zwischen die 
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unter verschiedenen Gesetzen und Regierungen 
leben. 
Stuart. Dies ist allerdings der Fall. 

Martin. Daraus folgt, augenfällig, dass wir 
die Regierung nicht als etwas zum Bestehen 
der Gesellschaft unbedingt NotwendigeS anzu
sehen brauchen. Wir müssen zuerst erwägen, 
ob sie notwendig ist oder nicht, ehe wir da
nach fragen, welche Form sie annehmen sollte. 
Stuart. Aber dies ist doch eine rein theo
retische frage; niemand bezweifelt, dass Regie
rungen tatsächlich notwendig sind. 
Martin. Ich hoffe, wir werden, wie immer, 
uns nach unserer eigenen Einsicht richten. Ich 
will den Nutzen der Regierung untersuchen und 
wir zuerst die Frage: Wodurch unterscheiden 
sich die Regeln, welche die Regierungen auf
stellen, von jenen, welche die Menschen selber 
in jenen freiwilligen Vereinigungen, von denen 
wir eben sprachen, sich schaffen? 
Stuart. Sie unterscheiden siclt gerade dadurch, 
dass die ersteren nie h t freiwillig sind. 
Sie werden für die Menschen gemacht, und die 
Menschen sich denselben, bei sonstiger 
Strafe, fügen 
Martin. Wir können also mit Recht behaup-
ten, das<; Z w a n g das jeder Regie-
rung ist. Und wenn Zwang notwendig 
ist, so ist dies darum, weil es in der Gesell
schaft Menschen gibt, die Regeln durch
brechen wollen, und sie durchbredlen, wenn 
sie nicht durch die Furcht davon 
würden. 
ShJart. Natürlich i es gibt eine Verbrecherklasee. 
Martin. Ja; aber warum? Wenn Menschen 

Regeln zuwiderhandeln wollen, so 
zeigt das, dass sie diese als nicht vorteil
haft für sich bdracbten. Und wenn sie ihnen 
nicht vorteilhaft sind, zeigt das nicht auch, dass 
diese Regeln irgendwie nicht x echt sind? 
Stuart. Aber ich dächte, '!S ist klar, dass dabei 
nicht die Regeln, sondern die Menschen im Un
recht sind? 
Martin. Es tut mir leid, langweilig zu 
scheinen, aber ich eben deshalb, weil mir 
dies gar nicht klar scheint. Ich sehe keinen 
Gm nd zur Annahme, dass die von der Regie
rung aufgestellten Regeln, heute oder zu irgend
welcher Zeit, in allem, oder auch nur zum 
grössten Teil, die der All-
gemeinheit fördern. Ich nicht sagen, dass 

oder jene Gemeinschaft von Menschen 
nicht ihre wahren erkennt, was ja 
natürlich oft der fall ist; aber, abgesehen da-
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von, gibt es keinen Grund, ohne weiteres an
zunehmen, dass die Regierungen das Interesse 
der Gemeinschaft angestrebt haben. 
Stuart. Ich bin kein Historiker; aber dies 
scheint mir doch eine sonderbare Behauptung 

• zu sem. 
Martin. Je mehr wir die der 
Menschheit studieren, desto deutlicher wird es, 
dass Behauptung, so seltsam sie auch 
klingen mag, den Tatsachen entspricht. Die 
besten Herrscher waren in ihrer 

den Unterschied zwischen Arm und 
Reich zu befestigen; und die berühmten demo
kratischen Republiken des Altertums waren auf 
der Sklaverei aufgebaut. Es hat bis jetzt nie 
eine Regierung gegeben, welche das Wohl Aller 
angesltebt hätte, anzustreben wagen konnte! 
Die Regierungen der heutigen Staaten sind, 
wie die Regierungen aller Zeiten, ein Spiegel
bild der gesellschaftlichen Verhältnisse. Jede 
Regierung ist, wie es immer der fall war, in 
den Händen einer Klasse: der Wohlhabenden. 
Und da dies der fall ist, so ist es nicht an
zunehmen, dass der Zwang, den sie ausübt, 
zum Wohle aller ausgeübt werden wird; jene, 

dieswl Zwang Widerstand leisten, sind 
nicht notwendigerweise Verbrecher, das heisst 
Leute, die nicht in vernünftigen gesellschaftli
chen Beziehungen mit den übrigen Menschen 
leben wollen oder können. Wenn zum Bei
spiel wie es der fall 

• ist das, was wir " nennen, eUle 
Folge der Armut, der schlechten Erziehung, der 
Vernachlässigung und des Mangels an nützli
cher Betätigungsmöglichkeit ist, so entspringen 
diese Verbrechen gerade aus jenen 
lichen Einrichtungen, gegen welche sie sich 
wenden' und die Regierung schaHt so indirekt 
selber die unglücklichen Verbrecher, die sie be
straft. 
Stuart. ? ? 
Martin. Es gab immer widerspenstige Leute, 
die gegen die Regeln der bestehenden 
srhaflsordnung handelten, und die Regierungen 
rechtfertigten ihr Bestehen und ihre Zwangs
massregeIn damit, dass sie unentbehrlich zum 
Schutze dieser Gesellschaftsordnung seien. Aber 
was ist der einzige Grund, dass Leute sich ge
gen die auflehnen? Doch 
nur der dass man VOll ihnen verlangt, sie sol-, 
len sich unterwerfen, die sie nicht gut-
heissell. 
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Glossen 
BELIEBTE PRALINEE MISCHUNG 
Man las in Berliner Blättern: 
"Die Damenspende des Presseballs ist ein "Mu
senalmanach 1913", eine jener p 0 e t i s c h e n 
A n t h 0 • 0 g i e n, die sich von Jahr zu Jahr 
immer grÖ8Serer Beliebtheit erfreuen. In origi
neller Ausstattung bietet ffie Sammlung die 
heiteren und ernsten Beiträge 
von 8 I d e u t s ehe n S c h r i f t s tel I e r 11, 

darunter - u m nur ein i g e z une n n e n 
-- Walter Bloem, Oskar Blumen
thaI, Ludwig fulda, Rudoli Her
zog, Rudolf Presber, Karl Ros
lIer, Hugo Salus, frida Schanz, 
Julius Stettenheim, Johannes 
Trojan, Ernst Zahn. Auch fürst v. 
B ü I 0 w hat einen G e dan k e n s pli t t e r 
aus Rom geschickt. Das Büchlein dürfte das 
Entzücken der frauen ums 0 m ehr hervor
nlfen, als ihm eine r e i zen d e Bon bon -
nie r e mit Sarottis bel i e b t e r P r a I i n e e
rn i sc h un g "P re sse baI t" beigefügt wird." 
"Beigefügt?" Welch Pleonasmus! Ist der Al
manach nicht selbst Bonbonniere? Und die 
Mischung, die er enthält, vielleicht weniger be
liebt? Geschmack-volle frauen werden freilich 
die Pralinees von Sarotti den . . ungeniessbaren 
vorziehen. 

STROM UND ACKER 
Grollt auf seinem Glorienschein 
at mer Schreiber Ohnebein 
zehn Schritt hinterm heil 'gen Hain, 
weil sie dorten Dinge treiben, 
die ihm selber hängen bleiben, 
an der Stelle, wo er sitzt, 
wenn e1' seine Lyrik schwitzt. 

Träumt auf seinem Glorienschein 
anuer Dichter Ohnebein 
_. und er taucht die feder ein! -
dass er mit den Musen schreitet, 
die sein Wort in Purpur kleidet. 
Und das setzt sie von allein 
tOle a terre mit Ohnebein. 

Rudert auf dem Glorienschein 
stolzer Schiffer Ohnebein 

. hurtig über Stock und Stein. 
Staunend blitten die Geschürzten, 
.teidisch die so oft Gestürzten 
auf die starken Hosen hin, 
die auf Strömen ziehn . 

• " ,', n '," ,"" . . 
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Wühlt auf seinem Glorienschein 
knorrger Bauer Ohnebein. 
Hosen müssen Pflüge sein. 
Pflügen sich durch Feld und Wiesen, 
wo sie etwas hinterliessen, 
was nach Schweiss und Tinte roch. 
Schwer in einem tiefen Loch, 
das er mit dem Steiss erbrach, 

aus Träumen Ohnebein. 

Und er taucht die Feder ein! 

AUF DEM PRESSEBALL 

machten sich u. A. benlerkbat: Bethmann-HolI· 
weg und Rober! Saudek. 

AHASVERS fROEHUCH WANDERLIED 

Seht, ich bill der Wurzc:tose 
Kein der Umwelt Anvermähltcr, 
Keines Heilllwehlraums Narkose 
Treibt das Herz mir in die Hose 
Denn ich bin ein . 

friedlich sitzt ihr in der Wolle 
Eurer heiligsten Gefühle 
Pllügend die ererbte ScItolle 
Während ich die wandertolle 
Sehnsucht in Gesängen· kühle. 

Manchmal zerrt ihr mich am Rocke 
Und ihr kitzelt meine Wunden 
Doch ich greif zum Wandel stocke 
Ich bin frei und ich frohlocke 
Weil ich nicht, wie ihr, gebunden. 

Treibt ihr mich von euren Schwellen, 
Ich bin doch der Meistbegehrte 
Eure gellen 
Denn ich trinke eure Quellen 
Und ich wäge eure Werte. 

Und mit eines Königs Geste 
Schenke ich euch meine Gabe 
Und ich schmücke eure Feste 
Spende euch dazu das Beste, 
Was ich selbst errungen habe. 

Meiner Seele glatte Häute 
Bergen, was ich bettelnd büss!e 
Doch es türntt sich meine Beute 
Und es jauchzen eure Bräute 
Mir, dem Auswurf fremder Wüste. 

le 

Gähnend dampft Ihf euren Knaster 
Zu der ehrbaren Verdauung 
Doch ich bin ein kluger Taster 
Und ich reize elue Laster 
Zu höchsteigener Erbauung. 

Also treibe ich die Spiele, 
Meines reifen Uebermules 
Sonderbare, sehr subtile 
letzte, euch verhüllte Ziele 
Meines Asiatenblutes. 

Heidelberg 
,. . , Paul Mayer 

Das Plagiat als Oekonomie 
der Kunst 
Von P. von G ü t e r s loh 
Es geht die Erfahrung um, dass Renoir elwa, 
oder Tintoretto oder cezanne. nicht so sehr 
das sind, was sie ausdrücken., 
sondern vielmehr das, was wir von ihnen er· 
warteten, ehe wir sie sahen, und sicher nur 
das, wie wir von ihnen sprechen_ 
Der jeweilige Bestand des optischen Bewusst
seins erscheint zuerst als Essenz; der malerischen 
Kultur, verwandelt sich aber unter dem Ein
flusse starker InJelligenz in einen neuen Stoff, 
wiederum im Material einer höher.rß Stufe, das 
nUll der Sprache dient. und dessen Produkte 
umfonnend auf das Bewusstsein seihst 
zurückwirken. 
Man sieht, dass die Rezeption von 
Werten von den der Sprache deter
miniert ist, sich para1ell mit der differenzierten 
Architektonik eines Stiles offenbart, der sich 
zugleich mit dem Sehen, im Oe
höre als ein Fallen und Heben, 
als ein subtiles Mitschwingen der affizierten 
S tim m b ä n der deutlich macht. 
Woraus Kritik oder ein Plagiatent
steht ist der inteJligente Beschauer, Kritiker 
oder Künstler. Denn: F 0 r m ist ein e Er
f a h run g der S p r ach e, und ist das, 
womit das S p ra ehr e s e r v 0 i rauf j e d e 
Erscheinung, auch auf jene, die in die an d e . 
ren Organe einfällt, a n t w 0 r te t. Sei es, 
dass die Sprache, die grösste Feindin des Chaos 
ist, sei es, dass sie in direkter Abkunft von der 
Vernunft steht, und so die vernünftige 
ntrie: Mensch, in ihrer Totalität beherrscht. 
Was der Künstler also in seinem Werke als 
form ausspricht, ist dadurch schon verdächtig, 
dass er erst der Objektivation durch die Er
innerung btdarf, um sich einer ganz bestimm
ten EigentümlichJceit seines Werkes bewusst zu 
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werden, und hingt durchaus nicht mit 
wahren Zustand des Werkes zURammen, ist viel
mehr jene empfindliche Fläche, jenes reizbare 
NeulI um, worauf das Sprachbewllsstsein der an
dem seinen ähnlich zu werden beginnt. 
Und jener hörbare Dialog der Stimmbänder 
entsteht. 
So ist Form ich spreche nicht vom Stilisma, 
das ein Vorwegnehmen des 
lichen Vorgangs, der Formbildung ist kein 
Akzidens, das dem Werk apriori zukC4l1mt, 
kein Teil des sondern tlie 
im Kulturellen tausendfältig bedingte Art, ein 
Produkt der Kunst zu sehen. 
Erstreckt sich diese Art zu sehen auch auf Ge
gensJinde, die gerade niobt Modelle eines 
Malers sind, so entsteht das Kunstgewerbe. 
Form ist also kein Wert, womit sieb rechnen 
lässt, keine allen gleichzeitig sichtbare Wahr

an den Grenzen der Reizsamkeit, 
nach Alter, Bildung, Heredität und 

Sprachkultur, und der Plagiator der "Form" 
des etwa, ein stärksten 
Grade&, weil er einem, für einen andern, nicht 
nachzuweisenden Zwange erliegt, einem Zwange, 
der niebt im suggerierenden Werke selbst liegt, 
sondern in Atmosphäre, und des 
gar nicht darin, sondern gerade im ergriffenen 
Nachahmer selbst, da jener gewisse 
rungswillen eigene Produktivität noch 
nicht eSi'haut, und seiner Persönlich· 
keit untergeordnet hat, sondern alles, was ihm 
an sich h'Cmd, ultra und (unbewusst) absurd 
vorkommt, mit der Vorstellung azanne belegt 
und sich so ein Symbol schafft, unter 
Schutz er sich nun ausleben kann. 
Sobald sich der Plagiator des Cizanne als 
das Opfer eines psychologischen Vorganges dar
stellt, Plagiate nicht des tatsächlichen 

nur seiner Vorstellung von jenem, die 
er, obne bezügliche Bilder gesehen zu haben, 
vielleicht gewissen Kapiteln Meier· Graefes ver-
dankt. Wie also, staunt man vielleicht 
über die Kraft der malerischen 
Intelligenz, die zugleich aber so der Sprache 

und nun eigentlich nicht einmal mehr 
die eigene phonetische Architektur zu CCzanne, 
sondern jene seines Historiker's malt, und das 
Problun der Form entwirrt sich. Form ist ein 
Zustand der Vernunft, und heisst: Prophylaxis 
für Psychosen, 
Alle Tradition ist nur durch jene sensitivsten 
Plagiate, deren phantastische Technik aller
grösste Künstler vora\Ullletzt, möglich, und Kul-

"'-
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tur entsteht durch Verhinderung zum Original, 
durch das sich KOillplimrenmüssen mit dem 
Bericht davon. 
Dit" Boten im Homer, die Rapsoden und Ge

, die Hebbelschen Intriganten, die 
ein Problem, woran niemand gedacht, in die 
Menge werfen, um das sie nun bis zur Ver
nichtung rotiert, die Entdecker abenteuerlicher 
Länder und fl emder vergessener Künstler stehen 
im Dienste einer schlauen Gottheit, die Grösse 
schafft und Kraft spart, und um ihr 
Geheimnis: Es gibt vielleicht gar kein Original. 

--
Anmerkung: Es ist eine, den Medizinern be· 
kannte Tatsache, dass das Wort nicht 
durch den Optikus direkt dem Gehirne vorge
stellt wird, sonden den Weg über den Akusti
kus nehmen muss und die Stimmbänder affi· 
ziert, so dass wir eigu1tlich weniger mit den 
Augen al9 mit dem Ohre lese 1. Was in der 
der eine Priorität der Musik er-

und die moralische der 
Künste, die dem Auge reflexiv sind. Und wie 
sehr wir bei der Rezeption von Wer
ten von unsum Sprachgefühl abhängig sind. 
Während der Ton keinen erkläru1den Umweg 
macht, und umso schwerer zu verstehen ist, 
je leichter wir ihn automatisch aufnehmen. 

----
BRIEF AN EINE EINSAME, SCHWANGERE 
FRAU. 
Meine Freundin: 
Du erzählst mir von der Einsamkeit, die schwer 
und lautlos Deine weiten Räume verstaubt. Die 
Menschen und die Stühle, die Bäume und die 
Häuser ruckten von Dir, unmerklich, und eines 
Tages als Du in schwerem Schreiten nach einer 
Lehne griffst, lachte sie kalt durch Deine Glie
der, und wieder warst Du allein, und so 
fuhrst Du fort nie mals wieder werden Deine 
Hände wärmen, was sie berührten. 
Aber ich glaube, dass die Einsamkeit nur ihre 
letzten Tiefen MhIt, um von der Sohle zu er
zittern bis zu den Augen, die die Fnude sehen 
werden. Die Welt um Dich sinkt, wie ein 
Was.c;er so schnell, dass Deine suchenden 
Hände nur noch eben Dein Bild im Spiegel 
str~cheln können, und dann verströmt es. 
Nachts wartest Du auf die Freude. Und jeder 
scharfe Schrei, der Deine weinenden Mund
winkel zerreissen wird, wird erstig und heilig 
sein. Dein Blut wird Dich uma,men und es 
wird heiss sein von Deiner liebe. 

, ,,' " ",', "','," ,',' , 
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Vergisst Du auch nicht, dass Wiinache sich nur 
wenn sie schöne Dinge kosen? 

Stelle den Betenden Knaben oder den Ball
spieler (so nennen ihn Einige, aber es ist nur 
ein anderes Wort) in Dein Zimmer und schlafe 
mit ihm. Seine Schönheit wird Dich schmerzen 
und Dein Kind wird den Kelch Leibes 

in Sehnsucht nach seinen schlanken 
Gliedern. Nur jetzt noch kannst Du es mit 

fOlmdruck . Hände Wenn 
die Muschel aufkJafft und die Muskeln Deines 
RücJcens stumm in grOllller Fuge vom Schmerze 
tönen, verstummt selbst das Capriccio Deiner 
Knöchel und nur die Klage ringt in Deinen 
Händen, die sich pressen. Erst, wenn das 
Wasser, mit dem man das Kind waschen wird, 
lärmt, wirst Du wissen, dass es jetzt der Welt 
gehört und nicht mehr Dir. 
Aber wo es geht, wird es auf Deinen Händen 
schl'Citen, die wie ein weisser Teppich unter 
seinen füssen schlafen. 
Du wirst einem Leben die Gewissheit geben, 
frei zu stehen. Denn Deine Ehrfurcht vor 
Deinem Kinde wird grOsser sein, als jene 
Liebe, mit der Du es betasten möchtest. Weil 
Du es achtest, wird es Dich lieben. Nie wird 
es einsam sein. Wer aber das weiss, kann zu 
der Erde beten oder mit ihr spielen, wie der 
Betende Knabe oder der Ballspieler (so nennen 
ihn Einige, aber I!S ist nur ein Wort) 

so stad: ist er und so gfficldich. 
Und nun wünsche ich Kinde das Leid 
jeder Lust. Und alle Türen soll es ent blechen 
müssen! 
Dabei wollen wir Beide ihm nicht helfen, Du 
und ich. 
Wilmersdorf, im januar 1913. Leo 

VOR MORGENS 

Schneeßocken kletlcm an den 
Auf meinem da" 
Und bingestl"Cute weiss und rein. 
Ich wollte wObI etwas VOll Versen schreiben.-

Der Tag ist nah. Die jalousien schurr'n, 
Die torkeln von den Posten. 
Der Tag ist nah, den unbestunten 
Bevölkern Morgenwinde schOll PUI·PW n. -

Und mich Abende, 
Die jahre! 0 ich dunkle ein. 
Das singt in den Gassen Utanein, 
Dass meine Augen 80 &ehr -
f'barlottenbur, Paul Bold 

O .. . . 

Sarah 
Von eh arie s Bau dei air e. 
Ich liebe keine von den vielumworbnen schönen frauen, 
Der Welt zum Spott gehör ich einem Bettelweib 
In tiefer Liebe, dessen reizearmen Leib 
Nur meines Herzens Augen schön und lieblich schauen. 

FOr ein paar alte Lumpen hat sie ihre Seele 
Verkauft; doch wenn ich Heuchler und gottihnlich war 
Bei ihr, dann traf mich Gottes Lächeln wunderbar, 
Mich, der ich Geist verkauf und mein Talent verquiUe. 

Auf ihrem Kopf 0 Lastermall ruhn falsche Haare, 
Es f10b des Nackens Schnee der Haare dunkler Wald, 
Doch meiner Liebe KOsse werden nimmer alt, 
Die auf der kahlen Stirn verweinen Tag und Jahre. 

hr Auge schielt, doch wunderbar ist ihres Blickes 
der in Wimpernnacht das Herz entflammt, 

Daß alle die man lieb, fOr die man sich verdammt, 
Nicht so der Quell sind innerlichsten GIOckes. 

Trotz ihren zwanzig Jahren hingen ihre beiden BrOste 
Schon t~f herab, wie Kalabassen, weich und matt, 
Doch wenn ich ihren Leib umschlinge, nimmersatt, 
Sauge und beiß ich in die Mutterbrust der Lüste. 

Oft fehlt ihr jeder Heller, um sich Brust und Lende 
Mit Oel zu salben und zu siubern, aber doch 
o rOck' ich die Lippen drauf, mit größrer Wollust noch, 
Als Magda einst des Herren FOß geli:Oßt und Hinde. 

Und grausam richten sich die atemlosen Stunden 
Der Wollust, die sie trieb, denn rauh und keuchend ist 
Ihr Atem, hohl die Lungen, die die Schwindsucht frißt, 
Und oft schon hat im Hospital sie Rast gefunden. 

Die bei den froßen, unruhvollen Augenfenster 
Erspihn im Dunkel andre Augen angstverzagt, 
Denn da sie jeden nahm und keinem sich versagt, 
Olaubtfurchtsam sie des Nachts an Oelsterund Oespenster. 

Und darum braucht sie mehr des Lampenöls als rreiS( 
Gelehrte, welche Tag und Nichte Dber ihren BOchern ruhn, 
Und weniger kann HunJer ihr zu Leide tun, 
Als das Gespenst der LIebsten in des Bahrtuchs Weiße. 

Wenn ihr sie in ihrem wunderlichen Putze 
Entlegne Straßen fehn Im Schleichergang, 
Den Blick und Kop wie Tauben wund und krank, 
Den schlefgetretnen und Fransenrock im Schmutze, 

Ihr Herren, speit mir nicht in armen Weibes 
Geschminktes Antlitz, das euch und erschreckt, 
Und weil der Hunger es verwittert und verdreckt, 
In freie Luft gehingt die Kleider seines Leibes: 

Denn dieses Weib ist mein, ist Anfang und Vollenden 
Des OIDcks mir, Kleinod, Herrin, meine Königin, 
Die mich auf ihrem Schoß mit leichtem Sinn 
Und mein erkaltet Herz ihren Hinden I 

(Aatorllierte Uebenetzanr von Erich Outerheld.) 
Li 
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Der fremde 
Roman von Ren e S chi c k e r e 

(13. Forlselzunrl 

Ich will mich neben Sie setzen. 
Da::; Mädchen umfasste Berthe mit den hoch

gezogenen Beinen und dem Oberkörper, und 
Berthe lehnte sicn auf sie zuriick. 
Unterdessen hatte ealon einen Entschluss ge
fasst. Er 1as unaufhaltsam ulld mit langgezogener 
Stimme, die plötzlich heftig geworden war, 
Bal1delair~ "Morgen". 

La diane chantait dans lcs cours des cas'!rnes, 
Et le Vtllt du matin soufflait sur les lanternes. 
C'etait l'heure oil I'essaim des rcves 1l1alfais:mts. 
Tord sur leurs oreillers les hruns adolescents. 

Calon las jede Zeile zwei·, dreimal und begann 
von neuem. Einmal stand er auf, griff mit zit-

• 

temden Händen ein Glas Sherry und stürzte es 
hinunter und noch eins. Darauf kehrtp. er mit 

, verwirrten Augen zu seinem Buch zu· 
rück. Er legte es auf die Knie, nahm den Kopf 
in die Fäuste, und indem er las, wuchs neben 
ihm die versteckte Orgie, veIästellen sich die 
Gefühle und suchten. Der weisse Leib auf der 
Chaiselongue wurde in der Dämmel ung unbe
stimmter, er war nur noch eine tiefe lichte 
Masse, und dann begann er abgründig zu 
leuchten. 
Calon hatte sich vor die Chaiselongue auf den 
Boden gelegt und die Augen . Er 
lauschte mit allen Fibern. 
Und später war es ganz herrlich geworden. Das 
ModeU hatte sich angezogen und war fortge
gangen. Dabei hatte es Paul und 
scherzend gesagt: 

Fr~deric wird Ihnen sagen, wo ich zu fin
den bin. 
Dieses verf1udlte Kinn. Er hatte gezittert, als 
sie so vor Ihm stand. 
Hatte die nsckte Wahrheit nicht eine unheim
liche Gewalt1 Sie fanatisierte, riss hin, verge
waltigte, gletchgiltig, ob es nun Heilig.keit 
oder Prostiltttion war. Die Tücken und Schliche 
Satans waml gar nicht gefährlich. Aber wenn 
er einem ohne jede Umstände den Hintern hin
hielt, das wirkte unwideJste1Jlich. Das he
geistette. 
Calon schloss die Tür ab, und ' es hatte Paul 
erschüttert, wie er das sagte: 
- Gott sei Dank, sagte er, nun sind wir end
lich unter uns! Und dabei lächelte er. 

~~,' ',"-,,<--
':',>': o ,. le 

~ 
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Welche verirrte Sanftmut, wenn so \tise. 
lächelte. 

- Und nun müssen Sie spreclten, 
Da geschah es, daSß es ganz herrlich wurde an 
diesem AbUld. Der grosse Tragöde sprach 
Verse alls dem Oedipus. Es war Ebene und 
Nacht. Ein toter Mond. Endlos. Keine Sterne. 
Auf dem tinstern Himmel die Cyklopenmauern 
einer Königsburg. Und eine Stimme reckte sich 
auf wie einer, der lange und schwer geschlafen 
hat: Sie sprach Worte uralten Grauens. S;e 
stand "or dem Tor eines SchlcS8-a und 
sprach in die Nacht hinaus, unter dWl ewigen 
H'mmel vor der t:lstall'ten Erde. Das allr.s war , . 
vor so und so viel tausend Jahren, so WIe es 
tausend Jahren wäre. Eine halbe Stunde glaubte 
Paul den Wellenschlag eines Ozeans in der 
Brust zu tragen. Er sah den Menschen 
gross, schwer von seinen Gedanken. bewegt. 
Dann war es vorüber gewesen, und SIe hatten 
gr-trunken. . . 

v. 
Paul Merket blieb vor einer engen Seitengasse 
stehen, die vom Geräusch stampfender Ma
schinen elfüllt war. Nach dem trümmerbaflen 
Tor kam ein feuchter Hof. Eta drohten die 
schmutzigen Gesichter der Arbeiter, die ihn mit 
einer ausgezeichneten Verachtung 
und dann sah er sich unter den traurigen Ge
stalten der Redaktion, die ihm mit Nonchalenle 
seine wegrauchten und wie 

aufschraken, wenn der Chef die 
Tür aufriss. Er glaubte schon die tiefe Stimme 
des Abgeordneten zu hören. 

- Herr Merket, ich sah Sie heute in der Kam
mer mit Ihrem Landsmann, dem 
X zusammensrelm . . . 

Paul kehrte um und ging eilig den Weg zurück, 
den er gekommen war. Er errötete vor Scham. 
Hatte er nicht in Gedanken geantwortet, 
Herr X ihm persönlich angenehm sei? 
Feigheit! Als ob es ihn, Paul MerkeI, etwas 
anginge, ob ein Schriftsteller, den er schätzte, 
sich von Sozialisten oder von 
wählen tiess! 

Aber nun Mrte er den Chef • 

• 

- Herr Merkei, ich will Sie nur warnen. 
Sie Ratschläge nötig haben, müssen Sie bei an
dem, zuverlässigeren Politikern vorsprechen. Ihr 
Herr X ist ein bemfsmässiger Dilettant, er expe
rimentiert. Er ist ein Spieler. 
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Und wenn ßWl ihm, Paut Merke!, gerade das 
S pie I des Herrn X sympathisch wäre?. 
Nein, er tat dem Mann unrecht. Der musste 
Herm X verät:htlich finden. Paul dachte üb~r 

seinen Otef nach und fand, dass er ihn bewun
derte, dass es dieser Mann gewesen war, der 
ihn so lange in dem Loch von einer Rulaktion, 
in der Mitte berusster und stigmatisierlu 
Strebet zuruckgehal1en hatte. Von ihm hatte 
Paul einen un~rgleichIichen Händedruck in der 
Erinrrtrung . . Es war in der Nacht nach einer 
Volksversammlung, draussen in einer Vorstadt. 
Paul begleitete den Tribun nach Hause. Der 
ging Irlass and schweigsam neben ihm her. Seine 
eigene Partei hatte ihn schwer gekränkt. Sie 
hätte ihn beinah im Stich gelassen. fühlte er 
nun, dass der mühsam errungene Sieg doch nllr 
ein Rednersieg gewesen war? Paul versuchte ein 
Gespräch in Gang zu bringen, aber der andere 
antwortete ausweichend, seine Stimme zitterte. 
Schliesslicb an der Tür seines Hauses drückte 
er Paul die 

. Vergessen Sie nie, Herr Merkei, worum es 
geht. Es soll so weit kommen, dass kein 
Menech mlhr schuldlos hungert. Es wird wahr 
sein, dass e6 keine Grausamkeit mehr gibt, die 
so unm6ß&Chfich ist, dass sie j~lIland verkommen 
lässt. Um das Glück so vieler zu erreicht'n, 
kann ein ei~e1ner zu viel leiden. . . 
.Ein wuuda voller Men~ch! Aber am andern 
Tag war er doch WIeder Gfschäftsmann und 
besb eht, die Konkurrenz mit aUen Mitteln tot
zuschlagen. Vielleicht liess es sich niebt an· 
ders fechten in der Kloake der Polemiken. Viel
leicht war der ein Charakter, der bis an den 
Hals, aber mit glänzender Stirn, im Kot stanJ 
und vorwirls schritt. 
Ivan Tarbe? Der hatte es leicht, über die So· 
zialisten herzufallen. Er war Anarchist, Anti-
parlamentarier, Antipolitiker. Er hatte keine 

in Versuchung zu geraten. Zwar 
wünschte er gewiss auch: es soll so weit kom-
men, da" kein Mensch mehr schuldlos hungert. 
Im übrigen aber trug er vorläufig sehr wenig 
dazu bei und tröstete sieb damit, dass er die 
Kämpfe der Sozialisten für ein unnützes, wenn 
nicht schädlicbes Geplänkel erklärte, während 
er, der gute, sentimentale Anarchist Ivan Tartre, 
eine Schlacht vorbereitete, die vielleicht in aini
gen hundert Jahren geschlagen würde. 
Nun, es kam ia nicht auf die Zeitdauer an. 

erschien Pau! das banalste 
entsetzlich schwierig, Musste er sich nicht 

, 

..... o .. 

, 

von links und von rechts stossen aller
hand komischen von Weibern aus 

Wege gehn, die, ungeheuerlich, die eine 
Seite des Trottoirs behaupteten, während ein 
bemäntelter Köter, der mit Hals-
starrigkeit an Seil zerrte, die andere 
Seite freihielt, Wagen 
und sieb mit wilden Sprüngen der Gefahr ent' 
ziehen, an irgend einer Ecke unter dem Zu. 
sammenstoss zweier begrabrn zu 
werden? Wäre er dann glilcldicb auf 
Boulevard Montmartre angelangt, gälte IS, in 
den engen die Rutschpartien der Kin
der und andere Spiele, hei denen Holzslücke und 
Steine in der Luft herumflogen, zu passieren, 
dichte Gruppen von säugenden frauen mit Vor
sicht zu umgehn und endlich auf den Stein
treppen acht zu haben. um nicht von einem her
absausenden mitgerisscn zu werden, 
Es blieben noch die fünf Stockwerke bis zur 
Wohnung des Dichters, fünf sdlmale, enge 
Treppen voll schreiender Kinder und wutent
brannter Frauen. Dann . . . dann sähe er zum 
hundertsten Male die Aussicht, und Tartre 
würde ihn fragen, ob er nun das anarchistisdte 
Manifest unterzeichnen wolle oder niebt. Näm
lich, es sei noch Zeit. Nach 8 Uhr käme Nie
land und erzählte mit skeptischem Lächeln, dass 
I.amonde ihn dass er in der 
tischen Aussprache grossc Fortschritte machte, 
das, I amonde ihn nächstens in seine Klasse am 
Konservatorium aufnähme, sein Vater wie
der einmal mit Entziehung des Wechsels ge
droht habe, wenn er nicht nach Deutschland 
zurückkehrte und sein Referendarexamen ablegte. 
Herrgott, und dann käme vi~leicht Malva, und 
die andern sie allein! 

VI. 

Er fürchtete sich, mit ihr allein zu IIoein, wenn 
sie zuerst mit den andern zusam81engewesen 
waren. Er fand nicht zu ihr hin. .Er quälte 
sich zu Tode, um die Worte. die Güte eines 
Geliebteu zu finden. Ihre V blieb 
banal, wie sie es vor den ande1ll war. 
Es gab keine Vertiefung .... Warum hatte er 
Malva in Kreis gezogen! Dumm
heit, ein Mädchen wie Malva in die Gesell
schaft seiner Freunde zu bringen. Welcher 
Wahnsinn, sie an dem elenden Leben des Heute, 
Morgen, Uebermorgen teilnehmen zu 

Malva! .. Wie sie an einem Frühliilgsmorgen, 
als im Hof die KaslaDienbäume blühten und der 

, ,,' " ",', "','," ,',' , 
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ganze der ein sonniges Blühn 
unter dem blassblauen Himmel war, in sein 
Zimmer kam und sich mit zurückgeworfenem 
Kopf und hängenden Armen, ein fliegendes 
Licheln um den Mund, an seine Brust lehnte! 
Wie sie und trinenlos weinte, als er sie 
nahm, bis sie nicht. mehr, gar nichts mehr als 
seine war. Malva! 
Nun sehnte er sieb nach ihr. Vielleicht wartete 
sie schon lange auf ihn, droben bei Tarhe. Er 
begann zu Iamen. Mitten auf der Treppe blieb 
er stehn. Schon hatte er es nicht mehr in sich, 
dieses Brennende, Schmerzhafte, das unfrucht-

feuer, das ihn immer wieder ergriff und 
ihn hin und her warf wie eine flamme. . 
Dieses fiebert . . Er war kalt und ruhig und 
nut ein wenig müde. Was nützte das alles? Er 
kam nicht mehr zu ihr hin. Und wenn er sich 
an Herzen getötet hätte. Sie war 
kleine wie die andem die ihre haUai. 
Paul lehnte sich an· das Geländer der Treppe. 
Er nahm den Kopf in die Arme und sprach in 
sich hinein, wie in etwas Hohles, Dunkles, wie 
in ein dunkles Zimmer, in dem er selbst 
stand und : 
Paul MU'tel, du hast gesucbt 
bei den und bei den Toten. Du hast 
sie dort gesucht, wo die. llm 
tiefsten ist: in der Uebe . . . 

(fortsetzung folgt.) 

MITTEILUNG DES VERLAGES 

Die zweite Januar-Nummer 1913 erschien als 

LYRISCHE ANTHOLOGIE 

Sie ist dun Georg Heyms gewidmet 
und entbäJt; BeitrAge von Hans Baas, Ernst 
BaJcte, Gottfried Benn, 
EInst Blass, Paul Boldt, Max Brod, Artbur 
Drey, S. Frledlaender, Reinhold frübling, Max 
Hel'tillann (Neisse), Georg Heym, Kurt Hiller, 
Jakob van Hoddis, E. f. Rudolf 
Kayser, Alfred Kerr, Willy Küsters, Alfred 
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Mayer (Bonn), Richard Meyer, Erieb 
Mühsam, Richard Oehring, Erlcb Oesterheld, 
Anselm Ruest, Rene SchickeIe, Mario Spiro, 
Ernst Stadler (Brüssel), HelJmuth WetzeI, Alfred 
Wolftnsfein. 

Sondernummer, die bald vergriffen 
dürfte, kostet im Einzelverkauf 
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• sein 

Neu hinzutretenden Abonnenten wird sie ohne 
Erhöhung des Abonnement gratis nachgeliefert. 

Die LYRISCHE ANTHOLOGIE bietet eine 
günstige Gelegenheit. unserm Blatte neue Kampf
genossen zu gewinnen! 
An die Arbeit, Freunde! dieser Ruf kann nicht 
häufig genug erschallen. fordert vom Verlage 
Propagandamaterial, sendet persönlich den Be
kannten Probenummelll. An die Arbeit! damit 
die Stosskraft der AKTION wamse. 

literarisme Neuersmeinungen 
JAKOB SCHAf'f'NER: Die gold ne f'r.tze. Novellen. -

(5. f'isc:her, Veri." Berlin.) Oeh. 4 M., in Leinen 5 M. 
Es ist ein weiter Weg von den "Irrf.hrten" bis zu diesem 
neu esten Buch. Wenn man die Novellen liest, so merkt 
man, dass Schaffner gesehen und erlebt h.ben muss, wie 
wenig sc:honungsvoll das leben mit seinen Oeschöpfen 
verlährt. Die Novellen zeichnen sich alle durc:h die Be
scheidenheit des grossen Erlebnisses .us, das keinen 
schmückenden Aufputz braucht. Sc:haffner erzihlt in dem 
neuen Buch einfacher als je, .ber .ein Humor ist begründeter, 
sein Ernst gewichtiger als früher und sein Lebensgebiet 
erweitert. 
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freunde. Verlag: Egon f'leisc:hel a. Co., Berlin Wo q. Das 
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Volkskunst; Wolfg.ngSchahmann: Ein Sc:hillerromanl Moritz 
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Adler; Roben Rein!!r: Operation u. a. 

Vomotlzen 
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ERNST BLASS. Die Stra •• en komme ich entlan, geweht. 
Verse. (Verl. von Rich. Weinbac:h, Heidelberg. Oeb.2.50. 

AUOUSTE RODIN. Die Kun.t. (Ernst Rowohlt, Verlag 
Leipzi,.) Oeb. M. 5.-

CARl NEURATH. Daa Domgul Die Oeschichte einer 
f'amilie. (Li!. Anatalt ROllen a. Loening, Prankfurt •. M.) 
Oeh. M.4.-. 

MAURICE HEWLETT. Die Chronik der Königin Maria 
Sbaart. Roman. (Uterari.c:he Anstalt Rütten a. Loening) 
Oeh. M. tl.-

HANS HYAN Sc:hlo.serm.xe. Po .. e. (Oesterheld a. Co., 
Berlin.) Oeh. M. 2.-. 

ALf'RED LICHTENSTEIN (Wilmeradorf). Die Dimmerung. 
Oedichte. (A. Ro Meyer, lIerla" Wilmel'sdorf.) Oeh 50 Pt,. 

PRANZ KAf'KA. Betrachtung. lErnst Rowohlt VerI." 
Leipzi,.) Oeh. M. 4,50. 

• 
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AN ALFRED KERR 
Sie kämpfen in politischen Angelegenheiten mit 
zuversichtlicher Weltfreude. Sie, der in Dingen 
der Kunst so absolut kritische Zergliederer, 
Zweifler, Verneiner, Sie äussern als Politiker den 
unbedingten Willen zum Bejahen, zum Hoffen, 
zum Glauben, zum -_. Kompromiss. Sie treten 
der Sudemlanniade Deutsche Parteipolitik mit 
der liebevollen Nachsicht entgegen, mit der ich 
etwa Romane von Liliencron hinnehme. Ihnen 
bleibt (scheint mir) selbst der politische Tages
lärm, jenes kleinliche Bellen eifersüchtiger Ge
schäftemacher, ein Beweis des Vorwärtsschrei
tens, Ihnen ist (scheint mir) der Reichstag ein 
hehrer Tempel, der bloss VOll reaktionären Ele
menten befreit zu werden braucht, um zukunfts
weisend dazustehen. Sie suchen das politische 
Gewerbe zu idealisieren, Herr Doktor Kerr, aber 
es wird Ihnen nicht gelingen. Sie wollen den 
Fortschritt, wollen ihn um jeden Preis, wollen 
die "praktische Politik" in den Dienst der Frei
heit stellen, aber Sie übersehen, dass unsere 
praktischen Politiker nur sich selbst und ihre 
Partei, nie aber Zukünftiges, nie Merkantilireies 
als Ziel haJcn. Sie, Doktor Kerf, erhoffen liber
all KampfgenosseIl ; was lIicht rechts steht, gei 
es auch der schwammigste Liberale, ist 
Ihnen biil1dniswiirdi~. Wobei Sie übersehen, 
dass d.er kluge Heydebrand, als Feind, dem 
Aufwärts besser dient, als zwanzig Fortschritt
ler. Sie würden in der Kunst eine Arbeitsge
meinschaft Hauptmann-Sudermann mit radikalem 
Spott verfolgen; den Bebel·Friedberg Bund wün
schen Sie herbei? 

Jetzt, Herr Doktor. kämpfen Sie seit Wochen 
mit Ihrem göttlichen Temperament, das wir lieben, 
für den guten Ruf der Nationalliberalen Partei. 

Go 'gle 

Wenll es zu den dringenden Aufgaben eines 
Streiters gehört, die Waffen des Gegners blank 
zu erhalten, dann, Herr Doktor, dann erfüllen 
Sie im Fall Held eine Pflicht. Wenn es nicht 
einerlei ist, ob der Junker auf gesetzlichem 
Wege zur Volksausplünderung auszieht, oder 
ein anderer unmaskiert, also mutiger vorgeht, 
dann, Herr Doktor Kerr, ist Ihr Kampf not
wendig. 

Ich leugne die Notwendigkeit durchaus. Es kann 
gegen Volksvertreter nur ein e n wirksamen Ein
wand geben: geistige Belanglosigkeit. In dem 
Parlament, das ich als gesetzefabrizierende 
Körperschaft schätzen soll, müssen Leute sitzen, 
die z_ B. die Wirkungen der verscpiedenen 
Strafgesetze am eIgenen Körper erfahren haben. 
Wenn heute der Reichstag ein Theatergesetz 
ausarbeitet, werden, mit Recht, sachverständige 
Theaterleute um Rat gefragt. Der viel bedeu
hmgsvollere Vorentwurf zum neuen Strafgesetz
buch dagegen ist VOll lauter weltfremden 
JuristeJl gedichtet worden, keinem ist es ein
gefallen, etwa in die Zuchthäuser und Gefäng
nisse zu geben lind den Entwurf dort begut
achten zu lassen. Wir würden weniger Gefäng
nisse nötig haben, wenn bei uns die Ahnungs
losigkeit nicht gar so hartnäckig Paragraphen 
studieren würde. 

Nein, Herr Doktor Kerr, Ihr Kampf gegen das 
Reichstagsmandat des Held ist nicht notwendig. 
Wird sind keine Polizisten und keine Staatsgewalt. 
Wir haben fitr die Zukunft zu streiten, aber d:ls 
bedingt, dass wir die Moral der Nieertappten zu 
n e g i e ren haben. 

Franz Pfemfert. 

[JI 
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Bethmann Hollweg gegen das 
Zentrum 
Von Pet e r Sc her 

Sinnend gleift der Dichter aus dem Schranke 
Das mit beliebte Instrument, 
Und er schlägt es feurig mit der Pranke 
Bis das Spiel der Phantasie entbrennt. 

Wenn sich die Gestalten lustig tummeln, 
Wird ibm über alle Massen wohl, 
Denn die Seligkeit, den Reim zu fummeln, 
Wirlct bebächtlicher als Alkohol. 

Aber nocb erquickender bezeitet 
Sich der Seele ein erlesnes Fest, 
Wenn das Lied die Politik begleitet 
Und den Kanzler selbst agieren !isst. 

Doch nun, eh wir in die Handlung steigen, 
Halt ich es für richtig und patent, 
Meinen Helfershelfer vorzuzeigen, 
Welmer sich der Geist der Zeit benennt. 

nennt sich auch der Geist der Mitte, 
Denn er ist inmitten allem Tun, 
Ferner ist er auch beim tollsten Schritte 
Gegenüber jeder Macht immun. 

Doch nun, Geist der Zeit, mir scheint es lohnend, 
du jetzt nach Hohenfinow gehst 

Und Heun Seih (inkognito und schonend) 
mit dir selbst umwehst . . . 

Hohenfinow lag in Nacht und Frieden, 
Und die Sternlein glänzten hehr und blass; 
Nur Kanzler war kein Schlaf 
Und es schien, als quälte ihn etwas. 

Aber ebeJi, als er schon die Frage 
Eines Schlummerpunsches still erwog, 
Trat ihm plötzlich ein Geräusch zu Tage, 
Das er ahnungsvoll auf sich bezog. 

SchLurfend kam es und mit schwerem Tritte. 
"Wer da?" rief der Kanzler etwas bleich, 
Und es hauchte sanft: "Der Geist der Mitte
Bitte, bitte, öffnen sie mir gleich!" 

"Geist der Mitte," schrie der Kanzler 
"Ah, so wirst du wohl vom Zentrum sein! 

du kommen würdest, wusst ich, 
Und soeben noch gedacht ich dein!" 

, , . 
"Sachte, sachte, Kanzler," 
Aus des schmunzelndem 
Doch Hez I Befbmann, 

es lachend 
Gesicht, 

entfachuad. 
Merkte solche Nebentöne nicht. 

Und mitnichten schien er ihm verdlchtig 
Nein, er musterl~ ihn herzlich froh, 
Denn sein Zentrumshabitus war prlchti& 
(Und wer ahnt da ein Inkognito!) 

Als man gar tauldtte 
Ueber Kantens praktische Veznunft, 

dem Kanzler, der ergriffen Iauadlte: 
Gar kein Zweifel der ist von der Zunft! 

Aber plötzlich in der schönsten Wendung 
Fuhr der Gast empor und zischte: "SchluB8! 
Jetzt erscheint der Hauptpunkt meiner Sendung: 
Hokus! Pokus! Jokus! Fidibus!" 

Allsogleich sich ein Wunder: 
Von den Schultern dieses Wesens 
Das Inkognito herab wie Zunder 
Und der Geist der Zeit saSS auf der 

Doch zugleich im selbigen Momente 
Nickle auch des Kanzlers Kopf nach vorn 
Und zum Zeichen, dass er wirldidt 
Schnurch er heU als wie ein Wichterhorn. 

Zynisch nahte sich der Geist dem 
Blies Um an und sagte: "En avant -
Sucre nun einmal als muntrer KAfer 

, 

Mit mir mang den Geist der Neuzeit mang!" 

Hui! Schon war'n sie in der 
Und bestiegen einen Autobus. 
Staunend sah der Kanzler das Gerase, 
Denn es war gerade 

Auf der PlattfOinl eingeklemmt, doch munter, 
Stand er dicht bei scldichten Mann, 
Welcher sagte: "Det wird immer bunter 
Nächstens schaff ick mir Auto an." 

heitre Reden schwingend 
Nahm der Mann den Kanzler für sich ein: 
"Seine Dialektik scheint mir zwingend, " 
Sprach Herr Bethmann, "wenn auch roh zu sein." 

Doch ich ihn einmal schlankweg fragen, 
Wie ihm meine behagt. " 
"Sie," sprach jener, "hÖf'n Se ma, mein Magen 
Hat det ebend knulleud achon jaaat!" 

.. ..• . . , ," ",,"," 
• • --', ',,' 

-_.- --_. __ .~ ---_._---_.---



1&9 DIE AKTION t 10 

.. Oh, " rief Heu von 

.1 jeI;;u Mann, was nützt ein voller Bauch, 
Seh'n sie mal, i c b balte entgegen: 
Erst das IdtAU! (Kant sagt es auch.) 

"Jeist sind," sprach drauf der and're willig 
Und bewegte kauend sein Gebiss, 
"Doch wat woU'n Se denn dem jeist so billig, 
Wo det Fleisch so schwach un teuer is!" 

Uebu diese sch1icbte Atllss'rung scbnappte 
Der verblüffte Kanzler jih nach Luft 
Und, indem er leicht zusammenklappte, 
Sprach er: hier liegt die Kluft." 

Still und grübelnd sah er in die Ferne, 
zog's ibm durch den Sinn: 

Lebt nun dieser leb ich 
Ach, ich schon niebt mehr, wo ich bin! 

"Ruhe, Ruhe," sprach der Geist der Zeiten, 
"Was du hier velllimmat, ist ja noch nichts, 
Denn du musst das lazte noch erleiden -
Dann erst stehst du vor dem Tor de! Uchts!" 

Nach dem Centrum schritten sie mitsammen 
Wo ein dusfrer Nebel sie umwob 
Und die stlrkste aner Glühlicbtflammen 
Wie ein Sternlein in den Wolken schwob. 

In das Uchtspielhaus "zum Block der Rechten" 
Traten sie mit ein, 

sie wollten unter lauter Hechten 
Still beb achtend stumme Karpfen sein. 

Was hier auf Bühne schaute, 
Fuhr dem Kanzler so durch seinen Rumpf, 

sogar dem Oeist der Zeiten graute 
Und der Film schlichthin "Zentrnm9-lut\1pf." 

Hier nun sah einen Ritter ragen, 
Der in Bismarclrs bohen Stiebeln ging, 
Und er schien ein starkes Wort zu sagen 
Gen ein 8Chwärzlicll~ungefüges Ding. 

Dieses Schwarze hielt in leinen Klautn 
Einen langen, Stock, 
Ueber welchen Blauen 
Lustig Block. 

Und sobald der Ritter mit den Stiebeln 
Einen ldeinen Schritt nach vorwärts tat, 
rmg baldachwarz, bald blau an, ihn zu zwiebeln. 
Und der b "mDle Stock lag stets parat. 

. .. 
",' "" ,",' 
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Ob des unerbittlieben Manövers 
Sträubte sich des Ritters Haar empor 
Und besonders heftig schnitt ibm Gröbers, 
Als des Fübrers, Feldgeschrei ins Obr. 

Plötzlich schien er Schwäche zu empfinden, 
Denn er zog die grossen StiebeIn aus 
Und man sah ibn schwupp nur noch 

von hinten; 
Und die andern machten den Applaus. 

Dumpfe Stille foigte diesem Spiele. 
Traurig sprach der Geist: "Herr Kanzler nun? 
Wir sind sozlIsagea hier am Ziele -
Und was meinen sie, was ist zu tun?' 

Da erfolgte eine ungeheure, 
Eine Tat von ewigen, Gewinn, 
Denn der Kanzler "Genug ich feure 

Zentrum meinen Handschuh hin!" 

SpracJt's und bieb die Faust mit lautenlJ Krachen 
Mang dem Tisch und mang das and're mani 
Und erwachte von I amen: 
"Ave Bethmann!" (Das wie au weh! klang.) 

Mächtig tOnte seines Herzens Klopfen, 
Starren Blickes sah er Tisch und Bank 
Eingenässt von Schweisses Tropfen 
Und dann schrie er selig: "Oott geIi Dank!" 

Glossen 
OEGEN WINDMUEHLEN 

Der antisemitiscbe "Türmer" bat ausgeredmet, 
dass die gebildettn Deutscbtn eine Million Mark 
für Schundliteratur ausgeben, wenn der Autor 
"Rideamus" heisst. Die Monatsschrift folgert 
nicht falsch: 
Die KAufer der "Rideamus"-Bücher rechnen sich 
selber sicher zu dtn guten StAnden, 
sprucllen, in künstlerischen Dingen ernst ~e· 

zuwerdtn, und gehören in groesen 
• 

Scharen zu 4en besten Zetel'ern wider die 
Schundliteratur. Der" TÜlüler" - Glossist lrann 
sich lcanm niedrigeren Schund dtnken, als 
"Dichtungtn" mit ihrem gequälten oberfläch
lichen Wortwitz, der widerwärtig saloppen 
Verhöhnung alles Ideellen, der kaum verhüllten 
pornographischen Absicht. Nur in einem, meint 
er, sich zumeist auch schrei
end bpnten Rideamus-Bücher von der gewöhn· 

" ,', n '," ,"" 
</ ,',' ,:" 
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lichen Schundliteratur: sie sind unglaublich 
teuer. Der neueste Band ("Lauter Lügen") ent
hält etwa 750 Verse und kostet 2,50 M. Da 
nach der Versicherung des Verlages 400 000 
Bände der Sammlung verkauft sind, ist wieder 
eine Million Mark für literarischen Unrat ver· 
geudet. 
Gegen Windmühlen kämpft der "Türmer". I<i
deamus hin Rldeamus her. Nur Bier· und 
Sekttrotteln, verlorenen Menschcnfragmenten ist 
dieser Quatsch kein Brechmittel. Aber vielleicht 
ermannt sich der "Türmer" eitmlal, gegen ge
fährlichere Schundliteratur vorzugehen? Er 
mag den unvermeidlichen Fritz Müller-- Zürich 
lIoch schonen (gegen Hauptmitarbeiter kann 
man wenig tun); aber da finden sich doch 
würdigere Gegner. Etwan Richard -Voss, etw.U1 
die Erzähler des "Türmers" überhaupt. 

WER ES NUR SEIN- MAG? 

"Was es nur sein mag, 
Das mich am wachen Tag 
Wie im Traum bewegt, 

in den Schoss mir die Hände legt? 
Was es nur sein mag, 
Dass ich die Nacht durch lag 
Und konnte den Schlaf nicht finden? 
Wie verirrte Lämmer schweifen 
Meine Gedanken, wie Wolken im Wind; 
Mutter schilt mich 
Ein unnütz Kind. 
Was es nur sein mag?" 
Diese Herrlichkeit strahlt aus dem Musenalma
nach des Pres&evereins 1913. Wer es nur sein 
mag? wer es nur sein mag? Seine verirrten 
Schafe schweifen nach einem Gedanken .. Wer 
es lIur . . .? BlumenthaI? Iwo noch grösser! 
Bernstein? Bewahre! Gustav ist es, unser lie
ber, sö sser Guslav der falke. 

"Die Intellektuellen" 
Von M a r i e Hol zer 

Worte wechseln und der Sinn bleibt. Worte 
bleiben und der Sinn wandert. Worte sind 
stationärer als Begriffe. Sie sind nicht so 
schmiegsam und biegsam, sie sind nicht so 
nuancenreich als der Begriff der in ewigem 
flusse lebt. Worte erstehen und vergehen. 
Worte reifen langsam zum Leben. So hai 
allch das Wort "intellektuell" seine Geschichte. 
Hat jetzt, jene Deutung Kanls in festeren Um-

~~, '''',<',< 
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rissen angenommen, die da sagt: intellektuell 
sei die Gabe, das Objekt unmittelbar zu er
fassen, ein die Schranken des sinnlich ullpiri
schen, des logisch-diskursiven Anschauens über
steigende Erkenntnisart. Jahrzehntelang hat sich 
alles intellektuell genannt, was in den Reihen 
der Gebildeten, der stand. Erst 
langsam hat sich jenem Wort ein neuer Be
griff unterschoben, lebt eine alte Auslegung 
von neucm auf. Und heute wollen wir, dass 
der Intellektuelle neben dem Bildungsgrad lind 
Reifeausweis, noch eine Reihe anderer Eigen-

• 

schaften besitzt, ehe wir ihm das Arlelsprädi-
kat "Intellektueller" geben. Nicht das Wissens
mass, nicht die Stellung, nicht einmal der Geist 
allein, sondern ein wundersames feingefünl der 
Nerven gehört dazu, das zum Ahnen wird und 
sein Wesen zum Instrument 
macht, in dem alle Saiten des dunklen Leben" 
widerhallen, widerklingen und fortzittern .... 
Dass ihm alles zum Erlebnis wird, dass er 
jedes Erlebnis in Erkenntnis umsetzt. Der In
tellektuelle ruht nicht in sich. Er wird vom 
messenden Gewässer der Erkenntnis vorwärts 
getragen, immer weiter, immer vorwärts. Er 
ist ein Schwimmer, dessen Geist die flossen 
und dessen Nerven die Fühler sind. 

In einem wunderschönen Aufsatz, den Heinrich 
Mann einmal in der Pan veröffentlichte, 
präzisiert er das Wesen der wirklich Intellek
tuellen, im Gegensatz zu a11 denen, die in den 
gleichen Reihen stehen, gleich uniformiert schei
nen, denen aller das bewusste Itüpfelchen fehlt 
und die "Verrat am Geist begehen", der doch 
ihr Gott und führer sein müsste. Der wirk
lich "Intellektuelle" opfert sein ganzes Leben der 
Wahrheit. Der Intellektuelle muss, im Ge
gensatz zum Intelligenten, Idealist sein und 
tief im Herzen ein Stück Prophetentum mit sich 
herumtragen. Er geht von unsichtbaren Mäch
ten getragen einem Ziele nach. Das Ziel lebt 
im Dunkel der Zukunft, aber er trägt es ahnend 
in der klopfenden Brust. 

In solch ein Milieu Ringender, Suchender, 
Strebender führt uns Grete Meisel-Hess in ihrem 
Roman "Die Intellektuellen", der gross angelegt 
sich weite Probleme steckt, deren letzte Lösung 
noch im Dämmer der Zukunft liegt und die 
nicht entschleiert werden, wohl nicht entschleiert 
werden können. 

Eine kluge frau sagte mir, als wir von dun 
Roman sprachen, dessen Erscheinen wir erwar
teten, "das wird das Buch unserer Zeit sein, 
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wir alle könnten ihn geschrieben baLm, denn 
wir alle erleben ihn ... 
Das erste Kapitel, das beste, farbenfreudigste des 
Romans, führt uns in das Haus des jüdischen 
Gelehrten, Forsoher und Professor [)jamand, 
und zeigt uns eine Reihe wirklich interessanter 
Menschen, die alle Grosses vom Leben erwar
ten, alle mit hochgespannten Erwartungen dem 
Leben entgegen gehen. Und wir verfolgen dann 
das I eben einer bunten Reihe Intellektueller 
aller Spähren, deren Empfindungswelt7 deren 
seelische Wünsche, deren Affekte sie alle in an
dere Richtungen führen und doch vorwärts dem 
dunklen Land der Zukunft entgehen. Wir ler
nen Berlln kennen, Geistestypen aller Art und 
alte Probleme werden gestreift mit klugen Wor
ten. Wie ein Intellektueller sich den Sozialisten 
verbinden "Denn wir Intellektuellen sind 
nicht mehr Schmarotztr der Theorie, wir sind 
Arbeiter wie die Ihren." Und gleiche Chancen 
für alle beim Auslaufen, ungleiche atancen, 
verschiedene Preise je nach der Tüchtigkeit 
im Rennen am Ziel." Wir geleiten Olga, 
eine der Hauptfiguren des Buches durch ihres 
Schicksals dunkle Wir hören, wie ihr 
ein Mann werbend naht und sie die wird, 
und wie er sie verJisst und sie unter detll 
Schmerz zusammenzubrechen droht, und erst 
ihr Bruder richtet sie auf, "Mlldchen," sagt er, 
"wie sehr hast du die Orientierung verloren! 
Nun siehst du gar ein Unrectlt darin, du 
dich in den Frühling hinauswagtest? Wie feige 
müsste man sein ,sollte einen die Gefahr 
schrecken, wenn auch nur ein einziger früh
lingstag winkt." Und mutig stellt sie sich wie
der dem , entgegul. Auch über die Uebe 
werden kluge, verstehende Worte gesagt. "Man 
kann die liebe von niemandem erobern oder 
verscherzen. Denn die Zellen lieben sich und 
nicht die die Zellen ziehen sich an oder 

sich ab! Auch ist zwischen zweien 
immer ein bestimmter Vorrat zu verbrauchen. 
Du kannst ihn nicht um länger zu 

und du kannst keine Bande lösen, so
lange dieses Quantum nicht erreicht ist." Und 
durch manchen Wunsch, durch manchen Ver
zicht, durch Arbeit und Mühsal ringt sich Olga 
zur freiheit durch. Zur Ruhe. Den Weg zur 
Freiheit findet feder in anderer Richtung. Ihn 
allen zu weisen· wäre eine schöne dankbare 
Aufgabe, die ganz zu lösen hier unmöglich 
scheint. Trotzdull ein kluges Buch, das ein 
warmfühlender, stolzer, ganzer, ahnender Mensch 
geschrieben. Ein Intellektueller. 

~ 0·· le 

SCHNEE LAND 

Ich schreite in weite, Schneefelder 
Und singe: Du seliges, blühendes Schneeland. 
Ganz in deinen Blütenkranz versunken, 
Träumt die schöne WeIt. 
Wie bin ich von dir erhellt, 
Wie bin ich von deinem warmen Leben 

trunken! 
Oh, ich gehe nackten Leibes in deinem Tage 
Und singe mein dein Lied, 
Klar und ohne Irren die eine frage, 
Die mich niemals meht. 
Aus einzigen weissen Milde 
Formt meine selige Hand neue Gebilde. 
Die tragen meines Herzens ganze Glut und 

Wilde. 

Richard Oehring 

PIERROTS SCHMACH 

Ich stehe an beschlag'nen Fensterscheiben 
Und fühl' gleich Pendeln meine Pulse zittern 
Ich wollte heute einen Brief dir schreiben , 
Der sollte mich erlösen aus den Gittern. 

Du' die Du mir geschmiedet. 
Die feder schreibt nicht, was ich ihr befehle, 
Frostfieber schüttelt mich. Mein Herzblut siedet. 
Ich kann es nicht. Ein Würgen schnürt die Kehle. 

Ich die figuren der Tapeten 
Des Teppichs Blumen. 0, ich möchte weinen, 
Sehr lange weinen. Und ich möchte beten , 
Die Kniee auf gespitzten Steinen. 

Es hülfe nichts. Ich möchte einmal schreien t 
Dass mir die Stimme splitterte in fetzen. 
Ich möchte schlafen. Doch die Träume leihen 
Den Qualen Bilder, die mich wachend hetzen. 

Wie Weissglut wird mich meine Schande brennen. 
Ich höre schon die Lieder auf den Gassen, 
Die hässlich höhnend meinen Namen nennen. 
Ich kann nicht schreiben. Kann von Dir nicht 

lassen. 

Wie Aussatz muss ich meine Liebe schleppen, 
Der niemals weicht, nicht auf geweihten 

Iuseln, _. 
Auf des Kalvarienberges Martertreppen 
Von Lügenlippen mit Erhörung winseln. 

Heidelberg Paul Mayer 
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Die Maler der neuen Sezession 
Von Ad. Basler (PlriS) 

Im Buche "Auf den da" Seele" hat vor 
15 Jahren der Przybyszewski die 
symbolistische Aesthetik M u n c h's der na
turalistischen Li e b e r man n's entgegengesetzt, 
Seit der Zeit haben die Maler den 
Symbolisülus in der Auffaseung des Bildes zum 
Dogma erhoben. In aber bewun

man noch die Kunst eines M u n c h 
neben der eines Kalk r e u t h , wie die 
eines Pascin oder Pechstein nebal 
Sie v 0 g t, Co r in t h 0 der Be c k man n. 
Man muss dass in den Kunstver
hiltniSSJZn in Deutschland ein grö&serer Libera
lismus herrscht, als in frankreich. In Paris 
wäre es monströs, Bilder eines M a t iss e , 
P i c ass o's oder Der a i n denen eines 
B e s n a r d, Roll oder 'S i mOn aufzuhän-
gen. Dort die Kategorien streug gesdlie-
den, in Berlin eiRe Ve.tmengung der-
selben dem Angebot und der Nach-
frage Eine spiessbürgerliche Kunst 
gehört in Paris in einen Salon, wo der 
bürgerliche seine 
rung fmdet. Die von 
taite, lebendige, erfinderische Kunst 

Nah
be-

gehört nur den die die neuen Kunst-
werke zu imslande sind. Es ist eine 
Ambition des Kenners und des unabhängigen 

eine werdende Künstlerpero&llichkeit 
zu Und 80 entstehen manche Klassi
fikationen, die dann die Phra
seologie der deutschen Kritiker zu ihren Oe
meinplitzen macht. In Deutschland scheint 
mir jeder Mut zu fehlen, das anzuerkenden, 
was noch nicht ist. Statt dessen 
hebeil die Kritiker die akademi9cben 
gen der Kunst V a n 0 0 g h's 
gar eine kunstgewerbliche die sich 
unter EinDusae dieses groasen Visionirs 
in langweitigen mancher Van Oogb-Ver
ehra äussert. Es ist dies ein ganz eigentüm
licher EinDuss Van Oogh's, der in frankreich 
nicht zu denken wAre. 

futurist braucht man gar nicht zu sein und 
könnte doch das was der MM,beit 
noch nicht ist. Man kann sogar 
Kubismus sich ganz veibaIten, 
aber wenn man nur ein klein wenig von wirk
licher Kunst \Cl'lteht, 80 kann man nicht 
achweigeud vorübergehen an Werken nicht nur 

. 

der Nadelman, Kars, Marchand, 
Bur t y, K i s li n g und sogar des Kubisten 
Leg e r. Es ist lImso leichter, einen 

der Gruppe der neu e n Sec e s -
s ion einzunehmen, als sie mit be
slimmtal Aesthetik hervortritt, wie der B lau e 
Reiter, wie die Brücke, wie die fau
v e s in frankreich, die niebt nur auf das all-

Kulturelle in der Kunst, vor 
allem auf das Gewicht 

Mit der Kunst der Neu e n Sec e s s ion tritt 
eine Neue Konvention in der Malerei hervor, 
die parallel mit der Schaffenskraft eines M a -
tisse Picasso, Derain, friezz. , . 
d e V la mi n c k und (in der Skulptur) mit 
der N ade I man s gebt. Die Kunst eines 
Richter, Tappert, Cesar Klein, 
M e I zer, M 0 r g n e r ist der grösst.e feind 
der Virtuosen-Kunst. Sie alle die Ten

in der Malerei zu verwirk
Sensibilität, Instinkt, lussem 

sith mit der originellsten und 
fihigkeit, ein Bild zu organisieren. Sie er-
streben einen indem sie die 
defOimieren das zum Sym-
boliachen Ea ist eine kosmische 
Idee der die R ich t e r zu verwirk-
lichen versucht. Bei Rembrandt sah er das 
Plastische der Nat:ureradle'inungen unä den 

R&y&mus des Lichtes durdl das 
Magische der Kreilleinteilungen drr fliehe 
ausgedrückt. Aber die Mechanik der fliche ist 
bei Rembrandt statisch. R ich t e r verarbeitet 

Prinzip zum dynamischen. Das 
Relief velüleidet er, wie das 

und .steUt nur dar die 
der forülen in f1ichen, welche kreisfÖfmig zu 
fOtiuell scheinen und das der Na-
tureracheinungen Eine Vaedelung 
der Wirklichkeit wir auth bei T a p -
per t, der weniger ist und mehr Sinn-
lichkeit in den fOimm aUldrückt. Seine Raum
vorstellungen sind vor in flichen ge
schlossene KOillpositionen. Er umgeht die per
spektivieche 1t1.lCdtanilc durch gewae bewegte 

die bei ibm ExpaMiOllS ... aft und 
die Bildteile beleben. Elite jede • Formmodifilttalion wird von 
tion begleitet, eine jede 
eine neue ha vor. Eine nicht 

denn es 
toten FlIehen, 

Falte würde Im 
Tappert 
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Aus dem der formenbildung 
befreit sich Me I zer, der aus Volllmengleich
gewichten dekorative KompOlSitionen schafft. Es 
sind dies koncentrierte, abstrakte Gestaltungen, 
die eine klassische lossenheit haben. 

Die lyrischeste Intensität offenbaren die andäch
tig komponierten Bilder Ces a r K lei n 's, die 
neben flächenbau auch kubische Elemente 
haben. Die flächenverteilung bedingt bei ihm 
die rhythmischsten Uebergänge von form zu 
form, von farbe zu farbenge.gensatz. Durch 
ihre archaisierende Art erinnern manche Bilder 
Ces a r K lei n's an alte volkstümliche Holz
schnitte. 

Das Symbolische der Erscheinungen versetzt in 
abstrakste. fonnen und Farbensymphonien der 
weltentJÜckte Mo r g ne r. Das Mystische 
seiner Kunst äussel t sich in einer durch spek
trale farbenanalyse bedingten Architektur der 
Dinge, wo Zeit und Raum verschmelzen. Es 
ist eine absolute Malerei, in der alles Lokale, 
alles Gegenständliche durch die alleinherrschende, 
ungebrochene farbe das Erdhafte verliert. Seine 
Bilder sind wie brennende Visionen, die man 
auf den Kirchenscheibell sieht. 

Die Maler der Neu e n Sec e s s ion stellen 
der objektiven, konventionellen Realität der Im
pressionisten eine ideale Realität entgegen in 
welcher die Individualität der Gegenstände ins 
Absolute gehoben wird. Nur blinue Kri
tiker können von einer solchen Kunst sage.l, sie 
sei eine K uns t d ä m m e run g. Vielm6ltr ge
wahren wir eine K ü n s t I erd ä m m er u n g 
und gehen vom Künstlerischen zur Kunst zu
rück zur authentischen, grossen Kunst, wir 
$('ehen vom Künstler zum Art ist e n, der die 
Vision der Dinge durch einen neuen und stren
gen Stil verwirklitht. 

In dieser Malerei triumphieren die neuen und 
reinen Expressionen der Raumformen über das 
Anekdotische der bürgerlichen Kunst. Es ist 
der E x p res s ion i s mus , der nach den 
Worten Mo elle r va n den B r u c k s ), als 
Kunst des markanten Ausdrucks die Kunst des 
vibrierenden Eindrucks ablösen soll. Und es 
ist eine neue Konvention der dekorativen 
flächenverteilung, welche die naturalistische Ilu
si 011 der Perspektivmechanik beseitigen soll. 

,--, ' 
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Der Fremde 
Roman von Ren e S chi c k eIe 

(14. f oriselzußf) 

Aber erinnere dich des Abends im Atelier 
frederic Calons, des Malers, als I amonde Verse 
sprach ... Oedipe Roi. Schon der Tonfall 
dieser beiden Worte ist wundervoll, und La
monde ist gewiss ein Genie. Er sprach nUf, 
weil er nachher die blasse Berthe mit sich in 
sein Bett nehmen wollte. Aber sie bestand 
darauf, dass du sie küsstest, als sie halb be
rauscht auf dem Divan lag. Du hattest Scham. 
Du tatest es nicht. Da sprang Caton auf und 
wühlte seinen Mund zwischen ihre Lippen. 
Derweil suchte ihre Hand nach dir, ... aber 
du warst klug, du rührtest dich nicht im ge
ringsten, obwohl du wusstest, dass es bei dem 
Kuss geblieben wäre. Nein, wahrscheinlich 
rÜhrtest du dich nicht, w eil du wusstest, dass 
es dabei geblieben wäre . . . Jedenfalls hast du 
sie lieb behalten, denn du hattest den Augen
blick, als du sie begehrtest, genossen und liessest 
ihn VOJÜbergehll. Merke dir das, Paul MerkeI, 
solange es noch Zeit ist: lass alle Kelche, die 
der Wollust und die der Schmerzen, an dir vor
übergehn. Betrinke dich nicht! Sei kein Säu
fer. Du hast den Magen nicht dafür, du bringst 
dich um. 

Siehst du, du bist einer Partei treu geblieben, 
deren Hauptakteure dich abstiessen, weil eina
von ihnen dir an einem Abend, als du dafür 
empfänglich warst, ein paar schöne Worte sagte. 
Du bist übersättigt bis zum Ekel. für einige 
Augenblicke, in denen Malva das Schönste war, 
das du kennst, hast du dir eine moralische In
fektion zugezogen, die vielleicht unheilbar ist. 
Du hättest sie nicht zu deiner Geliebten machen, 
sie nicht mit dir durch Strassen, Restaurants 
und Theater und niemals in die Zimmer deiner 
freunde schleppen sollen, . . 

Wenige Minuten halten das ganze Leben. Dann 
zerfliesst es dir unter den Händen. Du kannst 
nichts tun, es festzuhalten. Jeder Versuel) i .. t 
nur Verwirrung und Qual. Vergegenwärtige dir 
das! lass Einsicht dein fleisch und Blut 
werden und im übrigen sei wunschlos . . . 

Aber das ist der Tod. Und du treibst ihm 
langsamer entgegen, wenn du viel wüns::hst. 

Dann musst du hundertfarhe Todesangst 
leiden . . . 

Seine Gedanken verwirrten sieb. 

: ': ' " ,", "',"", ,',' 
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VII. 

Plötzlich hörte er Schritte neben .,ich. Jemand 
ihn am Arm. 

Er sah ruhig auf und sagte: 
- Guten Abend, Nieland. 
_. Guten Abend. 
Nieland zog ihn die Treppe hinunkr. Paul 
sträubte sich. 
_. Ich wollte zu Tarlre, ich habe mich mit ihm 
verabredet. 
, . Es ist gut, ich war gerade oben tmd suchte 
dich. Wir sahen dich hier stehn. 
= Ich habe Kopfschmerzen und bin zu schnell 
die Treppe hinaufgelaufen. 
- So? ... Wir treffen einander im Casino dc 
Paris. Ich will mich von Paris verabschieden, 
weil ich morgen reise. 
- Du reist morgen? 
Von Paul war alle Angst gewichen. Er hatte 
sich vergessen. Ein Fremdes ergriff ihn 

ja, deshalb wollte ich dich sprechen. Da.. .. 
beste wird sein, wir nehmen eine 
und lassen uns langsam nach meiner Wohnung 
fahren. 
Auf der Place de Clichy stiegen sie in einen 
Wagen. Nieland steckte sich eine Zigarette an. 
Er bliess Ringe in die Luft, schien nachzuden
ken. Plötzlich : 

Weisst du schon, dass Tartre die '<leine 
Berthe hat? 
Paul wusste nur, dass sie ihm geschrieben habe, 
er solle ... 

Ja, also Tartre setzt sich hin und wartet. 
Nach einigen Minuten tritt die Kleine herein. 
Tartre steht auf, sie springt an ihn heran, um
armt ihn, küsst ihn, sagt: Einen Au~nblick .. , 
geht hinaus und kommt nicht wieder. Nun 
wandert Tarlre in seinem Zimmer und versichert, 
es sei das grösste, rührendste Ereignis seines 
Lebens. Und sie sei ganz, von oben bis unten, 
in braunen Samt gekleidet gewesen, und der 
Teufel solle die Staatsjuden holen, die einem ein 
solches Mädchen wegnehmen. 
Paul fand die kleine Berthe bewundernswert. 
- Warum bewundernswert? 
Weil sie es fertiggebracht habe, einige ihrer 
Freunde zu beglücken, ohne sie hinterdrein ent
täuschen zu müssen. Sie nahm keinen Geliebten. 

Ich glaube vielmehr, dass sie krank war 
d da. . tänd' un __ ~oel zu ans 19, um . . . 

Paul hielt ihn auf. 
Es ist möglich. Aber das hat doch wohl 

nichts mit deiner Abreise zu tun? 
. Das nicht. 

...... 0·· le 

Nieland lehnte sich vor und sog an seiner 
Zigarette. Der Wagen fuhr langsam den Boule
vard hinunter. Auf beiden Seiten wurden die 

angezündet. Einmal, als das 
Licht der Schaufenster das Innere des Wagens 
überströmte, sah Paul eine krampfhafte falte um 
den Mund seines Freundes. Das spöttische 
Lächeln, das einem immer so liebenswürdig 
folgte, war gefroren. Und das schmale, gelbe 
Gesicht sank wieder ins Dunkel zurück. 
- Sag mal, Merkei, hast du Vorurteile? 
PauI lachte mübsam: 

Hast du gestohlen? 
Seltsam, ein Lächeln konntet wie eine kalte Leiche 

• sem ... 
- ja. 
Paul begriff nicht. 

Du hast gestohlen? 
Gott, man kann es so nennen. 

Nieland raffte sich auf. Er 
herunter, warf die Zigarette hinaus 
es wieder. 

das fenster 
und schloss 

Hör zu, MerkeI, ich verbrauche seit einem 
halben jahr das Zehnfache . von dem, was mein 
Vater mir zukommen lässt. Ich habe viele und 
grosse Ausgaben gehabt ... Eine Dame hat 

Geld aus dem Scbreibtiscb ihres Mannes 
genroOlmnmen und mir gegeben. Eines Abends, 
sehr spät, trat ich aus ihrer Haustür. Im selben 
Augenblick hielt eine Droschke. Ich drehte mich 
um, es stand ein Herr vor der Tür und sah 
mir nach. Ich verschwand um die nächste Ecke. 
Der Herr aber stürzte die Treppe hinauf, und 
plötzlich hörte ihn seine frau an ihre Tür 
klopfen. Natürlich brauchte sie einige Zeit, um 
aufzuwachen. Er betrachtete sie aufmerksam, 
machte einen Rundgang durchs Zimmer und 
entschuldigte sich, dass er sie gestört habe. 
Nadl einer Weile kam er zurück und fragte, ob 
sie in seinem Arbeitszimmer gewesen sei. Nein. 
Und ob sie kein Geräusch im Hausgang gehört 
habe? Wann? Vor einer Viertelstunde viel· 
leicht . . . Nein, sie hatte sich kurz nach 10 Uhr 
schlafen gelegt... Die Schreibtischschublade 
des Herrn Gemahls stand offen. Im Schloss 
stak ein . Was willst du, eine Ver-
gesslichkeit. Aber es fehlten einige hundert 
Franken. Dies wurde am Morgen der Polizei 
mitgeteilt. Du rätst mir doch auch, sofort ab· 
zureisen, nicht wahr? 
Paul packte Nielands Arm und schültelte ihn. 

Du, ist das alles wirklich so passiert, oder 
erfindest du? 
Nieland scbrie auf . 

, '- " ", ,", ---,"", ,",' , 
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_. Ja, ja, frag doch niebt! . . . leb liebe sie! 
. . . Es ist die frau von I amonde. 
Paul zurück. Waren denn alle Menschen, 
mit denen er verkehrte, wahnsinnig? Diese 
blonde frau, die ihr Mann als etwas Höheres 
verehrte, die ihm so rein und zart schien, 
es- sie floh, nur um sie niebt sagen zuhören: 
"Du störst mich, du bist so laut, du tust mir 
weh" . . . Einmal war sie krank gewesen .
Oott, das war ja erst zwei Wochen her. Der 
arme I amonde hatte nicht mehr auftreten 
können, er hatte wie ein Schatten an seinem 
Schreibtisch und, die Augen an der 
Decke, die Hinde krampfhaft "m das Knie ge
faltet, auf jedes Geräusch in ihrem Zimmer ge-
horcht . . . (fortsetzung folgt.) 

Die Aktion brachte bisher Beiträge von: 
Max Adler, Peter Altenberg, Hans Baas, Ernst 
Balcke, Bahr, Peter Baum, Oottfried 
Senn, Martin Beradt, Alexander BessmablY, 
Ernst Blass, franz Blei, Paul Boldt, Georg 
Brandes, Max Brod, Otto Buek, Edward Car
penter, Otto Corbach, Richard Debmd, Arthur 
Drey, Ossip Dymow, frederik van Eeden, Carl 
Einstein, Emil faktor, Pastor Emil felden, S. 

, Alfred Oold, Rudolf Orossmann, 
Paris von Gütenloh, Victor Hadwiger, ferdinand 
Hardekopf, Harden, Ludwig Hat-
vany, Max Herrmann ( Oustave Have, 
Georg Heym, Kurt , Jacob van Hoddis, 
John Hoexter, Marie Holzer, Heinrich ll~stein, 
franz Jung. Rudolf Kayser, Alfred Kerr, Peter 
KrapotJcin, Rudolf Kurtz, Witly Küsters, Hans 
Kyser, Else Iask~r-Schüler, Alfred Lichtenstein 
(Wilmersdorl), Heinrich Mann, Rolf Wolfgang 

Paul Mayer, Orete Meisel-Hess, Prof. 
Eduard von Meyer, Alfred Richard Meyer, Prof. 
Dr. Molenaar, Erieb Viktor N()!Ick, 
Riebard Oehring, Erich Oesterheld, Max Oppeo
beimer, Kurt Peschke, franz Pfemfert, Otto 
Pick, Ramm, Arthur RÖ8Sler, Ludwig 
Rubiner, Anst1m Peter Scher, Rene 
SclJickele, 'Seidel, Arthur Silbergleit, 
Mario Spiro, Ernst Stadler, Max Steiner, Helene 
Stöcker, Nadja , Strindbe1"g, Curt 
Thesing, Siegfried Trebitsch, Jacob Wasser
mann, frank Wedekind, Hellmuth Wetzel, Alfred 
Wolfenstein, Oteskel Zwi. 
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VOf'\ KOf'\ FROf'\ I 55 
In Deutschland stirbt jedes politische Wollen als 
Halbheit, als Handelsangelegenheit, als Kornpro
miß. Bei uns können revolutionäre Energieen 
nicht einen Tag überleben, - sie werden aus
gehökert. Wir feilschen, wo es zu handeln gilt. 
Was etwa zähe genug ist, eine Biertischdiskussion 
zu überdauern, was den Leitartikel übersteht, was 
gar im Parlament nicht restlos totgeredet wird, 
das erliegt rettungslos der Kompromiß - Seuche. 
Wir ziehen aus, die freiheit zu befreien. Wir 
marschieren letzten Endes allein: wer nicht mit 
Herz und Hirn mit uns ist, der ist wider uns. 
Aber wir marschieren doch nur wenige Schritte, 
ja (sein wir aufrichtig!) wird reden nur eigentlich 
erst vom Marschieren: in Wahrheit bleiben wir 
stehen bei Skatbrüdern, denen unser Ziel verhaßt 
ist, verhaßt sein muß, und kibitzen. Wir wissen 
wohl: es ist eine faule Glibbrigkeit; wir wissen 
wohl: diese Gesellen wollen uns vom Wege ab
lenken; wir wissen: feinde, Todfeinde sinds. 
Dennoch erträumen wir eine "Verjüngung" aus 
einem Bündnis mit der politischen Greisenhaftig
keit. Dennoch wähnen wir leichter zu marschieren, 
wenn wir die Skater nebst Skattisch ins Schlepp
tau nehmen. 

Wir sind resolute Kompromißler, weil "Nicht
Kompromiß in der Politik Verpassen des An
schlusses" bedeutet. "Wenn faule Mittelparteien 
zn nichts Selbständigem gut sind, bleiben Sie 
wenigstens gut zum Bündnismachen", ist die formel. 
folgen wir einen Augenblick den "Realpolitikern" 
in die Bündnismacherei. Wir erhoffen folgende 
Situation: Mittelparteien drängen beschwörend auf 
Radikale ein: "Seid gnädig, seid politische Köpfe! 

Weiset uns nicht ab, die wir mitkämpfen wollen 
gegen das Dunkel. Eure letzten Ziele sind nicht 
unsere Träume. Aber das tut ja nichts: Wir alle 
wollen die Befreiung des Volkes, wir alle wollen 
die Reaktion niederringen. Laßt uns vorläufig 
Weggenossen sein." Aber die erhoffte Situation 
ist leider ganz anders. Trostloser. Beschämend 
kläglich. Die "faulen Mittelparteien" drängen nicht 
nur auf die Radikalen nicht ein: sie wehren sie 
sogar deutlich ab. Die Mittelparteien wissen sehr 
wohl: die Interessen der freiheit sind nicht mittel
parteiliche Interessen. Sie wehren ab. 

Was bleibt? Dieses: Die feinde, die uns fürchten 
sollten, verachten uns. Was breibt? Des Mittel
parteilers Basserrn'ann boshaftes Wort: "Wenn 
die Herren der äußersten Linken ihre forderungen 
durchaus ermäßigen wollen, weshalb sollen wir 
sie davon abhalten!" Was bleibt? Nicht etwa: 
ein Bund für die freiheit! Es bleibt ein Bündnis 
für Glibbrigkeit. Nicht etwa: ein kluges Vorwärts
drängen. Es bleibt das sinnlose Vergeuden von 
Energieen. Es bleiben (höchstens 1) f reisinns
ideale, d. h. Verkalkung! 
Aber dafür leben wir eben in Deutschland. Wer 
hier logisch zu sein wagt, wird als "Anarchist" 
abgetan. Wir haben sicher im Volke Begeisterungs
fähige, aber uns fehlt (in der Politik) der große 
Begeisterer, der unbeugsame Agitator, 
Uns fehlt in der Politik He i n r i ch Man n. Er, 
der große Künstler, könnte der politische Erwecker 
sein. Denn er besitzt die Elastizität des Geistes, 
das klare, schonungslose Wort, das mitreißen und 
umstürzen kann. 

franz Pfemfert. 
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Ein Vorschlag zur Bekämpfung 
der Sozialdemokratie 
VOll G. f u c h s 
h:h stimme mit den Konservativen darin über
ein, dass ich, wie sie, die Sozialdemokratie für 
eines der gefährlichsten sozialen Uebel halle. 
Aber weil die Motive unserer Abneigung nicht 
die gleichen sind - die Konservativen halten 
den Ueberfluss, ich den Mangel an Radikalis· 
mus für gefährlich , darum sind wir auch, 
wa'> die Mittel zur Bekämpfung der Sozialdemo
kratie betrifft, nicht ein e r Meinung. Ich glaube 
nämlich, die Konservativen rechnen falsch, wenn 
sie glauben, dass ein neues die 
Sozialdemokratie zu revolutionären Wildheiten 
reizen und dass das Grauen vor der bedroh
lich im Winde flatternden roten Vogelscheuche 
die schreckhaften liberalen Spätzlein in das 
schützende Nest der konservativen Geier treiben 
könnte. Ich bin, im Gegenteil, der Ueberzeu
gung, dass es keinen Terror gibt, grauslich ge
nug, die sozialdemokratischen führer von dem 
Pfade bürgerlicher Akkomodation abzulenken, 
Die Sozialdemokratie erscheint nur so be
kämpfenswert, weil sie, als die am meisten 
oppositionell sich gebärdende Partei, die illu
sionen des Parlamentarismus am kräftigsten 
nährt. Allerdings wird sie gerade deshalb, in 
je weiterem Umfange ihr die Möglichkeit par
lamentartscher Aktion geboten wird, umso eher 

Illusion bei ihren treuesten und gläubigsten 
Anhängern, den deutschen Arbeitern, zerstören. 
Die Sozialdemokratie krankt daran, dass sie 
zwei Aufgaben zugleich zu erfüllen strebt, die 
in einem unversöhnlichen Gegensatz zu einander 
stehen: die wirtschaftliche Interesaenvertretung 
der Lohnarbeiterschaft zu sein und eine parla
mentarische Majoritätspartei zu werden. Die 
Menge der sozialdemokratischen Wahlstimmen 
würde sich über eine bestimmte Durchschnitts
zahl nie wesentlich erheben, unter eine be
stimmte Durchschniltszahl nie wesentlich sinken 
können. wenn sie allein von der Stimmenzahl 
der Arbeiterschaft abhängig wäre. 
gebend für das Wachstum der 
tischen Stimmen über dieses Durch~hnittsniveau 

hinaus und das Sinken bis zu ihm hinab ist 
nicht die treue Arbeitergefolgschaft, sondern die 
parteipolitisch schwankende Mitläuferschaft. 
rekrutiert sich, wie man annehmen darf, im 
wesentlichen aus den bürgerlichen Kreisen ent
stammenden, mit bürgerlichen Denk- und lebens
gewohnheiten durchtränkten Schichten der Privat-

0·· Ie 

angestellten und anderen bürgerlichen Missver· 
gnügten. 
Die Arbeiterschaft a.llein ist nicht zahlreich ge
IlUg, um jemals eine Mehrheit von Abgeord
neten in das Parlament entsenden zu können. 
Je mehr also die Sozialdemokratie die Vertre
tung der Arbeiterinteressen hinter das parla
mentarische Machtstreben zurücktreten lässt, um 
so mehr wird sie ihre Aktion dem 
ihrer bürgerlichen Gönner anbequemen, um so 
mehr von sozialistischem Geist aufgeben müssen, 
um eine bürgerliche Reformpartei zu werden, 
wie die anderen auch. 
Di~ Sozialdemokratie wird nur fett davon, dass 
Regierung und Rechtsparteien die 
feste Grenze noch immer nicht erkannt haben, 
die der sozialdemokratischen MacbterweitenJOg 
gezogen ist. Philokapitalistische Schichten agi. 
tatorisch umwerben und den Sozialismus her
beiführen wollen: das ist Gewitter bei klarem 
Himmel. Es gibt keine Möglichkeit, Tendenzen, 
die logisch und völlig einander 
diplomatisch und kompromisslich anzunähern. 
Die Sozialdemokratie hat nur zwei Möglich
keiten: entweder auf die parlamentarische Majo
ritätspolitik zu verzichten. Denn die Grenze 
ihrer parlamentarischen Machtmöglichkeiten be
findet sich gerade dort, wo der Sozialismus ein
setzen könnte. Die bürgerliche Wählergdolg
schaft kann nie so hoch anwachsen, dass die 
Sozialdemokratie. wenn sie ihre 
Macht betätigen will, auf die Hilfe bürgerlicher 
Parteien verzichten dürfte. Nie also kann sie 
zu einer Machtposition gelangen, die es ihr er
möglicht, ihre programmatischen Ziele auf dem 
Wege der parlamentarischen Aktion zu verwirk
lichen. Der Glaube an eine 
Parlamentsmehrheit ist also eine Illusion und 
die furcht davor ein Aberg.laube ebenso wie 
es eine Illusion ist, dass der Sozialismus durch 
sozialpolitische Reformen herbeigeführt werden 
könnte, die das Kapital- und Lohnverhiltnis allen
falls verfestigen, niemals aber beseitigen werden. 

Diese Illusion nährt sich nur noch von der 
Nichterfüllung politisch - demokratischer forde
rungen, Je eher die Demokratisierung der par
lamentarischen Institutionen in vollem Umfange 
erreicht ist, umso eher wird die Arbeiterschaft 
begreifen, dass die Arbeit in den Parlamenten 
an dem System der freien lohnsklaverei niebt 
zu rütteln vermag, und dass der Produzent 
reine sozialpolitischen Verbesserungen emheimsen 
kann, ohne sie als Konsument wieder heraus
zahlen zu • 

. ", ',"--,., , . .' ... . 
• 



201 DIE AKTION 202 

Ich empfehle also als sicher wirkendes Mittel 
zur der . Neuein· 
teilung der Reichstags- und landtagswahlkreise 
und Uf1>ertragung des Reichstagswahlrcchts au! 
Preussen. Je weniger politisch zu wünschen 
übrig bleibt, umso rascher wird die Sozial

dem in frankreich, Italien, England 
und den Vereinigten Staaten bereits üppig 
blühenden antipolitischen Syndikalismus das feld - .. raumen mussen. 
"Damit wäre uns aber erst recht nicht gedient," 
werden nun meine freunde, die 
sagen. "Ja, meine Helfen, dann bleibt Ihnen 
nichts übJig, als endlich zu begreifen, dass die 
Sozialdemokratie kein fürchterliches Gespenst ist, 
sondern ein Herr im Bratenrock, der seine be
häbige Harmlosigkeit hinter einem blutroten 
Tuch verbirgt. Und eine Gefahr, die keine ist 

nicht wahr ,braucht man nicht zu be-
kämpfen.-

Glossen 
DAS DUEMMSTE DEUTSCHE BLATT 

falsch geraten, lieber Leser, nicht was du 
denkst, meine ich. Diesmal hat sich herausge
stellt, dass das "Hamburger fremdendlatt" alles 
überragt. Dieses Blatt (es ist hier geprügelt 
worden, weil es politisch niedet trAchtig war) 
dieses freisinnige Blatt bringt es fertig, den Ar
tikel WetterlE!! Rechtfertigung, den ich mit 
m ein e m voll e n Namen zeichnete, wie folgt 
zu : 
". . . Wir wollen auch Sei b s ta n -
b e tun g des Schwaben mit dem Akzent ein 

Worte der Erwiderung mitgeben. Herr 
Dr. Haegy wird von dem so freundschaftHch
dankbar applizierten fusstritt seines Lands
mannes nicht besonders entzückt sein. Das ist 
seine Sache. Der biedere Herr Ab~ liebt 
Frankreich. Das ist seine Sache. Das verwehrt 
ihm und da er in Deutschland "Kul
turmöglichkeit, Geist, Menschheitsgipfel" nicht 
findet vielleicht liegen sie ihm zu hoch? , 
da für ihn "frankreich" klingt wie "Mutter", 
warum eilt er nicht mit schnellster Post in das 
gelobte Land seiner Seele? . . . Er wird in 
delll so geschmlhten Deutschland, in dem so 
geknechtetol Elsass-Lothringen eine so rück
sichtslose Entrechtung der Kirche nicht erlebeu, 
w sie die Republik beliebt. (das 
scllreibt ein freisinnsblatt, ein Mensch, 
der weiss, welche Last uns die Kirche ist). 
Was soll das alberne Gerede Vonl preussisch-
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deutschen gegen das sein Gefühl 
soll? Das Strafgesetz, vor dem Herm 

Wetterle graut, droht nkht seiner Liebe zu 
frankreich; es droht seinen zu !andesver
räterischen Handlungen treibenden Hass gegen 
Deutschland, gegen das Land, in dem er Schutz 
und unverdiente Ehren geniesst, und das 
er auch in "Rechtfertigung" wieder ver
ächtlich zu machen sucht. " 
Ich habe nur einen Bruchteil der "Erwiderung" 
abgedruckt. Es genügt, scheint mir. Aber 
"Hamburger Echo" empfehle ich die Nummer 
"Hamburger fremdenblatt" vom 28. Januar. 
Die Redaktion des sozialdemokratischen Organs 
sei jedoch milde. Beileibe nicht Bosheit 

"fremdenblatt". Nur Ah-

BIEROEDE 
Er sitzt am 

• zu semen 

die 

halb nach 
Rechten 

links gewendet, 
liegen aufge

schichtet 
aus gepresstem filz, mit Bier 

durrhtrAnkt. 
Sein Blick ist ohne Glanz und auf's Buffet ge

richtet. 
dieweil die Kellnerin die Zahl genoss'ner Krüge 

überdenkt 
und jedesmal, wenn sie ein gespendet, 
den Hügel aus den Unterslitzen freudig häuft. 
Es handelt sich um einen Mann in reifer'n 

Jahren. 
Auf jenem Tuche, das seine Hand mich Gleich

mut knüllt, 
stehn noch viele Krüge, die den 

Tisch befeuchten, 
vor Minnern von Alter, zum Teil 

bebrillt, 
die lAngst vor Alltagsforderungen Haupt und 

Rücken 
und hödtstetl8 noch beim Biere sich 

voll durch ihre Haare fahren 
und öde Nichtigkeiten mit Wort 

Doch stumm sitzt jener, zupft sich zuweilen 
wohl an seinem Umlegkragen, 

und unterbricht sein Schweigen nur um gluck-
send aus Krug zu schlürfen, 

worauf er mit gewohnter Handbewegung Bart 
und Augen wischt 

und, wenn wir es, mit Verlaub natürlich, 
sagen dürfen 

mit rotgeblümtem Würmer aus ller 
Nase fischt. 

", " ", ,", -","", ,",' . . . . . 
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Er könnte doch 

doch fällt's ihm 

so gut seine alte Weisheit auch 
in die Debatte tragen, 

gar nicht ein. Er zahlt, knurrt 
einen Gruss und geht. 

E. f. Hoffmann (Konstanz) 

EIN UNBEKANNTES GEDICHT TREITSCHKES 
Treitschke kennen wir nur als Historiker. Aber er hat auch 
einmal andere Ehrreize rehabt j er versuchte sich als Dich
ter, siehe: "Ambrosius Oatfinger". Der 22jihrire Student 
hat da in lanratmig. schwungvollen, festrednernden Versen 
"auch eine Entrüstung" etabtiert, auf deren Hinterrründen 
bewund~rnd~. Reminiszenzen an ~rei!igraths "Auswanderer" 
und "EIß Dampfer kam von B,berlch" sehr einflussreich 
sich spiegelnd zu finden sind. Hier sei, nicht ungekürzt 
der ,,~mbrosius D~lfinger" der Bewunderung der Nachweli 
ausgehefert j "Dat"nger, deutscher Cortez, stotz und prich
tir', der übrigens seinen Namen dem Oedicht anbeteilil1 
wie eine Hoheit den ihren zum Protektorat einer Rindvien: 
ausstellunr, herretiehen hat. Zu linden ist es in einem 
dicken Privatbuch: "Dichterstimmen der Oegenwart" vor 
57 Jahren in Leipzir erschienen. ' 

HELLMUTH WETZEL 

Ambrosius Dalfinger. 

Hin fliegt das Schiff, die Räder stöhnen laut, 
Rot aus dem Schlote sprüht die Flut der Funken, 
Und Städte, Dörfer, Burgen, kaum geschaut, 
So sind sie auch entschwunden und versunken. 
Wchin denn, sprich, mit deiner wilden Hast, 
Du rasches Boot, vorbei dem Rebenlande? 
Hemmt nicht in deinem Fluge dich die Last, 
Die du entführst, die Last voll Qual und Schande? 
Wohin ihr Armen auf dem Vorderdeck, 
Mit eurer Habe leicht bewegten Resten, 
Der hohen Truhn unförmlichem Geräck, 
Wohin?! -Ins land der freiheit, nach dem 

Westen. 
Du junger Bursch, der Schule kaum enjsprungl"n, 
Ja brüste dich mit deiner blanken Pfeife, 
Der Manneszierde, vor der Zeit errungen, 
Und blase schmunzelnd deine blauen Reife; -
Sieh du nur trotzi~ drein, du braune Dirne, 
Une! mustre mutig mit gefurchter Stirne 
Der reichen Schiffsgenossen bunten Kreis; 
.Ja lache du nur, harter Bauerngreis, 
Mit deinen Enkeln . . . oh ich sah dich gehn 
Zur Seite, sah dich lange brütend stehn, 
Mit feuchtem Auge und du hast gezittert. 
Wohl mag das Herz euch wund sein und er-

bittert, 
Ein schweres Joch habt ihr daheim getragen. 
Es klagt des Elends viel in uns'ren Tagen; 
Die Menschheit SChreitet vor, sie darf nich t 

weilen, 
Der Armut ekle Krankheit auszuheilen ..... 
Ja singt nur, sing-t die alten Melodien. 
Bald sind auch sie und verschwunden, 

. .. 
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Unwiederbringlich gleich wie Träume Hieh'n 
Vom frost'gen Hauch des Tages angeweht -
Keill Ohr wird dort, es wird kein Herz ge-

funden, 
Das sich auf alte Lieder dort versteht· , 
Es ragt kein Mauerrest aus alten Tagen, 
Von dem die Enkel traute Märe sagen, 
Wie mir das Herz erbebt bei eurem Sange! 
Das Rot der Scham färbt mir die feuchte Wange 
Und trauernd wend' ich mich, es fällt mein Blick 
Im Flug um drei Jahrhunderte zurück -
Und kühn und stolz, wie man kein zweites sah, 
Sc weit auch ich gespäht im deutschen Lande, 
So steht dein Bildnis leuchtend vor mir da , 
Dalfinger, deutscher Cortez, gross und prächtig! 
Ach wie ein Hohn auf uns'rer Zeiten Schande 
Scheint mir dein Tun, so helden stark und 

mächtig: 
Wie deine deutschen Bürgerbanner standen 
Siegreich am schncebedeckten Grat der Anden' , 
Wie sich mit des Kaziken federhaube 
Der deutsche landsknecht schmückte, seinem 

Raube; 
Wie du Varinas goldnen Gau durchdrungen 
Mit deiner delltschen Reiter Rosseshufen 
Des Orinoco rotes Volk bezwungen, 
Dass ~s gezittert vor den Herrscherruien 
Der Bürgerkönige in A ugsburgs Mauern! 
Ja, grosse Zeiten sind's, um die wir trauern, 
Nicht flohen da als Bettler uns're Söhne, 
Gefolgt vom Jammer ihres Vaterlands .... 
Oh Bild des Stolzes und der Herrlich keit! 
An deinem Zauber häng ich allezeit, 
In Wonne halb und halb in Gram versenkt: 
Dem Jünglich gleich, der an der Liebsten Bahre 
Deli gier'gen Staub mit blut'gen Tränen tränkt 
und spielt doch noch mit ihrem gold'nen Haare, 
Und küsst den Mund, der, einst der Sitz der 

Wonnen 
Nun kalt und stumm ist wie des Grabes Schoss. 
Verdammt ihn nicht! Nur härter wird sein Los, 
Wenn ihm der Täuschung kurzer Traum 

zerronnen. 
So wird auch mir der Blick in jene Zeit 
So stolz, so groes, so unerreichbar weit, 
Zum Spotte nur. Der alten Tage GrÖ5Se 
Macht doppelt fühlbar uns 're eig'ne Blösse, 
J 1 selbst der Ruhm wird uns ein Quell der 

Klagen 
Das ist der fluch. den kranke Völker tragen! 

Heinrich von T reitschke 
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Das Gedichtbuch des Ernst 
Blass • 

Ven R u d 0 If K a y s e r. 

Wenn die Meinung manch edlen Kopfes -
gangener Tage, dass Dichtung Kunst der An
schauung sei, zu Recht bestünde, was wäre 
dann lyrik? Ich glaube etwa dies: die meist 
entstofflichtt, geschlossenste und persönlichste 
Dichtung, da Anschauung hier nichts weiter ver
mittelt als sich selbst, sich fest zusammenhält 
im Einheitspwlkte des Gedicht-Erlebnisses und 
von keinem objektiven Punkt gelenkt wird, son
dem vom Wissen um das Ich. Wahrheit, Ehr
Ikhkeit, Gült:gkeit im Gedicht geben, heisst: 
Anschauung komprimieren, stets Letztes geben, 

• mit Anspannung aller Seh- und Nervenkraft, er-
kennen durch Abstreifen alles Ueberflüssigen. 
Ich sage: Der lyriker muss den Zeitraum seines 
Gedichtes bis zum letzten Winkelehen auszufüllen 
trachten (mit Blut), muss Intemititen geben 
und erschöpfen, muss die Einmaligkeit des Er
lebnisses im Bewusstsein haben, so glühend, 
jagend, peitschend, als wenn er glaubte: beim 
letzten Punkt, beim letzten Versende, sterbe, 
sterbe ich. Darum: Wahrheit, Ehrlichkeit, Gültig
keit Der Weg zur lyrik ist der Weg von 
Dichtung zur Verdichtung. 

• 
Inhalte wechseln (auch Formen sind Inhalte). 
Die form bleibt ( die zu finden, einem jeden 
VOll uns lust und Sinn auf diesem Planeten 
gibt). Sie ist die Einheit, die Welt-Erzeugung, 
die Lebenskraft, der wachende Wahnsinn. Gleich
gültig, ob sie das "fünkchen" des Meisters 
Eckehard oder die Monade des Leibniz oder der 
Gott der Gläubigen heisst, gleichgültig, ob sie 
in Produzieren oder Reproduzieren beruht. Sie 
ist die Einheit, die die Inhalte ordnet, siebt und 

verachtet. Sie ist die farbe Erden-
seins. Dem Künstler heisst sie Stil, Rhythmus .. 
Ist aber kein Gesetz, keine Enge, kein Schlauch, 
sondern: die Welt, das Sein, das Rau~hen der 
Stürme, das Tasten und das Rufen um das 
G1iick. Inhalte wechseln. Die Form bleibt. 

• 
Die Form: das ist das Gestaltende, die einwir
kende Kraft, das Armauchen der Dinge, der 
elan vital. Dass sie (beim Künstler) als Stil, 
Rhythmus . .. an den Werken nicht immer ab
lesbar, aufschliessbar ist, liegt nicht am Künstler, 
nicht an der Foml, sondern an den Objekten, 
den Inhalten (und deren Fonnen). 'Man ver
gesse nicht: ein Kunstwerk ist nicht da und 

•• 
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wird herausgestellt, sondern ist qualvoll ge
macht. Es ist eine Reaktion und eine Relation 
(zwischen dem leh und Du der Welt). Es ist 
ein Produkt wie das Leben, wie die Fonn, wie 
das Erkennen. Es ist das von 
Strahlenbündeln in die Welt, durch ein Fluidum 
von Zeit und Raum und Gerüchen aller Art. 
Die Form: das ist das Menschliche des homme 
crealeur, das Ueber-Technische, das Nicht-for
male, die Identität. Sie ist das schlechthin Un
Determinierte. In den Gedichtbüchelll sie auf
weisen zu wollen, ist keine Aufgabe der Optik 
und Erkenntniskritik: sondern der Nervenspitzen. 
Sie ist im ganzen, nicht in den einzelnen Ge
dichten (deren Inhalten und fonnen). form 

sich nicht in fOl'lueln spannen. 
• 

Damit ist für die Besprechung von Gedicht
büchern viel gewonnen. So Sätze 
endgültig verfälschte Rufe ersticken, wie... 
"Ernst ist ein Grossstadtdichter". Nein, 
eber: ein grossstidtischer Dichter. Ihr, die Ihr 
in Wut gerät, wenn feiste Männer Bilder so 

: "Dies ist der ~Ie Markgraf Kasimir 
. . . welcher anno . . . sein Wappen bedeutet 
. . ." könnt es nicht begreifen, dass Themati
sches auch bei Wortkünstlern sehr' oft 

stets aber Sekundäres, Nie-Erschör
fendes bedeutet . 

So ziehe ich die Nerven zusammen, mache sie 
zu stahUgen Tasten, zu riesigen Empfangs-Tür
men und die rieselnden, züngelnden, 
schwingenden Wellen auf mich einwirken. Sie 
kommen durch sickernde Nebel, stumm zitternde 
Atm08phiren, matt konturierte Welten aus einem 
schlanken hIauen Buch "Die Strassen "OIllme ich 
entlang geweht (Aus Richards Weisbachs Ver-
lag in Heidelberg)" und mit 
Blitzen auf vorgehaltene • em. 
Ich spüre: 

Die Gedichte des Ernst Blass stammen aus dem 
welssen Gllnzen des Intellekts, aus geistiger Er
lebnismöglichkeit, aus in uns schlagenden Gel
tungen dieses Hierseins. 

Ihre Form greift über eine Welt, die dem Dich
ter Symbol-Verwandtes gibt: nervenschütternde 

CaMhausmusiken bei auf-
Gesprächen, erregende (nicht sätti

gende) Eroten .... Symbole: fllr Angelegenhei. 
ten eines Nerventurns. 

Alle Stürme wehen hier, die uns nächtige, ner
vöse, wissende Menschen biegen, unter denen 
wir lächelnd atmen, unsere finger weiss in die 
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Luft recken, und unser zweifelhaftes OIück be
tasten, Stürme, die uns biegen und doch auch 
tragen . . . über die violetten fluten unseres 
täglichen Atmens, Denkens, unseres knabenhaft 
träumerischen Seins. 
Die fOlm dieses Dichters: das ist das heisse 
Lachen der greisen Phrase von "sonniger 
Jugmdzeit" entgegen, der Kampf gegen geruh

HeiterkeIt, das Erkennen (nicht: die Er
kenntnis), das fühlende Wissen, das Ueberwin
den und der Realitäten unter blut
schäumendem Erleben. 
Ich erzitterte vor der Urgültigkeit dieser Kunst. 
Das Buch ist die Angelegenheit eines 
Menschentums, das nicht beleuchtet werden 
braucht, da es selbst leuchtet in den springen
deli flammen heutiger Lebendigkeit: in dem 
Rausch der Sinnlosigkeit, den Denk-Wahrheiten 
und dem Tasten und dem Rufen und dem OIück. 
feinde d Kunst sind feinde der Gegen
wart (was nicht heisst: diest Kunst sei nichts 
als Gegenwart). Die sie bekämpfen, liefern sich 
dem eigenen Händewerk aus: dem, was neu 
sie was aber nie Kultur wird, ewig 
zivilisatorisch bleibt, wenn sie nicht den Mut 
des Bekenners finden. Solche werden nie be
greifen, daS!S man an nächtige Laternen, an 
Strassengewoge, Cafehausgeflirr und ähnliche 
Wirklichkeiten seine Seufzer, seine Jünglings
tränen und Einsamkeiten hängen kann, dass 
ohne botanisches Blinzeln, ebne Tanz- und 
frühlingslieder aus einer noch distanzlosen Ge
genwart (mit zerrinnenden. verwehenden Kon-
turen) erstehen. 
Wird man begleifen, dass alles dies mit "Gross
stadt" trotzdem nichts zu tun hat? Sondern, 
dass es sich um ein an das 
Wesen, um ein Herübemeigen über das Rau
schen des Blutes handelt? 
Rilke spricht einmal von der feme der Natur: 
"Die Landscbaft ist e:n fremdes für uns, und 
man ist furchtbar allein unter Bäumen, die 

und unter Bächen, die vorübergehen. 
Allein mit einem toten Menschen ist man lange 
nicht so preisgegeben wie allein mit Bäumen ... 
Die Natur weiss nichts von uns." Ist es da 

. nicbt edle folgericbtigkeit, wenn man sich das 
zum Ausdrucks-Material wählt, was immerbin 
die Bindung von Zeit-Räumlicbem für den DiCh

ter ausmacht? 
Ernst Blass gibt die Wirrnis dieses Seins, so 
wie sie ihn betrifft: in stumpfen Schmerzen, im 

Erflehen, in Hoffen und 
Kampf. Ein Wühlen. eine Angst, ein 
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Zerspringen reckt sich überall empor. Der 
Dichter weht durch Welt llä~htlicher 

von dem Rhythmus der Zeit getrieben, 
und geht doch hinter sich und sucht sich zu 
packen, lächelnd und fieberblind. Der Tag fällt 
von seinem Körper, ein gemodertes Kleid. Durch 
das Gehirn schrillt Abschied und Hoffnung: 

Doch von den Höhen plötzlich welche feier! 
Mit sühnend wundervollem Schleier 
Hat sich das Leben leise überdeckt. 

Und Augen glänzen wie an hohen 
Und blasser seh ich das Gefornlte werden 
Und reimer und berauschender die Gesten. 

Durchs fenster kommt der Prunk der Nacht 
geglitten. 

Sei still, mein Lieb! Der Tag hat ausgelitten, 
Vielleicht, dass wir noch einmal glücklicb werden. 

Er sieht die harte fremdheit der Menschen, 
eine Welt, die besteht, nicht den Gesetzen und 
Schicksalen untertan, die seine Jugend gefährden. 

Die nächt'gen Strassen, feucht und nebelhaft, 
Ermüden ihn, so dass er schliesslich weint. 
Er sieht sich um, am Ende seiner Kraft: 
Häuser bestehn, wachend und verstemt. 

Blass hat die Fähigkeit, seine fieber, sein Glei
ten, seine Hirnlichkeit einzufangen in das 
wehende Netz seiner form, seines I dJens. Da
her das Geheimnis dieser (auch von reaktionären 
Köpfen anerkannten) bestürzende Nacktheit, Ehr
lichkeit, Gültigkeit. Er hat die Tiefe, die Lust, 
die Sehnsucht und das Können. 
So kommt es, dass Buch eins deJ1 wenigen 
ist, das nach den Gekrönten George 
und einen fOl tschritt E:IIIlOglicht. So 
kOlJlmt es, da~ aus dem dieses jungen 
Menschenlebens neue fruchte' entstehen und 
singend die Seelen bevölkem, unter 
Lichtern von Menschentum, Leid und Einsamkeit. 

BUSSLIED 

-! Wenn ich gestorben wär 
Mein Schreibtisch läge leer, 
Die feder weggeräumt, 
Das Tintenfass versäumt, 
Die Tinte eingestaubt, 
Das Löschpapier geraubt, 
Das Skizzenbuch im Fache 
Wir eine tote Sache 

1 
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Und ruhte aus wie ich 
Ohn einen weitem Strich. 
Kein Brief käm ferner an 
An den gestorbnen Mann 
Und keiner ging heraus. 
Aus dem verlass'nen Haus. 
Auch wär ein Weinen los 
In meiner Heimat gross, 
Doch hält' es wenig Kraft: 
Denn ich war feh:erhart. 
Ich stiess an viele an, 
Ging ich in meiner Bahn, 
Und wich ich manchen alls 
So nahmen's alle kraus, 
Beleidigendes Wort, 
Der Wohlgefühle Mocd, 
Wo ich auf Güte zielte 
Aus meinem Munde spielte. 
So wurde orrenbart, 
Dass meines Herzens Art 
Trotz aller Zügelei 
Nur schlecht und gierig sei. 
Und doch war ich geliebt. -
Nun lebet unbetrübt, 
Ihr freunde und ihr Gassen, 
Ich will euch überlassen 
Den ausgeglichnen Seelen, 
Die euch wie ich nicht quälen. 
Gedenket, wie in Jahren 
Wir ort vereinigt waren, 
Nun mög es doppelt schön 
Euch ohne mich ergehn. 

, 

Max Brod 

LIED DER SEHNSUCHT DES KUNO KOHN 
(aus der Geschichte: Der Sieger) 
Die falten des Meeres platzen wie Peitschen 

auf meiner Haut. 
Und die Sterne des Meeres reissen mich auf. 
Von schreienden Wunden ist der Abend des 

Meeres Einsamen. 
Aber die Liebenden finden den guten ver

träumten Tod 
Sei bald da, Schmerzäugige, das Meer tut so 

wen. 
Sei bald da, Uebleldende, das Meer erschlagt 

mich so. 
Deine Hände sind kühle Heilige. Hüll mich 

mit ihnen, das Meer brennt auf mir. 
Hilf doch! HiU doch! ... Deck mich. Rette 

mich. Heil mich .. freundin. 
Mutter du. 

A If red Li c h te n & te i n (Wilmersdori) 

....... 0" le 

HINRICHTUNG 1913 
Er heult eiß Dunkeln. Horch! -- - Sit: kommen. 

Hui! 
Er schwirrt hervor wie eine fledermaus 
Gegen die Wände. fort! Er will heraus; '" 
Der Geistliche beginnt: "Ich bitte Sie" --

Er sitzt, rutscht wie ein Affe auf dem Steiss 
Zwischen den Pfaffen durch; der fällt zusammen. 
Aber die Wärter greifen ihn, die strammen 
Geübten Männer schnaufen voller Schweis&. 

Sie trugen ihn. Er liess U!'in, er riss 
Die Hände los zum Schutz an seinen I-Ials. 
Er schnatterte, er sah nichts weiter als 

Den Herrn im frack: ta·ta·ta-ta·ta·tattt! 
Die Zunge hobelte noch Wortsalat, 
Als ihr das Beil wild durch die Wurzel hiss. 

Paul Boldt 

BOULEVARD AM MORGEN 
Ein seltner Hund, den gestern man vermisste, 
kommt jetzt den Boulevard herabgewetzt, 
ein dicker Mann, der eine Trambahn hetzt, 
rutscht aus und in eine Aschenkiste. 

Wie grosse Koffer in den Bahnhofshaflen 
sind tausend Häuser aufeinanderbalanziert, 
Kamine flüchtig oben drauf 
die wacklig sind und bald herunterfallen. 

fritz Max Cahen (Paris) 

Der Fremde (15. fortselzullrl 

Roman von Re" e S chi c k eie 

Was fehlte ihr denn, als sie vor vier Wochen 
krank lag? 
Nieland dachte nach. Dann schnell: 

Es schien so, als ob sie schwanger wäre. 
Ach! . . . 

Paul rückte unwillkürlich von Nieland ab. 
Wollte der ihn mit sich in eine Katastrophe 
h die Paul noch nicht verstand, aber 

er fühlte sie in allen Nerven, es kam heran, 
ganz sicher, etwas Grässliches, Unvermeidliches. 
Da fuhr es ihm durch den Kopf: er wird sich 

Er fragte: 
Sie hat dir heute morgen 
Ja, zehn Zeilen. Ich solle sofort abreisen. 
Hat Lamonde dich erkannt? 

- Du fragst so viel . . . Ich weiss nicht. Sie 
glauht: nein. Aber ich weiss, er mich er
kannt hat. 

•.. 
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Seine Stimme klang rauh, er hatte sich tief in 
die Ecke zurückgelehnt. 

Das ist alles, alles gleichgiltig . . . Ich habe 
I emonde gern gehebt, ich hatte mir eingeredet, 
dass sie gar nicht seine frau sei, und dass ich 

der einzige sei, der sie vielleicht 
glücklich machen könnte, und so weiter. Sie 
half mir ja auch dabel ... Sie ist sehr schön. 
Ja, nun bin ich tot für sie. Das versteht sich. 
Er lachte zweideutig. Has'lte er sie, oder 
war er dem Weinen nabe? . . . Er knöpfie 
seinen Rock zu und setzte den Hut auf. 

Ich wollte dich bitten, sagte er laut, auf 
mdn Zimmer zu gehn und die Wirtin zu be
zahlen. Ich habe schon alles gepackt. Nimm 
einen Wagen und bringe die Sachen nach denl 
Ostbahnhof. Ich werde heute Nacht mit euch 

sein und morgen früh nach Deutsch
land fabren. Nicht wahr, du lust mir den Ge
fallen? Wenn du I.amonde siehst, so sage ihm 

was du willst. Es ist nichts gutzumachen. 
Paul zwang sich zu lächeln. 

Du wirst dich doch nicht erschiessen? 
Nieland schien 

F Nein, mein Lieber. Das wäre 
Unsinn. Ich werde mich irgendwo erholen und 
dann an meine Karriere denken. 
Er hatte seine GJacehandschuhe angezogen und 
den kleinen Stock mit dem Gold knauf an den 
Arm gehängt. Darauf liess er den Kutscher 
halten und stieg aus. 

Adieu, Merkei, nur keine Angst, es wird 
noch alles gut gehn. Nachher im Casino. 
Adieu! 
Er schlug die Tür zu. 

Kutscher, fallren Sie weiter. 
Nieland stand steif mit grossen, schwarzen 
Augen und grüssle lächelnd mit der Hand. 

VIII. 

Der Wagen rollte weiter. Paul erinnerte sich 
er ein Zittern in der Seele seines 

freundes gefühlt hatte. Ein kurzes, heftiges Er
wie eine unheimliche Verwirrung alles 

fühlens und Denkens, als Nieland auf seine 
Frage geantwortet hatte: "Erschiessen?" Er 
hatte dieses Wort 90nderbar ausgesprochen. 
Eine versteckte Angst war darin die 
gewaltsame Unterdrückung von etwas Gräss
lichem, das in des andern Seele 
emporgetaurnelt war und ihm alle Kraft hatte 
nehmen wollen... Pauls Herz klopfte mit 
grossen, dumpfen Schlägen. Er atmete ein über 
das andere Mal tief auf, er suchte sich Rechen-

schaft über diese Unruhe abzulegen, er war 
l'inem rettenden Gedanken dicht auf den Fersen 
und konnte ihn nicht Was war es 
denn nur? Er fühlte sich wie in einer Volks
menge. Sie ihn vorwärts, rechts und links 

immer Ellbogen, die ihn schoben, er 
sträubte sich, aber es waren ihrer zu viele. Und 
man kam immer näher ... Sie schleppten ihn 
an einen Abgrund, in den sie ihn hinabzogeIl. 
Das alles geschah in der Luft um ihn herum, 
er konnte sich ihm nicht entziehen. 
Er riss sich zusammen. Was ging ihn denll 
Nieland an? Er hatte ihn geliebt, weil er ihn 
für einen phantastischen Gentleman hielt ja, 
weil er "gezeichnet" war. Und jetzt, da es ernst 
wurde ... 
Malva! Er wollte zu ihr. Sich in ihre Arme 
stürzen, in den Zuckungen, in dem Aufleuchten 
und Versinken aUes vergessen, in erschüttern
den Tumulten sich vernichten. Nein, sie sollte 
plaudern, im Zimmer herumgehn, lachen! 

Ich bin verloren, sagte er sich. Ich bin 
verloren. leh habe keine Widerstandskraft mehr. 
Alles, was den Untergang entgegengeht, reisst 
midi mit. fremde Schicksale ergreifen mich, 
als wären es meine eignen • • • 

IX. 

Der Wagen stand still. Paul ging die 
Treppe hinauf. Als er in Nie\ands Zimmer trat, 
erhob sich I amonde vom Sofa. 
- Bleiben Sie sitzen, Herr I amonde, sagte Paul 
müde. Ich bins. 
r amonde setzte sich. Sie schwiegen. Endlich 
fragte der Schauspieler: 

Herr Nieland hat Sie geschickt, nicht wahr? 
Paul antwortete nicht. 

Da stehn seine Koffer. Sie sollen sie zur 
Bahn bringen? Er reist also ab. Das wire 
nicht nötig gewesen. 
Paul horchte auf: 

Verzeihung. Sie meinen, es wäre nicht nötig 
gewesen? 
. Nein, wozu denn? 
Paul ging auf die Tür zu. 

Ich will um eine Lampe bitten, stotterte er. 
Halten Sie das für unbedingt nötig? 
Wie Sie denken. 

Ich bin ein Tölpel, dachte er. Aber ich kaun 
die Stimme dieses Mannes im Dunkel nicht er
tragen. 
Er sank in einen Lehnstuhl und -fie 
Augen. Diese verbissene Verzweiflung rings-
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um! Diese stummen, tobsüchtigen Erregungen 
in der Luft! ... Er fuhr empor. 
- Wie sprechen Sie denn heute, I amonde, sagte 
er gequält. 
. Wie ich spreche? Ich denke, sehr ruhig'? 
Hat Herr Nieland anders gesprochen? 
Darauf erwartete I amonde offenbar keine Ant
wort. Die Frage war eine kranke Bosheit, und 
das sollte verleugnet werden. Die ersten Worte 
wurden anders ausgesprochen, als die letzten, 
die so leicht hingesagt waren; so, als sollten 
sie nicht gelten. Da sass Paul Schauspieler 
mit kalter Neugierde gegenüber. 

Sie wollten Herrn Nieland sprechen? 
Ja. Sehen Sie, heute abend wurde es mir 

in meiner Wohnung unheimliCh. Ich habe meine 
frau für einige Wochen zu Eltern ge
schickt; sie war eben in der Droschke wegge· 
fahren, und ich ging in der Wohnung umher. 
Ich musste zu jemand hinlaufen und mit ihm 
sprechen. Wohin sollte ich, wenn nicht zu 
Herrn Nieland? Nicht wahr, er hat Ihnen doch 
el zählt, dass wir einander gestern in der N8I:ht 
begegnet aind? ... Er konnte nicht zu uns 
kommen, er ging also zu Ihnen. Das dachte 
ich mir, als ich hier die Treppe hinaufstieg. 
Ich habe die Erfahrung gemacht, dass die tadel

Gentlemen bei solchen Gelegenheiten ein 
ganz klein wenig zusammenknicken . . . Eigent
lich wollte ich ihm nur den Rat geben, keine 
Dummheiten zu machen. 
Nun fühlte Paul aum bei dem ein Zittern durch 
den ganzen Organismus, die heuchlerische Ab
wehr des Schreckens, die Todesangst. Das 
wars. Die Todesangst ... Und Paul sah diese 
Blicke der in den Augen vieler, 
vieler; blasse, weggleitende Blicke; er sah sie 
in seinen Augen. Alle Menschen wur
den gleich vor ihm, fremd und in ihr Schicksal 

• 

Nur keine sagte der andere. 
Paul kaum. Er das Oe Profundis 
der . Die Trauer, die ihn manchmal be-
fiel, wenn er hundert Menschen ins Gesicht ge
blickt hatte, das Ansteckende, Verzehrende 
solcher Spaziergänge . . . . 
Es schlich sich in seine Gedanken, dass 
das Al1elverächtlich* am Menschen sei, das, 
was so sehr ennüde . . . 

Herl'll Nieland wurde von meiner Frau ge
schrieben, dass ich den Diebstahl angezeigt habe. 
Das ist nicht wahr, ich habe keinen Augenblick 
daran gedacht. Aber sie hatte sich etwas aus
gedacht und wollte es durchführen. Herr Nie-

...... 0·· le 

land sollte sofort verschwinden, sie selbst drängte 
dann darauf, dass der Diebstahl verfolgt werde. 
Es bliebe ein geheimnisvoller Diebstahl. 
Sie hatte die Nacht über Zeit nachzudenken . . 
Ich sehe jetzt, dass ihr Plan das beste war, 
was in einer derartigen Lage getan werden 
konnte. Sie hatte bei der biossen Nähe der Oe· 
fahr jeden Gefallen an Herrn Nie\and verloren. 
Unbequeme Aufregungen waren ihr immer ver
hasst . . Herr Merkei, Männer haben zu wenig 
Solidaritätsgefühl, sie sind primitive Hähne ge
blieben. Ich habe mit dem Herkommen ge
brochen. Herr Nieland soll wissen, was gc
schebn ist, und die Angelegenheit wird auf eine 
reinliche Weise erledigt sein. Sie werden es be
greiflich finden, dass ich diese Nacht unruhig 
war. Es stand für mich fest, dass der ßegriff 
Ehebruch im besten Fall ein juristischer Altruis
mus, im übrigen aber nichts anders als die De
nunrziation eines Grössenwahnsi1ll1igen, cine 
Lächerlichkeit sei. Ob eine Frau nun eine ße
gierde unterdrückt, oder ob sie ihr nachgibt, 
das ist doch wahrhaftig ein und dasselbe. 1m 
Augenblick, da Ihre Frau einen andern als Sie 
begehrt, gehört sie nicht mehr Ihnen. Aber··· 
daAA sie sich schlafend gestellt hatte, und ale; 
sie mir kaltblütig entgegentrat und verwundert 

es 91'; niemllJld dagewesen, sie habe nichts 
gehört! . . . Ich blieb ruhig, bis ich mich in 
mein Zimmer hatte. Glauben Sie 
mir, so etwas wie die Nacht, die ich da ver
bracht habe, -- wiederholt sich nicht im Leben 
eines Menschen. 
Ueber Paul kam ein Wohlgefühl, das beinl1h 
Behaglichkeit war. 
- Herr Lamonde, dass ich diese legendäre 
Nacht erfahren habe, verdanke ich einer Mo
distin. Seither bin ich in Angelegenheiten der 
Liebe die Scham nicht losgeworden. Nach eini
gen Tagen hatte ich denl Mädchen nichts mehr 
vorzuwmfen, als meine heimliche 
gung in jener Nacht . . 
Paul lichelte im Dunkel. Er sah al!es so deut
lich vor sich, wie er die Trcppe hinaufstieg, 
sehr glücklich. Es war noch nicht lange her, 
seit er nachts bei ihr schlief und sozusagen bei 
ihr wohnte . . Sie hatte Licht. Er freute sich. 
Sie sah entzückend aus im roten Schein der ver
hängten Tampe. Das Pariser Jungensgesicht 
tief im tiefschwarzen Haar auf dem weissen 
Kissen. Er klopfte. Er rief; leise, damit ja nicht 
die Nachbarn aufmerksam würden. Dann hörte 
er und eine entschiedene Männerstimme 
fragte, ob Paul wÜnsche, dass man ihn die 
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Treppe hinunter werfe. Er blieb eine Stunde 
vor der Haustür stehn, bis ihm vor Kälte die 
Zähne klapperten. Zu Hause hatte er eine wahn
sinnige Angst, dass es Tag werden könnte, er 
zog die Gardinen zu und rückte den spanischen 
Schirm an die Rückwand des Zimmers . . Er 
legte sich dahinter auf den Fussboden und 
dachte nach . . . (fortsetzung folgt.) 

Zeitsmriftensmau 
DIE SCHAUBÜHNE enthält in der Nummer €I: Die Oeliebten. 

Von Rene Schickeie. - Brand. Von S. J. - Dem Dichter 
Thomas Mann. Von Julius Bab. - München. Von Erich 
Mühsam u. a. 

DIE NEUE RUNDSCHAU (S. fischer, Verla" Berlin). Das 
Februarheft bring1 einen auch in französischer Sprache 
noch unveröffentlichten Artikel von Maurice Maeterlinck 
"Ueber das Leben nach dem Tode". In demselben Heft 
beginnt Paul Schienther die Biographie von Otto Brahm 
zu erzählen. Robert Hessen schreibt einen aktuellen 
Essay über den Oeburtenrückgang. Hermann Stehr setzt 
seinen Roman "Oeschichten aus dem Mandelhause" fort. 
Hans Reisiger veröffentlicht seine neueste Novelle "fräul'n 
Anna". Jakob Wassermann schreibt über die Texte, die 
Hugo von Hofmannithai für Richard Strauls gemacht hat, 
Luda Dora Frost über den neuen zweibändiJen Roman 
von Ricarda Huch, Karl Jentsch über den Jesuitismus. 
Oedichte, kleinere Essays und Anmerkungen füllen das Heft. 

DAS LITERARISCHE ECHO. Halbmonatsschrift für Literatur
freunde. Verlag: Egon fleischel I Co., Berlin W. CJ. Das 
2. P'ebruarheft enthält: Oeorg Hermann : Peter Hille. -
Charlotte Lady Blennerhassett: Einige Worte über die 
englische Romanliteratur. - Karl Berger: Schillerschriften. 
- f. Schotlhoefer: Der neue Donnay u. a. 

Vornotizen 
(Nur wichtige Neuerscheinungen werden bier angezeigt. Die ßesprcchUIJi 
der einzelnen Werke folgt in den nächsten Nummern der AKTION) 

MAX OPPENHEIMER. Sieben Köpfe. Zeichnungen. (Verlag 
DIE AKTION.) M. 10-. 

WERNER SOMBART. Krieg und Kapitalismus. (Duncker 
" Humblot, Verlag, Leipzig.) 

OTTO fLAKE. freitagskind. Roman. (S. fischer, Verlag, 
Berlin.) Oeh. M. 3 SO. 

E. A. NAORODSKAJA. Der Zorn des Dionysos. Roman. 
Ins Deutsche übertragen von Alexandra Ramm. (Oester
held " Co., Verlag. Berlin.) Oeh. M. 3.-. 

RUDOLf KASSNER. Der indische Gedanke. (Insel-Verlag, 
Leipzig.) Oeh. M. 2.SO. 

Die Aktion brachte bisher Beiträge von: 
Max Adler, Peter Altenberg, Hans Baas, Ernst 
Balcke, Hermann Babr, Peter Baum, Gottfried 
Benn, Martin Beradt, Alexander Bessmertny, 
Ernst Blass, Franz Blei, Paul Boldt, Georg 
Brandes, Max Brod, 000 Buek, Edward Car
penter, Otto Corbach, Richard Dehmel, Arthur 
Drey, Ossip Dymow, Frederik van Eeden, Carl 
Einstein, Emil Faktor, Pastor Emil Felden, S. 
Frie<Jländer, Alfred Gold, Rudolf Grossmann, 
Paris von Gütersloh, Victor Hadwiger, Ferdinand 
Hardekopf, Maximilian Harden, Ludwig Hat-

vany, Max Herrmann (Neisse), Gustave Herve, 
Georg Heym, Kurt Hiller, jacob van Hoddis, 
John Hoexter, Marie Holzer, Heinrich llgenstein, 
Franz jung, Rudolf Kayser, Alfred Kerr, Peter 
Krapotkin, Rudolf Kurtz, Willy Küsters, Hans 
Kyser, Else Lasker-Schüler, AIfred Lichtenstein 
(Wilmersdorf), Heinrich Mann, Rolf Wolfgang 
Martens, Paul Mayer, Grete Meisel-Hess, Prof. 
Eduard von Meyer, Alfred Richard Meyer, ProL 
Dr. Molenaar, Erich Mühsam, Viktor Noack, 
Richard Oehring, Erich Oesterhe1.d, Max Oppen
heimer, Kurt Peschke, Franz Pfemfert, Otto 
Pick, Alexandra Ramm, Arthur • Rössler, Ludwig 
Rubiner, Anselm Ruest, Peter Scher, Rene 
Schickeie, Robert Seidel, Arthur Silbergteit, 
Mario Spiro, Ernst Stadler, Max Steiner, Helene 
Stöcker, Nadja Strasser, August Strindberg, Curt 
Thesing, Siegfried Trebitsch, jacob Wasser
mann, Frank Wedekind, HeUmuth Wetzet, Alfred 
Wolfenstein, Cheskel Zwi. 

EINLADUNG 
Donnerstag, den 13. februar 
1913 wiederholen wir in den 
Johann-Oeorg-Sälen, 
Johann-Oeorg-Str. 19, den 

BALL DER 
AKTION 

Man erscheine im Kostüm der Revolutionen von 
1789-1989. Wer reaktionär genug ist, in Ball
toilette zu kommen, wird vom Direktorium zu einer 
Konventionalstrafe von M. 1,- für eine zwangs
weise aufzusetzende jakobinermütze verurteilt. 

Das Ballkomitee bilden: Gertrud Eysoldt, Else 
Berna, Dr. Franz Blei, Rene Schickeie, Max 
Oppenheimer und Peter Scher. 
Ratschläge in Kostümfragen erteilt der Ball
ausschuss täglich zwischen 5 und 7 Uhr im 
Atelier des Malers Max Oppenheimer, W. 15, 
joachimsthalerstrasse 10. 

Eintrittskarten zum Preise von Mk. 5,- sind 
erhältlich: Kaufhaus des Westens; Theaterkasse 
im Cafe josty, Potsdamerplatz; Buchhandlung 
Edmund Meyer, Potsdamerstrasse 26. Buchladen 
Kurfürstendamm und im Verlage der AKTION. 

INHALT DER VORIOEN NUMMER: franz Pfemfert: An Alfred Kerr / Peter Scher: Bethmann Hollweg neuestes Erlebnis 
Ad. Basler (Paris): Die Maler der Neuen. Sezession I Marie Holzer: "Die Intellektuellen" / Richard Oehrinr: Schneeland 
Paul Mayer: Pierrots Schmach / Rene Schickeie: Der fremde / An die Buchautoren I Gegen Windmühlen I Wer es nur 

sein mag? / Zeitschriftenschau / Richter (Petruschka): Russisches Ballet (Zeichnung). 
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ZUR FSYCHOLOGIE 
Victor Hadwiger, der frühverstorbene, hat, als 
Dichter, einen selbstlosen Apostel in Anselm Ruestj 
wer jedoch nimmt sich der wertvollen politischen 
Schriften Hadwigers an? Nachstehende Zeilen 
schrieb er mir im Oktober I'HO. P. 

In der Entwickelung der grossen und kleinen 
Revolutionen gibt es mehr als eine Gemeinsam
keit. Ja, in ihrer Psychologie sehen sie sich so
gar ähnlich, wie die Rassentypen einer sich in 
aufsteigender linie entwickeinden Spezies. Des
halb soll man den Männern nachforschen, die 
in früheren kritischen Tagen von Gut und Böse 
sprachen und aus dem kochenden Kessel der 
Masseninstinkte Oen i essbares, Festes hervor
hoben. Gewiss, oft schraken sie schon während 
ihrer Arbeit vor der eigenen Erkenntnis zurück, 
sobald sie über alle Erwartung schnell ihre 
Ideen realisiert fanden. Das waren Theoretiker 
und der Theoretiker wünscht seinem Gedanken 
ein kommendes Jahrhundert. Aber die Ge
schichte kümmert sich nirht um die Schüchtern
heit ihrer Apostel. Sie gibt ihnen, soweit sie 
ihr zu Willen gepredigt hahen, auch dann Recht, 
wenn sie während der Arbeit hinter der Ge
schichte und deli eigenen Ideen zurückbleibcll. 
In seiner SonntagsheiIigung streift ProudhoJl, 
einer der Prediger der "Gleichheit" und im ge
wissen Sinne Vorkämpfer der Marx und Engels 
einen früher vernachlässigten Punkt seines Pro
gramms: die Egalität des Rechtes zur Gesetz
gebung. Es ist nicht am Platze, dem eifrigen 
Apostel der Volksintelligenz eine Halbheit vor
zuwerfen, wo es sich höchstens um eine per
sönlich gefasste Tatsache handelt. Derselbe 
Mann~ der den Satz geschrieben hat: "Vom Ge· 

Go ,sle 

DES HOCHVERRATS 
horsam ermüdet, erhebt sich plötzlich der 
Mensch, und lange vor seiner Vernunft hat seill 
Herz die Gleichheit verkündet", sagt: "Politik 
ist - Sache der Wissenschaft. nicht der Mei
nung." - - - Wir greifen diesen Passus auf, 
nackt wie er gedanklich dasteht ohne Beziehun
gen auf Proudhons System, ohne Rücksicht a\1f 
Berechtigung oder Nichtberechtigung, auf Kon
sequenz oder Inkonsequenz seiner philosophischen 
Anschauung, so wie er uns in der Dämmer
stimmung der Tage aufflammt, mit aller Innig
keit des Herzens. Am Vorabend der sozialen 
Verschiebungen ist es mehr am Platze, voraus
setzungslos zu empfinden, als systematisch nach
zufolgen. Der Satz mag uns im Gedächtnis 
bleiben, gleichgültig, wie sein Erfinder weiter 
ent'Scheidet, und wem er die Sache der Wissen
srhaftlichkeit in die Hände gelegt wissen will. 
So vcraussetzullgslos machen wir ihn zum 
Eigentum unserer Ueberzeugung und berechnen 
seine Unbekannte. Und wir werden Proudhon 
recht geben müssen, ehen so wie wir stets unsem 
Peinigern Unrecht gegeben haben; wir werden 
vor dem Tribunal unserer eigenen Vernunft die 
imperialistisrhe Demokratie des französischen 
Philoscphen und Sozialpolitikers verteidigen 
müssen. wir werdelI bei aller Gleich marhersuch l 
sagen, dass eill Kanil1rhenbock von noch so 
grosser Ehrwürdigkeit uns niemals wird regie
ren können, auch nicht eine ganze Masse von 
Kaninchenhöcken. Aher wir wollen von der Er
kenntnis zu den Temperamenten zurückkehren 
und die Reflexe der Gegenwart geniessen. Wir 
glauben es ist nicht zu viel gesagt, wenn wir 
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es SO klare und einfache 
Resultate noch in keiner öffentlichen Abrechnung 

hat, wo ein Volk als Rechenmeister auf-
trat. J~e negative Unbekannte, die Wurzel aus 
minus I ist die UnterdrDckerpolitik, die soziale 
En4mÜDdigung, wie sie gegenwiIlig in den 
beiden konservativsten Staaten, in 
Russland und Preussen getrieben wird. 
Es sei ein Wort das mehr ein 
Schlüssel zum Verständnis des Proudhonschen 
Satzes. nicht das Verständnis selbst sein will. 
Was meint Proudhon, wenn er sagt " 
schalt in politischen Dingen". Der Mensch 
Proudhon selbst in seiner Entwickebmg gibt 
sicherlich keine Fakultät oder gar 
eine Diplomatenakademie gemeint, er 
schon eine erklirung. Dieser Autodiktat hat 
sich zwn Lehrer der sozialen Gemeinschaft auf
schwang, charak~,ristiscben Satz zu 
sprechen. Ein in allen Einzelheiten folgerich
tiges Verständnis für die Ent
wicklung der Gemeinschaft ist es, was ihn zur 
Flucht vor der Brutalität und der 
des vielköpfigen Massenwille veran
lasst. Es war der Respekt vor der Erkenntnis, 
die den Instinkt überragt, ohne sich deshalb von 
ihm ihn unbeJ ücksichtigt zu . 
Der soU organisiert werden durch die 

Die französi!lChe Reve> 
lution bat es wie die zum Siege ge

sich in 
markieJen, die sodann als füh· 

rende Inte\\igmUll ge1ten. Es war nicht nur der 
eine Bonaparte, den die Revolution geboren bat. 
Das Vetuauen der Masse rankt sich an solchen 
führenden Geistern, an solchen BonapaJ'lismen 
der empor, mögeJl sie 
Reden halten oder Imperialisten sein. 
Ein eine Epoche des Fort-
schritts, die aus den' Geistern der 
Revolution g<'nchaffen wurde, ist ihrer über

kosmischen Intelligenz, ihrer "politi
schen Wisser&chaft" anvei baut. 
Proudhons fürchtete sich noch vor 
der Mündigkeit der In den letzten Jahr-
zehnten ist vieles, sagen wir ein wenig anders 
gt:worden. Die ,zur Macht bei deJl 

hat jene politische ' jene 
Missachtung der Klasse, die noch 
immer so hartnäckig sein will, vollendet. 
Solche Missachtung und ihre laute 
gilt als Hochverrat. Wie pathetiach Iclingt 
Wort, das wir so lächerlich finden 
auf dem politischen Theater, wie feige ist doch 

?F 7 

vor Kri-
terium des Volkes ist doch nur Eingeständnis 
de.· eigenen geistigen Unfruchtbarkeit und Un-

Und es ist nichts und 
veJslimmender als dieses Gefühl der eigenen 
LAcherlichkeit, wenn es mit Angst oder Verant-

wird. Der Impe-
hat sich deshalb mit bewaff-

net, die mit Knüppel gegen das 
empörte Lachen der malcontenten los
gehen sollen. Was sollen die Büttel 
und Denunzianten gegen die Reflexe der Massen

und was ist die Folge der 
Versuche, zu vergewaltigen?? ' Immer 
wieder lachen! 
Aber eine reaktionäre Regierung denkt nie an 
Folgen ihrer MaS!IDahmen, sie rechnet nur mit 
Erfolgen derselben, wie eine Kriegspartei gegen 
die andere. Und ihre Erfolge sind ja gewöhn
lich auch nur Gewalttätigkeiten, gleichgültig, ob 
Blut dabei messt oder nicht. Sie selbst sind es, 
die als Schnauzer und die 
Schule zum Hochverrat beaufsichtigen und mit 
Lehlmaterial versorgen. Das sind Tatsachen, 
und missgelaunt fragen wir wieder: Wo ist hier 
die 
Die klägliche der bevorzugten 
Klasse besteht also zunichst in einer nachhal
tigen sozialen Durch die ihr zur 
Verfügung stehenden überkommenen Gewaltmit-
tel sucht sie ihren an psychologischer 
Erziehungskunst zu Anstatt der ihr 
anvertrauten "Menge" ihren überlegener:. Geist 
zu beweisen, schwingt sie den Knüppel. Was 
Wunders, wenn die Schüler aus 
der Schule laufen, die ihnen nichts ist als ein 
Regiment des Krüppels. Wie aber, wenn diese 
Schüler endlich gelernt habe:tl werden, die EÖlik 
ihre, Freunde und IPbrer zu verabscheuen, 
wenn sie Laster nennen, was ihnen Studium 
sein soll, wenn sie als politischen Sadismus be
zeichnen, was hier Staatskunst möchte, 
alle die blutigen und unblutigen Variationen dies
seits und jenseits des Memel? Welle, wenn sie 
mit den eifrigen Ohren des entlaufenen Schülers 
nach Osten hinhorchen. 
Es gibt nur im Bereich der sozialen 
Begl iffe insofern entwickelungsfihig sind 
und nicht ganz der Geschichte angellörell. Man 
kann einen Druck, eine soziale Knechtschaft ftl 
so hart eJßpfinden, mag sie sich blutig oo(J" 
unblutig gebärden, wenn man lediglich in Re
lationen denkt und Es ist nicht gleich
gültig, eb man einen podolischen Bauon tot-

," " 
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oder einen deutschen hinrich-
tet_ Mit welchen Mitteln eine Reaktion arbeiten 
darf, man deshalb am besten mit den 
Augen des Historikers. In einer Brnscbüre des 

Fürsten Krapotkin erkennt man die 
Mittel der russischen, aus den Aeuseerungen der 

deutschen Presse über das 
Wahlrecht die Mittel der neuen 

preussischen Reaktion. Die preussisclten Poli
tiker haben es endlich gelernt, trotz aller Jun

politisch nicht mehr mit dEm Messer 
zu essen. Das ist aber auch alles. Sonst würde 
man ja ebeufaUs den preussischen Demokraten 
die ausreissen, die Gefangenen mit Nadeln 

und ihnen geschnittenes Rosshaar in die 
Oeifnungen des Leibes schieben. Man hat in 
Pnussen andere, ebenso sorgfältig organisierte 
Systeme der Rache. Das einzig Gute ist, dass 

weiter nach Westen liegt. 
Wir wollen mit Proudhon scltliessen. "Poli
tik ist Sache der Wissenschaft". Wie heisst diese 
in Preussen und Russland? fragen wir uns noch 
einmal. Ein System der Unterdrückung 
mit allen Räuschen des Unterdrückers antwortet 
es aus der Tiefe des Volksherzens, 
dumpfe, schwüle, drohnende Antwort aber ist 
begleitet von der Melodie der AuOehnung gegen 
brutale Torheiten der Klasse. Und 
gegen diese Melodie, gegen dumpfe 
Marschmusik der hilft Kette, 
Mehr meine Hel ren! 

Victor Hadwiger 

Glossen 
REVOLUTIONSBALL DER AKTION 
Von fra n z Luft 

I. 
Blutrot inmitten ragt die Guillotine 
und wirft ihr strahlenförmig aus 
wie eine Palme Baldachine, 
und alle Lichter firbl sie rot im Haus. 

Rot spiegelt sie die jakobineJ JIlützen, 
die Mäntel der Banditen, das Gewirr 
nackender OIieder, die wie Schlangen blitzen, 
der Schultern und der Brüste PerJgeflirr. 

Rot springt ihr die Marsaillaise, 
unter das Vo1k, sie tanUIi Mann und Weib 

ineinander heiss und böse, 
aic.h stoeeend wild mit Unterleib. 

, " 
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11. 
Wie munter treibe ich im bunten Meer. 
Bin ich der Tintenfisch? ich weiss es nicht. 
Dies violette Wesen blickt so sehr. 
Ganz nackt ist jener jüdin Angesicht, 

sie hebt ein Bein, das schimmert im Trikot, 
viel irdischer als die Natur es schul 
Dort steuert einer irr und qualenfroh, 
Das ist gewiss ein Dichter von Beruf. 

Jünglinge schleudem Augen schleierlos 
und schwarz wie Sammet brüsk von Weib zu Weib, 
siegreiche Mädchen, bis zur Hüfte bloss 
üben den wundervollen Schlangenleib, 

111. 
Inzwischen steht an eine Wand gelehnt 
ein würdiger Gast, dem jedes fehlt, 
die Augen, an des Geistes Werk gewöhnt, 
blicken aus schwarzer Brille tief beseelt. 

Als dächte er, des Wissens dÜrren Sand 
färbt doch die L i e be nur' mit Blüten bunt, 
so hebt er langsam eine Madchenhand 
und führt sie stumm andächtig an den Mund. 

Und wie er leicht hineinbiss, war es mir, 
als wenn er einem seltnen Vogel glich, . .' und eine innre Stimme wuchs lß mIr 
und rief: Das ist der 

IV. 
Ach, wie wird das Farbenspiel. 
Die grüne Nacht der Seiden, dunkelrot 
von überfunkeJt, im Gefühl 
von siit!sdn Schweben ZWIschen Tag und Tod 

, 

Und Prichte östlicher Kultur'bi glühn 
dazwischen auf, kostbar gewirktes Gold, 
versunk'nes Violett und fremdes Grün, 
das ist in ArabasRn aufgerolH. 

0, wie das. schwimmt in Meer von Licht 
und Worten manchmal springt ein Laut heraus, 
just hör' ich eine Stimme, welche spricht: 
Ich geb doch heute nicht mit Dir nach Haus! 

V. 
Ist das der letzte Tanz? Zwischen den 
kann man schon viel vom glatten Boden 
sie stürmen driibeJ hin wie janitscharen, 
es ist ein glO88es Stampfet! und 
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Blutrot inmitten ragt die Guillotine 
und wirft ihr Rotsein strahlenfömlig aus. 
Auf ihrem Treppenbau sitzt Messaline 
vom Tanzen müde und sie ruht sich aus. 

Ihr Kopf liegt weit zurück, die Augen blicken 
unten den Lidern unbeweglich fort. 
Der Leib schwingt leise und die Lippen zücken 
Erkenntnisse, die schildert nie ein Wort. 

NACH DEM BALL 

Die Nacht kriecht in die Keller muffig matt. 
OIanzkleider torkeln durch der Strassen Schutt. 
Gesichter sind verschimmelt und kaput. 
Kühl brennt der blaue Morgen auf die Stadt. 

Wie bald Musik und Tanz und Gier zerrann .. 
Es riecht nach Sonne. Und der Tag beginnt 
Mit Schienenwagen, Pferden, Schrei und Wind. 
Ein Mann streicht einen Herrenrumpf grau an. 

Alltag und Arbeit staubt die Menschen ein. 
Fanlilien fressen stumm ihr Mittagsmahl. 
Durch einen Schädel schwingt noch oft ein Saal, 
Viel dumpfe Sehnsucht und ein Seidenbein. 

Alfred Lichtenstein (Wilmersdorf) 

LEBENSSCHA TTEN 

Drama in vier Aufzügen und einem Vorspiel 
von j. jacobslahl und Ernst Epstein 
Selten hat mich etwas so sehr gerührt wIe die 
Schmierenaufführung des Schauerclramas: Lebens
schalten, die ich neulich im Theatersaal eier 
Königl. akadem. Hochschule für Musik erleben 
durfte. 
Ich will versuchen, das "Drama" zu schildern. 
Es beginnt mit einem Ende, dem sogenannten 
"Vorspiel": Asta, die totkranke Tochter des 
Muskel- und Gewaltsmenschen Eisen. _ (Eisen!) 
.. Eisenring und seiner schwächlichen Frau 
Eva, muss wohl sterhen, ehe noch das Vorspiel 
aus ist. So leid es aUen tut. Asta verschwin· 
det zu diesem Zweck aus der quatschigen, 
grunen Bühnenstube, gestützt auf die alte Amme 
Kathuschka. Ein unglaublich übe. nüss~~er alter 
Nathan ein pathologisch guter, jüdelnder 
Menschenrreund - Frau Eva und der seIost
verständliche Arzt Doktor NOrJII3nn (mit edlem 
unheilverkiindendell Mienenspiel) redel! in
zwischen gefühlerisch allerlei über die allgemein 
bekannte Tatsache des Sterhens. Zu meinem 
Glück kommt Aemmchen Kathuschka bald 
schreiend und stürzend wieder auf die Bühne, 

. . , . . 
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weil die 3Jme Asta .. 0 ahnendes I 
jetzt wirklich mausetot ist. Ein Aufseufun 

der Erleichterung in dem Zuschauerraum... 
Ein schwindsüchtiger Schrei der Mama, hinter
her das übliche verhaltene Stöhnen... Ein 
Hinausgehen des Normann und des Nathan, da
bei jenes Achselzucken, dass da sagt: ach, wie 
traurig ist doch das Dasein! Seht ihr's. Und 
herein kommt Robert Eisenring, Veltleter der 
Kraft & Gesundheit. Er war lange (in 
den Krallen eines anderen Weibes), da er keinen 
Sinn für Familie und Lebensschatten zu 
scheint. Eva verhehlt ihm den Tod A9tas keines
wegs. Ein innerer Kampf tobt in ihm. Dann 
will er mit seiner Frau ein "neues I ebUl" 
(so nennt er das) beginnen. Die schwächliche 
Eva hat umgehend einen Wutanfall. Sie 
quietscht überschnappend, sie ihn schon 
lange (geballle Fäuste!). Er habe sie bisher 
schlecht behandelt. jetzt wolle sie nichts mehr 
von ihm wissen. Sie t,ritt heroisch ab. 
ring aber spricht einen Monolog: Toch
ter tot _. -- Frau weg -" Schicksal, ver· 
wünschtes Ein Eisenring lässt !>ich 
11 ich t un terkriegen von Lebensschatten 
11 ie niemals Man .iieht noch, wie 
er in ein neues Leben steigt. Da schliesst sich 
sanFt der blutrote Vorhang. 
Dies war das Vorspiel. Nach der Pause (zehn 
jahre später) ist der Eisenring nicht mehr 
Athlet, sondern ein reicher Kaufmann. Er hat 
einen leichtsinnigen Freund Hans und eine 
leichtfertige Braut Meta, die im zweiten Auf
zug schon seine Frau ist. Im dritten Aufzug 
kommt ein mehrjähriges Kind Ruth hinzu, 
dessen Mutller Meta, dessen Vater ei~ntlich 
(heimlich) Hans ist. Hans hat ausserdem be
deutende Unterschlagun!,en in dem Geschäft 
Eisen rings. gemacht. Deshalh ist der reiche 
Eisenring im letzten Aufzug wieder ziemliCh 
arm. Man merkt deutlich, dass die Lebens
schatten jetzt auch iiber ihn gekommen sind. 
Er ist wohl schwer rückenmarkleidend, ahnt 
alles. Er überrascht den ruchlosen Hans mit 
der Meta. Die Katastrophe folgt auf dem Fusse: 
Eisenrin~ enterbt Meta, lässt den Hans ins 
Gefängnis bringen, dann fällt er tot (Herz
srhIag) auf eine Chaiselongue. Die Enterbte 
will sich jetzt auch entleiben. (Das Publikum 
nilllmt die Geschichte schOll lange komisch. 
Es hätte sicher einen vergnüglichen Skandal ge
geben, wenn die unglückliche Meta Wort ge
halten hätte.) Aber ein Redakteur spricht zu 
ihr ungefähr die weisen Worte: Nicht durch 

. ',.. ., .. ' ,',," .. 
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voreiUgen Tod sühnt man, dtU'Ch langes 
und edles Wollen Sie? ... Meta und 
das "intellektuelle" Publikum jubeln: ja ! 
Und der Blutrote sieb endgültig. 
" ist ein trostlos schlechtes 
Theaterstück. Trotzdem war ich ergriffen wie 
bei einem Ibsendrama. Noch nirgends offen-
barte sich mir so und rein die Kom-

vom ) Dilettantismus 
Ich musste immer daran denken, dass alle die 
schalen beschränkten Schwafeleien, die dummen 
tolpatschigen Geschehnisse, die pappigen Kol
portlgegestalten aus der selben heilig schmerz
lichen Himmelssehnsucht geschaffen sind wie 
Goethes oder Rilkes unsterblic:he Werke. (r'h 
habe winzigen Herrn J. jacobsthal, 
so oft er sich, halb betäubt von seiner lllötz
lichen Wichtigkeit, unter vielen linkischen Ver
beugungen an die Rampe schieben von 
Herzen zugeklatscht, weil ich kundtun 
dass ich, (zwar keinen Dichter) einen von Tod 
und Dasein gequälten Menschen grüsse. So 
einer ist gewaltig höher zu schätzen als sein 

angezogenes, tantiges, be9c:haulich grin
Publilmm. Und sein Stück - das un-

mögliche ist mir hundel m'al als ein 
routiniertes Nichts des Hen n 

Dreyer oder des Herrn Philippi. 
Die Schauspieler waren nicht Dilettanten, son
dern mittelmissige und Schauspieler. 
Die meisten kommen von der Schmiere, andere 
gehen erst zur Schmiere. leb könnte noch 
manches über die und die Regie 
(die aus lauter· bestanden) sagen, aber 
die EinWbeiten für den bum ln-

Und scblies81ieb ist und Suder-
mann leichter zu spielen als 1. jacobsthal. Dann 
noch: Der u n fi h i g s t e , w ü s t e s t e 
Schmierenschauspieler hat so 
behaupte ich . . und will es hier niebt beweiaen 

tieferen menschlichen Wert als 
ein Krimer, ein Beamter und viel
leicht ein praktischer Rechtsan-
wal t. AHwi. 

Von fünf Autoren 

Echte Kunst hat immer Moral, nur die Zuhörer 
und haben oft keine. 

• 
Wer der Welt ein Heiland zu sein glaubt, tut 
gut, mit dreiunddreissig jahren zu sterben. 

7 

• 
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Die Welt wurde niebt, die Welt wird. 

• 
Künstler wird nur der, der sich vor seinem 
eigenen Urteil fürchtet. 

• 
Es gibt ein ganz untrügliches Kriterium für 
Genie und Talent und dies besteht darin, dass 
man sich frägt, man sich einer imponie-
renden Leistung befindet, ob man bei 
einer hinreichenden Potenzierung des eigenen 
Vermögens ihrer selbst fähig gewesen wäre 
oder nicht. Darf man die frage bejahen, findet 
man in sich einen faden, der, gehörig ausge
sponnen, sich an dem fremden anknüpfen . 
SO bat man es immer mit einem Talent zu tun 
und nur im entgegengesetzten fall mit denl 
Genie. Im Genie liegt immer etwas durchaus 
Neues, streng an ein bestimmten Individuum 
Geknüpftes. Der Poet, der die 
Abendröte besingt oder ein Sonett auf einen 
Maikäfer macht, würde es zu einem OC(licht, 
wie Spaziergang. oder seine Glocke 
bringen, wenn seine Kraft ver-
stärkt würde; Schiller aber würde nie 
einen fischer oder einen Erlkönig 

• 
Ich zeige die Wunde am 
man, ich sei in Wunden 

auf, nun sagt 
verliebt. 

• 
Die sind das Unüberbrückbare. 

• 
Fatalismus ist Bequemlichkeit. 

• 
Am Ende erlebt man nur viel, um viel zu ver-

• 
Stefan George hat ein Erlebnis: das Nicht-er
leben-können. Dies dichtet er. 

• 
Gönne nur deine 

• 
Man soll Rätsel nicht um bringen. 

• 
Es muss Uebertretungen gehen, weil Richter da 
sind, und um Uebertretungen zu müsse1l 
wir Gesetze Aehnliches gilt vom 
Krieg und den stehenden Heeren. 

2 2 
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Gustav Mahlers Neunte 
des Horns gehalten von 

dumpfen GlocIleusddigen, Hörner. 
rufe, {'je sich von eiDem 
Hintergr linde und in einem unaufbalt· 

Cu sundo gleiten wir in das Chaos der 
Mahlerschen Weltseele. 
"Andante COl!!mooo" betitelt sich dieser erste 
Satz von Mahlers "Neunter", und das inhalt· 
Ud! wie mit Unrecht. In diesen Her· 

ist Ruhe Platz, es sei eine 
noch CelloJrantilene, es sei 
ein inniger zwischen Horn und 
flöte (eine weitgehende Technik ist 
der "Neunten" überhaUpt eigentümlich). Stetig 
und unabänderlich steigen schmerzLwchworene 
Hintergründe auf mit Weltgebeimnissen drohend. 
Blect.ane Otöre der Bläser weben hinein, und 
schen sind sie von den Tiefen der Bässe auf

. Und dass dem allem ein Ziel sei, 
mahnt eine sehnsüchtige Melodie, die in den 
Hörnern ab und zu zu singen begehrt. Doch 
es bleibt beim. Versuch. Gewaltige Fragezeichen 
türmen sich von neuem " auf, und aus den 
dumpfen Ahnungen beraus löst sich ein Schrei 
des WeUgtfübls, des 

erste Satz der neunten Symphonie ist eng 
verwandt mit ersten Satz der dritten Sym
phonie. Beiden Sitzen ist formal gemeinsam 
die rastlose " beide auch bringen mit 
ähnlichen Klangmitteln (es sei nur an das 
Trioleiltbana der Trompeten im ersten Satze der 
"Dritten" erinnert) kongruenten Inhalt zum Ausdruck 
Auch in anderer Hinsicht ist ein Vergleich beider 
Werke Wie 
Mahler sonst von der traditioneUen und ja auch 
so natürlichen Symphoniefcn m nicht 
abwdcht, stellt er in die Mitte der "Dritten" 
aufeinanderfolgend zwei scher tbafte leicht be-

" 

wege Sätze, in die der "Neunten" zwei auf-
einanderfolgende burleske Sätze. Und das, wie 
festgwteUt wet'den muss, nicht zum Vorteil des 
Ganwt. 
Im ersten der beiden der "Neunten", 
dem "g<lI/lichlichen ländler" ",mort . Es 
1st nicht der erdenfreie Humor des Scherzesder 

"Neunten" , es ist ein bitter er, 
etwas verzerrter Humor, der in spröden Klang
farben . Die grun
zen das wahrhaft "täppische" Hauptthema, das 
bald im lustigen Wiehern der Bläser retourniert, 
und so geht es in taozt'1dem, aber kaum "ge
mächlichen" Rhythmus dem in köstlicher Klang-
farbe Finale" zu. 

" ",,' , ,'M'" 
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Und die&{ iI! durchaus Satz VOll uno 
gewöhnlicher Dimension folgt Dunmebr noch ein 
Satz im "Rondo" . Dieser 

mit der .sehr 
eine Schatzlcammer 

Geheimnisvolle 
im Gewebe, die ihn mit 
Satz der "Nf"!Ißten" verknüpfen, 
besondere Bedeutung. Trotz allem 

ihm eine 
er an 

Stelle. , 

" Chan.ter im zum 
"Undler" nehmen die straften Rhythmen 

Finale an; im gibt dieser 
einen dm des zweiten Satzes durchaus 
wandten Inhalt in nur neuer Faasung. 
Die einzige genetische Notwendigkeit für 

des "Rondo"lICbeint ausser 
seiner den vorbereitenden Bezug-
nahme auf den ersten Satz die 

des "Adagio" zu sein . 
Und Zweck heiligt allerdings auch jenes 
an sich so gefährUche Mittel. Denn nichls ist 
wohl ba'ufener Mahlers Werk 
zu als Scblusssatz des Werkes, 
das " Adagio". Es ist das eigenste und wohl mit 
grösste Kind der Mahlersdi~ Muse. Den 

zum Verständnis des der 
übrigen Teile des Werkes zum "Adagio" 
wohl am besten Mahlers eigene für jedes 
seiner Werke geltende Worte aus dem Olor 
der 11. Symphonie: 

"Hör auf zu beben I 
Bereite Dich, zu Iwert!" 

Die gUilZRillosen Klagen des ersten Satus haben 
sich über den Humor der Mittel
sätze geläutert zu einem SchJLerz voller Müde 
und Verzeihen. Auf den beschwingten 
der Trompeten geleitet er durch 
der Violine, des und Cellos in ein keu
sches lyrisches Melos. Doch jeder vergehende 
Schmerz scbeint neuen zu gebären. Wieder kehrt 
das Urgefühl des ersten Satzes, und in 
Oefolgenscbaft naht da
raus keine Erlösung. Nach mutlosen Ansltw. 
findet die Seele doch endlich den Weg über 
singende Streicherchöre und Vibrie-
ren der Geigen zurück zum Ver· 
zeihen, nunmehr "ba'eit" zum . Und mit 
einem Rühren an einen tiefsten und damm be
glückendsten Schmerz (es sei nur des 
wandten Finale des "Liedes von der Erde- ge-

. dacht) verklingt Mahlers "Neunte-. 

Robert 
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Franz Kafka 
Von 0 t toP i c k 
Ein einziges Mal erst, in Franz Bleis "Hype
rion", ist uns der Name des Pragers Fra n z 
K a f k a begegnet. Dort waren, zwischen Verse 
von Hofmannsthal und ein Claudelsches Dramen
fragment etwa, wie hineingeweht, diese 
tagebuchartigen Anmerkungen eines seltsamen 
Mannes zu Stilistisch von unglaublicher 
Reife, von der Leichtigkeit französischer Meister
prosa, rhythmisch wie Klagelieder einsamer 
Mädchen, anspruchslos und ihrer Neuartigkeit 
bewusst, berichten die knappen, manchmal in 
einull einzigen Satze alle Auf- und Abschwel· 
lungen eines dauernden Gefühls gewährenden 
Prosastücke etwa die täglichen Erlebnisse eines 
Menschen aus bürgerlichem Hause. Scheinbar 
nur. Denn diese neue Art von Betrachter, wie 
Kafka sie restlos, daher unnachahmbar repräsen
tiert, sieht nie die Dinge an sich und auch nicht 
ihren Schein: Die Begriffe verschieben sich, 
Alltägliches steigert sich zum , 

wird wohlvertraut. . . 
Kafka empfindet direkt; aber seine Direkthcit 
ffthrt ihn dorthin, wo wir nur auf IrrwegeIl 
hinzugelangen pneRclI, ohne es zu erstreben. 
Für ihn wird der Bekannte, der sich 
ihm für ein Stück Weges anschliesst, in einer 
unkontromerbaren Sinnesaufwallung zum Bauern
fänger, zum Erzfeind, den tr mit Anspannung 
aller Kräfte zu entlarven strebt. . . 
In diesem Buche wird die Welt als etwas UII

Rätselhaftes, in seiner derben Wirklich
keit be ..... leits Unwirkliches betrachtet, -als eine Art 
Marktplatz, wo die Menschen einsam herum
h reu, vieler Gefahren gewätf.g, so dass sie 
misstrauisch meiden, jeder den vel
meintIichen Gegner zu durchschauen glauben 
und ausweichend in weicher Scheu verborgenen 
Gässchen zutraben. 
Franz Kafka ist der stets aus seiner irdischen 
Form Schlüpfende, der unglückliche Durch
stürmer seines Zimmers, der Entdecker VOll 
Tagesgespenstern, der Melancholische mit der 
Gebärde der Scheinbar fröhlich 
klingt es, was er als "Kaufmann", "Herren
reiter", usf. uns erzählt: aber da 
taucht mitten im Bericht die Kubinsche "andere 
Seite" Existenzen auf: Das Undurch
schnittliche an ihnen, die Gedanken, die nicht 
sie haben, sondern die ihnen, als Personifika· 
tionen des Dichters suggeriert werden. 
Versucht man eine FOiluel für diese Art der 

zu finden, so gerät • m 

e 
• 

Verlegenheit. Vielleicht, sagt man sich, ist 
der eigentliche " am Werke, der 
die Luft hinter den Dingen sehen lässt, da die 
Dinge selbst ohne Belang und allzu leicht zu 
durchschauen sind. Oder hat die schlummernde 
Kraft eines Schwachen hier ihren Ausdruck ge
funden? Die heftigen Stellen des Buches 
es vermuten, z. B. der "Wunsch, Indianer zu 
werden", dieser Wunsch, in dessen 
der Sehnsüchtige allen Schwung und alle Kraft
verdichtung seiner unmöglichen Erfüllung legt. 
Die Art, wie so lange bis in ihre 
letzten Konsequenzen durchlebt werden, bis sie 
die Berechtigung der verloren haben, 
vor allem aber die furchtbare Erkenntnis des 
Verlassenen, der sich mit der Betrachtung des 
lebens von seinem Gassenfenster aus zu blguü
gen entscheidet, solche Stellen des Buches 
"Betrachtung" verraten die ganze Seelenqual 
eines neuen, befangenem Kaspar Hauser. 
"Betrachtunr" i.. bei Ern .. Rowohlt, Leipzir, enchlenen. 

GAEHNENDES CAFE 
Die Nacht ringt heut' an einer totgebor'nen 

Freude; 
Die Langeweile hängt an allen Winden her 
In grossen fetzen, wie vecrä ucherte Goblins, 
Auf denen Göttinnen velZiuie 
Auf würdig flacher Nacktheit balanziem. 
Die unanständig feingeschliff'ne Kühle blinkt 
Nicht mehr begehrlich aus geschminkten Augen; 
Die Geige klebt in ihrer faden Slisse 
Und fett klatscht breites Oihnen an die Scheiben. -
Ein irgend jemand 
Versucht brutal zu sein; plötzlich verstummt er 

Von femher rollen Züge. 
Hellmuth Wetzei 

iNS WEITE 
l<omm, Jass uns flieh'n, Geliebte, aus der Engt:. 
Wo Stunden, Raum und Lichter 
Wo spitze Finger in das Hirn mir tasten 
Und Alles quält und stösst mich ins Gedränge. 

Mich trinkt das Rufen und der 
Ich sink herab in Niegeborensein 
Und trage und Haut doch und bin mein, 
Und nichts als Tränen hier zurück. 

Komm, lass uns tauchen in die weiche Nacht, 
Die deine blonde Haarflut wird 
leb von Mond meine Hände sehen 
Und fühlen dumpfig schwe.re blinde Macht. 

Rudolf Kayaer. 
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Der Premde (1&. Fortaetzun(l 

Roman von Ren e S chi c k eIe 

Und wisse Sie, welchen Eindruck ich VOll 

dieser Nacht bewahrt habe? Ein Bildehen mit 
Titel: Frontispiz für das Tagebuch aller 

jünglinge. Ein spanischer Schirm in 
einenl unordentlichen Zimmer, hinter dem 
Schirm liegt ein jüngling in etwas gequälter 
Lage am Boden. Vom fenster fällt das erste 
licht herein, und in Morgengrauen sind 
zwei Knochenhände, die sich oben an den 
Schirm klammern, und ein T otenschidel, der 
sich hoch reckt und auf den jungen hinunter' 
grinst. 
- Herr I amonde, sagte Paul heftig, wir müssen 
IIns entmenschlichen. Wir müssen fanatische 
Impressionisten werden, die von der Hand in 
den Mund leben, wir gründlich ver
zichten, aber unbedingt und bis auf den Grunu 
der Seele verzichten. Man findet nirgends eint' 
Sicherheit, als im schrankenlesen, seelischen 
Anarchismus, der von kurzen, bewussten und 
unverbindlichen Staatsstreichen unterbrochell 
wird. Kein Mensch kann uns betrügen, nichts 
enttäuscht uns. Da wir nichts verlangt haben, 
kann uns das, was uns wurde, jeder
zeit wieder genommen werden, ohne dass wir 
leiden müssen: wir haben alles Diktatorische 
abgelegt und wandeln als Barfüs,cller in 
Bezirken. Wir erfreuen uns einzig der Erinne· 
rung: aUes Schöne lebt unvergänglich in uns 
weiter, weil es unabhängig vom Gegenstand ist, 
durch den es uns vermittelt wurde . . Ich habe 
- gestatten Sie, bitte, dass ich Ihnen das an· 
vertraue seit meiner frühesten Jugend JIl 

infernalen Drang nach Beherrschung ge
litten. Mein IdfAl war, der Sklavenhalter mög
lichst vieler Schicksale zu sein. Aber ich habe 
auf die "Thrones et Dominations" Verzicht ge
leistet und hoffe, mich bald endgültig in mich 
zurückzuziehn. Es ist unwürdig, sich ein Leben 
unterwerfen zu wollen! Und es tun, ist das 
Verbrechen. Dieser Unterdrückungsgedanke geht 
bis zum Gottesbegriff. Der Mensch kann sich 
erst wahrhaft frei nennen, wenn er 
Schlinge, die die Natur ihm legt, entronnen ist. 
Nämlich, dem Drang nach Vergewaltigung, 
oder, was dasselbe ist: nach Beherrschtwerden. 
Paul stockte. Lamonde hatte sich auf der 
Chaiselongue herumgeworfen. Natürlich, es wäre 
höflicher gewesen, I amonde zu Ende sprechen 
zu lassen, aufzustehn und sich mit einigen kor
rekten Worten zurüd:zuziehn. Oedipe Roi .. 

7. 

e 

• 

Er schien sehr heute abend. War 
er denn nicht schon wieder "Mann" in 
Salonstüd:, das er Mit den be
hU18chten Bewegungen .. Es fiel doch schwer, 
sich liber seine hunderttausend männlichen 
Ahnen zu u-heb<lI. 
- Lamonde, ist Ihnen schon einmal aufge
fallen, wie schwer es ist, sich in gewissen Si
tuationen mit Anstand zu behU'rschen? Das 
beste wäre, man liefe davon. Denn entweder 
man beherrscht sich nur dann 
ist die unwillkürlichste Bewegung mit Stimmung 
geladen. Auf Frauen wirkt das am meistUl. 
Es reisst sie zu den tollsten Verlogenheiten hin, 
es wirft sie um. Vor Männern fühlt man sich 
geniert . . Oder aber, man behU'rscht sich so 
vollkommen, dass nicht die geringste Rührung 
herausspringt, dass man ganz dicht bleibt. 
Frauen gegenüber ist das undankbar. Sie sind 
einem bestenfalls im ersten Augenblick sklavisch 
ergeben, und später, wenn sie aus dem ersten 
Tete-a-tete erlöst sind, werden sie einen für gefühl
los halten . . (amonde, ich fürchte, Ihre Frau 
hält Sie für 
Lalllonde sprang auf. 

Herr Merkei, ich spreche hier für Herrn 
Nieland. 
Das war die Stimme von Oedipe Roi. 

Setzen Sie sich, bitte, Herr I amonde . . . . 
Ich verstehe . Was Sie hier sagen, 
hätten Sie ebenso gern Dienstmann er-
zählt, wenn Sie sicher wären, dass er 
über einige notwendige Kenntnisse 
Paul begann ihn zu hassen. Er fühlte etwas 
Lauerndes in der Haltung Lamondes. Der Schau
spieler hatte ihn mit einigen Sätzen geködert, 
die aus seiner eigenen Tasche stammten. Was 
wollte der Mime? Paul ahnte einen Angriff, 
der noch nicht begonnen hatte. Gegen wen ging 
dieser Angriff? Gegen Nieland oder ihn, der 
von der Geschichte wusste. Er brauste auf: 
- Zum Teufel, so sagen Sie mir doch endlich, 
was Sie von mir wollen! 
I amonde, erstaunt: 

Von Ihnen? 
-- Oder von Nieland, das ist jetzt dasselbe. 
Ich soll ihm mitteilen ... Was soll ich ihm 
mitteilen? Dass Sie nirnt daran gedacht haben, 
ihn anzuzeigen, das ist das Was dann? 
Dass Sie gelitten haben . . . 
Paul unterbrach sich wieder. Und wenn 1...."\
monde noch so sehr Komödie spielte, sicher 
hatte er gelitten, sichu-. Es gibt keine Aesthetik 
im Leiden. Man leidet. Ein Hund leidet . . 
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Paul 
gebn. 

seinen Hut nehmen und 
Nur Dicht sich Iinger hin- und 

hinaus-

Bei alledem war er beteiligt . . Er hatte 
Erinnerungen. Sie überfielen ihn beim gering

Anlass, und dann war er übeltölpelt, 
blind und verbohrte sich . • 
_. Sie irren, sagte der Schauspieler langsam. 
Ich möchte Herrn Nieland davor bewahrt wissen, 
dass er Dummheiten . . . 

----
ZeHsmripensmau 
DER LOSE VOOEL 

(fortsetzung folgt.) 

Eine kleine Oru!lJle von SchriftsteUern schreibt diese 
Monatsschrift, um im Zusammenfluss der Kräfte und 
I eistungen unserer Zeit Damm zu ziehen zwischen 
den Wassern, von s~röllle.t und den Abflüssen 
für das Es kommt nur darauf an, 
dass der die Sicherheit seiner Haltung hat und 
nicht Erfolg und Beifall. Zum amieren Mal 
rufen hier Streiter: Was hülfe es dem Menschen. 
weun er die Welt gewänne! So ist diese Zeitschrift 
nach ihren. Pr~raßjm das Flugblatt der Bergpartei, 
gegen die Partei der Niederungen. - - Das Pro
gramm klang negierend, aber das Geleistete ist durch
aus Erlütlunl!' des im deutschen l.eben Aus 
den wTrd das Diskutable zur Diskussiotl 

Leistungen gerichtet nach der Norm 
immanenten Notwendigkeit. "Oeneral von Bem

Buch und der nächste Krieg" "ehOrt hierher, 
eine Betrachtung "über das Geistliche, den Mo

dernismal und die Metaphysi..... Die Spekulation wird 
analysiert und Erinnerungen an Bismarck geben da~ 
MISS polilischer Oenialilät. Es ist nur natürlich. das~ 
das Temperament des Losen V~e18 in den Ange~n· 
heikn der Kunstwertung, der fratzenhaften Proportion 
der deutschen Kunst zum deutschen Volk sich über die 
Produlmonen für den Bedarf der Arbeitsermüdeten er-
hebt. grosse Beispiele der grossen Kunst sind 
da, die dass trotz der pseudoapollinischen De-
krete der doch noch der aus sich 
selbst begeisterte Sänger uns wandert. 
Da ist eine unerhört schöne ~da8 sündhafk 
M .... tua" zu lesen. Aber voran steh I hier das Kri· 
tische. auch die Wertung des Tanzes, des Theaters, 
der Mode. und Variationen all dieser Mannit!falti}!keit. 
Swinburne. die neue französische Lyrik. Oabriel Schil
lings Flucht in die OeHentlichkeit werden erw~en zur 
Vel'ehrunl!'. zur Kenntnisnahme und zur BesinnunI!". 
Die barbarische Popglarisierung exklusiver Kunst wird 
hier geheilt. indem für die relativ we~igen. die exklusiv 
geniessen können, eine adäquate Analyse geboten wird. 
Absolut wird die Zahl schon eini\l'e zehntausend 
in DeutscIlland Sie 80IIten hierher kommen 
und sich bestätij!'en dass Statisten keine Män-
ner sind. und dass grosse Tat eine Feindin der 
vielen kleinen Pfuschwerke des Alltags ist, aus denen 
sie 80 hoch rallt. dass der l!ellKine Blick die Kuppel 
ihrer Hoheit nkht mehr zu sehen velinlg. In den 
fortlaufe'Jden ~neuen GesDrächen Goethes mie Ecker
mann" • in man('herlei Aphorismen und Glossen stellen 
Wahrheiten blinder Dummheit ein Bein. dass der M~nsch 
sehend wieder aufsteh. Und da~n erkennt er sich und 
die Welt in den I!'ebotenl'n Beispielen, die er für Anek· 
doten des nahm. Aber sie sind Svmbole 
der j!'Tosse~ Bewei/Unq und Erkenn'nis. erfunden von 
den Menl!Chen mit dem ~r08sen Tempe. ament. Auch 
unserer Zeit fehlen diese Analvtiker nicht. Wer Herz 
und Hirn hat, sei mutig. sich von ihnen erschüttern 

Zll laDen. 0.. Wort "an die Deut.c:hea" 
spricht von Dienst der grossen und echeint der 
stär\cllte Ausdruck dieser im Orunde ethiechen Bewe
gung zu sein, die es nicht nötilr hat zu echreien, we H 
sie etwas zu sagen hat. 
Franz Blei gibt den Losen VOjZeI heraus. Sam
Ikhkeit den Namen der Mitarbeiter verschwei«L Zuer&1 
mutet diese Anonymität 80nderbar an, aber bald h'eut 
man sich des Dienstes um die Sache. Was bis heut.: 
im Losen V02d steht (es ist ein halber Jalugang) 
möchte ich nicht missen_ Alexander Bessmcrlny 
DIE f' ACKEL, Herausleber Karl Kraus, Nr. 3h8/3fICl enthätt: 

OIossen; Notizen; Verbrecherische Irrelührlln, der nellen 
freien Presse u. a. 

PAN. Herausgeber Alfred Kerr. Heft 20 enthllt: Adotf Joset 
Storier: Prinz Eitel f'riedrich ö Kurt Martenl: Eines Men
selten Antlitz; Vindex: Aktionärlehutzö Alfred K,err: Oottes
lerieht u. a 

DIE SCHAUBÜHNE enthllt in der Nummer 7: lied. Von Pa.1 
Mayer. - Die ,roSIe Liebe (Heinrich Mann im Leslia,
theater.) Von S. J. - Kerkyra. Von Herbert Iherin,. 

Vornolizen 
(Nur wiChtige Ncuonc:helnungen werden hier _ • ..,1&1- Die 
der emzeinea Werke loJat In den alc:haten Nm"",... der 

HUDSON LOWE. Der sterbende Napoleon. Unveröffent-
lichtes Tae:ebuch fErich Reiss Verlag, Berlin.) Oeh.M.3.-. 

PAULA BECKER- MODERSOHN. Katalor ihrer Werke, 
I. Lielerun,. (Horenverl8(, Worpswede.) 

Autoren -Abend der AKTION 
Sonnabend, den 1. März, veranstaltet die AKTION 
den ersten diesjährigen Autoren-Abend. Es werden 
aus eigenen Werken lesen: Gottfried Benn, Paul 
Boldt, Alfred Lichtenstein, Richard Oehring, Hell
muth WetzeJ, Alfred Wolfenstein. Erich Oesterheld 
spricht "Kino und Bühne", Max Oppenheimer 
über "Neue Malerei", Franz Pfemfert über "Die 
Notwendigkeit des Dreiklassenwahlrechts". 
Wünsche um Einladung richte man umgehend an 
die AKTION. 

DER MONISMUS UND DIE fRAUEN 
Unter diesem Titel hält Grete Meisel-Hess auf 
Einladung der Berliner Ortsgruppe des "Deut
schen Monistenbundes" am 20. d. Mts. um 
Sv.. Uhr einen Vortrag im Logenhaus, Kleist
strasse 10. Unter dem "Monismus" wird aber 
lediglich die wisse.lschaftliche Weltanschauung 
zum Unterschied von der dogmatiSCh-mystischen 
verstanden . 

Druck{ehlerberimtigung 
In dem Artikel von O. Fuchs in Nr. 7 sind zwei störende 
Druckfehler zu korrigieren. Es muss heislen in Spalte 2, 
Zeile 23 von oben: "Die Sozialdemokratie hat nur zwei 
Mö,lichkeiten: entweder auf die parlamentarische Majoritils
politik 0 der a u I den S 0 z i a I i s mus ZII verzichten", 
und terner Spalte 2. Zeile 3 von unten: "... und dass 
der Produzent k ein e sozialpolitischen VerbeSierun(I!ß 
einheimsen kann, ohne lie als Konsument wieder heraus
zahlen ZII mDslen". 

INHALT DER VORIOEN NUMMER: franz Pfemfert: Vom Kompromil' I O. Fuchs: Zur Beklmplun, der 
Paul Boldl: Hinriehtunr 1'113 I Rudolf Kaiser: Das Oedichtbuch des Ernst Blass I fritz Max Cahen (Paris): Boulevard am 
Mor,en I Alfred Lichlenstein: Die Sehnsucht Kuno Kohns I Max Brod: Busslied I Rene Schickeie : Der f'remde I Ein 
Ju,eadpdicJat Heinric:h von Treitac:hkes I Das diimm.te deulsche Blatt / Bierqde / Zeilschriltenschau / Der Z. 8.all der Aktioll 
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WIE DIE DEUTSCHEN DRAJV\ATIKER 
BARBAREN WURDEN 

Dieser Aufsatz war bereits im Satz, als Herr Kyser 
seinen von dem filmisten H. H. Ewers kindisch be
grinsten Artikel in der "B. Z. am Mittag" veröffentlichte. 
Dass Erich Oesterheld als Leiter einer bekannten Bühnen
vertriebsfirma sich so energisch gegen die Kino - Mit
täter wendet, ist um so erfreulicher, als ja die Bühnen
vertriebsstellen durch die Barbarentat der deutschen 
Dramatiker finanziell nie h t geschädigt sind. 
Ist übrirens den Herren Hauptmann und Schnitzier die 
liebliche Tatsache bekannt, dass ihre Kino -Tantiemen 
von den filmfabriken als ..... Rl"klameunkosten 
gebucht werden 1 He? 
Vielleicht berichtet die Tagespresse, der ich den Nach
druck des Oesterheldschen Aufsatzes empfehle, von 
dieser Tatsache ihren Lesern. . . f. P. 

Anno 1775, am 23. Oktober, schrieb das pro
blematische Genie des "Sturm und Drang", der 
damals aussichtsreichste Dramatiker Jakob Mi
chael Reinhold Lenz an seinen Kollegen, den 
Alexandrinerdramatiker Fr. Wilh. Gotter: 
"Ich bin nie gewohnt gewesen, meine Sachen zu 
verkaufen, nur die höchste Not treibt mich da
zu" Und am 20. November desselben jahres 
heisst es in gleichem Sinn an Herder: " Wär' 
ich meiner kleinen Schulden erst frei, näh m ' 
ich durchaus kein Buchhändler 
hcnorarium, das mir für jeden 
Schriftsteller äusserst schimpf
J ich e r s c h ein t." Das war anno 1775, 
und Lenzens Worte, die innerlich auch heute 
nicht ohne Berechtigung sind, haben nach aussen 
hin das Patina der 137 jahre angenommen, 
die sie von unsrer Meinung tre!1nen. Heute 
ist im Gegenteil jedes Schriftwerk Wer tob -
je k t und sein Verkauf um so schimpflicher, 
je weniger Honorar es einbringt. Mit Geist 
Handel treiben, ist gewiss jeder edlen Künstler-

seele zuwider, dieser Handel ist durch den Ma
terialismus der modernen Zeit genügend sank
tioniert worden. Der moderne Dramatiker gibt 
sich mehr denn je als money-maker, als Spe
kulant auf Metallwerte, den die Gunst des 
Publikums als Gegenwert bietet; und das ge
wiss mit um so grösseren Recht, je weniger 
er die Gunst seines Publikums mit Blechmün
zen bezahlt. Heute ist Armut eine Schande und 
kein Handwerk schändlich, das sich rentiert. 

Aber mehr denn je ist das modern~ Dramati
kerhandwerk auf die launische Gunst des Pu
blikums angewiesen, und so schien es vernünf
tig, als sich die Tüchtigst~n zu einem "Ver
band" zusammentaten, der ihre wirtschaftlichen 
Interessen vertreten und ihr zumeist undankba
res Gewerbe "erträglicher" machen sollte. Die 
Erwartungen der "verbündeten" Dramatiker sind 
denn auch nicht enttäuscht worden: die Ver
triebsstelle des "Verbandes deutscher Bühnen
schriftsteller" konnte, wie bereits an mehreren 
Stellen dargetan wurde, im letzten jahre ziem
lich erkleckliche Dividenden auszahlen. Diese 
erfreulichen Erfolge sollen mir gewiss nicht als 
Grund zu einem neidischen Angriff auf ihre 
Organisation dienen, wenn ich diese Erfolge 
auch als auf falscher Grundlage beruhend nicht 
gar so hoch estimieren kann, wie es, allen 
äusseren Anzeichen entsprechend, gegeben wäre. 
Denn diese beträchtlichen und für jedes Mit
glied gewiss erfreulichen Dividenden konnten 
nicht, wie man annehmen müsste, auf Grund 

1 . .1 r.l 
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Ausnützung der dramatischen Pro
duktion ihrer Mitglieder bezahlt werden, son
dem zum grössten Teil nur aus den Erträg

der schlimmsten Feindin deutscher Dra
matik: der 0 per e t t e (man denke an die 

die der Vertriebsstelle 
angehören), und ich bin gewiss, dass die ersten 
und ringenden DI amatiker mit den Erfolgen der 
eigenen Werke nicht ganz so sehr zufrieden 
sein können. Aber auch kann man, 
zumal als outsider des Verbandes, keine Kla
gen richten, denn es bleibt immer Angelegen
heit der Einzelnen, ob sie sich mit Er
gebnissen ihres literarischen Ehrgeizes beschei
den kOnnen; und schliesslich spricht alles nur 
für den Geist und die energische 
Art des Verbandsleiters, wenn er die Objekte 
so weit als möglich ausnützt, die dem Ge
scbmack des Publikums am meisten entsprechen. 
Aber dieser "Verband 
steiler", der die schlimmen Feinde des Theaters, 
des und die seiner 
Mitglieder mit allen Machtmitteln bekämpfen 
will, tre;bt senlen geschäftlichen Spekulations
geist auf die Spitze bässlicher Gewaltlllassregeln 
und vernichtet auf Weise das, was zu för-
dern ibm Amt und gewesen wäre. Und 
dagegen drängt es mich aufzustehen, da es 
bislang keiner für mich getan. -Aber zuvor bin 
ich Erklänmgen schuldig: 
Vor gar nicht zu langer Zeit protestierte, wie 
man weiss, die Phalanx der verbündeten Büh-

. die kaninchenartige Ver-
mehmng des Kinos und die schädlichen Fol
gen Allen Einsichti
gen war die Gefährlichkeit und Massensug
gession des Kinos mit seiner von aller edlen 
Kunst abwendenden Verrohung ernst bewusst, 
und SO hielten wir die Reaktion aller, 
die in der Kunst des Theaters und des Dra
mas Notwendigkeit und edlen Zweck sahen, für 
ein Verdienst um die gute Sache und klatsch
ten ihr Beifall. Gewiss mag das Kino in man
cher Hinsicht seine Vorzüge haben und für wis

Zwecke auch förderlich, viel
leicht sogar notwendig sein, aber da, wo es 
mit der Kunst des Theaters in Berührung 
kommt, wo es als Ersatz der Bühnenwirkung 
in den Vordergrund tritt, ist es gemeingefähr
lich. Die Verinnerlichung des Bühnenbildes be
wirkt der Gedanke oder die Idee 
im Wort, die auf eine Beseelung des 
ausgeht. Bühne und Drama oder Raum und 

gehÖldl so öef innerlich 

" ",,' , ,'M'" 
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dass alle dramatische Kunst sich auflösen muss, 
wenn dieses von jenem getrennt wird. Die Film
wirkung ist die bewusste und notwendige Aus
schaltung von Gedanken und Wort, gibt nur 
Raum und Vorgang, gibt nur Bild im Bilde, 
ist also eine schematische Veräusserlichung je
ner Kunstform, an der Genie und Geist VOll . 

Jahrhunderten gearbeitet haben. Die ist 
der natürliche Feind des Gedankens: ihr ge
nügt die Oberfläche des die logische 
Aneinanderreihung von Bild an Bild, die Ge· 
hirn und Seele ausschaltet, so wie den Ober
flächlichen der äU&sere Mensch für die ganze 
Persönlichkeit genügt. Sie ist infolgedessen 
auch der geborne des Kino un 
reisst, stromartig, auch die edleren Teile des 
Volkes mit sich. Das Theater erfordert, soweit 
es Kunst bietet, Einstellung, OtglUl, Resonanz
fähigkeit, die zum edlen Mark des Volkes ge
hören. Der schlimmste Feind des Künstleri
schen ist die und somit ste
hen sich Theater und Kino als extI'fille Pole 
feindlich und unversöhnbar gegenüber. Denn 

bezweckt Verinnerlichung und jenes Ver
äusserlichung; ein Hinströmen zum Kino heisst 
ein Abwenden vom Theater. 
Deshalb war es ernste Pffic:tt, besonders der 
Bühnenschriftsteller, gegen die Kinopest ener
gische Massregeln zu treffen, Zllmal da jene 
günstigerer sich erfreuen, 
als die Theater sie je gekannt. Aber die money
maker-Natur des nützt mit natürlicher 
Selbstverständlichkeit die Chancen aus, die äusse
ren Nutz"ll und Vorteil mit sich bringen. Des
halb ist es begreiflich, wenn auch nicht ver
zeihlich, wenn nach und nach auch die besten 
Schauspielerkrifte ihre Tätigkeit den schlimm
sten Feinden ihres Berufs zur Verfügung 
stellen. (Es fehlt in den 
ein der wenigstens den ersten Kräften 
ihre Mitwirkung im Kino untersagt!) Für das 
immer grösser werdende Lichtspielpublikum ist 
natürlich die Tatsache dass es 
im "Kientopp" für Geld auch ein "Dra-
ma" sehen kann, und gar mit den abenteuer
lichsten Geschehnissen und spannendsten Ver
wicklungen, die die Bühne gar nicht einmal zu 
bieten Was ihnen die "Latema magica" 
ihrer Kindertage war, ist ihnen jetzt das Kino, 
das ermüdende Augenreizmittel: ein konzessio
nierter für die Indianer-und Nie Karter
Geschichten ihrer Jugend. 
Doch zur Sache: Kurze Zeit, nachdem sich der 
"Verband deutscher Bühnens.chriftsteller" in die-
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sem Sinne gewehrt hatte, berief er 
eine Versammlung ein, die das geschäftliche 
Verhältnis des Dramatikers zur Filmfabrik re
geln sollte, Mit andern Worten: die Bühnen
dichter wurden aufgefordert, auch Kinodichter 
zu werden und ihre Tantiemen durch finanziell 

Abschlüsse mit ersten Filmfabriken 
zu erhöhen, Diese niedliche Tatsache wurde 
alsbald durch Zeitungen lanziert, die 
kuri: darauf als letzte Aktualität brachten, dass 
die Bühnendichter von Rang und Wert von jetzt 
ab auch für's Kino arbeiten würden. Blumen
thal war vorangegangen, Gerhart Hauptmann 
und Arthur Schnitzter, zwei wichtige Stützen 
der deutschen Bühne, kamen nach. Das Publi
kum ist natürlich entzückt ob dieser direkten 
Aufforderung zur Abwendung 
vom T h e a t e r und wird jetzt voraussichtlich 
seine obligaten Hauptmann- und SchnitzIerpre-
mieren im suchen. 
Ich frage mich: Sieht denn niemand die grosse 
Gefahr, die in durch die Dramatiker und 
ihren Verband bewirkten Umschwung der Ver
häUnisse den'l ern s tell Theater droht? Be
sonders jetzt, in dieser krisenfeichen Zeit, wo 
Theater und Pleite sich Begriffe ge
worden? ist Geschäft, gewiss! Aber 
muss diese Lichtspieldramatikerallianz nicht das 
spärliche Theaterpubliknm mit Gewalt aus dem 
Parterre h'eiben? Und ist es nicht 
dass Dramatiker, auf deren Fähigkeiten die 
Schaubühne bauen konnte, und die nicht mehr 
auf jeden Pfennig angewiesen sind, sich skrupel
los in den Dienst der schlechten Sache stellen, 
dass ein Hauplrnann, ein Schnitzler üblen Film
dichtem ihr mörderisches Handwerk 
ren? Das beisse ich eine schändliche Vergröbe
rung dramatischer Kunst, ein barbarisches Olar
mieren mit Pöbelinstinkten, deut man e n t -
g e gen wir k e n sollte. Und keiner erhebt 
seine Stimme wider dieses modeme Sodom und 
Gomorrha einer venuchten Zeit, die aus Liebe 
zum Geld ihre Kunst aus dem Tempel jagt 
oder zum Gaudium der Masse gefilmten Geist 
auf die geduldige Leinwand malt!? Und wer 
ist schuld an dieser schmählichen VergröbCl1mg 
des Triebs? Der "Verband deut
scher Bühnenschriftsteller" und seine money
süchtigen Dramatiker, die so wehlei
dig den Niedergang des Theaters beklagen. 
Es ist um ein Volk von Dichtern und 
DeukCln, das seine dramatischen Ideale in der 
Bilderreportage sieht. 

Erich Oesterheld 
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Das graue Kompromisstier 
Von Maxim Gorki 

Auf der Erde führen der Rote und der Schwarze 
einen blutigen Kampf. Die unersättliche Be
gierde nach Macht über die Menschen ist die 
Kraft des Schwarzen. 
Der Rote hingegen wünscht sehnlichst das I eben 
frei, vernünftig und schön zu sehen. In diesem 
Wunsche ist seine Kraft. 
Sein vor Enegung immer zitternder Gedanke 
beleuchtet die Finsternis des Lebens mit der 
heissen Flamme des Schönen, mit dem blenden
den Lichte der Wahrheit, mit milden Lichte 
der Liebe. Sein Gedanke hat überall die mäch
tige Flamme der Freiheit entzündet und dieses 
Feuer umarmt jauchzend und heiss die finstere, 
blinde Erde und lässt sie von dem Glücke für 
alle träumen. 
Er sagt: 
"Alles für alle! Alle sind gleich, das Herz 
eines jeden Menschen birgt eine ganze Welt von 
Schönheit, man darf das menschliche Wesen 
nicht verletzen, indem man es zu einem stumpfen 
Werkzeuge der sinnlosen Kraft nie
mand soll unterliegen, niemand hat das Recht, 
jemanden zu zwingen, die Macht als solche ist 
ein Verbrechen." 
Schüchtern und unsicher, aber rasch bewegt sicl1 
zwischen dem Schwarzen und dClIl Roten der 
kleine eintönige Graue. Er liebt nur eine satte 
Wälme, ein voller Bequenilichkeiten. Und 
wie eine ausgehungerte Dime an der Strassen
ecke ihren vergänglichen Leib, so bietet er gerne 
dem Zahlenden seine schmutzige Seele 
feil ..• Nur, um dass Leben dahinfliesst 
so ruhig und sanft, so weich und beqUEm, SO 
satt und warm . • . Er ist gerne bereit, jed
weder Macht wie ein Sklave zu dienen, wenn 
sie ihm Wohlstand und Ruhe verspricht. Das 
ganze Leben ist für ihn ein Spiegel, in dem er 
nur sich selbst sieht. Er ist sehr lebensfähig, 
denn er besitzt alle Eigenschaften ..Jes Parasiten. 
Es ist ihm ganz gleichgültig, von wem er sein 
Essen bekommt mag es ein Mensch sein oder 
ein Tier, ein Genie oder ein Schwachkopf. Seine 
Seele ist der Thron eines schlüpfrigen Frosches, 
den man Gemeinheit nennt, sein Herz ist ein 
Reservoir Vorsicht. Er will das Ver
gnügen geniessen, er lechzt damach und zu
gleich beunruhigt ihn Angst 

das macht ihn falsch und doppelzüngig. 
So oft im Kampf um die Macht der Schwarze 
als Sieger hervorgeht, hetzt er den Roten vor-
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sichtig auf. Heimlich flüstert er ihm ins Ohr: 
"Siehst du, wie die . . . Reaktion jetzt wieder 
stark ist?" Gelingt es einmal dem Ritter der 
Freiheit und der Wahrheit, seinen grimmigen 
Feind zu Boden zu strecken, warnt er deu 
Schwarzen: "Du musst auf der Hut sein ._. 
die Anarchie . . .!" Sein Ideal ist immer ein 
und dasselbe: Ruhe und Ordnung für sich. 
Und wenn es auch den geistigen Tod des ganzen 
Landes kosten sollte. Sieht er den Schw ... rzen 
im Kampfe ein wenig ermüden, mengt er sich 
in den Streit ein, den der Schwarze und der 
Rote miteinander führen, und betrügt stets beide. 
Mit EhrerbietWlg und vorsichtig sagt er zum 
SchwauA:n: "Ja, natürlich, die Menschen das 
ist doch eine Viehherde, und die muss doch 
unbedingt einen haben, aber ich glaube, 
es wäre vielleicht zweckmässig, den Weideplatz 
etwas zu erweitern. Wenn man ihnen zu dem, 
was sie jetzt haben, noch ein klein wenig geben 
würde, würden sie, trotzdem sie weniger haben 
würden, als sie wünschen, doch mehr haben, 
als jetzt. Das wird sie beruhigen und der Rote 
wird aufhören, gefährlich zu sein -_. denn seine 
ganze Macht bei üht ja nur auf ihrer Unzu
friedenheit. Bitte wenn Sie erlauben - ich 
will Ihnen bei diesen neuen Einrichtungen gerne 

sein." 
Es wird ihm erlaubt Wld er richtet für sich 
-- das I.eben angenehm, wann und behaglich 

• em _ .. 

Der Schwarze wird durch den Verkehr mit dem 
Grauen weniger grausam, aber dümmer Wld ge
meiner. Der Rote gerät in eine noch stärkere 
Glut. 

NW1 spricht der Graue belehrend zum Roten. 
"Natürlich wäre es schon Zeit, das Leben nach 
den Idealen einzurichten, aber es können doch 
nich~ alle auf einmal befriedigt werden. Die 
RecbDWlg das ist der Enthusiasmus des 
Weisen . . . Der Schwarze wird schon nach-
geben, wenn wir vorsichtig 
laubet nur, ich werde mit 

" • • • 

handeln . . . er
ihm vorsichtig 

Und es wird ihm erlaubt, oder nicht erlaubt und 
er richtet für sich das Leben warm, 
ruhig, ein _ .. 

Der Rote wird immer . Der Schwarze 
breitet die Flügel seiner Macht immer weiter 
aus., das l.ebell wird finsterer, dei Lebensatenl 
beginnt zu stocken . . . Der Graue trinkt aus 
seinem schmutzigen Becher mit vollen Zügen das 

des Friedens. Er kann verraten und ver-

, ", ' ,'i,: /, ,'--
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er ist zu allun aber nie han-
delt er recht Wld nie ist er schön. 

kleine, doppelzüngige Schlange ist immer 
in der Mitte den Extremen und durch 
ihr egoistisches Treiben verhindert sie die voll
kommene EntwicldWlg des einen ad absurdum 
oder des anderen bis zum Ideal. Immer in der 
Mitte mischt er die zwei Grundfarben des Lebens 
in eine Farbe, die tonlos ist und fad und 
schmutzig ... 
Der Graue sucht den Tod desjenigen abzuwen
den, was schon zu leben aufgehört hat, er 
hemmt das Gedeihen , was lebensfähig ist, 
er ist der ewige Feind all was schön 
und kühn ist. 

Glossen 
WIR WERDEN POLlTlSCt-IE KOEPFE 

Selbst den AllfloncenteiJ verseucht die Polilik: 
"Auf meiner diesmaligen Einkaufsreise nach dem 
Orient hatte ich Gelegenheit, grosse Tep
piche allsserordeutlich billig zu erwerben. In 
Konstantinopel war ich gerade in den Tagen, 
an denen Enver-Bei die Umwälzung herbei
führte, und war es mir möglich, die Situation 
für meinen Einkauf auszWlutzen. Die neuen 
Erwerbungen . . . " 

LESEFRUCHT 

Armer Jüngling! Sie wollen schöne Werke 
schreiben und schöpfen aus Ihrem Herzen die 
Zärtlichkeit, das Mark, die Energie, das 
alles durch Ihre Feder gehen und breiten es als 

als EmpfindWlg, als schöne Sätze 
aus! Ja, Sie schreiben, statt zu handeln, Sie 
siegen, statt zu ~ämpfen, Sie lieben, Sie 
Sie leben in Ihren Büchern; aber wenn Sie 
Ihren Reichtum Ih,wl Stil gegebUi haben, 
wenD Sie Ihr Gold und Ihren Purpur für Ihre 
Oi!stalten verschwendet haben, wenn Sie in Lum· 
pen durch die von Paris gehen und 
beglückt darüber sind, dass Sie mit den Standes-

gewetteifert und 
Adolf, Corinna, Ren~e oder 

Manen in die Welt gesetzt haben, wenn Sie mit 
Schöpfung Ihr I ebe.1 und Ihren Magen 

verdorben haben, dann müssen Sie wie 
sie von den Journalisten in den LagunUl des 
Totschweigens verleumdet, verraten, verkauft und 
verstossen, wie sie von Ihren besten Freunden 
begraben wird. 

Balzac 
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Alaska 
Von G 0 t tf r i e d Ben n 

Europa, dieser 
Aus einer 

I 
Naaenpopel 

Wir wollen Alaska gehn. 

De.· : der 
Der alles aus seinem Bauch 
Der Robben frisst, der 
Der den Weibern manchmal 
Der Mann. 

II 

gebiert, 

was 

Wir gerieten in ein Mohnfeld. 

• 
• 

Ueberall sehrien Ziegelsteine herum. 
Baut uns mit in den Turm des Feuers 
Für alles, was vor Göttern Imiet. 

Zehn nackte, rote Heiden tanzten um den Bau 
und blökten 

Tod ein Affenlied : 
Du zerspritzt nur den Dreck einer Pfütze 
Und trittst einen WUlmhügel nieder, wenn du 

uns zertrittst, 
Wir sind und wollen nichts sein als Dreck. 
Man hat uns belogm und belrogen 
Mit GoUeskindschaft, Sinn und Zweck 
Und dich der Sünde Sold genannt. 
Uns bist du der lockende Regenbogen 
Ueber die Gipfel der Glücke gespannt. 

III 
Einer sang: 
Ich liebe eine Hure, sie heisst T o. 
Sie ist das Bräunlichste. Ja, wie aus Kähnen 
Den Sommer lang. Ihr Gang sticht durch mein 

Blut. 
Sie ist ein Abgrund wilder, dunkler Blumen. 
Kein Engel ist so rein. Mit Mutteraugen. 
Ich liebe eine Hure. Sie heisst To. _. 

IV 

Don Juan gesellte sich zu uns: 

"Frühling: Samen, Schwangerschaft und Durch· 
einanderlreiben . 

Feuchtigkeiten ein lauter Rausch. 
Ein Kind! 0 ja, ein Kind! 
Aber woher nehmen und nicht sieG schä· 

men. 

\ /' "', '(>/\ '\,,,' ,'-',' ,', ",,,,' ',,' e 

Mir träumte 
Schenkte mir einen 
Ob, welch ein des 

Den jungen 
Oh, durch die 

Himmels 
hingesungen. 

Nächte sehludlzt bis an die 
Sterne 

Mein 

V 

Vor einem Kornfeld sagte einer: 
Die Treue und Mirchenbaftigkeit der Korn-

blumen 
Ist ein hübsches Malmotiv für Damen. 
Da lobe ich mir den tiefen Alt des Mohns. 
Da denkt man an Blutfladen und Menstruation. 
An Not, Röcheln, Hungern und -
Kurz: an des Mannes dunklen Weg. 

Gesänge: 

• 
W1C unSl'e Oh, 

Ein Ktümpchen 

VI 

1. 

Ur-ur-ahnen wären . 
in eineuernl 

Moor. 
I eben und Tod, Befruchten und Oebiren 
Glitte aus unseren stummen Säften vor. 

Ein Algenblatt oder ein Dünenhügel: 
Vom Wind gefOIWtes und nach unten schwer. 
Schon ein I jbellenkopf, ein MöwenfJügel 
Wlre zu weit und litte schon zu sehr. 

2. 

Verächtlich sind die Liebenden, die Spötter, 
Alles Verzweifeln, Sehnsucht und wer hofft. 
Wir sind so schmerzlidte, durchseuchte Götter. 
Und dennoch denken wir des Gottes oft. 

Die weiche Bucht. Die dunklen Wälderlräume. 
Die Steme scbneeballblütengross und schwer. 
Die Panther springen lautlos durch die Bäume. 
Alles ist Ufer. Ewig ruft das Meer. 

VII 

Da fiel uns Ikarus vor 
Schrie: treibt Gattung, 
Rein ins 
Warf uns einen seiner 
Schlug 11m, war alle. 

die Fflsse: 
Kinder! , 

• 

Unterschenkel hinterher. 

• 
',"/'"" 

'; '" 
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Siehst dul 
Von Mynona 

Ein Kerl zwischen 30 und 40 sass 
abends auf seinem ekligen Zimmer. Der Kerl 
sah auch widerlich aus, so verschwiemelt, ver· 
schnickt äh! Hatte allerdings ganz netten 
Blick an sich, roch nach fusel und dösle ludrig 
ins Blaue. 
Oeffnete sich auf einmal kleine feine Tapeten· 
tür, und ein geradezu süsser Junge von ca. 
3 Jahren an den Ekel ran und schweigt, 
sieht ihn an, fltlllnt lautlos, immer lautloser. 
Delll Kerle wird's nicht recht. Solche 
fühlen sich Kindern gegenüber nicht sicher, 
ihnen Wird's so . . so Sie bei 

oder so nach!) Der Junge will dem 
Kerl ins Auge kucken, ganz dicht, aber .... er 
Kerl wendet's Auge weg, will nich, er 
nich. Was zu machen? Der Jun~ will ihm 
gerade aufs Knie klettern, da kommt vom vom 
Haupteingang aus ein schimmliger verstunkener 
Greis rein, grinst zahnlos mit wackeindull Uno 
terkiefer und hilt denl Schlingel seine tönerne 

hin, in form eines Oho! 
ruft der ganz verschnupft was soll mir das? 
Oller Zipolierich! Wie kommt er mir? Was 
will er mir? Der Olle glupscht nach dem 
Kleinen und nach ihm langen, aber der 
Junge sich an den flapps und wehrt 
sich. Der Olle wird handgreiflich, der Knabe 
heult auf und kriegt die wundervollste Rotz· 
nase. Der junge ernüchtert sich, greift 
zwischen beide, trennt sie mit seinen immerhin 
recht Amlen und schnautzt: ver· 
fluchte Bagage, was soll mir der ganze Dreck? 
Da sagt der Olle so leicht hin: "Ick bin dein 
Alter." "Mein Alter? Ne, Aujust, der siellt 
proprer aus, pfui Deiwel." Da sagte der kleine 
Jammerknabe: "Er meint, du sollst jetzt altern 
und drauf gehen." "fällt mir nicht ein", unter· 
brach ihn der Kuli! ,,[)ocb, denn siell, ich bin 
dein Kind." "Wa ! doch nicht von 
Truten mit die "Ne!" knurrte der 
Olle, "det Gör meint, er sei du als wie noch 
'n . . . r warst; biste ja leider noch!" 
Der junge . Mensch brüllt wie rasend: "Was 
wollt ihr von mir?" Der Olle: 
sollstej Der Knabe: "Jrün bleiben 
sollste wie ich siebst du?" "siehst 
du?" klingt dem Aerülsten so merkwürdig ins 
Ohr! Er siellt Seide an. "Wer bin ich?" 
nüstert er. Seide antworten: "Du bist die 
dlmliche des ewig Men· 

e . , 

schen1ebens! Wenn du dir doch nur 
Wenn du uns doch endlich erlöstest!" "Un
selig, ein Kind zu das Kind: "es 
ist unselig; Lortzing, du dummer Affen:9Chwanz! 
Kindheit ist Idiotie, Unmündigkeit: soviel die 
Menschbeit Kind ist, soviel ist sie noch im
bezill," , "Recht hat er," fiel der Greis bei, 
"soviel sie altersschwach ist, soviel ist sie noch 
Mist, jawohl Mist." "Und da verlangen 

noch Ehrfurcht, 
Blutsauger. Und Ellen Key macht 
mit ihrer "Ehrfurcht" über das 
her ! ! Man sollte ihr mit 
mores beibringen." So raunte nacbdenklicb der 
junge Mann. Und laut und er 
heide: "Ueber Lollzing und Ellen Key sind 
aUe Akten Was denn nu?" _. 
"Mensch," machte der Olle, du gloobst 
ick fihle mir wohl? Mensch, wenn ick deine 
Muskeln hätte! folge mir! lek steh dir bevor, 
du wirst ich; und du warst selbst diese Rotz
näse. Mensch, befolge meinen Rat: wenn du 
wirklich leben willst, mache uns den Garaus 
'eh ' 1 sterbe um deinetwillen, denn nur die 
mittleren die echte kräftige und weise 
Jugend verdient Ehrfurcht." "Habe kein Mit· 
leid mit uns," rief der Knabe, "wir töten dich, 
Der Jüngling blickte unentschlossen zum 
Da erwürgte den mit sPinen 
knöchernen Krallen. Der Mensch 
den Schmerz, ergrimmte und schlug 
dem Ollen mit der faust so auf den Deel'-, 

er das alte Gellirn wie ein 
auf hatte. Im selben Augmblick machte 
sein Sdlmerz der Entzückung 
Platz. Na, nichts ist auch klarer! Der 
hatte natürlich die Ewigkeit, Weisheit und Kraft 
seiner Jugend gegen alle Unmündigkeit von 
Kindheit und auf ewig geac:hützt. 
Mit der Allegorie kÖllnte man nur so um sich 
haun vor Wut über Lodzing und Ellen (!) 
Key. Siellst du? 

AN MARY 

Ich kaufte dir Veilchen, als zum Male 
Die Lenzlüfte dies Jahr an meine fenster klirr· 

teu, 
Und hatte das 
Der heimsucht 

Lächeln eines Verintul, 
aus einem verschlossenen Tale. 

Wir gingen 
Die mich 
Doch heute sie 
Die wir liebelnd zu 

,'"", 
',j,',' , 

durch viele 
begleitet hatten. 

leuchtende Schatten, 
uns 

, 
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Blond ruht Denken jetzt an deinun Busen 
Und Sehnsucht sich auf deintill Körper wiegt. 
Das Sterben, das seit Monaten auf mir liegt, 
Flieht ängstlich und . . . ich gflisse 

die Musen. 
Rudolf Kayser 

TIEF IN DER MONDNACHT 

Ich von dir· und brachte dich mit mir. 
In allen Falten meiner Kleider trug ich dich 
Und goss die Süsse deines femen Seins 
In meine nachtverkeilte Stube aus; 
Noch waren meine Augen liebkosung, 
Unr! meine Hände spürten Tänze 
Und alle meine Zirtlichkeiten schenkt ich an die 

finsternis, 
Trunken und königlich verschwendend an mein 

. Glück. 
Und da ich noch sann . . . 
Stand im silbernen Brand des Monds der 

Himmel, 
Zwischen den Aesten, 
Vor meinen schmalen Fenstern die von Wein· 

laub leumtetell. 

Hellmuth Wetzel 

VORFRUEHLINGSHIMMEL 

Blätter wollen im Winde fliegen, 
Winde die Chaussee begleiten, 
Wolken sich auf Winden wiegen, 
Taumelnde 

Und ich komme, seltsam kühn, 
Und als ob ich nicht Ich wäre, 
Aus den Winden, Avenuen, 
Mehr in das Imaginäre. 

Paul Boldt 

SPLEEN 
I 

Gelassen ritt ich über Trümmern hin, 
Und zwischen Spur und Spur lag gleiches 

Und vor mir 
Der Zukunft Bild mit 

Mass ... 
so klar wie Glas 

Sinn. 

Kein Olas ist klar genug, so rein kein Spiegel, 
Es blickte draus ein blasses Angesicht . . 
Kommt es nicht niber? Mächtiger wird's 

nicht -
noch 90 festQl Riegel? 

e 

• • 

Und mich an mit 
Und kündet süssen. 
Und Kühlung, frieden seine 

Soll ich Dir folgen, meiner Seele Einst? 
Spricht Weisheit: "Sieh, es bricht Dein Herz. 

.. , Du weinst. " 
So wird mein Mund nicht suchen mehr, nur 

lächeln. 

11 
Und lächle doch nicht nur, ich steh dir Rede, 
Wenn ich verzagt gleich Wunsch und Ziel ver 

hülle, 
Des Spruchs gedenkend warnender Sibylle, 
Dass jegliches Gefühl ich streng befehde. 

Dass nimmer meiner solche liebe harre, 
Der Tod und eins (0 Nacht, die krönt!), 
Durch gleiche Trauer werde nur 
Verzicht auf Glück, nach dem so lang ich 

• 

starre. 

Gemach, . . . das Leid ist süss und 
bitter. 

Es bergen deines Mantels reiche Falten 
Der Lust fanal, der Trübsal Ungewitter . . . 

So neig ich denn zu dir 
Ein Sklave alter 
Und küsse wissend, 

mich von dem Pferde, 
Gewalten, 
ich stürzen werde. 

Mario Spiro 

Der Fremde (17. fortsetzunr) 

Roman von Ren e S chi c k eie 

Paul dachte: I amonde entschuldigt sich. 
. • wird es ihm gut tun, er er· 

meine frau mir unter ,e-
beichtet hat, dass sie sich in einer kleinen Par· 

"Grossen Stern" trafen, die 
1200 Franken und die HUI be
zahlUl musste. Dazu war natürlich Geld nötig. 
In Fillen nimmt wo findet .. 
Ich habe ihr am Morgen gesagt: Herr Nieland 

• 

war heute nacht hier. Du für ihn einm 
Nachschlüssel zum anfer1igUl lassen. 
Du hast ihm von meinem Geld . . Sie 
leugnete. Das hat mich rasend ich bin 
brutal geworden; sie ist 
und hat alles 
bis in die 
hat dass 

, « , 

"""'" 
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Alles, verstehen 

'" ,', ,"" 
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• 
SJe 

Sie, 
Sie 
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habe, sie aus Angst seine Geliebte gewor
den sei, dass sie zugr unde gegangen wäre, wenn 
sie noch länger die Lüge vor mir hätte aufrecht 
erhalten müseen .. 1en erfuhr, dass sie mich 
masslos liebe, dass sie mich nie so begehrt habe. 
wie gerade in Zeit . . Ich hätte sie 
nehmen sollen, ich hätte sie schlagen dürfen, 
und sie wäre glücklich gewesen. Aber nur nicht 
~ie vernachlässigen. Sie sei Irein Weib, das ge
!\Chont sein wolle. Sie bat gewinselt, ich möchte 
sie nicht fortschicken, sie könne nicht leben ohne 
mich •• 
Ich habe sie zu ihren Eltern damit 
ihre Sehnsucht nach mir noch grÖSSer werde 
und sich für immer festige. Ich bin also, so
zusagen, glücklicher denn je, und Herr Nie1and 
- kann sich trösten. 

X. 
I amonde und Paul sind eilig die Treppe hin-

Vor der Haustüre bleiben sie unschlüssig stehn. 
Der blickt nach rechts und blickt 
nach links. Er lächelt einem bunten Mädchen 
zu, das, von Seide knisternd, in Aufruhr 
massiger Parfüms steil an ihm 
Der Schauspieler in ihrem Kielwasser. 
Seine starke Mimennase, die blauen Augen, die 

saftigen Lippen Einen Augen-
blick lang schnüffelt alles an ihm. Wie eine 
Schnecke, die ihren Kopf zurückzieht, kehrt er 
in seine Ruhe zurück. Er dreht eine Zigarette. 
. . . Paul erinnert sich. Jemand sagt: 
- möchte seine Frau am liebsten 
wie eint' Kokotte anziehn." 
Nie1and sitzt bei Calon auf einem Taburett und 
siellt dem Schauspieler lächelnd in die Augen. 

zuckt mit der Acbsel: 
- Es wire eine Syntbese sagt er, verstummt 
und hebt plötzlich an, das hohe von der 
unnabbareu Schönheit seiner Frau zu singen. 
Nieland sitzt aufrecbt auf Taburett, lisst 
seinen Stock zwischen den rotieren 
und bört höftich zu. Das war vor vier MonaleR. 
Paul ruft einen Wagen an. Adieu, Herr La
monde, sagt er. Lamonde nimmt die Zigarette 
aus dem Mund. Er klopft die Ascbe ab, wan

er Paul ins Gesicbt siebt. 
- Adieu, Herr Merket, griissen Sie, bitte, Herrn 
Nieland von mir. 
Er geht stattlich von dannl'n. 
Paul sieht ihm nacb. 
. . . Ja, Sie sind ruhig, Herr I amonde, sehr 
ernst, ich es. Sie es mit viel 

, ", ' ,'i,: /, ,'--
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Kunst fertig gebracht, sid. nicht das 
zu vergtbUl. Es soll alles ausgeglichen werden. 
Nieland wird nicht anders tun. Der 
kampf geht im n weiter. Aber der 

von heute Abend sitzt. Nieland 
ist total Er wird und trau
rig in den väterlichen Hühnerhof zurückkeh",. 
Der Kutscher kommt mit einem zu-
rück. Sie laden die Koffer in den Der 
Dienstmann wird Paul den Gepärkschein 
Hause bringen. Rue de l'Universite, Hotel de 
Nice. 
Paul schwingt sich auf den Omnibus aichy
Odeon. Er wird langsam durch die dicke laue 
Luft gezogen. Unter ihm ist das viele Licht, 
sind die Farben, die Aufregungen, 
die Laune der grossen Boulevards. In den 
Gassen wird der Abend noch schwüler, die 
Paare gehen mit schweren Schritten. 
Aus den Fenstern lehnen Frauen, den 
unverwandt auf das rote Licht des Boulevards 
gerichtet. Das tiefe Weiss ihrer Gesichter in der 
grauen Luft bat etwas Anziehendes, wie Mar
morbrunnen in einem abendlichen Garten. Wenn 
sie ihr Gesicht bewegen, fühlt Paul ein Brsllsen 
im Dunkel hinter ihnen. An hundert solchen 
Uchtern schwankt er vorbei. Sie sind 
jiberall, gross und winkend an den Fenstern, 
sie wandeln stumm wie matte Ampeln in der 
Tiefe der Zimmer. 
Die Fahrt über die ist königlich. Auf den 
Kais sind die entzündet. Die stille 

der Gaslaternen zieht die Ufer her
auf und hinunter. Drunten, wo die Dampfboote 
gleiten, stürmen die der 
laternen und Signallichter zusammen, schaukeln 
die Wellen ein tiefes Rot, ein Grün, ein Gelb, 
stOCRl1j erzittert eine einzige breite Welle und 
füllt sich, in tiefen AtemZQg, mit 
dunkeln Blau dei: Luft, das die Sterne 
Rings im Umkreis, wie ein himmlisches Amphi
theater, hängt ein roter Schein in der Luft. Dort 
sitzen die velllillmmten Oötter und sehn der 
Erde zu, die dämmert. 

XI. 

Paul steigt aus und gellt dfO Boule.vard St. 
Michel hinauf, wo in der lauen die 
Mädchen mit den Studenten auf der Strasse 
lanzen und die Krebsverkäufer mit 
tigen zwischen den Tiachchen umber
gehn, indes die wilden Frauenhüte sieb neigtn. 
Paul biegt in die Rue de l'Universite ein. Vor 
ihm schlendern zwei und ein Midchen. 
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Sie schreien, sie stossen einander. Paul will sie 
überholen, aber er wird zu Boden gerissen. 
Neben ihm schlägt es dumpf auf die Kante des 
Trottoirs und rollt in die Mitte der Er 
springt auf und sieht, wie die beiden Burschen 
sich hin- und herzerren und einander lautlos, 
mit einem Röcheln zwischen den Zähnen, 
knappe, harte Stösse ins Gesicht versehen. Dem 
einen messt in vielen dünnen Strähnen das Blut 
übers Gesicht. Er windet sich unter seinem 
Gegner, ihm krampfhaft die Daumen in 
die Augen. umhüpft die Frau sie 
wie eine verstörte Gans, mit 
Flügeln, und versucht bald den 
einen, bald den andern durch faustschläge auf 
den Kopf und mit verzweifelten Fusstritten zur 
Besinnung zu bringen. Plötzlich jagt sie in der 
Richtung nach dem Boulevard davon. Die 
Kämpfer halten sich mit langen, zuckenden Griffen 
umschlungen. Paul hört die Rippen klachen. Sie 
bcissen. Das Gesicht des einen ist ganz mit 
dem Blut des Gegnets .. Da kommt 
ein dunkler Schwallii mit roten, zottigen Köpfen 
hinter zwei Polizisten, die wie galoppierende 
Wettläufer die Ellenbogen in die Seite gepresst 
haben, auf den Kampfplatz zu. Paul wird an 
die Wand gedrückt. Man schreit. Man lacht. 
Man pfeift. Die beiden Kämpfer werden vom 
Boden und wegg~hwemmt. Ein kleiner 
verwildeter Bursche bleibt zurück und wischt 
sich an einem Haustor die blutigen Hände ab. 
Paul geht schnell davon. Der kleine Kerl hinter 
ihm pfeift die Internationale. 
Er ist bei Malva. 
Er sagt ihr, dass er sie liebe, 
lich sei. 

er glück-

Sie lächelt aus tiefstem Herzen lUld umschlingt 
ihn langsam, immer tiefer. Sie saugt sich 
lächelnd in ihn hinein. Dann legt sich ihr Mund 
auf den seinen. Er packt sie und trägt sie aufs 
Bett. 

Du sollst mich lieb er. 
Ich hab dich ja lieb! Ich hab dich lieb! 

XII. 

Die hohen Türen des Casino de Paris hatten 
lich wie von selbst aufgetan, die betressten 
Diener hatten gegl Ijsst. Durch den dlUlkelroten 
Raum schwärmte das Licht der grossen Bogen
lampen, und vorn, auf beiden Seiten der Vor
bühne, glänzte durchsichtig das Wasser der 
moden GlAser, worin sanfte schwam
men. Dort standen auch die hohen Palmen und 

• 
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die mit groaseo weisaesl 
in der Versilberung des Lichts. Dicht 

über den hing eine mattleuchtende 
Wolke von Zigarettenqualm, zu der immerfort 
ein dünner bläulicher Rauch emporstieg. 
Die Musik raste den I äl'm von Stimmen, 
die und sich durcheinander 
liefen, von die von klappern-
den Stühlen. Schwarze, schwerbeladene Kell
ner, auf deren Gesichtern der Schweiss wie rote 
Schminke klebte, fühlten zwischen den Stuhl· 
reihen und in den Gängen ihre 
Tänze auf. 
Das Parterre liebet te. Blicke schwammen und 
9tockten, sie verbissen sich für einen Augen
blick ineinander, lUld dann schienen sie die 
ganze Umgebung zu bannen. Paul sah nur das 
Gewaltsame, das alles andere unterdrückte. Es 
war seltsam zu beobachten, wie sie endlich von
einander liessen, lächelnd, verächtlich, absichtlich 

oder mit einetn jähen Riss. Und wie 
sie hier lUld da wiederkehrk.. und suchten, und 
die Schönheit derer, die vorüberglitten . . Die 
Gebärden kamen heftig und schnell unter den 
Gruppen, die einander drängten; die Reihen 
entlang, im grauen Hintergrund lUlter Bal
kon, wie Quecksilberkugeln in einem Glas, 
sprang ein aufgeregtes Lachen umber. 
In der rötlichen Dämmerung der Loge war PauIs 
schmales bralUles Gesicht mit der weissen Stirn, 
über die wie ein schwerer Flügel das dunkle 
Haar fiel, unbewegt der Bühne zugewandt. 
Er hat die grossen, kahlen Augen seiner Mut
ter, dachte Alfred Brauer, der ihn betrachtete, 
lUld er empfand' etwas wie eine feme liebe zu 
ihm. Er stand Paul und fragte: . 

Habe ich euch gestört? 
• 

Nieland sah mit seinetll spöttischen Lächeln zu 
ihm auf. 

Nein, wir waren gerade zu Ende. 
Brauer selzte sich hinter Paul, Nieland gegen
über. 
Die kurze, aufgeschwollene Italienerin, die mit 
unförmig eingeschnürteil Bewegungen lUld im 
südlichen Feuer der ein Lied 
gegurgelt hatte, zog sich zurück, 
die lampen erloschen. 
Am Ende eines LichtstrahIs. der zitternd im 
dunkeln Raum hing, stand eine Tänzerin in 
einem weissen Netzkleid, unter dem das Rosa 
ihres Körpers Sie sprang in einer hef
tigen Wendung einen Schritt vor, und indes 
ihre langen, weissen Tüllröcke einen weiten 
Bogen beschriebetl, flammte sie ganz in einem 
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Oewitter von grellen farben, die, eine hinter 
der andern, über sie Sie streckte 
den Kopf vor und tande, hingegeben in der 
Wildheit heisser farben, die sie schüttelten, un
ablässig bestülDlt von den Schreien der Musik, 
und mit" ihren finstem Augen, die seitwirts ins 
Dunkel stanten. Der lange zittemde Lichtstrahl 
schnellte in den Hintergrund des Theaters zu
rück, aus den Seitenlrulissen heUes Licht 
und nahm die Tänzerin in die Mitte. 
Nun tanzte sie mit aufgelöstem Haar und sang 

Merkwürdig, Nieland, sie tanzt letzte 
Zärllichkeiten, nicht? Sie gibt unerhörte Heim
lichkeiten preis, die in lange Umalmungen ge
hülH werden, und gtinzt vom Scheitel bis 
zur Sohle. Schön, schön! 
Sie wand itlren Körper, warf ihn, nahm ihn 
zurück. Versank in einull Erbeben aller Olie
der, fuhr steil daraus empor, sie batte die 
grOS9ft1, schlanken Bewegungen eines selbstbe
wussten Ringers, der ein wenig lässig tut, und 
die sanften Bcherrschungen einer frau. 

(fortsetzung folgt.) 
----

literarische Neuerscheinungen 
KNUT HAMSUN. VOM TEUFEL GEHOLT. Schau

spiel in vier Akten. Autorisierte Uebersetzuug nach 
dem norwegischen Manuskript von Carl Morburger. 
(Verla~ von Albert Langen in München.) Gehellet 
3,50 Mark. 

Im MiHelpunk,e des Ganzen steht eine ehemalige Chan· 
sonette, jetzt (]allin eines alten reichen Mannes, de&&en 
siebzigsten Geburtstag man gerade leiert. Sie hat noch 
einen liel>haber. der sich aber nüt einem jungen Mäd
chen verlobt und einen $l'linzenden Posten in Argen
tinien gefunden hat, weshalb er sie ver\a&&en will. Sein 
Ju~ndfreund holl ihn ab. der argentinische nNabob~. 
der schlau und Oellie&&er genug ist, um die umgehen
den Liebesarraren sogleich zu durchschauen und sie sich 
nutzbar zu machen. Ein leutnant mit Ehrbegriffen, ein 
herunter~kommener Musiker und Bob, der Neger. mit 
dem die Chansonelle zum Schlusse sich tröstet, schlie&&en 
den Kreis. Alle diese Menschen sind, durch Lebens
kämple auf~rieben. defekt geworden, werden lächerlich 
oder gemein. sie verkommen in ihrem Innern, - wer· 
den vom Teufel geholI. 
WILHELM HEGELER. DAS AERQERNIS. Roman. 

(Fischers Bibliothek zeUgenöesischer Romane. 5. Reibe, 
2. Pappband 1 Mark, in Leinen 1,25 Mark. 

In einer Stadt erregt irgend ein Denkmal den 
Zorn Eiferer. - Eine Agitation wird eil1jrt: 
Jeitet, werden gehaUen, eines Nachts wud 
das Denkmal von fanatischer Hand beschädigt. Der· 
(kidlen soU in Deulschland ja vorgekommen sein .. 
Ein Stoff !Ur einen Dichter, um seinerseits den Eiferer 
zu spielen, Brandreden loszulassen und ein 
vOlII Zorn den Kopf der Eiferer 
Aber der dW:ses Romans uicht zu den 

ViellIlehr scheint er! im WiukeJ 
und sich höchslens schmunzelnd die Hände 

• 
zu leiben. Für ihn iat die 
menschlicher Art in aUen 
zeugt, da&& Tatsachen berrdter als 
unwid".rleglich aber die \( :endigen 
er seine Kraft darauf verwendet, aU 
in der kleinen Kömödie f oe wkhti~ oder 
Rolle spielen, wesenhaft :':lf die Beine zu atellen. 
dieser Objektivität liegt sc·ine Bosheit. Seine Menschen 
wirken alle sich aus IU'ch ihrer Eigenart; wenn man 
über. sie lacht, so ist es ihre eigene Schuld. Die Be
Schädigung eines Denkmals mag keine 
heit sein, aber die Manifestationen der 
ein unerschöpflicher Gegenstand der KOInmnik. 

Zeitschriftenschau 
DIe SCHAUBüHNe enthält in der Nummer 8: Der lebende 

Leichnam. Von S. J. - Der Kopf der Colelte 'Willy. Von 
Ludwig Rubiner. - Krimskrams. Von Herbert Ihering.
Der freie Horst. Von Erich Mühsam u. L 

Die DeUTSCHe RUNDSCHAU (Verlag R. Paetel, Berlin). 
Du Februarheft enthält Beiträge von: Oeneralfeldmar
schall Freiherr von der Ooltz,Paul Baillea, enric:a "on 
Handel - Mu.eHi, Irene Forbes-Mosse, Albert Leitzmaan, 
Thendor Birt, Riehard M. Meyer u. a. 

DAS LITeRARISCHE ECHO. (Verlag: Egon Fleischel .t Co., 
Berlin W. CI.) Das 1. Februarheft enthilt: Oenrg Raaaohoff: 
Rabelais. - Helene Raff: Friedrich Naumann als Schrift
steller. - Friedr. Naumann: Autobiographische Skizze u. a. 

PAN. Herausgeber Alfred Kerr. Heft 21 enthält: Alfred Kerr: 
Wasserruann-Hofmannsthal; Kurt Hiller: TroHel,lolse; 
Tb. von Bodisco: Die Freiherren u. a. 

Vornotizen 
(Nur "Ichllge Neuencheinungen werden bier IDIClellll. Die Beorn~1I!'I 
der einzelnen Werke (olJt: In dea aIdIateD NlIIßDle.a der ON) 
EMIL HOLAREK. Krie.J: ein Zyklua von 1 CI Bildern mit 

Text von Tolltoi u. L (Verla, Emil Plessner, Berlin N'W 87.) 
Oeh. M. 1.-. 

PAUL CLAUDEL. Verkündigun,. (Verlag der Neuen Blätter 
in Hellerau.) 

HENRI BEROSON. Materie aad Oedichtnis. essay. (Eugen 
Diederichs Verla, in Jena.) Oeh. M. 8.-. 

OTTO FLAKE. Freita(lklnd. Roman. (5. fischer, Verlag, 
Berlin) Oeh. Mk 3 SO. 

JAKOB 'WASSERMANN. Der Mann "on "ietzi, J.bren. 
Roman. (S. Piseher, Verlag, Berlin.) Oeh. Mk. 3.-. 

Autoren - Abend der AKTION 
Sonnabend, den 1. März, abends 81/ 2 Uhr, veran
staltet die AKTION den ersten diesjährigen Autoren
Abend im Kunstsalon Paul Cassirer, Berlin W 10 
Viktoria - Strasse 35. Es werden aus eigenen 
Werken lesen: Oottfried Benn, Paul Boldt, Alfred 
Lichtenstein, Richard Oehring, HeJlmuth WetzeI, 
Alfred Wolfenstein. Erich Oesterheld spricht fiber 
"Kino und BOhne", Max Oppenheimer Ober "Politik 
und Kunst", franz Pfemfert Ober "Die Notwendig
keit des Dreiklassenwahlrechts". 
Eintrittskarten M.5. und M. 3. im Vorverkauf 
im Kaufhaus des Westens, in der Buchhandlung 
Edmund Meyer, Potsdamer Strasse 27b, im Buch
laden Kurfürstendamm, Kurfürstendamm 210. 
Abonnenten-Vorzugskarten a Mk. 3. und 2.-
nur im Verlag der AKTION. 

INHALT DER VORIOEN NUMMER: Victor Hadwi,er: Zur Psychologie des Hochverrats I Roben Nealaender: Ollatav M.blers 
Neunte I 0«0 Pick (Pr.,): Franz Kafka I Franz Lalt: Revolutionsball der AKTION I Alfred Lichtenstein: Nach dem Balle 
Rene Schickeie: Der Fremde I Rudolf Kayaer: Ina 'Weite I Hellmath Wetzei: Olhnendea Caf!! I Anlinlich eiDer Schmieren
auRlhnng I Aphorismea "on filn! Autoren I "Der lose Vo(el" I Der nicbste Autoreaabend der AKTION I Neue Blicher 

KleIn: Zeichnan~ 

e 



WOCHENSCHRIFT FÜR POLITIK, LITERATUR, KUNST 
111. JAHR HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NR. 10 

Honore de Balzac 

Sabine Ree ... 

Heinrich Nowak 

Martin Knote . 

Paul Boldt .. 

Ernst Stadler . 

Richard Oehring 

Rene Schickeie . 

INHAL T 
· Talent und Journalismus 

· Ueber das Buch Vathek 

· Gustave Flaubert: l'Education sentimentale 

· Das Grauen 

· Impression 

· Auferstehung Winteranfang 

· Oe Profundis 

· Der Fremde 

Nietzsche contra Cassel - Anekdoten - Beliebte Lyrik - Der Theo

retiker Hermann Bahr - Ringsum Klabunde - Die Folgen der Hoheit 

Jagows erster Unfall .-- Franz Blei-Abend der AKTION Nikodemus 

Heliogabal Schuster - literarische Neuerscheinungen 

L. Meidner: Nächtliche Strasse in Friedenau (Zeichnung) 

Heft 20 Pfg. 

Verlag der Zeitschrift Die Aktion Berlin-Wilmersdorf 



• • • • 
'-. 

, 
• 

I • 

t , 

~ 

• 
E.le~dI1te He:J7-erJ
AW./tcl 
Wd ten 

O · "' • e 



t1 IR . . 

R d kl' l\\anuakripte, Rezensions-, Tausch-
e a Ion: Exemplare ete. sind an den Heraus- E h t M· tt h 

geber. Btrlin-\\'ilmcrsdorf, Naussauische Strasse 17 rsc ein I WOC 
zu senden :: :: T ~lephon Amt Pl3lzburg Nr. 6242 

Ab I l\\k. 2.- vierteljlhr\. (exc\. Beonnemen : stellgeldlbei allen Po.tanstalt., 
Buchhandlungen eie. oder durch Kreulband gegen Mk. 
2.50 durch den Verlag der "Aktion". Berlin-Wilmersdorf. 
/'öas,auisches!r. 17:: Kommissionär GuSl Brauns,leiplig Lnvertangten Manuskdpten ist Rückporto beizufügen 

TALENT UND JOU RNALISJV\US 
Wo, wie und wodurch mein Brot verdienen? 
Diese frage musste ich mir vorlegen, als der 
Hunger näher und näher an mich herankam. 
Nach vielen Versuchen stand es bei mir fest, 
da~ der journalismus einzig und allein mir 
Brot geben könnte. Aber wie war es möglich, 
in die Redaktionen einzudringen? leh will 
Ihnen nicht von meinen vergeblichen Schritten 
und Bittgängen erzählen, auch nicht von dem 
halben jahr, das ich als Volontär arbeiten, wo 
ich mir sagen lassen musste, ich verscheuchte die 
Abonnenten, während ich sie im Gegenteil an
lockte ... 
Was uns unser Leben kostet, der Gegenstand, 
der in lan~en Nächten der Arbeit unser Hirn 
müde gemacht hat, all dieses Wandern im Land 
der Gedanken, das ganze Ergebnis unserer Ar
beit, die Schöpfung, der wir Geist und Blut ge
geben haben, wird für die Verleger ein gutes 
oder schlechtes Geschäft. Die Buchhändler ver
kaufen ihr Buch oder verkaufen es nicht. Das 
ist für sie das ganze Problem. Ein Buch stellt 
ihnen riskiertes Kapital vor. je schöner das 
Buch ist, um so weniger Aussichten hat es, ver
kaun zu werden. Jeder hervorragende Mann 
erhebt sich über die Massen, sein Erfolg steht 
also im geraden Verhältnis zu der Zeit, die nötig 
ist, um das Werk zur Geltung zu bringen. Kein 
Buchhändler will warten, das Buch von heute 
muss morgen verkauft werden. Auf Grund die
ses Systems lehnen die Verleger die gewichtigen 
Bücher ab, die der hohen Anerkennung be
dürfen und sie nur langsam finden. 
Ausserhalb der literarischen Welt gibt es keinen 
Menschen, der die schreckliche Odyssee kennt, 

auf der man zu dem gelangt, was man je nach 
den Talenten Beliebtheit, Mode, Ansehen, Re
nomee, Berühmtheit, Popularität nennen muss. 
. . . . Alle fallen sie in den Graben des Elends, 
in den Schmutz der Zeitung, in die Sümpfe der 
Bücherfabrikation. Wie ährenlesende Bettler 
nähren sie sich kümmerlich von biographischen 
Artikeln, von Klatschnotizen, von Pariser Neuig
kdten in den Zeitungen, oder von Büchern, die 
durchaus logische Lieferanten von Papier und 
Druckerschwärze bei ihnen bestellen, die einen 
Schmarren, der in vierzehn Tagen abgesetzt 
wird, lieber haben als ein Meisrerwerk, das sich 
langsam verkauft. Diese Raupen, die zugrunde 
gehen, ehe sie Schmetterlinge werden, leben von 
der Verleumdung und der Infamie, und sind be
reit, auf den Befehl eines Paschas vom nCon
stitutionnel", der nQuotidienne" oder den "De
bats", auf einen Wink der Verleger, auf das An
suchen eines neidischen Kollegen, oft bloss für 
ein Diner, ein werdendes Talent zu zerreissen 
oder zu rühmen. Wer die Hindernisse alle über
stiegen hat, vergisst den Jammer seines <\n
fangs. ... 

Arbeiten ist nicht das Geheimnis des Glücks 
in der Literatur, es handelt sich darum, die Ar
beit der andern auszubeuten. Die Zeitungsbe
sitzer sind Unternehmer, wir sind Handlanger. 
je mittelmässiger ein Mensch ist, um so schnel
ler gelangt er ans Ziel; er kann ja lebendige 
Kröten verschlucken, sich mit allem zufrieden 
geben, den niedrigen kleinen Gelüsten der litera
rischen Despoten schmeicheln ... 

Honore de Balzac 

1 . .1 r.l 
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Glossen 
NIETZSCHE CONTRA CASSEL 

Die DeutsChen baLen ., als auf der Brücke 
zwischen zwei Jahrhunderten eine force 
majeure von Genie und Wille sichtbar wurde, 
stark genug, aus Europa eine Einheit, eine poli
tische und wir t s c h a f H ich e Einheit, zum 
Zweck der Erdregierung zu schaffen, mit ihren 
"FreiheiJskriegen" Europa um den Sinn, um das 
Wunder von Sinn in der Existenz Napoleons ge
bracht, sie haben damit alles, was kam, was 
heute da ist, auf dem diese c u I t u r
w i d r i g s t e Krankheit und Unvernunft, die es 
gibt, den Nationalismus, diese n e v r 0 sen a -
ti 0 n ale, an der Europa krank ist, diese Ver
ewigung der Kleinstaaterei Europas, der k I e i
n e n Politik . . . . 

("Ecce Homo", Seite 111) 

ANEKDOTEN 

Bei der letzten öste:rreichischen Mobilisierung 
wurde auch ein Musiker der hier
auf stracks zur nächsten Wasserfonne lief und 
sich in ihr ertränkte. Das ist der wahrhaft neu
zeitliche Kriegsmut. Der junge Mann konnte 
das Erschossenwerden nicht mehr erwarten. 

Als Siurlai und der Doktor Wolfsobn auf einem 
Rheindampfer fubren, begeisterte sich neben 
ihnen ein hamburger Herr an der Landschaft. 
"Aber Sie finden das ja gar nicht schön", sagte 
Siurlai zu ihm, "nur Ihr Wissen verleitet S;t> 
dazu." "Um so , dass ich was weiss, 
wenn mich mein Wissen zur SchÖßheit " 
erwiderte jener. 

Ein kleiner, aber reinlicher Knabe war durch 
das Schwarze unter seinen Nägeln gequält. Da 
er, um sich nicht zu verletzen, keine spitzen 
Instrumente hatte, versuchte er, es mit den Zäh
aen zu entfernen. Hierbei biss er sich oft die 
Nägel ab. Deswegen nannte man ihn Schwein. 
Sein aufgeklärter Vater wandte sich an .einen 
ebenfalls aufgeklärten Arzt. Dieser stellte leicht 
fest, dass der Knabe, der in unbewachten Augen
blicken die Finger oft und gierig saugend in 
den Mund homosexuell sei. 

Dr S. erkundigte sich in einem 
Restaurant, was es zu gäbe. "Cotelett" , 

der Kellner. "Und das Gegenteil?" fragte 
der Philosoph. 

e 

. . 

Seit ich reine Zeitung mehr lese, fürchte ich 
immer, erschlagen zu werden, ohne etwas da
von zu bemerken. 

Die Prinzessin sagte : "Wie könnte ein Prinz 
mich lieben? 0..'1, wie erhaben ist ein Prinz; 

leitet er, gibt ihnen ihr Scbicksal, voll
bringt sie, trägt sie. Wie schwer muss dies 
sein: oh, was könnte ich als ihn stOl"D." Dann 
gab sie sich ohne Träne einem Stallmeister hin. 

Me.... = fuhr 1911 in 
einem Omnibus, wo eine Dame mit 

ihm gegenübersass. 
vater fragte sie: "Warum kräht der Hund 
nicht? Warum bellt der Hund?" sie nicht 
zu antworten wusste, liess meinen 
den Verfall des Gottesglaubens in der Gegen
wart erkennen. 

RINGSUM KLABUNDE 

Ein Herr S. Klabund <aus Süddeutschland) sendet 
an Alfred Kerr Lyrik, die bemerkenswert ist, 
erstens, weil sie auf Telegrammformularllil das 
licht der Welt erblickte, zweitens: weil folgende 
Zeilen den Anfang bilden: 

Es hat ein Gott mich ausgekotzt, 
Nun lieg ich da, ein Haufen Dreck, 
Und komm' und komme nicht vom Fleck. 

Art, Redaktionen zu beglücken, scheint in 
der Luft zu liegen. Auch ich kann 
Auf 0 r i gin al- gekritzelt, sen· 
det mir ein Dichter aus Apolda folgende Verse: 

Der Empfindsame singt: 
• 

In leichter Schale schwimmt ein glatter Traum, 
Die hohle Wange ruht in schwacher Hand, 
Sehr öde und verrucht ist dieser Raum, 
Schmerzhaftes Frösteln dringt' durch Wand 

Gespannter Bogen ... kümmerlich Klavier· 
Gehimmer, unserer Kinder. 
Der Zugwind haftet schräg in jOOer Tür. 
Zerwalkt und rot sind alle Sünder. 

zage stammelt ein geborstnes Schwein -
Die Filter tropfen wie die Regentraufen, 
0, welche lust ein solcher Mmsch zu sein, 
So leicht dm glatten Traum zu saufen. 

" " . "" ' ...... . 
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HERRN VON jAGOWS ERSTER UNfALL 
Ich denke Dur an die Erlasse. Wer bat es mög-
lieb die Tollwut eines die 

Berlin Herr von jagow, in-
dem er die Maulkorbrreiheit (für Vierfüssler) 
proklamierte. Alle Jungfen. klatschten ihm Bei
fall und nun ist die Hundesperre der Er
folg jagowscher Fortschrittlichkeit. Wie, wenn 
der Allgewaltige von Berlin von einen. rührigen 

für den Erlass, der sich als fabr
Jissiges Vergeben gegen die öffentJiche Sicher
heit erwies, unter Anklage gestellt werden wird? 
Es ist nichts mit fortschrittlichen , 
Herr von jagow! 

DER THEORETIKER HERMANN BAHR 
hat sich das 
Arbeiter ausgesprochen. "Es ist mir widerlich, 

einer das Recht haben soll, seine Kunst 
zu Geld zu machen ... " Sagte Bahr. Dann 
nahm er im Prinzip Rücksicht auf seine Pro
vinzgeschifte. Und jetzt hÖIen wir, UJ1SIer Babr 
ist nicht nur bar als Dichter zu haben : 
er schmiert, wenn's genügend gibt. 
auch Tingeltangelrevuen. Freilich gest6ltt er 
durch den Mund seines Reporters nur "E in
mal" "Einmal in seinem hat sich 
Helmano Bahr, allerdings nach mancherlei Be
denken, dazu bereit finden eine Revue 
zu schreiben. Sie "Die Reise nach Eipel· 
dau" und sollte im aufgeführt 
werden. Der Dichter auf das Stück einen 
Vorschuss von 7000 Kronen." Die Revue war 
jimmerlidl. "Darauf verlangte Direktor Steiner 
den zurück, eine forderung, in die 

Bahr n a t ü rl ich er w eis e nicht 
einwilligte. " 
Ist er nicht herzig, der Vorschuss-bar-Bahr? 
Herzig iM er. 

DIE fOLGEN DER HOHEIT 
Es lebte ein Tyrann. Der war streng 
und böt'bst grausam; nkmand war wert, seinen 
Namen sonst ein wellig von ihm auszu

Periodeil 
jeden, keiner 

"IHM" zu 
Der Tyrann 
angebellt von 
sich selbst nicht mehr 
nur Lücke in der 

die sich solcher 
er die besta. 

Erstal rende Scheu befiel 
ein Wort von 

zu seinen I thzeiten, 
Sch06Ghund. Er erinnerte 

seiner und ist 
die durch eine 

wurde. 

. . , . . 
.' ,," ..,' .; .. , \ . e 

• 

BELIEBTE LYRIK 
In dem Tale an dem Hang 
Tönt der Vögelein . 

H' _OE" • 

Zwar das Herz ist dir gebrochen, 
Das die Welt dir nicht bezwang, 
Das ein Menschenalter lang 
Stets vergeblich musste pochen 
An die Türen. Nicht 
Dein Gesang, du bist ger 0 c h e n. 
Liege still, dein Odem weht 

Heimatland, Poet. 
• 

Ueber das Buch Vathek 
Von S abi n e R e e 

WilJiam Beekford schrieb 1781 Vathek, die Be
deutung literarischen Geschehnieaes wird 
versucht duzustellen. 
Ein Buch der artistischen Imagination, der Will
kür; die Laune des Spleens wird von Beek
ford zur Technik gerundet; eine ansteigende 

beginnend mit dem unzähligen Glanr. 
des Kalifats; von dort aufbrtchend ein Zug zu 
Wundem satanischer Mystik, der durch rankt 
wird von Spiel; die unel lIIessliche 
Gier des Vathek, die keusche Perversität seiner 
Mutter Karathis hemmen und vereinen das Temro 
des Zugs zu den des EbUs. 
Vatbek ist das Buch der unerschöpflichen Gier, 
des übeJspreizlCil zur Originalität; 
endend in Langeweile, verzweifelnder 
Banalität. ( Man kennt einer Langeweile, 
die sogar verrAt und 
durch Werke, schwere Verbrechen, ,ja 
Wahnsinn entbunden wird.) 
Vatbek ist ein Kunstmirthen. Der Glaube an 
die Realität, die Möglichkeit des Märchens 
schwand; da der Mythus ausstarb, ging dem 
Märchen der gläubige verloreI' (das 
Märchen ist des Mythenepos) doch ein 
Wille blieb, der der Wirklichkeit übermüdet ist, 
und man bildet eine, die wahr ist 
im Sinne des ornamentalen 

Tautologie, und 
tes meidend. Das Wunder wandelte sich zum 
Wunderlichen, das Siaunen, die religiöse Unbe

wurde Bluff. Das Ehrwürdige, in 
Gott mögliche, die UnelUlesslichkeit des Ge
schehens verengte zum begrenzt Unmöglichen 
wo am Ausgang die Dinge zernichten oder in 
bürgerliche Geleise einfahren. Das Kunstmär
chen sei als Arcbaismus gezeichnet, worin kost
bare Triebe, die ihre Wirklichkeit verlCl"en, le
bendig 

. ',.. ., .. ' ,',," .. 
~ . 

',./. . . . . . 
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Man besitzt hier ein Beispiel, dass Religiöses 
ä~.thetisch abwirkt und geheim im Poetischen 
besieht. (Man erkläre hieraus die öftere Um
kehr des "Artisten" zur Kirche, welche in der 
in,tmer gefühlten Verwandtschaft ästhetischer und 

l' ranszendenz sich gründet. ) Das 
Kunstmärchen meidet wie der Mythus die Psy
chologie. Der unnennbare Glaube an den HeI
den des Mythus wird ästhetisches Erstaunen 
über die wundersamen Kräfte der Kunst, wel
che die Realität ausschaltet, deren Kraft und 
deren Wahrheit in dem kompositioneUen Zusam
menhang und der Bildkraft wohnt, denen eine 
rationale Erklärung ebenso entfremdet ist wie 
der Einheit des mythischen Vorgangs. 
Vathek ist ein Gleichnis des unerreichlichen 
Mysteriums, das einer englischen moralischen 
Färbung nicht entbehrt. Das Fanatistische ist 
etwa ein unbekömmUches Regulativ, aber wenn 
das Buch die Moralität der Grenze leise bedeu
tet, so weist es auf die Kratt des Imaginären, 
dieser wahrhaften hin. Das Leben des 
Mächti~ten, der jede seiner Willtnsregungen 
verwirklichen kann, geht an der Lehre seiner 
Imagination, an einem begehrten Traum zu
grunde. Dies ist die verborgene Idee des spi
rituellen Buches, in die Personen stilisiert 
sind, Magie sich in mathematisch be
stimmte Anschauung umsetzt. 
Oft persifliert der Erzähler das Märchenhafre und 
lässt es zur GroteSke werden; er fiel einem fei
neren Snobismus anheim, ist der Form des ty
pischen Sehens und Erlebens müde, geniesst zur 
stärkeren Heizung vieles in superlativischer Form, 
er begründet vor aUen Dingen nicht, schreibt er 
dcch geradezu, um mit der Willkür die Kausa
lität zu 
Die Menschen des Vathek sind zur Bedin
gungslosigkeit gesteigert, sie verwerfen vor allem 
den abbildenden Positivismus und suchen, was 
ihre Willkür übertrifft, das 
Staunen, dessen Lösung unmöglich, denn für 
das Fanatistische verliert jeder Gegenstand durch 
die Existenz den Wert; der Fantast verwirlt im 
tieferen Sinn die Welt, und sein Gott ist Pro
teus Der Fantast erschöpft sich leicht, da er 
die Realität nicht tI trägt, sondern weiter hetzt. 
Beckford erledigte sich an Vathek, er hätte nur 
variieren können, im gleichen Grundgefühl be
fangen. 
Wir finden in Vathek einen stilisierenden Ratio
nalismus, dem das Organische fremd ist. Seine 
Wasserfälle, Sonne und Mond, Berge und Wäl
der sind streng Objekte, voll ma-

, " ' ,';,:"; ,'-' 
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thematisc,ler Funktion. Das Fantastische war 
für Beckford kein Vorwand für ein Sentiment, 
romantische Ironie oder einen Vergleich hetero
gener Momente, diesen Mitteln der Dichter de 
sekonde ordre. 
8eckford ist der Vater der Heutigen, die ent-
wicklungsl06 im Fieber oft intellektuellen 
Spleens produzieren; Künstlicllkeit, wo 
der Stoff sich gewissermassen aus ornamentalen
literarischen Associationen weiterbildet, liegen 
ein ästhetischer PessimUSlDus, eine Anaestesie 
für das Lebendige, eine besonders reizbare S~n· 
sibilität zugrunde. Diese Bestimmtheit weist sie 
auf das fremde Erlesene; ihre Landschaften, 
Menschen sind Konstruktionen; diese Dichter 
zehren mit ihrer Stilisierung den Stoff auf. Ich 
möchte sie im OIeichnis Schwarzweisskünstler 
nennen, solche, die mit abstrakten Farben ar
beiten. 
Vathek versetzt den Leser in einen künstlichen 
Rausch, einen kühlen, hellen Zustand; Vathek 
lässt nicht die Blüte auf deDl Stengel, er nimmt 
ihr das Wachstum. Die Blume erinnert ihn an 
ein Ornament, sie ist ihm als Blume nicht ge
nug, weil nicht sein geometrischer Wille darin 
• 
1St. 

Vathek eröffnet die Reihe der Bücher, welche 
uns die Erkenntnis und Zucht der reinen Kunst 
spendeten, in das Gebiet der abgeschlos
senen Imagination verwies, und ihr die Kraft 
eines in sich vollendeten Organismus verlieh. 
Damit wurde dem allegorischen Charakter der 
Literatur ein Ende zunächst durch
drang die Gewissheit einer isolierten Kunst, die 
gesetzmässige , den Stoff. Man sucht 
koStbare Materiale auf, die aristokratische Tech
nik fordert Auslese und Seltenheit. Wir ver
spüren etwas von literarischem Kunstgewerbe. 
Als wertvollste neuere Oeuvres Klasse 
bezeichne ich: 
Mallanlle, Herodiade; Flaubert, Herodias, Sa
lambo,; Beardsley, Under the hill; Baudelaire, 
z. B. Hat monies. 
Diese Künstler erinnerten uns seit langer Zeit 
wieder der rhythmischen Anschauungskraft der 

, Sinne, der des Kunst-
werks und seiner konstruktiven Art. Sie zeig
ten, es ist nicht gestattet, mit Kunst Assoziatio
nen zu erregen (die Ausgeburt der didaktischen 
Kunst) oder zwischen heterogenen Momenten 
(groben romantischen Mitteln) zu voltigieren, 
sondern dass ein Wort unreal und dicht wie 
ein Kreis sein muss, die Bilder her
vorgehen im gestuften Wechsel der symbolisier-
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tm OrPiane. Künstler befreiten uns von 
der langeweilenden Wörtlichkeit gegenständlicher 
Sentimentalität. Die noces spirituelles der Bil
der und ihrer Organe, die einem musi
kalischen unte! lan werden, die Verwen

aller physiologischen Fähigkeit im ästhe
tischen Gebrauch zur Erzeugung des adaequa
ten Bildes danken wir ihnen. Künstler 
zeigten den nützlichen Gebrauch objektiver 
Kunstmittel; ihre Persönlichkeit verzichtete aul 
unsachliche Darstellung, sie lehnten das Inter-
essante der so 
Seele ab und in strengen Eifer die Per-
SOli in der Zucht der künstlerischen Auswahl 
auf. 
Eines ihrer . man gebe konzentrierte 
Resultate keine Wege. Ein reiner ästheti-
scher Platonismus. Oeorge zog allzu voreilig 
daraus den Schluss, das lange Gedicht sei un
möglich. Dies ist wohl eine Frage der Technik, 
welche in lange!' künstlerischer Tradition wächst 
durch verwandter Motive. 
Künstler stellten das der Kunst, 
Technik und Form, wirksam denl 
deli Individualismus unkünstlerischer, analyti
scher Psychologie der Kunst als Ausdruck 
entgegen. 
"illiau. Bec'dord: Vathek, deutac:h von franz Blei. ist bei 
Jaliu" ZeiUer. Leiplir. erschienen. 

Gustave Flaubert, l'Education 
sentimentale 
I. FREDERIC MOREAUS RUECKKEHR 
NACH PARIS 

pulse und gliihen . . . 
Wahnsinnig tolle Sterile sprühen 
Zitterndes auf meinen Leib . . . 
Paris wartet ... es wartet das Weib ... 

Bleicher als das kommende MOI'gengrau 
Ist fieberkalte Stirne . . . 
Durch die Nacht leuchtet heute ein 
Durch die Nacht lockt der 
Die sieb lüstern in 

Blau . . 
I ~ib der Dirne, 

wälzt ... 

Z~ischen Montmartre und 
Pendelt das I eben und 

Pere Lachaise 

Paris, so sah ich dich nie, 
Wie ieb dich heute ahne . . . 

• • • 

Mein Wagen poltert, dröhnt, stöhnt . . . 
Paris, singt: "ma vie, ma douce vie" ... 

e 

11. MASKENBALL BEI DER MARSCHALLIN 
Musik. 
Wie sich die T öue auf meine Sinne senken . . . 
Und die Qual: 
An eine, die irgendwo fern ist, denken, 
Während der Leib einer anderen reizt . . . 
Rosanelte tanzt: 
Wie sie die Füsse zu meinem Antlitz spreizt, 
Und ihre Brüste mir ; 
Die Nacht leuchtet heute in blauer Gier . . . 

IlI. FREDERlC MOREAUS LETZTES 
ZUSAMMENTREFFEN MIT MADAME 
ARNOUX 

Und die Dämmerung siegt. . . 
Aus schweren, schwarzen Türen t.ritt das Dunkel 
Und bleicht gespenstig meine kühlen Wangen .. 

Einst rief dich mein ganzes Leben . . . 
Und heute bist du gekommen, . . . mit grauen 

Du liebst mich . . . 
Ich liebte Dich . . . 

• • • 

An dir brauste das Leben, mein leben, vorbei . . 
Du riefst mich nicht . . . 
Und heute bist du gekommen . . . 

Das Leben iot irgend ein Spass, 
Den ein Narr im Bette 
Einer verschlafenen Dirne träumte 

Die Dämmerung siegt . . . 
Langsam vergeht meine Zigarette 
In Rauch ... 

• • • 

Heinrich Nowak 

AUFERSTEHUNG 

Flut, die in Nebeln steigt. Flut, die vetsinkt. 
o Glück: Das grosse Wasser, das mein 

überschwe matt, sinkt, ertrinkt. 
Schon wollen Hügel vor. Schon bricht 

tigt aus geklärten Strudeln Fels und Land. 
Bald wehen Birkenwimpel über windguträbltem 

Strand. 
o langes Dunkel. Stumme Fahrten zwischen 

Wolke, Nacht und Meer 
Nun wird die Erde neu. Nun gibt der Himmel 

aller Formen zarten Umriss wieder her. 
Herzlicbt von Sonne, das sich noch auf gelben 

Wdlen bäumt -
Bald kommt die Stunde, wo dein Gold in 

grünen Frühlingsmulden schäumt 

" " ",' "", ',' ',"'" 
\,,', " 
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Schon tanzt im Feuerbogen, den der Morgen 
übern Himmel schlägt, 

Die Taube, die im Mund das Oelblatt der Ver
trägt. 

Ernst Stadler 

DE PROFUNDIS: CHARITE 

Auf die Laken wie Schnee 
- Kühler Schnee deckt die Verruchten der Charit.!. 

sinnt immer um das eine: 
Wir standen auf in einer Nacht, erfünt 
von Angst, das~ du UDS ewig bliebst verhüllt. 

Du warst slIahlend über dem toten All. 
Das lag wie ein verlassnes Bett zerwühlt . . 
Wie hab ich tiefer dich als je gefühlt 
in meiner liebe frommem Sündenfall. 
Wo bist du? Strassen hat es mich durchhetzt. 
Der böse Nachtwind höhnt: was willst du jetzt? 
Aus allen Ecken kriechen Spinnenschrecken 
- geschwollner Leib zerbricht die dürren Beine . 
und weben Netze, die ein Herz umklammern. 
ln Säufer 
Ein Sumpf kommt gnädig; Bettelfrauen jammern, . 
die schnell verwandelt höhnisch mich um-

schwirren 
- 0 Grauen, das ich jede Nacht durchschwimme. 
Wer spielt mit meinull Leid? Klang einer 

Stimme: 
Komm mit und eine Hand zieht mich ins 

Tor, 
um das die Nacht wirft dunklen TrauerRor: 

- - - - -.-

Und irgendwo singt es lieder. 
Im Dunkeln weine ich 
Wie kamst du spät. Ich fühle deinen Mund 
- Geliebte! Heiland, mach mich nun gesund -
Und die betrogmeD entsetzteo Glieder 
erwachen, wissen und alles. 
Höre nie meinen Schrei 

Wach. Die schönen leidseligen Schwestern 
kommen. 

Au.c; ihren Gewändern wollut uns Blumen 

Wir möchten 
Doch wir 

• spnessen. 
immer blicken nach euch Frommen. 

vor Scham die Augen 

Ihr kennt ja unsere Phantasieen. 
Ihr seid lieb ihr habt uns selig verziehen, 
ihr Mütter, ihr Schwestern, ihre 

auf der Insel der Entweihten. 
Richard Oehring 

e 

1,MPRESSION DU SOIR 

Die Wälder lechzen. Nacht kommt, sie zu 
säugen. 

Die Kiefern stehen abendrot mit Blüten. 
Und wir vom schrilleo Weltgeffihl Verbrühten 
Blecken die röcheln schwarz und äugen. 
Und speihn Gefühl, das unsern Magen fasste 
Wie Tabaksaft. Da liegt etwas! Erkenn, 
Ist das nicht ein Sonett! Dich ängstigen 
Die koloristischUl Kontraste : 

Des Abends schwarze Wolkenvögel flogen 
Im Osten auf vom Fluss der Horizonte. 
Girten vertropft in Nacht, die, als es sonnte, 
Wie Seee grünten und den Wind einsogen. 

Einsame Pappeln pressen ihre Schreie 
Angst vor den Stürmen in die blonde 
Schon saugen schwarze Munde Atem. --

Schrille 
Fabrikenpfiffe. Menschen ziehn ins Freie. 

Ein rotes Mohnfeld mit den schwQl'zen Köpful, 
Ragen die Schlote, einsam, krank und kahl. 
Die Wolkenvögel, Eiter an den Kröpfen, 

Wie flattern sie zum Mahl. 
Und als die Horizonte Dunkel schöpful, 
Wirft sich der Blitz heraus, der blanke Aal. 

Paul Boldt 

WINTERANF ANO 

Die sind schon ultlaubt. Nebel messen. 
Wenn die Sonne einmal durch dUl Panzer 

grauer Wolken sticht, 
Spiegeln ihr die tausend Pfütun ein gebleichtes 

nlOzliges 
Alle Geräusche sind schärfer. Den 

über hört in den fabriken die 

So tönt durch die Ebenen der 
mein Herz und mag nicht stille 

Tag 

gehn -
Stunden 

Und treibt die wie surrende Räder 
hin und her 

Und ist wie eine mit 
Flügeln, aber ihre Kammern sind lange leer: 

Sie redet irre Worte in den und 
das Kreuz. Schen schlafen die Winde ein. 

Bald wird es schnein, 
Dann wie Sternenregen FriuIe aus 

den Wolken und wickelt ein. 

--<
',"'" 
\'M', ',,' "j 

Ernst Stad\er (BfÜssel) 
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Das Grauen 
Von M art i n K not e 
Gott bewahre Euch vor unseligen mörderischen 
Träumen, denen wir in der Erschöpfung der 
Nacht unterworfen sind. 
Erschöpft kam er nach Hause, und seine ge
schwächte Seele blieb zurück in den Augen der 
Weiber, in dem Lärm der Wagen und der Ecke 
eines Gasthauses; er kehrte zurück, um sich 
mit seinem abendlichen Nichts zum Schlaf zu 
legen. Er stand auf der Strasse, auf einige 
Schritte seinem Hause nahe und schaute ver
,;tört in die rein leuchtenden I.ampen, die über 
der Mitte der Strasse hingen. Dann stieg er 
rasch die Treppe zu seiner Wohnung hinauf. 
Der ging hinler ihm, ein Feind, oder fühlte er 
sein von dem Tage enttäuschtes Selbst? Er 
schlug hastig die Türe hinter sich zu, ver
riegelte alles und legte sich zu Bett. Ein seiner 
steten sichere( Nachthimmel stand vor 
der Stube, von dem er sich abwandte, um die 
steile Treppe in den Keller des Schlafes hinab
zusinken. Noch ein tiefblaues,' dann ein rotes 
Zucken vor den geschlossenen Augen, und er 
schlief, cin verängstet junges Tier, ohne Seele, 
delln wohnte in den Augen der Weiber, 
gor in dem nichtigen Gespräch seiner freunde, 
irrte reuig unter den blitzenden Reihen der 
Bogenlampen, und sein Herz stöhnte noch im 
rasenden Stampfen der Tramway, die i'hn her
gebracht. Da fühlte er, jemand trat aus der 
weissen Wand des Schlafgemachs heraus, ein 
feiner grauer Staub mit einem hO/hlen glühenden 
Auge, um das sieb wachsende Kreise drehten. 
[)iese Kreise rückten näher bis der 111 die 
Augenhöhle eingeschlossen war. Eine Stimme 

• 
hüllte ihn ein, welche eine Weise summte, sie 
drang aus den Kreisen, die Decke der Stube 
sOikte sich, und vor seinem Belt stand die 
weisse Nachtluft. Du mU6St ihn töten, der die 
Kraft nimmt, du hast einen Feind, sagte das 
Sausen und er stand gebückt vor seidi
gen raudligen Staub, der in die Poren drang. 
"Er lieg! verborgen irgendwo"; er fühlte, eine 
Gestalt läge in dieser dunklen Höhle. 
Suche deinen Feind, dann ist die unbewegte 

in deinen Ohren nimm, nimm. 
Die Wände rückten näher, der Staub benahm 
die Luft und um'~üllte ihn mehr. Jetzt sah er 
ihn, da lag er, der die Schwachheit in die Ge
lenke träufelte, die Laune in den Blick, und den 
Ekel in den Mund, häufigen Abscheu. 
Er hörte einen Knall, wachte auf mit verdreh
ten Augen, und stürzte tot auf den Boden, als 

e 

er dem Feind im Sprung zu entkommen vel'
suchte. Erschossen fand ich ihn. 
Ich werde versuchen, einige Tage vorsichtig zu 
leben, um meine Ruhe zu erhalten, was nichts 
leichtes ist, denn wir werden von der Angst 
zur Qual geschüttelt. 

Der Fremde (18. fortsetzunI'l 

Roman von Ren e S chi c k eie 

Jetzt, meinte Paul, sollte sie sich das Kleid 
vom Leibe reissen und in einem 
Anfall zu zucken beginnen. Dann wäre sie 
vollendet. 

Ja, darauf läuft alles hinaus, antwortete Nie
land zögernd. Und die Augen gross auf die 
Tänzerin gerichtet, wiederholte er: Darauf läuft 
alles hinaus. 
Aber Alfred hätte sie persönliCh kennen mögen. 
Wer sie wohl aushielte, diese Frau .. Paul be
ruhigte ihn. 
- Hinter den ist sie ein Mädthen wie 
jedes andere. Ihre Liebe wäre eine erschöpfen
de, vernichtende Langeweile. So etwas mit 
der Reitpeitsche regiert werden, oder doch mit 
geballten Fäusten, Ihre Liebhaber nach 
dem Stall riechen. 
- Ja, lachte Alfred, wahrscheinlich. Ach, Paut! 
Und er drückte Paul in einem paradoxen An-
fall von Leichtsinn und die Hand. 
Paul kehrte ihm den Rücken zu und sah ange
strengt auf die Bühne . . Brauer war gut auf
gelegt heute abend und natürlich taktlos genug, 
ihn mit längst verjährten SentimeotalUiiten zu be
helligen. Es war ausgescillossen, dass sie 
Freunde würden. Paul konnte keine Freunde 
mehr haben, das war vorbei. Warum ihn immer 
wieder daran erinnern wollen, dass er sich 
früher vor ihm lächerlich gemacht hatte! Paul 
brauchte ihn nicht mehr! Er brauchte ihn nicht! 
Und der andre verzieh ihm das nicht; oh, 
Brauer hatte seinen Freund Merkel redlich ge
hasst .. "Paul, entweder du unterdrückst mich, 
oder du behandelst mich wie einen entfernten 
Bekannten .. Beides passt mir nicht." Er konnte 
böse aussehn, der Kleine, wenn er es mit seinen 
Gefühlen bekam. Anfangs hatte Paul ihn dann 
immer zurückerobert. Sie hatten "sich ausge· 
sprochen", und es hatte sich schliesslich gezeigt, 
dass sie doch ein Herz und eine Seele seien. 
Händedruck! .. Verschämtes Andeuten von Um
armungen .. Paul biss die Zähne zusammen. 
Ekelhaft war das! Wie t'r den Kleinen daun 
znfcchtknelele, ihn lieben sich selzte uhd ihn 



DIE AKTION 310 

glauben machte, dass er ihn nicht entbehren 
könnte .. "Du bist ein Dichter, und ich bin es 
ni~ht. Aber wir fühlen ähnlich, wir haben die
selbe Tradition, du bist mir das, du bist mir 
jenes" . . Und der Brauers ver
söhnte sich . . Plötzlich schoss Paul das Blut 
in den Kopf. Oellau so war Mary CartU mit 
ihm umgegangen ... War er schon so weit, 
dass sich in seinem I .(.bell a\1es nur noch wie
derholte? Hörte er vom leben nur noch die 
Kehrreime? . . . 
Nieland beugte sich zu ihm. Mit abgewandtem 
Gesicht, flüsternd: 
- Wohin hat er sie geschickt? Zu ihren Eltern? 
Nach Genf? Bist du Sicher? 

ja, ja, zu ihren Eltern. 
Hinter sich hörte er Alfred Brauer tief auf
ahnen, und ein Gedicht fiel ihm ein, ein Ge
dicht von Brauer: 
Ich möchte schlafen, ewig schlafen, wenn die 
Menschen fröhlich sind . . 
War es das? Er erschrak heftig. 

Ich bin müde, sagte Alfred. 
Paul fühlte, wie etwas in ihm ängstlich zuckte. 
Er woJlte sich umdrehn und zu AHred sprechen. 
"Nicht, du, nur das nicht! Du bist doch immer 
der Stärkere von uns beiden wenn du 
es auch nicht weisst, du hast so viel Gesund
beit in deinem Empfinden, du bist von Natur 
fröhlich und gut, du wirst mich überleben, 
und dein Talent" .. 
Er blieb starr sitzen. Es wäre nutzlos. In 
jedem arbeitete sein SclIicksal. 

Alfred, hast du heute Malva 
Alfred liebte sie ja. Sie war ihr Gemeinsames. 
Der junge erinnerte manchmal an sie. Dieses 
tiefe Aufatmen, Druck von Trauer, der 
sich auf Paul übutugen hatte .. ja, das war 
Malva. Und es war das, was ihn schwach wer
den Iiess vor ihr. 

Ja, ich habe sie bis zu deiner Tür begleitet. 
- Ad!! 
Paul drehte sich hastig um, sie sahn einander 
in die Augen. Aber an AJfreds Blick erhärtete 
langsam der seine. Ihr Hass wurde in wenigen 
Augenblicken einer dem andem gleich. Alfreds 
Stimme zitterte: 

Ich habe mit ihr von dir gesprochen. Ich 
wollte nicht, dass sie zu dir hinaufginge . . 
Er warf einen Seitenblick auf Nieland und stürzte 
mit jähen, zornigen Entschluss aus der 
loge. 
NieIand schien nichls benlerkt zu haben. Auf 
der Bühne liefen jetzt kleine Japanea· mit grin-

. . , . . 
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senden Gesichtern und wirbelten und stürzten 
in gewagten Sprüngen durcheinander. Ihre 
kurzen, schriJlen Zurufe schossen hin und her, 
hoben ~sie auf, warfen sie auf die Schultern eines 
andeJli, nssen sie über alle hin
weg. Ein letzter Schrei, und sie kamen geruh
sam grinsend vor die Rampe und verbeugten 
sich so ruhig, als ob sie nur ein kleines Lied 
guumgen hätten. Dann begannen sie von neuem. 

Sieh doch, flüsterte Nieland, den Blick des 
Kleinen, der mit den Augen den Sprung ab
misst . . Eben grinste er noch, jetzt, während 
er die paar Schritte zum Anlauf zurücktritt, i!;t 
sein ganzes Gesicht eine sture, unheimliche 
Spannung, er sieht dem Tod in die Augen . . 
Sieh nur, mit welcher grausigen Selbstbe
herrschung, . . und jetzt springt er ihm mit 
zusammengebissenen Zähnen und flammenden 
Augen über den Kopf.. beherrschte 
Vabanque-Gebärde, die wie ein Todesschauer 
iiber das ganze Theater hinstreicht. fühlst 
du? . . Da, und jetzt dieser wütige Beifall . . 
Das sind die Schauspiele der Zeit! 
Paul wurde von der Aufregung, die sich im 
ungeheuern Beifall des Theaters austobte, mit

er musste mit den andem klatschen, 
er musste wie sie aufstehn, er schrie. Und das 
kam ihm alles so bekannt vor, es berührte ihn 
so in seinem Innersten, der ganze Mensch war 
in Aufruhr . . Er wandte sich zu Nieland . . 

jetzt die Marseillaise! Die Marseillaise, schrie 
er. Als der Beifall losbrach, war es nicht an
ders, als wenn ein Reiterregiment sich hinter 
seinem führer in die feindlichen Reihen stür Lt. 
Derselbe Wurf und derselbe Zusammenprall. 
Die Marseillaise! schrie er. Man sah ihn ge

und dann verstand man ihn. Die 
Marseillaise! Die Marseillaise! Es schwoll zu 
einem unverständlichen Gebrüll an, in dUIl das 
scharfe S des Wortes wie eine 
Waffe zischte. Klirrend und rasselnd wie die 
Rüstung eines Riesen setzte sich das Ued in 
Bewegung. Man sang und pfiff, man fiel 
lachend in die Stühle zurück. 
Paul setzte sich, an allen Gliedern zitternd. Er 

eine Grimasse. 
Soeben war ich 16 Jahre alt und glaubte an 
Napoleon wie an einen Gott. Das ist doch die 
schönste aller bestialischen Aufregungen, das 
farbigste aller schlechten fieber.. Er be
henschte sich, als er Nielands spöttischem Blick 
begegnete .. 
Uebrigens genügt es, Krieg und Heldentum auf 
diese doch sehr harmlose Weise zu gealiessen. 

. ',.. ., .. ' ,',," .. 
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mich Ich wenigstens fühle 
Hast du die Frauen Schön waren sie! 
Eine muss etwas 

Es fiel ihm ein: solange die feindlieben 
mit klingendun Spiel aufeinander losgehn 

und das Handgemenge nicht begonnen bat . . 
Und schon war er erschöpft, voll Ekel und 
masslos traurig, wie nach einer billigen Aus
schweifung, die er hätte verleugnen wollen. 

• sem. 

Gehn wir, sagte er. Ich halte es hier nicht 
mehr aus. (Fortsetzung folgt.) 

literarisdle Neuersdleinungen 
nDie französische Re

v 0 I u t '0 n." - r iI e d ci c h der 0 r 0 6 se." 
(Hansa-Verlag, Hamburg.) - Me ist erb i I der in 
f' a rb e n: "OOl'er. U - "Holbein. " - Leonardo da 
ViIIci." (Schlesisdle Verlagaanstalt, vormals: Schot!· 
länder. O. m. b. H., Berlin.) 

U nCer den Neuerscheinungen von illustrierten Ge
schichtswerken populären Stils en~ten einige Publi

des H ans a . Ver lag e s m Hamburg lI~ne 
Da war von Wilhelm Preusse 

"Die Revolution in Wort und Bild", ein 
Bilderwerk, das durch die kunstverständige Auswahl der 
lßuslralionen, Reproduktionen von Originalen der bes~en 
Künsller älterer und neuesler Zeit, tieferes Inleresse 
herausforderte. Mein Interesse ward reichlich belohnt 
durch die Leklüre des verhältnismässig umfangreichen 
Textes. Wenn sich der Verfasser vielfach auch damit 
begnügte, die vornehmsten äl:eren Historiker sprechen 
zu lassen, so bekundet doch auch dabei, die Auswahl 
den lreffsicheren Blick und die Beherrschung der Ma-
terie. Verlasser oder nHerausgeber" w~ er 
sich nennt, selbst das Wort ergr<!ift, ver-
spUrt man leises philosophisches Lächeln. Machte 
mich diese Physiognomie schon stutzig, so wurde ich 
noch neugäe;iger auf den W i I hel P re u s se, als 
ich seine Kongenialität mit , bezw. Her-
lusgeber des ebenfalls im Hansa-Verlage und in genau 
demselben Gewande Bilderwerl<es: nFrie-
drich der Orosse entdeckte. Der Name 
Wilhelm dem Titelblalt der Revolutions· 
geachichle lßIf.ete an wie ein kaustischer politi-
scher Witz, U1ld B run 0 Sc h ra ci er, dem 
Verfasser eines bei in Leipzig erschienenen 
glllnzenden Werkes über die di Roma, der 
brbnnten Musiker-Biographien: Händel, Men-
delssohn, deiil H",ausgebu der 
BltJ.Kls Handlexikon (sämtlich bei 
ist dk ... r Witz schon zuzutrauen. an 
massgebJicher Stelle mir, dass meine Ver· 
mutung zutrifft: Wilhdm Preusse heiut Bmno Sehrader_ 
Dass Schrader auch auf dem Gebiete der Kunsta"e
schich'e zuhause ist, bekunden die in der Sammlung: 
Meisterbilder in Farben bei Schottländer. 
jetzt Schlesische Verl'geanstalt, O. m. b. H., Berlin 
erachienenen Bändchen: nHolbein"; nOOrer" und 

da ViIKLj«. Auf wenige Seiten ZlIS'i1Ulkll
gibt Sehrader hier d.. Resultal tiiiSiger Re-
Tiefseeforschung. ek. 

Zeilsdlriftensdlc1u 
SOZIAUSTISCHE: MONATS"E:f I E. HerauareberOr. J,Bloch. 

Hett 4 enthält: Prida Y chak: E:xakte Naturwinenschaften; 
"'ilhelm Haasenstein: FI.abert; Karl Kollwitz: Aerzte und 
Krankenkaaaen; Robert Sehmidt: Das Theatereesetz
projekt a. a. 

DER TÜRME:R. (Stuttcart, Greiaer A PfeHer.) Aua deiii 
Inhl" dei Märzheftes: Der Scheidewe,. Von Kllra Hofer. 
- Menschen, die vorübergehen. Von IIkl v. Michlellbur,. 
- Der Pseudofrühline zur Jahreswende 1'112/13. Von 
Pfarrer W. Schuster. - Türmers Taeebuch. - Wo lind 
die Meister? Von Hermann Kienzl. - Priedl Gentes. Von 
Priedrich Kimpfer. - Wieland der Schmied. Von Or. Karl 
Storck. 

DIE: SCHAUBÜHNE enthilt in der Nummer 'I: Kritik der 
Kritik. Von S. j. - Oramaturpche Relim_lion. Von 
Jalius Bab. - Theitre pare. Von Panur,. - Der flölen
spieler. Von Grete Meisel-Hess u. a. 

KAIN. Her.ua,eber: Erich Müh.am (Kain-Verlq, München). 
Nr. \1 enthalt: Polizeidiklatur; Bachreznaionen; Pür 
Wetterle; Eueen Oilhrine u. a. Das Heft kOllet 30 Plf. 
Probenummern (fItis durch den Herau'reber. 

PAN. Herlulreber Alfred Kerr. Heft 21 enthl": Allred Kerr: 
Verweile doch; MIX Brod: Wieder bei Plaubcrt; H. J. 
Gramatzki: Nordpol-Unfug u. L 

DIE: NEUE: RUNDSCHAU (5. Pi.cher, Verlq, Berlin). Im 
Mlrzhelt beginnt Arthnr Schnitzi .. aeine neueste E:rzihlllllf 
"Prlu Beate und ihr Sohn", Briefe von Priedrich Nietzsche 
an Pranz Overbeck, die von höchstem Interea.e lind für 
die Ablichten und Arbeiten Niewehes, werden in einer 
Auswahl zum ersten Male veröffentlicht. H. G. Wells 
über den "Sozialismus und die Pamilie". Richard Oehmel 
veröffentlicht ein gröaserea Gedicht "Die Musik des 
Mont Blanc". Herbert Ealenbur schreibt einen Oialo, 
über die modernsten Lyriker, aliaa E:liaa über La.i. 
Corinth. Die politische Chroni von Jaaius and "An
merkanren" füllen du übrige Heft. 

Vomotizen 
(Nur wichtige NeuttiCbeinlln~n \\:erdeu hier IDIe.rNaL Die B'IP~j'öM 
der clnzelncu Werke folll In d ... nleb.' ... Nummera der AKTt 
THOMAS MANN. Der Tod in Venedi,. Novelle. (S.l"ileller, 

Verlag, Berlin.) Geh. M. 2.50. 
MAX BROO und fELIX WEL TSCH. Ansehlua und Be-

art Wolff, Ve ae, leipzir.) Geh. M. &.50. 
NIKOOEMUS HELIOGABAL SCHUSTE:R. Gesichtete Schrif-

ten. Erscheinen in Icht Tqen in Nr. 11 der AKTION. 

Pranz Blei-Abend der AKTION 
Der nächste Autoren-Abend der AKTION ist Franz 
Blei gewidmet. Er findet Mitte März im Salon 
Cassirer statt. Vorbestellungen auf Karten (~ 5 
und 3 M., fllr Abonnenten a 3 und 2 wolle 
man umgeh end an den Verlag der 
Nassauischestr. 17, richten, da nur noch wenige 
Plätze zu vergeben sind. 

Dienlcbste der AKTION 
soll einem neuen Mann den Weg in die Öffentlich
keit bahnen: dem Dichter und Philosophen 

HELIOGABAL SCHUSTER 
Literarhistoriker der Zukunft (denen die Werke von 
N. H. Schuster mehr bedeuten mllssen als etwa 
unseren Literarhistorikern R. M. Lenz und Oeorg 
Büchner) werden sich mit der seltsamen Tatsache 
beschäftigen, dass unsere Zeit die dieses 
Dichters und Philosophen jahrelang völlig ignorierte, 
dass unsere Zeit Paul Schaler-Tingeltangeleien ver
schlang, obwohl ihr ein Nikodemus Heliogabal 
Schuster lebte. 

INHALT DU VORlGE:N NUMME:R: !!:rich Oeaterheld: Die Kinopeat I Muim Oorki: On (f1llC Kompromiaatier I OoUfried 
Benn: Alaalr.a I Mynona: Siehat dul / Hellmulh ..... bel: Tief in der Mondnacht I Radolf Kayser: Mit)' I Pul Boldt: Vor
Irlihlinf / Mario Spiro: Spleen / Rene SchickeIe: Der Premde / Wir werden polluache Köpfe / Aua Balnc / Der Aaforen-

abend im Salon Paul / Lifentar. Neaencheinaneen 
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DIE UNGEHEJY\JY\TEN 
Es gibt kein Halten mehr. Das Volk steht auf, 
der Sturm bricht los. Schon ist Lokales und 
Vemlischtes vom patriotischen Veitstanz erfasst, 
morgen geht es an die Annoncen. WoUen wir 
nicht täglich zweimal vom Ekel geschüttelt sein, 
wir müssen das Zeitungslesen bis zum Herbst 
einstellen. 
Alles ist ein Herz und eine Hirnlosigkeit. Re
publikanische Demokraten und jesufromme Cas
seler wetteifern im Fabrizieren von jubelstim
mung. Eben noch hat diese Gesellschaft män
nerstolz vor Wählerohren nach dem freien Wahl
recht getobt, an das "uneingelöste Königswort" 
erinnert, der junkerhochburg Preussen Verach
tung gezollt, . _ . da läuten die Glocken, -
und die Aufrechten, die Nachfahren der Ach(
undvierziger verlassen hastig den Börsensaal und 
(Iie Volksversammlungen und stürmen zur Kir
che, dankend, dass Gott es erhalten, so rein, so 
schön und hold, dieses Vaterland. 
Wahrlich, er ist zum Speien, dieser ungehemmt 
jubilierende Liberalismus. Wenn Konservative 
heute festen, wenn die Kreuzzeitung und die 
TägEche Runrlschau freudig erregt sind, so hat 
diese Erregung innere Berechtigung und Würde. 
Uns, die wir die Vaterlandslosigkeit als Kultur
ideal preisen, die wir den Patriotismus als eine 
gefährliche Verirrung der Menschheit bekämpfen, 
uns fehlt das Organ, die konservativen Räusche 
nachzuempfinden' doch wir können darüber so 
wenig lachen, wie wir uns etwa über den Kopf
putz eines Indianers oder über den verzückten 
Tanz der Derwische lustig machen können. Sind 
diese patriotischen Empfindungen auch längst 
panoptikumreif, lesen sich die KreuzzeitWlgsfest-

Gogle 

artikel auch wie Sprüche auf alten, verwitterten 
Grabsteinen: unser Spott schweigt angesichts die
ser in ihrer Greisen stunde ängstlich nach licben 
Erinnerungen tastenden Weltanschauung. Wir 
bringen die Verlogenheit nicht auf, dem abster
benden Todfeind eine Sympathiekomödie vorzu
spielen. Wir treten achtungsvoll beiseite. 
Unsere Liberalen jedoch fühlen sich nicht ge
hemmt. Sie müssen dabei sein. Innerlich haben 
sie zu dem Geist von 1813 ungefähr die glei~ 

ehen Beziehungen wie zu dem Gottesgnadentum 
Wilhelms 1I., aber sie müssen dabei sein. Wäre 
die Sinnesrichtung der patriotischen Bänkelsän
ger Amdt & Co. heute in Deutschland aus
schlaggebend, die von christlichen Gefühlen er
füllten Casseler würden stöhnen, wie die juden 
in Russland. Dennoch: die Casseler müssen 
1813 feiern. Dass sie in der jubilierenden Mo
narchie stets als Bürger dritter Klasse behandelt 
worden sind und behandelt werden - nach den 
festen werden sie es wiedcr gestehen. Nach 
den Fcsten werden sie sich wieder als Sturmgc
sellen von unentwegter Stcifnackigkeit etablieren, 
jetzt jedoch, wo patriotisches fühlen Saison
mode 1913 ist, jetzt sind ullscre Liberalen be
tende Hurra-jubelpatrioten, wie die "Staatsbür
ger-Zeitung" sich bessere kaum wünschen kann. 
Al;er das entspri~l1t ja dem Ruf dieser Helden, 
das ist ja das berühmte deutsche Bürgertum. 
Die Regierung tut recht daran, den Patriotismus 
dieser Untertanen praktisch auszunutzen solange 
der Taumel es ermöglicht. Die neue Wehrvor
lage bildet nur den Anfang. Die Echtheit der 
Casseler Gefühle wird noch eine schärfere Be
lastungsprobe zu bestehen haben: die Regierung 
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ist (diese Mitteilung wird nicht 
dementiert werden I) Reichstag in we
nigen Wochen auch die Wie der ein f ü h -
rung der dreijährigen Dienstzeit 
(in etwas verklausulierter form) zu zum u -
t e n! Ein teures jubiläum, Herrschaften, aber 
die Ungehemmten sind dennoch so froh. Sie 
dürfen dabei sein. 

franz Pfemfer! 

Aus dem Tagebuch 
Von Ni k 0 dem u s Sc h u s t er 

Vor dem Affenhaus im Zoologischen hörte ich 
ein freudenmädchen zu einem andem freuden
mädchen sagen: "Es fehlt ihnen nur das Geld." 
Der Anstrengung der .l3erliner scheint es ge
lungen zu sein, die Hübschlerinnen zu Philo
so;>hinnen zu hawl. Die erstaunliche 
Hingabe der Berliner Männer an den Gelder
werb entspringt somit aus dem begreiflichen Be
stre.ben, jenen konstatierten einzigen Unterschied 
zwischen sich und den jenes Käfigs 

so bedeutend :zu machen, dass er 
jenen Punkt erreicht, wo die Quantität in die 
Qualität umschlägt. Man sage also nichts mehr 
gegen das Geld! 

• 
weiss, wie mir bei den Affen 

daS!' die Berliner Schimpansin in unsem guten 
lieben Professor Schillings, der :zum ersten Mal 
wilde Tiere im freien mit Blitzlicht usw., ver-
liebt ist. Die Kunde dieser Liebe so 
wal sie - kam bis nach Paris, wo ein Gelehr
ler an schrieb, er m6ge doch im In-

der Wissenschaft den der 
Schimpansin keinen andern als den unter Liebes
leuten gebräuchlichen Widerstand entgegensetzen, 
weil es doch, im Interesse der sehr 
wichtig wäre, zu erfahren, was dabei heraus
käme. Professor Schillings vennochte es nicht 
über sich und der Wissenschaft dieses Opfer zu 
bringen. Bei den Affen soll der Brief des 
Pariser Gelehrten eine grosse Aufregung hervor
gerufen haben. Sie wollen einen Schutzverband 
gegen die Verschlechterung ihrer Rasse durch 
Vermischung mit Menschen gründen. Wer fühlt 
das den Affen in Berlin nicht nach?! 

• 
Wie jede:t lIIann weiss, ist die Liebe das einzige 
Mittel, die frauen zu bekommen, die für Geld 
nicht zu haben sind. Deshalb kommt dIe Liebe 
in den immer mehr herunter. Bald 
wird sie im verschwunden sein. Die 

. . , . . 
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Lyriker der AKTION haben sie sogar ais 
risches Requisit schon aufgegeben. Und Neun

denken, wenn sie bei einem Mäd
chen liegeJl, an nichts sonst als an die Lues, 
- und an einen Reim darauf. 

• 
Eint schÖlle Dame, die manchmal in die nicht 
immer ganz für sie angenehme Lage icommt, 
die Ehen anderer zu brechen, wurde 
VOll der ehelich Gebrochenen vor den Richter 
citiert als dafür, dass sie mit ! Gat-
ten der emu jene Lage eingenommen 
habe, die zu der der sdtÖllell 
Dame vor denl Richter führte. zeigte der 
Dame, der entzückend schönen, die Photogra
phie des Mannes, mit dem sie usw. Denn sie 
wusste VOll gar niohts, kannte weder die frau, 
noch den Mann. daher, als man ihr die 
Photographie zeigte: "Wie soll ich das wissen? 
Sie müssen mir die Photographie des nackten 
Herrn zeigen, ich ihn erkennen kann." 
Ich hätte nie geda('.ht, dass so viel Griechisches 
im heutigen Berlin noch sein könnte! In Paris 
wäre diese, dle so sprach, dadurch ge
worden. In Berlin aber wurde sie nur vom 
Richter zu würdigem Benehmen ermahnt. Diese 
Stadt lässt eben keine Bedeuhtng aufkommen. 
Siehe N. Schuster . 

• 
Wenn man aus dem fenster des sechsten Stockes 
herunterfällt, so hat man, wenn man am ersten 
Stock nicht den Gedanken: Gottsei
dank, jetzt bin ich gleich unten. Aber Betbmann
Hollweg __ . Hier wurde ich durch ein Tele
phongespräch unterbrochen, das ich mit M. O. 
Soc jes. hatte. Darüber hab ich vergessen, was 
ich ... Was für ein formidabler 
Scbafskopf dieser M. O.! Und vor solchf'n 
Leuten fürchtet sicb der deutsche Bürger libe
raler Zeitung! Er hat allerdings leine 
Kenntnis von den jesuiten aus einer Legende, 
die ein schwacher Rest jenes jesuiten ist, der 
in Sue's Ewigem juden als der Inbegriff aller 
Scheusslichkeit vorkommt, ein melodramatischer 
Bösewicht im Stile des Schauspielers Grube. 
Mein Gott ja! Es gibt keine Institution von 
einigem Alter, die nicht irgendwann einmal eine 

Gemeinheit war. Und die katholische 
Kirche übertrifft als die älteste aller Institutionen 
darin alle andem. Oer kaiserliche Automobil
klub kann natürlich noch nicht viel auf dem 
Gewissen haben. Der Streit darüber ob die Je
suiten harmlos sind oder nicht, dieser Streit 
ist sehr harmlos. Viel wichtiger scheint mir, 

. ',.. ., .. ' ,',," .. 
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das& es von Innen her mit den Jesuiten zu 
Ende ist: sie tun nur mehr so als ob sie säten! 
Sie tun nur mehr so als ob sie ernteten! Sie 
freuen sich, man sie wichtig nimmt, denn 
das belebt den Oestus, aber der Geist ist seit 
etlichen vieJzig Jahren in vollkommenen Verfall. 
Denn der Geist der katholischen Kirche ist seit 

und Kierkegaard nicht mehr beim 
Klerus. Und wie das immer war: die katho-
lische kommt von den Laien. Die 
heutigen Jesuiten sind weder Gute- noch 
Bösewichte, sie sind arme gottverlassene Ha
scherln, die halt leben wollen. 

Man Mrte in den Debatten wiei:ler oft den ganz 
sinnlosen Satz "Ich respektiere jede ehrliche 
Ueböuugung." Nur Eunuchen können das 
sagen. Ich sag's vielleicht auch einmal, wenn 
ich mit 70 Jahren VeJ trottele. Spricht einer eine 
Meinung aus, die ihm scbaden kann, so ist er 
mutig, nicht ehrtich. Die Ehrlichkeit ist näm
lich was ganz Verstecktes, Innwändiges, an 

Zeichen gar nicht zu erkennen. 
sagt die Ehrlichkeit gar nichts über den 

Wert einer Ueberzeugung aus, und auf den 
Wert kommt es wohl doch schliesslich an, nicht? 
Am ehrlichsten sind die Völ'ücktm; die zweifeln 
keinen Moment, und sagen einem sofort: 90 bin 
ich. Leute mit der ehrlichen Ueberzeu
gung spenell sich in dem Zimmer einer Idee 
eilt und schmeissen daI beim Fenster 
hiltans. Mein Gott, was ist das viel, eine Idee, 
zwei ! Alle oder gar keine! Das andere 
ist Faulheit: man ludert auf Bett sefuer 
Idee herum und brüllt der zum Aufstehn 
auffordert, an: ich liege auf meiner ehrlichen 
Ueberzeugung. Nimm dein und geh, du 
Kerl! 

• 
Das Problem in den modernen 
Theaterstücken ist iIt der folgenden Geschichte 

einfach wie ersdlöpfend definiert: 
Ich: Was ist denn das für ein Vogel, der da 
singt? 
Er: Das ist ein sehr merkwürdiger, seltener 
Vogel. 
Ich: So, so? 
Er: Das ist der Wachtelkönig, ein Wandervogel, 
der im Winter in Aegypten lebt. 
lell: Das ist doch nicht merkwürdig. 
Er: 0 doch! Er gebt nämlich zu fuss nach 

Ich: Erlauben Sie, wie kommt er denn über 
das 
Er: Na, so viel kann er schon Qiegen. 

e 

Dass man den Reichen ihr vieles Oeld 
wegnehmen wird, das ist sicher. sicher 
ist aber auch, dass sie es hergeben werden. Es 
wird da keineswegs eilte Rauferei- sein, und die 
Sozialisten fühlen das dunkel, wenn sie vom 
Hineinwachsen und ähnlichem sprechen. Es 
wird sich nämlich konform zu den 
schen forderungen eine parallel laufende Reihe 
des psychischen Verhaltens bilden, und dies 
sich darin äUMeIu, der Reichtum sein 
moralisches Prestige verlieren wird, wie er jetzt 
schon sein aesthetisches verloren hat und dabei 
ist, sein intellektuelles zu verlieren. Reichtum 
wird bei den Reichen selber als etwas Unan
ständiges, Unmoralisches gelten, als en 
Iicher Defe1ct, als kompromittierend. Man wird 
ihn erst verheimlichen, so tun als wäre man 
nicht reich, die Gewohnheiten des Reichen ver
lieren, um sich schliesslich nur mehr als ein 
mit der Verwaltung dieses Reichtums Geplagter 
vorzukommen, wie ~em wird man sieb da 
expropriieren lassen! Ganz gewiss: es wird 
eine Zeit kommen, wo reich zu sein für lächer
lich und ordinär gelten wird. Seien wir also 
sehr stotz auf unsere Armut! 

• 
Wir in Deutschland drei sehr witzige 
Köpfe, Kerr, Kraus und Harden, und so spin
nenfeind sind sie einander, dass Krans es wie 
eine Insulte empfinden wird, mit Harden hier 
durch ein "und" verbunden, Kerr froh sein 
wird, von Kraus wenigstens durch ein Komma 
~ennt zu sein. Dass Kraus, der Sehr gut 
schreibt, dass Kerr, der oft brillant schreibt, 
Harden wegen seines kümmerlichm "schönen 
Stil" auslachen, das reicht für solche 
nicht hilt. Die politischen Ueberzeugungen? 
Ich wüsste nicht, dass einer von den dreien 
welche hätte, die so leidenschaftlich wären, 
er den andem mit vernichten möchte. 
So viel ich weiss, haben die drei sich auch nie 
wegen einer frau zerkriegt. Sollte es die Witzig
keit sein, die sie aJso feindlich gegeneinander 
macht? Ist der Witz nicht aber Eitelkeit? Kraus 
gibt sie unumwunden zu. Kerr wird keine 
Schwierigkeiten machen, wenn man ihn eitel 
nennt, was ja auch ausserdtm nicht der ge
ringste fehler weiter ist. Harden, der Eitelste 
wohl, wird sicher ablehnen und von der Sache 
reden. Harden war Schauspieler, Kraus 
es werden, war es gdtgentlich, Kerr ist sehr 

für alles Schauspielerische und bat 
einen Blick dafür. Es sind Ver-

da, die den ersten Orund zum 
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Hass geben, den Nebendinge fördern. Alle drei 
geben heraus, ein toller Traum: 
Kraus (grosse Pause), Kerr (grosse Pause), 
Harden sollten eine Zeitschrift her· 
ausgeben, mit Harden als stillen Sitzredakteur. 
Das wäre der beste Witz der drei witzigsten 
Köpfe Deutschlands. (fortsetzung folgt.) 

Brief an den lieben Gott 
Von N i k 0 dem u s S c h u s t e r 

Lieber Golt im Himmel, ich will dir eincn Vor· 
schlag machen, 

Und bitte dich, Guter, höchstens darüber 7.\1 

lachen, 
Nicht aber mich schon so viel Gcprliftell noch 

ärger zu schindcn, -
W.1S ha:;1 dll davon? In den TII~e,jlucn. 1111/1 tfl 

den Sii IIlkn 

I last du llIir besonderes zu \eisten nicht wbt
schieden, 

Irh bin l'iner aus den vielen gewöhnlichen Men· 
sollen hieniedell, 

Nicht gul, nicht schlecht, und ich denke mir, 
solche 

Die sind dir lieber als diese komplizierten Strolche, 
Ob sie nun mit Heiligkeit dir nahzukommen 

suchen 
Oder als aufständige Teufel dich und deinen 

Himmel verfluchen. 
Ich kann mir denken, was für grosse Unan· 

nehmlichkeiten 
Ausnahmemenschen deiner himmlischen 

Einfachheit bereiten, 
Und was für Sorgen du hast bei Tag und Nacht, 
Bis du diese Genies dir irgendwie konform ge· 

macht, 
Du guter, lieber, bescheklener Gott für uns 

armen Leute! 
Und das ist es gerade was mich heute 
Auf den Gedanken gebracht hat, dass du dich 

erholen 
\ll1d dass du es gerne tätest, aber nur nicht 

rech I anzufangeu wiisstest. 
Irh wei!'-" ('s. \ Ind wenn auch iiir mich ein 

Vor/eil uahri ist, 
Si!'h, irh 11111 1'111 arnwI Krll. llftll l'S 1II"1,chl11:11 

nicht dnerlei ist, 
Dass es ihm so hundeelend auf dieser Welt geht, 
Nichts zu essen oft hat und nicht weiss, wo 

sein Zelt steht, 

--- ,',,' 
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Und hat er schon einmal seine Liebsucbt auf ein 
Mädchen gerettet, 

Nicht weiss, wo ein Lager finden, worauf er 
die Gütige bettet .. 

Also wenn ich dabei auch mich, 0 Gott, be· 
schenke, 

Während ich an deine so nötige Erholung 
denke, 

Lass gut sein, es ist drum nicht weniger herz
lieb gemeint, 

• nur egOI-Wenn es auch auf den ersten 
stisch scheint. 

Ei lien Fehler hab ich, ich sage ihn gleich: dass 
ich Gedichte schreibe, 

Aber da ich das saudumm und ohne jedes 
Talent betreibe 

lind mir e!cnd damit mein annes Nachtmahl 
verdiene 

(l'ilr 20 !'fcnl1ig Brof, dne Wurst uncl Freitags 
eine Sardine) 

So wirst dll in dciun grosscu Güte darüber 
hinwegsehn 

I Jnd wir~t lIIich uirltt deshalb lassen auf einem 
Fleck stehn, 

Dass alk mich "Dichlt'r" schimpfen und vor mir 
ausspucken 

I lud als ehrliche Leute von mir weit wegrucken -
Und jetzt pass auf, lieber Gott, jetzt kommt elie 

Sache, 
Wie ich dein Glück und meines in Einem mache: 

Wir tauschei!! Lass mich c:llmal acht Tage 
du sein! 

lrh lasse uie achl Tage Alles in schönster Ord· 
nung und Ruh sein, 

Hab keine An/.(51, dass ieh mic'h schlecht aufführe 
Und etwa gar an deine Weltregierungsmasehinc 

rühre 
Ach 1lcin! Ich will nur acht Tagt ein sicheres 

gu tes Bett haben, 
Nicht mehr mH den Holelbettwanzen mein ewiges 

Gefrett haben, 
Ordentlich essen, jeden Tag, wenn es sein muss, 

baden, 
Mir ein paar Engel 7.um Klaviervorspielen ein· 

laden, 
Oeim' gllten Zi~ilrelfen r<1l1chen, deinen türkischcn 

Kaffee brauen 
\ Illd Srdfl1'. "rgllli~t /.11111 1lillllllrlsfCIlslcr hin· 

untcrSdlllUCII 
"ui I:\erlin, wo du 
- also nochmals, nicht wahr, ich rühr dir 

nicht 'In, 
Was so dein spezielles theologisches Ressort ist, 

" " ",' ,,'" ',",n" 
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Wenn dwas VOll deinem Monde· 
lai Hausrat bricht, 

Dann du mich ziehen, wo sd .... erzhaft 
mein Ohr ist, -

Nein, nein, nein, ich es nur einmal so gut 

Wie mir von dir und deinen 
Meine verstorbene Mutter oft bat, 
Wenn sie zum Abendbrot die Kartoffel ge-

schilt hat -
Adl wenn ich nur schon hin wär, sicdann, 

Scha .. , ich weiss ja nicht recht, ob meine Mutter 
nicht log, 

uns die alten Kartoffel 
Nach denen wir uns weiss Oott nicht die Finger 

k-llte I, 
Ich bin ja nicht sicher, ob sie mich mit 

schönen Himmel niebt betrog, -
Ich probier's. Schlechter kann das Essen bei 

dir unmögtich sein 
Als schon stinkende 
An dem ich ~nd mein Köter nagen. 
Und jetzt, lieber Gott, jetzt _ dir 
Was alles dir für 
Sich in diesen vertauschten acht Tagen bereiterl. 
Du kannst zum Beispiel am Cafe des 

Und drinnen die berühmtesten Dichter Deutsch· 
Iands sehn, 

Wie sie im Schweiss ihrer filsse und Angesichter 
Bei jedem Glas Bier werden immer 

Diebter, 
Und ein Wunder noch du da, , 
Hier ein Hahn die hohlen Eier! 
Des kannst du dich unter den Linden 
Auf inmitten be· 

finden, 
Die warten, bis ER oder jemand von seiner Famjle 

in trompetenden Automobile. 
Du kannst im den Oertel hören 
Oder warn dir das mehr macht den 

seligen 
Nur den 8ethmann Hollweg kann leh dir nicht 

~rechen, 
Der ist immer wo "Hier" steht und da nicbt 

Er hat einen gar sehr 
Und kann Medizin 

zu sprechen. 
Magen, 

von links ,"och von 
vertragen. 

Am Abend aber da musst du zu Reinhardt gehen; 
Vergeht dir das Hören, so doch niebt das 
Und nicht genug wirst du mir wis8en des Danks, 

•• 
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du nachher als Onkel VOiD Lande ins PaIä 
de 

Und lfiehst hier, wie jagow im Sittlichen waltet 
Und sich ohne falten zu haben 

entfaltet. 
Bist du abu müde vom Herumgehn in den 

graden 
So kannst du dich hinsetzen und von Oppen. 

malen 
Oder wen sonst dir Paul Cassirer empfiehlt, 
Weil der in Bulin die bildende Kunst befiehlt. 
Zum Tee Jass dich von Blei ein-

laden, 
Wenn du von Aesthctik auch nur was merken 

wirst an den 
Der schönen Damm, die wie er glaubt, in ihn 

verliebt sind, 
E. B. zum Beispiel, schlankste 

Himmelskind. 
Auch bei Herrn Heymel du, wenn er 

nicht gerade herrenreitet oder schiebt, 
Das angenehmste was man in Berlin an Frauen 

begleitet oder liebt. 
Die Leitartikel VOll Theudor Wolf{ kanst du 

und ihre Politik ergründen. 
(Mit deiner Abneigung gegen die juden wirst 

du dich in Berlin abfinden.) 
In fischers Rundschau genügt ein Btick, 
Du gibst sie samt dem Losen Vogel 

dem Kellner zurück. 
(Zum hast du nämlich wieder im 

Himmel Zeit, 
jetzt ist die Parole: höchste Munterkeit!) 
Und ist alles vorbei, so kaufst du bei Wertheim 

Das Mitg\!brachte für deine 
o lieber Gott, sag nicht, du 

• em 
Engelein .. 

kennst das alles 
schon, 

E. B., das Tageblatt, den grossen Kaiser und 
den kleinen Kohn-

Natürlich kennst du Alles, doch nur von 
Weiten 

Sub Specie Adernae Uisst du dein Auge 
gleiten, 

Wie ich ;a auch deinen Himmel nur von Weiten 
kenne 

Und ihn clrn t Hmm!.'1 ja nur vom 
nenne ... 

ich noch zu wenig? 0 es gibt noch 
viel viel mehr! 

Was weiss ich armer Kerl, wie wie sehr 

SeIIr ' der Reichtum deine Welt, 
in BaUn! 

" " ",' "", ',' ',"'" 
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Ich daran ja nur so an den billigen 
Enden hin, 

Ein aJmer Hund wie ich! Dich aber wird es 
amüsieren, 

Die Dinge, die du schufest nah zu sehn, 
Du bist ja ein Herr, ich kriech ja fast auf allen 

VierM -
Du solltest doch einmal statt meiner hier inmitten 

stehn 
In Deiner Welt! Und mich, mich lass in meinen 

Himmel gehn, 
Denn wenn alle, meine Mutter hat nicht gelogen! 

Sommer 
Mein Herz steht bis zum Hals in Ernte· 

licht wie unter Sommerhimmeln scbnittbe· 
reites land. 

Bald läutet oorch die Ebenen Sichelsang: mein 
Blut lauscht tief mit Glück gesättigt in den 

Kornkammern meines Lebens, lang verödet, alle 
eure TOie soUen nun wie Schleusennügel 

stehn. 
Ueber euern Grund wird wie Meer die gold ne 

Flut der Garben gehn. 
Ernst Stadler ( 

Bei Mama. Ein Idyll 
Von N i k 0 dem u s S c h u s t e r 

PERSONEN: 0 i e M a m a. 
Ihre Tochte" Anna, die 
sich AneUe de Prime
rose nennt. 
Ihre andere Tochter 
Clotilde. 
Der Baron, Anettens 
eie g a n t e r F r e und. 

Die SU'J1e vor dem kleinen Häuschen, 
das auf dem land nahe der Stadt be-
wohnt, in dem kleinen Gärtchen, das dazu gehört. 
ANEI I E. Na, wie findest du Mama? Ist sie 
nicht nett? 
BARON. Entzückend ist sie. 
MAMA. Ach Gott. .. Es ist sehr ehrenvoll 
filr mich, Herr Baron, dass Sie mich da heraussen 
au&ucben. Ich kann ja nichts . . . . 
BARON. Aber ich bitte Sie! 
ANETTE. Hast du nicht von dem Cognac, 

den dir Harry schickte? 
MAMA. So eine Flasche reicht bei mir Mo· 
nate, mein Kind, natürlich hab ich noch. 
Gleich hol ich ihn. (Ab ins Haus.) 

"',' <" -, ,'" 
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BARON. Wie rührend das ist: das kleine 
das aarterl, die Mama, der Cognac 

von Harry ... 
ANETTE. Ach ja, ich werde ganz weich ... 
und da glaubst du nicht, dass ich eine Seele 
habe! 
BARON. Gewiss du, Anette. Aber die 
Seele, weisst, das ich doch mehr für Jüngere, 
für meinen Vorgänger Harry zum Ich 
kann doch nicht für alles aufkommen. 
ANETTE. Cyniker! 
BARON. Man sich besrhränken. 
ANETTE. kh hab Mama doch sehr lieb, -
sie hat mir viel Haue 
BARON. Sei ihr dankbar dafür. 
ANETTE. So stell ich 
kleines Haus, ein 
Eisenbahn. 

mir das Glück vor: ein 
Aussiebt auf die 

BARON. Und der Daimler im Schuppen, der 
uns ! hat. .. 
ANETTE. Dir ist alles ein Witz. 
BARON. Der Daimler ist kein Witz, mein Kind. 
Schau, der Cognac! 
MAMA (mit Cognac) Der Graf Harry, 
der hat mich auch einmal mit Anette besucht, 

war ein reizender Herr. Anette hat immer 
nur reiU'ode feine 
ANETTE. Was hast du denn da in : Beet, 
Mama? 

Das ist Salad. Ach 
noch lebte, der bat so gern 
BARON. Ein 
gerOhrt seiner zu gedenken. 
MAMA. Wie meinen, bitte? 

wenn dein Vater 
gegessen! 

off und 

BARON. loh meine, die Schnecken werden ihn 

MAMA. Das tun sie wirklich, da Sie 
kaum dass er den Kopf 

ANETTE. Du musst eine Vogelscheuche hin
einstellen, Mama. 
BARON. Einen schönen Pflaumenbaum haben 
Sie da. 

. 

MAMA. Ich glaube, es ist mehr ein Kirsch-
baum. 
BARON. Sie glauben? Sind Sie denn nicht 
sicher? 
MAMA. . Wissen Sie, lieber Herr, die Vögel, 

so was wie ein Obst sich bilden 
's die Vögel weg. 

Du müsstest die Nacht durch mit 
einer Laterne sleh'n, Mama. 
MAMA. So war sie immer. Immer sich lustig 
machen über mich. (Anette ist ins Haus ge· 

" " ",' "", ',' ',"'" 
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MAMA. Sie sind gut zu ihr, Herr Baron, und 
sie verdient es. Die freude meiner alten Tage. 
Sie dankt es einem, was man an ihr getan hat. 
Nicht jede tut das. Ah, wenn Qotild so wire! 
BARON. Qotilde? 
MAMA. Meine ältere. Mein Sorgenkind. Viel
leicht weil ich sie so verwöhnt habe, wie sie 
klein war. Sie ist seit fünf Jahren verheiratet 
mit einem elektrischen Installateur, vier 
Kinder, und das Elend im Haus, ja wenn 
ich mich auf die verlassen hätte! 
BARON. Dafür hat Anette alles vergolten. 
MAMA. Ja, die ist gut und brav. Und dank
b.1r für das, was man für ihre Erziehung ge
ta!1 hat. Man schuftet ja nur für die Kinder, 
nicht? Und die Mädchen kosten ein schweres 
Geld. 
BARON. Wem sagen Sie das! 
.MAMA. Die Menschen haben ja nicht alle die 
gleicbe Berufung, wie unser Pfarrer sagt. Aber 
was mich ärgert, das ist, wie sich die Andern 
mit Anette stellen. Wenn Clotilde sie aufsucht, 
wn Geld zu fechten, natürlich, dann muss sie 
es heimlich tun, danlit der Mann es nicht merkt. 
Und wenn der von ihr spricht, wie im 
Theater ist es, wenn's grausig wim und einer 
so fürchterlich zu reden anfängt. Glauben Sie, 
der würtle den Cognac da trinken? Und mag 
doch ganz gCJlI einen Guten. 
BARON. Da weiss er wirklich nicht was er 

MAMA. Manche hat eben kein Glück im Leben. 
Und jetzt kriegt sie das Fünfte. 
BARON. Mein Gott, die üebe! 
MAMA. Ach was, es ist das Elend. Und was 
bat man sich Mühe gegeben, die Kinder auf 
dl!ß rechten Weg zu bringen! Religiös erzogen 
alle beide, denn die Religion ist die Haupt
sache, und da muss ich das mit Clotilde er

I • 

ANETTE (kommt zurück). Mama, du könn
test einen Kaffee kochen. 
MAMA. 0 wenn mir der Herr Baron die Ehre 

wollen ... 
ANETTE. Er wird schon. Auf Kaffee ver· 
stehst du dich. 
MAMA. Gleich soll er fertig sein. (Ab ins 
Haus.) 
BARON. Sorgen hat so eine Mutter . . . (am 
Zaun geht der Pfarrer vorüber). 
ANETTE. Ein Geistlicher, das bedeutet Un-

o 

glück. (Wendet sich ab.) 
BARON. Ich wusste gar nicht, dass du anti
klerikal bist. 

, . . 
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ANETI'E. Du wirst bl6d. Ich weiss doch 
dass die Geistlichen Männer sind. 

BARON Die Minner pflegst du doch sonst 
nicht als dein Unglück zu betrachten. 
ANETTE. Als mein Glück vielleicht? Dich? 
Idiot. 
BARON. Mein Gott, ich muss mich damit ab· 
finden. Was sonst kann man machen!? 
ANETTE. Auf der Kommode drinnen sah ich 
meine Photographie von der ersten Kommunion 
. . . ganz gerührt hat es mich . . . 
BARON. Das merk ich. 
ANETTE. Man hat ein Herz. 
BARON. Wer zweifelt? 
ANETTE. Und daneben das Bild meiner braven 
Schwester als Braut mit ihrem Elektriker. 
BARON. Dem so stolzen Bürger. 
ANETTE. Dem Schafskopf, ja. Woher weist 
du? 
BARON. Mama. 
ANETTE. Aber ich leih ihn mir schon aus. 
Ich leih ihn mir schon aus. Uebrigens ein ganz 
strammer Bursche. Dem Bild nach. 
B.ARON. Warst du mcht bei der Hochzeit? 
ANETTE. Ich war damals in Nizza. 
BARON. Und seitdem? 
ANETTE. leil leih ihn mir aus, den Genossen. 
BARON. Den Genossen oder den strammen 
Jungen? 
ANETTE. Einen durch den andern. Eine 
Rache muss der Mensch haben. 
BARON. Es' geht nichts über eine religiöse 
Elziehung. 
ANETTE. Ictt bitte dich, nicht über die Re
ligion zu spotten. Du hast deine Qualitäten, 
aber das verstehst du nicht. 
BARON. Siehst du, mein Kind, ich habe mich 
für die freidenkerei entschieden, weil man da
mit auf die bequemste Weise davon dispensiert 
ist, Gedanken zu haben. Dass ich ein Idiot 
bin, hast du ja selbst schon konstatiert. 
ANETTE. Dir bekommt dieses friedliChe an
ständige Milieu nicht ; du wirst spitzig. Wir 
wollen heimfahren. 
BARON. Wie du meinst. Aber ich hab mich 
schon so auf den Katfee gefreut, und Mama 
scheint es auch, nicht? 
ANETTE. So sag's doch gleich, dass ich elll 
undankbares Kind bin, das meinst du doch 
damit. 
BARON. Aber das ist doch Qotilde! 
ANETTE. Diese dumme Gans. Heiratet sich 
da so einen Kerl, der ihr nichts zu gibt, 
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ihr ein Kind I1ms macht, und sie oben-
drein betrügt. 
BARON. Woher weisst du denn das, Anetle?! 
ANETTE. Ein Elektriker, man kennt 
doch das! Kommt in ane , wann er 

k.ommt Wld geht, tut so herum, in der 
Küche, mit dem Stubenmädel, ich kenne doch 
die Elektriker. Der Vater von Ootildens Brut 
wird nicht amteJS sein. 
BARON. Und das willst du also aus Rache 
ausprobieren. 
ANETTE. Weil mich Gans ärgert mit 

• 
ihrem Getue. 
BARON. Was tut sie denn so Schlimmes? 
A NETTE. A was! 
MAMA (kommt aus deill Haus, verlegen er· 
schrocken ärgerlich). 
BARON. Der Kaffee! 
MAMA. Oteich ist er fertig, nur noch (leise 
zu AneHe). Gerade ist aotilde gekommen. Ich 
kann nichts dafür. Und sie sagt, sie muss mit 
dir sprechen. Und geht nicht weg. 
ANETTE. Schau an, Clotilde. Na also. Wieder 
einmal muss die Schwester herhalten, die der 
Herr Gemahl nicht beim Namen nennt, ohne 

• 

ein liebenswürdiges Wort dabei. Sag nichts, 
ich weiss. 
MAMA. Ein Mensch, was willst 
du. 
ANETTE. Ich werd ihm's beibringen. Clotilde 
soll herauskommen. Hier hab ich mehr Luft. 
(Zum Baron.) Schau dir einstweilen die Um
gebWlg an oder erkläre der Mama ein Auto
mohil. Das wird sie sehr interessieren. Ab-
marsch. 
BARON. GoH aotilde! 
MAMA. Sag ihr's nur ordentlich! (Seide ab 
ums Haus herum.) 
ANETTE (geht zur Tür, die ins Haus führt 
und raft) Qotilde! (Und geht wieder in die 
Mitte des Gärtchens, wo sie auf Stuhl sich 

und mit ihrem Schirm im Wegsand 
) 

CLOTllDE (erscheint in der Tür im dritten 
Monat schwanger. Bleibt erst stehn. kommt 
dann langsam näher.) Anna! 
ANETTE. Erstrlls hei!lSt' irh immer noch AneUr. 
Und dann weiss ich alles. Auch wenn da! mirs 
nicht geschrieben hättest. lind ich hah dir ge· 
antwortet. Ich hab nicht einen Pfennig. Mama 

mich schon genug. 
ClOTlLDE. Ich hab dir nicht alles geschrie· 
ben, AneHe. Zwei Kinder sind krank . . . 
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ANETTE. Zur Taufpatill von keinem hab ich 
euch 
ClOTlLDE. Du weisst doch, Anette, meine 

... mein Mann ... 
ANEITE. Den schickst du mir, verstehst du, 
mit dem will ich zurecht lommen. 
CLOTILDE. Du weisst doch Anette, er 
nicht wonen wird. Er darf ja nicht einmal 
wissen, dass wir beide uns sehen. 
ANETI"E. Ich bin schon mit ande.m fertig ge
worden. Du schickst ihn. Wenn ihr 
reich genug seid, 11m Stolz zu betah1en, 
so braucht man mein Geld nicht. 
CLOTILDE. Weisst du noch, Anelte, wie es 
dir einmal schlecht gegan~ ist, hab ich dir 
nicht jede Woche was gebracht, so sdtwer es 
mir wurde? 
ANE·ITE. Hab ich dir's nicht 
Also. Und du? Gestern hab ich's 

. 845 Mark sind's. Ich hab das Geld 
auch nicht gestohlen. Verdien doch selber. 
Arbeite. Ich muss auch arbeiten! (Sie blickt 
Zl1m ersten Mal auf.) Was? Schon wieder? 
(Tupft aotilde mit dem Schirm leicht auf den 
Bauch.) 
CLOTILDE. Ja .... 
ANETTE. Und das ne:nnt sich eine 
frau. Schweinerei. 
CLOTILDE. Was du. Anette! Madd 
man's dem Mann unbequem, so sucht er sich 
sein Vergnügen wo anders, und so ... 
ANETTE. Das wird dein Herr Gatte auch so 
machen, meine Uebe. Man kennt die Elektriker. 
CLOTILDE. Und er ist Stellung, durch 
den . . 
ANETTE. Bin ich die Streikkas..c!e? 
CLOTILDE. Du kannst mich nicht so fort· 
schicken, Anetle. 
ANETI E. Weil mir vorhin ein anter die 
Augen kam, nur deshalb. Da. HUDdutzwanzig 
Mark. Ich schreib es zu dem andern. Und 
eine Bedingung: Du schickst ihn mir. Ueber
morgen abends um Sechs. Und . . . sonte er 
am ande11l Morgen nicht zu Haus' so 
dir keine Sorgen, du kannst ihn bei mir 
abholen kommen. Den Henll Gatten, den 
stolzen. Jetzt . 
eLOTI LDE. Du hast ein gutes Ilrtz. Anette. 
ANETIE. Ja, zu mrinem Schaden, ich weiS&. 
Leb wobl. Und vergiss nicht: übermorgen abend 
um sechs erwart ich ihn. Den! will ich den 
Kopf waschen. Ich will doch sehn, ob ich 
nicht Taufpatin bei dem jüngsten da w~e! .. 
Und laIs dir auf meine Rechnung die Zähne 
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machen, Clotild, man läuft nicht so herum. Ich 
gell deinem Mann die Adresse. Und die falschen 
Haare sind aucb nicht dazu erfunden, dass man 
Sophakissen damit stopft. Wie man, bei deinem 
Atlssehn noch immer Kinder kriegen kann, ist 
mir rätseUtaft. 
CLOTILDE. Ich dank dir, Anette. Leb wohl. 
Ich schick ihn. (Geht ins Haus, trifft an der 
Türe mit Baron zusammen, der da schon 
eine Weile stand und nun tief den Hut zieht.) 
BARON (kommt vor). Die Schwestern! 
ANETTE. Bitte, erinnere mich nicht noch da
TarJ. Ich habe sie mit einem Taler zum Teufel 
gejagt. 
BARON. Du gute Schwindlerin! Und den 
Mann? 
ANETTE. Wenn es mir !lasst, lass ich ihn den 
Taler abverdienen. 
MAMA (tritt in die Hausschwelle). Darf ich 
oittm, der Kaffee ist fertig. 

VORHANG. 

Der Fremde (1'1. Fnrlselzußgl 

Roman von Ren e S chi c k eie 

XIII. 
Auf der Strasse atmete er freier. Man lässt sich 
halt immer von den schönsten Gebärden impo
nieren, . . und jedes schöne Schauspiel endet 
gespenstisch und trauervoll. Man stürzt sich aus 
einem vierten Stockwerk, weil man 
eines Augenblicks gtglaubt hat, dass man herr
lich flöge. . Die bravsten Menschen machen 
sieh einen Beruf daraus. 
Nieland ging versunken neben Paul her. Er 
hörte nicht darauf, was der andere sprach, und 
Paul schwieg. 
Aber nun nahm Nieland Pauls Arm. Paul 
fühlte, wie Nieland sich unmerklich an ihn lehnte. 
Das wollte er nicht! 
Es darf sich keiner an ihn lehnen, er verbägt 
es nicht, es ist die ganze Last einer fremden 
Seele, die ihn erdrücken will, Mensch 
wird schreien! Paul fürchtete sich. Zugleich 
aber war er neugierig. Das Spiel der Ver
mutungen in seinem Gehirn hatte begonnen. 
Wie wird Nieland es sagen, dass er leidet? Er 
ist erschüttert, es wird ihm schwer fallen 
Empfand Paul nicht eint' gewisse Genugtuung, 
da er den gepanzerten Ol'ntleman 
sah? Es war doch eine namenlose Verlogen
heit, wie ein fertiges, kühles Kunstwerk in den 

und zwischen seinen Freunden herum
zugehen und dann mit der Vorsicht eines Be· 
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dienten sich in das Schlafzimmer einer frau zu 
schleichen . . 
Nein, nur Anstand. 
Aber .. , da sah er ja, wie es endete! I amonde 
kannte ihn. Seine Parade war vorzüglich. Er 
hatte den Vorteil, dass er das Handwerk kannte. 
Nieland war entwaffnet. 
Nielands Stimme kam freundlich zögernd: 

Es gibt Frauen, die sich nur im Ehebett 
wahrhaft umarmen lassen. Sie bringen es sonst 
einfach nicht über sich, von Sinnen zu werden, 
sich hinzugeben. Ihre Ehebrüche sind Pfusche
reien, und schliesslich, schliesslich verlieben sie 

sich aus schlechtem Gewissen in ihren Maun. 
Die bequemste und koketteste Puppe liesse sich 
dann mit Emphase von ihrem Mann ein Kind 
machen. Sie entdecken ihre Muttergefühle. 

Du hasst sie? fragte Paul. 
Nieland richt~ sich auf. Er schüttelte den 
Kopf. , 

Nein, .. ich glaube nicht, ich spreche ja 
nicht von ihr, I amonde hat midi vergiftet .. 
mit einer so durchsichtigen Roheit.. und es 
hat trotzdem gewirkt! Wenn ich nur die üit 
fände, ruhig nachzudenken, um mir ein Bild 
von ihr zu machen, so wie sie war.. Du 
hast sie ja gekannt. Wie fandest du sie? Sie 
war schön, nicht wahr? Nein, nein, du weisst 
nichts . . Ich sah nur immer ihre grauen 
Augen, die mich schwindlig machten, wenn sie 
mich mit diesem langen, zersetzenden Blick an
sah, den schmalen Körper, der sich in den 
Hüften biegt . . . die glatten, schmiegsameu 
Linien vom Hals bis zu den füssen, die immer
fort so leise in Bewegung sind . . Dabei weiss 
ich ganz bestimmt, dass ich nie, nie das Ge

hatte, wir seien miteinander 
wir bc:3ässal einander so sehr, dass wir nur 
noch ein einziges seien, die frau, die 
ich in den Armen hielt, gehörte mir mit leib 
und Seele. Nein, immer stand etwas dagegen, 
es war eine Härte in ihr, die dumme, böse 
Hät te, die nicht schmelzen konnte, und die 
feindlich blieb. Ja, feindlich! . . Es wäre nicht 
so schlimm gewesen, wenn man mich ge· 
zwungen hätte, einen hartgefrorenen Boden mit 
den Fingern aufzukratzen, um etwas herauszu
holen, das vielleicht einige Meter tief 
läge. Die Finger bluten und man 
weiss, wo man graben soll, und dass man doch 
zum Ende kommt, wenn man nur recht lange 
geduldig bleibt, man sieht doch einen . 
Erfolg .. Nicht wahr, Paul. Nicht wahr? Das 
weiss ich ganz genau, und ich dieses 
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Unglück, aber dann seh ich sie nicht, ich denke 
nur an meine jammervollen Erfahrungen . . So 
bald ich sie leibhaftig vor mir sehe, weiss ich 
nichts mehr davon. Ich bin von ihrem Bilde 
geblendet und ganz so, als ob sie zum ersten 
Male sich mir geben sollte und das die grosse 
Erfüllung wäre . . Es ist schwer, sich da aus
zukennen, glaubst du? 
Er lachte höhnisch, in kleinen heftigen Stössen, 
schmerzvoll und ganz leise; wie ein Betrunke· 
ner, der einen Monolog hält, fuhr er fort: 
-- Wenn sie sich nur ein einzigesmal vergessen 
hätte! Ich wäre ihr so dankbar, und alles wäre 
gut. Aber so Es ist nicht möglich, dass es 
damit zu Ende sein soll. Wir müssen zu

in einer fremden Stadt sein, wo '>ie 
sich an mich gewöhnen kann, ohne gestört zu 
werden. Verstehst du, das ist es ja, hier wurde 
sie immer Eine solche Frau 
wächst nur ganz sacht in ein~n hinein. Sie 
lässt sich in ihrem Tiefsten nicht fortreissen . . 

• 

Ich werde über Genf fahren 
Er sah Paul scheu von der Seite an. 
-- Nicht wahr, ich soll über Genf fahreII? 
Und da Paul mit der Achsel zuekle: 
. Es ist meine PRicht, sagte er sanft, nichts 
unversucht zu lassen. Sonst werde ich wahn· 
'linnig. Glaube mir, Paul, ich werde tobsüchtig, 
wenn es mir nicht gelingt . . 
Er stand in der Mitte der 
fäuste plötzlich dicht unter 
Gesicht. 

die geballten 
dem verzerxlen 

Er schüttelte sie und stampfte den 
(Fortsetzung folgt) 

Boden. 
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BRIEF AN EINEN AUFRÜHRER 
Sie fragen mich weiterhin an, ob ich ein Millel 

wüsste, das die Haare gründlich chemisch weiss färbt 
Sicherlich gibt es so ein Mittel, und es wird Ihnen eine 
Zeitlang helfen können. im glaubwürdigsten Aufzuge 
als alter Mann unbeobachtet arbeiten zu können. Aber. 
wissen Sie es noch nicht, ich hin garnicht der, 
an den Sie sich um Kostümierungen wenden dürfen. 
Ich verstehe auch nichts von der Romantik der Revo· 
lution, denn ich verstehe nichts von Einzelfällen, von 
Stolz oder Mantelwürfen. Nur weil ich in Paris lebe 
- darum weiss ich noch lange nichts vom lustigen 
I.eben. Wie Sie zu den Menschen reden wollen. das 
muss ich Ihrem Körper überlassen; oder (ohne das 
Letzte zu verschweigen) dem Körper Ihres nächstrn 
Kameraden, wenn Sie hochgehen. Aber womit Sie er· 
regen, was der Sinn Ihrer Erinnerungsrufe sein kann, 
das will ich Ihnen sagen, an meinem r .. nden Tisch, vor 
dem Tintenfass, das nicht mit Sprengstoff gefüllt ist 
Und als eine Einzelzelle, solange isoliert in ihrem Pro· 
toplasma, bis sie das Zucken einer andren Zelle, irgend. 
wo in der Welt, spürt. 
Dann noch, Sie sind der Körper, Sie strecken den Arm 
aus. Drum muss ich Ihnen über die erregendsten Dinge 
dieser Erde die abstraktesten Worte sagen. Ich muss 
Sie wissen lassen, dass immer irgendwo in diesem Zu· 
sammenleben der Menschen eine Willensmaschine da 
ist, nach der Sie und Ihre Kameraden handeln oder 
immer gehandelt haben. Lassen Sie sich, mit allen 
Voraussetzungen Ihres denkenden Lebens, das Ent· 
'icheidende ohne Verkleidung sagen, sein Knochiges, 
sein Gerüst. Das, wonach Sie, in dl"r Umsetzung des 
Körpl"rlichen, handeln müssen. AI~o ah~ezol!'f'n. kon· 
struktiv, auf Denkgitter projiziert 

Meilll's Sinnl's wiir eS, alll Fllul' vide tallst'nd 
Blätter aus wcissclII Papier ,rlle Monat IIlIkr 
die Leute zu bringen, autO deren jedem llicht,; 
and. es zu stehen brauchte als die gewiss schön· 
sten Worte unserer Sprarhe: Fr eie r 0 eis t. 
Ilcut erscheill t mir diese tautologische Fassung 
als die machtvollste an Wirkung. 
W,.i! sie ein Entschluss ist. Weil sie Zusammcn· 
hauen von historischen Hemmungen ist. Weil 
sie Umsetzung vieler betrachtender Stunden in 
eiJlem Endsinll ist. Weil sie weit weg ist VOil 

Farbigkeit, von Eingehülltsein; von Melodie. 

Von Dichtung. Von Mitläufertum; von Oe
nüssen; fern von Kunst. Herrlich, Des weite
ren eine Kriegserklärung. Bewusst gegen alle 
Schwindler (die, um sich die kleinen technischen 
Vorteile ihres SChriftsteller·, Maler-, Musikge
werbes zu erhalten, den eigenen anständigen 
Mensrhen zu verstecken suchen). Denn dies 
alles handelt vom allständigen .v\enschen. 
Heute glaube ich endgültig: es ist nötig, dass 
unsere MitIebe:lIdell immer wieder in Unruhe 
gestellI werden, Nicht, indem l11an sich über 
sie lustig macht, da ja die Ueberlegenheit blass 
das Leben in die Länge zieht. Sondern durch 
das Beispiel. [s handelt sich in der Weil, 
diesem Lehen Zusamlllen, UI1l den Anständigen 
Menschen. Dies ist UIlS allen sicher. Wir 
wissen von ihm, wir erwarten ja nie ci" an
deres. (Ulld alIein die Liigenhaftigkeit eines So
ciologen wird versuchen, hier Definitionen an
zubringen. Man kennt tlie Melhodl' lind ihre 
Moti\'l'.) Nur darum gdJl es, dass man zu 
jeder Zeit dit Orundantricbe Wlsrer iiherhaupl 
lIlii~lirhen [xi~tenz der Olifentlichkeil bloss 
teigt. Meinetwegen in tier srhllIierigsteu llIumi· 
nation eincs hilligen Transparents. Oder mit 
Pathos. Oder mit Sentimentalität. Oder mit 
irgcntl einem Millel, das den Körper in Er· 
schiitterullg bringt; ihn ahnen lässt, dass der 
mitkhnässigste Tod - der nur uns alle eine 
Sekunde besonnen zittern macht -- besser ist 
al<; die mirakelvollste Hinaufstufung. Den einen 
Moment nur regen können! in dem alle Oe
wohnheiten abfallen als historische Kostüme. 
In di.'m alle selbstverständlichen Annehmlich
keiten des Lebens garnichts nützen, sondern 

IIII r.l 
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allein die Feuererinnerung unseres Cotlektivda
seins. Dass wir da sind, mit vielen die ge
wisslich dasselbe merken. Und die auf uns 
warten. 
Alles Wort ist Schwindel, alle schöne Rede ist 
Beschwindelung. Das Wirkliche für unsere 
Ohren, das unbetrügerische Sinnvolle liegt ein
zig in der verschIiffensten, verbrauchtesten, faul
sten Rede; bei der keiner schon mehr was Be
sonderes denken kann. 
Vie\1eicht ist heut der allerabgebrauchteste Aus
druck aller Ausdrücke das Wort: freier Geist. 
Out. Sagen Sie es, sprechen Sie es aus. Schrei
ben Sie es: verbreiten Sie es. Und Sie haben 
die Propaganda durch das Beispiel. Sie holen 
bei Ihren Mitmenschen einen Maelstrom von 
unterdrückten Empfindungen herauf. Die Um
setzung aller Hemmungen (die den Einzelnen 
gewiss götterähnlich individualisierten) in ein 
deulliches, klar gezeigtes Resultat. Res u I tat. 
(Und das ihn wieder in die Menge einreiht.) 
Diese u(\gebeuerliche Transposition des Seeli
schen in gestalthaftes Dasein sprengt auf unse
rer Erde aUe Riegel zu den Instinkten der Mit
lebenden. Menschenhaftes Beispiel ektzig von 
Wert in unserm Leben ist da, sowie nur 
Einer mit Bestimmtheit, und der unbedingten 
Aussichtslosigkeit des Manns vor dem Schafott, 
Gedachtes ausspricht. Ausspricht. Dies utzte 
in die Welt ejacuIiert: Der freie Geist. 
Doch sind noch einige Anhinge da, deretwillen 
ich die bedingungslose Rede vom freien Geist liebe. 
Ein Protest? Ja, sie ist ein Protest gegen die 
verschmierten Hirne von Liebhabern der schönen 
Künste, von Sektierern der Empfindung, von 
vegetativer Hochnäsigkeit der Sammler, oder nur 
so kleiner Leute wie unsere neuen alexandrini
schen Poeten. Denn nichts auf der Welt ist ge
meiner, verschmitzter, tiefer in schweinischer Hilf
losigkeit versunken als die Knnstler unserer Zeit 
und ihre Schriftsteller. (Jeder ein Ego, jeder ein 
Erleber, jeder ein besonderer Beschauer der Dinge! 
Und jeder Lump ein Erklärer.) 
Aber "Der freie Geist" -- ist das nicht die 
r~ede von 1848? Ja. 
Die gewohnte Abkiirzung der Polemik mit Hin
richtungsabsichten ist, einen Gegner als auf
rechten Achtundvierziger auszuläuten. Das be
deutet einen dicken Mann mit grauem Bart und 

wie etwa Franzosen den deutschen Pro
fessor denken. Und es ist ein Mensch, der sich 
an der Einbildung Demokratie voJlsäuft, um 
btim Kegelspielen mit dem Trinkglas auf flacher 
Hand gegen Minister zu poltern. 
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Aber was geht uns ein Datum an? Nun, die-
ses eine Zeit, in der 
dicke Romane fertigten, Reporter Oedichtbände 
ausgaben, Pauker Philosophie mimten. Sehr 
merkwürdiges Datum ein Schimpfwort für 
Künstler, eine Verlegenheit heute für die Bür
ger, eine UcherIichkeit für die geordneten 
Systematiker der prolelarischen Umwälzung 
(durch Abwarten). Offenbar ein Protest-Datum. 

Oder da man diesen Klätschern 
wohl mal auf die Historie hauen muss 
oder führen diese epileptisch datierenden "Geg
ner" etwa mit List einen kurzbeinigen 
aus der Bismarckzeit an? rechnen sie auf Ah
nungslosigkeit des Zuhörers durch geschwinde 
Ueberredung, hegen sie die komische Hoffnung, 
ein Geduldiger werde vieUeicht die Bürger
!lhrase irgendeiner Kaiser-friedJich-Liberalie be
sinnungslos mit dem Wisstil um lebendige Kraft 
vertauschen lassen? 

Ah, vielleicht rufen Sie sich rule eine Sekunde 
nur zurück, wo zu Deutschland in den letzten 
Jahrhundertan Menschliches sich regte. Mensch
liches, kein Begriff, sondern der Zustand eines 
einzigen Moments, der Augenblick, in klar 
wird, nichts, nichts, nichts zu verlieren ist. 
Das..'\ es nicht zu lehren, zu verbessern, zu ent-
wickeln gilt sondern zu Zu 
stören. Zu zerstören: zu sprengen; 
die Klumpen der Materie zur Explosion zu 
bringen. Auf dass ein Funke, ein ums 
Erste, eine G e w iss h e i t vom G ei s t in 
uns aUen plötzlich und hinauf 
springe. Ho, was nachher ist, das ist gleich; 
es gilt nur einmal, einmal an unser wahrhaftes 

I 

Dasein in uns und in allen zu erinnern. 
Wann gab's das bei Deutschen, wenn nicht um 
jene Zeit! 0, wir wissen alles selbst: dass die 
Katastrophe klein war, dass sie in eine "Be
wegung" auslief, dass sie Staatliches zeugte und 
auch amerikanische Zeitllngsbesitzer fett werden 
Iiess. Aber. Aber sie war doch da; sie spritzte 
doch hoch, sie machte Unruhe. Und nicht 
durch Sammeln von son-
del1r dur c h das Bei s pie I. Durch das 
Lebendige an Körpern; durch indiscutable Hand
lungen, Gefahren, Wutausbrüche. Nie vorher 
und nie später hatten die g.eeammelten Men
schen deutscher Sprache und deutschen 
mens Mut der Aufrichtigkeit. Dieses 
Ziel der Intensität. Diese fähigkeit zur Expan
sion! (Und ich weiss selbst, warum die Ge
schichte schief auslief!) 
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Es ist die sinistre Narkose der heutigen Ge-
sellschaft, die immer zwingt, 
zu wo es sich doch um Angelegen
heiten des Anfangs handelt. Ums Erst1:. Die 

VertOmmerungl der 
steht immer da in der vor sich 
aeIbst, in der feigen Sorge entsa.'tieden anders 
Gesprochenes zu vernehmen, in dem Venteckeu 
der Anstindigkeit. (Und heute muss 
noch immer balimmt gesagt werden, es 
sich nicht 11m Systeme der AnstindigkeSt han
delt, 800dern 11m die unanzweifelbar in der 
Welt vorhandene Anständigkeit selbet. Die Angst 
der Havarierten unserer Zeit findet ja immer ge-

Mode-Symbole das das 
das psychologische um mit 

von eigene lepröse Oebreste 
zu vertiuschen.) 

Schnell noch Dummheiten abtun. Die dämliche 
Wahrheit ist doch, dass hinter allem Misstrauen 
gegen den deutschen Aufruhr eine absurde Vor· 
stellung steckt. Zwinge man, sie deutlidt aus· 
zusprechen, zeiete sich Blödsinn. Vielleicht "zu 
jener Zeit gab es keine Kunstwerke. (Und 
nun ganz toll:) Zum Beispiel Stefall 
Georges Gedichte nicht." Und wollte 
man einigen Kretins wirklich erwidem, könnt 
man doch nur sagen: Lümmel weiss, 

Corneille, H6lderlin, George _. 
mächtige Kunst-Energien in jeder Epoche 
(Epoche) selten 

Wieder hinauf. Man muss aus solchen Tagen 
das Wort übe.iliefern "Die Madonna 
ist mir wich. als das . 
Und diescr Spruch des Mannes, der die Lob· 
rede auf Jean Paul ätzte, bleibt ewig; bleibt 

uns, weil er besitzloser, wissend veraJ'men
der, für immer unverkäuflicher ist als die be
rühmten Spargelbünde, an denen die Kunst· 
hlndler reich werden. Doch (zu schweigen von 
Bakunin, zu schweigen von Proudhon, die im 
DraU88etlland standen) blühte in jenen Jahren 
nicht der grösste deutsche Mann, Stirner? Der 

seit Meister Eckhart, 
der gedrängteste Bauherr des Bewusstseins vom 
Aufruhr, der Lehrer der Katastrophen, der kaU 
hitz.ende Verkünder der Brändc. Und seit Den
kensmöglichkeit der Erste, der alles Erworbene 
von uns ablöst, alles Zufällige zermodern lässt, 
alles Zeitliche in seiner entdeckt. 
Ein bestrahlend im hellen Lichtlcreis das 
dunkelste Bewusstsein, die an em-
bryonal atomJache Zustände, an in 
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ZeUen-Frühe. Aufleuchten lässt der, was uns 
treibt aus Tagen vor unserer Geburt her. Unser 
Erstes, unser Menschliches, unser Anständiges. 
Und unser Gemeinsames: den Geist (ein Wort 
dessen panoptikumartiges Alter niemand härter 
erwiesen hat als Er). Deo Geist, der gewiss
lich frei ist. Frei unzufällig, uno 
besitzlieh ewig und frei; gerad so alt wie 
es diese Attribute aus VolksvetsRmmlungen sind. 
Da~ die Volksversammlung Unrecht hat, ist 
eine dumme, von individualen Affen aufwestellte 
Behauptung. Natürlich, natürlich, sie hat auch 
nicht Ret!11t. Das wissen wir selbst. Aber da· 
zu ist sie gar nicht da. Sie ist da, um fest· 
zustellen, Resultate definitiv' zu zeigen. Und aus 
dem einzigen Moment, wo die Kellner und die 
Biergläser und die Zigarren gleichgültig wer· 
den, und wo man dran ist, Tische umzu· 
schmeissen aus diesem Moment kommt ein 
S:nn hervor, den jeder längst kennt, und den 
ungestört auszudenken jeder sich schämte. Hier 
kann 

hier kann das bewusst werden, was 
wir Geist nennen. Unsere Wucht 'kann (kann) 
vorstossen. Unser Dasein kann einmal im Le· 
ben ein Ziel haben: Alles Schwingen Ausser
Uns brennt blendend durch unsere Einzelheit 
hindurch! Gut mögen einige hingehen, und 
damach Fresken auf Kalkwinde malen, dass 
nach Jahrhunderten versprengte Völker noch in 
ihnen sich bejaht finden; es mägen leute diese 
Sekunde professionell vernutzen, 11m göttliche 

zu schreiben. Doch sagt dies nichts 
für die Schreiber und Maler, und alles für den 
Geist. Denn, hören Sie mich für diesen Ton, 
den wir alle hassen, und der uns unsere Kind
heit hat, als wir begannen zu denken. 
Hören Sie mich für den Ton "Frei". Wie soll 
man das sonst nennen, dies lebendige Gewächse 
das nicht mit dem Definitiven, dem Festge· 
stellten, dem in uns allen Gegebenen; mit den 
Resultaten nicht verkittet ist; nicht wolkig darum 
brütet, um Realismen oder Mystizismen zu zeu
gen. Sondern diese helle, unzweifelbare, nim· 
bische Kraft, die von den Resultaten erst aus
gebt, die sie nicht bUdet oder umbildet, nicht 

oder Ding produziert. Son· 
dem das Gegebene. lelzt Erschienene, Befass
bare . . . lenkt. Lenkt: des Gelenkten Orga· 
nisches erweist, sein Wirkungsfähiges. Seine 
Latenz zum Zusammenhang. Da wird das Ge
gebene, das Ding, das Körperhafte mit einem 
Mal zum Sammler der Kräfte; zlIm Bild; zur 
Haltung, unter der man liebt und Zum 
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Gleichnis, das zu führen s ehe i n t und mit 
dem wir in die ewigen Katastrophen der Em
pörung stürzen (und das uns zur religiösen 
oder politischen oder sozialen Draperie wird). 
Wie soll man das sonst nennen, das die trüm· 
merhafte Zufälligkeit der Massendinge in Not· 
wendigkeit zusammenzwingt, nicht durch Quan· 
titatives, Gleich·ebenes, Stufung, Entwicklung; 
auch nicht durch "EinsweI'den". Sondern 
lenkend, lenkend, gerad aus unseren eigenen Ent
körperungen, aus unserem Nieht·Bemessbaren 
und Unzeitlirhen; zuletzt gesprochen, aus unse· 
rem Menschlichen. \VilS ist da~. wellß nicht du 
Fleie Geist. 
Wir sind beladen mit dem Cedächtnis an alle 
Klumpen des Mass~nhaften, an Daten des Re· 
alen, welche alle der freie Geist als Bilder und 
Kulissen bewegt, hingeworfen, umgeschoben hat. 
Allef> Ding, das dicht belebt ist, wird ja für 
UIIS alt \lnd ahgebrallcht seilI. Darum nur 

schien uns das Feuer und d!'r Wind, und das 
Meteor und der Blitz, lIarulll dünkte uns "a~ 
Schöpferische, der Geist der frei lenkt, alt lind 
ve.braucbt. 
Doch klar zu sein. dass dies da ist, der frele 
Geist; und mit Wil~n und Rewusstseiu, iJ1l 
schwunghaften Herunterstreifen aller eitrigen 
Hemmungen, die uns Jahre auf lIer Haut brann
ten, laut zu nennen: was wahrhaftig in unserer 
Welt schafft ist das noch grosser Mut? Es 
ist nur eine 

Monal März. In der neutralen Stadt Paris. 
Ludwig Rubiner 

------
Glossen 
ICH BITTE UM EIN DEMENTI 
Die es wissen könneu, behauplell: 
Die neue Wehrvorlage wird dem ReiChstage 
auch die Wiedereinführung der dreijährigen 
Dienstpflicht zumuten. 
Die es wissen können, behaupten: 
Diese inhaltssc~lwere Vorlage wird zurückgehal
ten werden, bis die preussischen Landtagswah
len vorüber sind, um (wörtlich:) "den Par
teien der Linken die Möglichkeit zu nehmen, 
die im Reichsinteresse notwendigen Forderun
grn eier Regierung in einer die Wähler irrefiih
renden Weise aUSZllllutI.CtI.« 

Die l'S wissen könnl'n, behaupten: 
DO\:h grnug. [rsl solIeIl dic~' zwei 

PUII kte nieh t uemen tiert werden. Dann wollen 
wir weiter sehen. Ich hoffe, die Presse wird 
meine Bitte um ein Dementi unterstützen . . . 
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F. P. 

GRETE WIESENTHAL 
In leiser Delice schwebt sie an den Säulen. 
Abends ' im Hebbel-Theater sie tanzt; hin
ter Gittern glitschig getürmter Haartouren, wo 
der Vorhang ihr geiegentlich den Kopf abreisst; 
messt sie übel: blauen Segeln, seligstem Thron 
(während mich auf der Galerie sixtinische Da
men beklemmen). Befreit, straft sie die gleich· 
mässig verfettete Musik LÜgen:, transparente 
Dreiecke der Ellbögen steiger. empor; der Hals 
wie eine gewwldene Säule; 0 Schmerz der flat
ternden Gelenke; einen Dolch stösst sie die 
Hand an den Griff des Lichlgefässes, das sie 
über Eros' Schlaf trägt. In Bögen strebel1 die 
Arme über sie. Und sie flammt zu dem Gott. 
Als weit ein Dunkel herein flackt, sie verwehl 
und zerreisst; treibt das allzu gierige Licht zu 
der Feststellung, dass Hofmal1l1sthal einen Vor
gang, der der Worte enträt, fiir eine Pantomimc 
hält. Aber zwischen &hall(,11 wühlen die 
Beine des Mädchens hinilh in die Trunkenheit 
der Nebelmccrc. Wieder werfen, die die Schwer· 
kraft zur Sonllc zurückzieht, Gelenke, zel' 
h roch eil c, sich an die vergleikndc Gewissheit. 

In einer Pantomime. in der Hofmannsthai ein 
Mädchen, das Räuber als Köder benützen, dem 
Gefühl rettet, indem er es als gestohlen u:Hl 
missbraucht dem Mitleid preisgibt: aber die 
Hände Grele Wiesenthals fallen aus den Gelen
ken, verschlossen taumelt sie. Bis ihr eine 
Schnapsflasche als Quelle aller Möglichkeiten in 
die Hand gedrückt wird. Und von keiner Mauer 
bedrängt steigt über die Türme ein Springbrun
nen, mit Sternen spielend, wehend im Blall. 

von der Angst der Winkel und 
Mauern Ueberwundene, Freunde, die Ihr dies 
Mädchen liebt, hört Ihr auf, Euch um da~ 
ll!ben zu kümmern? 
Das Ende der Pantomime ist mehr fiir die 
Mitleidigen. Aber noch einmal entbrennen hin
ter Segeln aUe Weiten; 0 Fieber der Paläsll', 
Gold und Flöten. Noch einmal ging über die
sem Theaterabend die Sonne auf. 

Therese Bauer 

DAGNE 
Eine Frau wird Jahr um Jahr geschmäht. VOll 
dem Gesindel, das sich U1ll Kultur müht, VOll 

Lileratt'n, FrnuclI, Profcssvren. Sludcnlcn, VOll 

Polen, Schwr<!en und Deutschen. Eine blonde, 
blasse junge Frall. 
Sie kanl zu einer Zeit, da man sich anschickte, 
den neuen Menschen zu suchen. Sie hatte die 
Erkennhlis, die Gewissheit, den siegjubelnden 
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Erfolg, sie kam mit singenden, spielenden, 
brausUlden, heulenden Blut, und jubelte zu de
nen, die den neuen Menschen suchten. 
Es waren da zwei Minner, die um Er
kennlhis willen sich zerfleischten. Ein Nord
länder, knetend, und doch 
voller OIückszu'lersicht, lind einer mit dem Blut 
der Steppe, mit fiebernder Sehnsucht und eksta
tischen Schreien, glückstrunken und zweifelnd. 
Sie fühlten Dagne, aber sie verstanden nicht 
ihre Aengste, Bitten, Tränen, Flüche, FlIsstritte. 
Sie waren die, die am reinsten gesucht hatten, 
Menschen und Dichter, sie verstanden sie nicht, 
aber sie g lau b t e n. Sie waren Menschen und 
Dichter, gehetzt, voll quälender Ahnungen. 
So kam es, dass einer sie in sich hineinfrac;s 
und blutend die Fäuste ballte, wäh
rend der andere chaotische Hymnen in zerfetz
ter Schönheit schuf. So kam es, als sie 
Kinder gebar, der eine kalt von daunen reiste, 
sich aus dem Hämmern der Räder eine stahl· 
harte schlug, während der andere heu
lelld zu ihren Füssen sc:trie und sich selbst ver-

Sie selbst woll t e n sich nicht verstehen. So 
kam es, sie wie und Literaten 
sielt gegenüberstanden, den Hut in der Hand, 
voller Bosheit und vergiftenden Lügen. 
So kam es, dass der eine lächelte, als der an
del't~ starb. 
Dagne aber war längst von ihnen gegangen. 
In einem elenden Hotelzimmer im Kaukasus er· 
schoss sie sie h und einen 8J msc

Studenten, der sie um ihretwillen lieble. 
Es war wie eine Tändelei, sie ging Iichelnd, 
ohne Omss und Iiess der blinden, tauben, fau
len Menge ein Fragezeichen zurück. 
Und doch waren die heiden Männer Menschen 
und Dichter. Die Welt kennt ihre Verzweiflung 
und Liebe, und n 0 c h will fast nienlant! vcr
stehen. Es gibt noch Leute, die in Ihrem ver· 
bitterten und knirschenden, taumelnden und 
schreienden Tanz um die Tote singelide, 
spielende, heulende Blut nicht füh
len. Die nicht hören, dass es das tränenerstickte 
Debet ein e s reintn, grossen Menschen ist. 
Man gräbt in Briefen und literarisch velY-uch
tell Erinnerungen, man hat den einen, noch ehe 
oer andere starb, lebend begraben und sich die 
Ohren zugestopft, man beschmutzt Jahr um Jahr 
eine Frau, die ihr Blut für uns alle hingegeben 
hat - - - -
Bande! Frrmz Jung 

• 7 
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Mein Haus 
Von Lud w i g R u bin e r 

Um mein Haus sind Strassen, Kreise VOll 

Brunnen. Plakatsäulen. 
Gemüseläden. Uhrmacher mit Schmuck. Finstere 

Brunnen. Plakatsäulen. 
Polizisten stehn vor Theatern. Die Untergrund· 

bahn stürzt in ihren Köcher. 
Weisse Kellner mit Tassen. Zeitungsjungen 

laufen. Kutscher reden zu Gäulen. 
Unter der Briicke fahren Dampfer durch 

gemalte Lampen. 
Kaufleutc winken vor den Türen. Die 

Bäckereien dampfcn. 
Menschen stehll um einen Ueberfahl"cnen. In 

geheizte Kirchen gchn Gepäckträger. 
.'\. Ite verteilen Zettel. In Gerich /!;''3ilen sprechen 

und schweigen Kläger. 
In Trompetenwagen sitzen frauen mit Schleiern. 

fraueIl verkaufen Kastanien an Eckcn. 
Menschen unter Kuppeln sehen nach Sterncn. 

finder rechnen aHf Papier FormellI. 
All den lichtern in Zimmern silzen Denker 

gekriimmt und murmeln. 
In den Tanzsälen lächelt man. Einbrecher 

kommen aus Versteckel1. 
im Schatten essen schnell Brote. 

Geld häuser werden geschlossen. 
Menschen mit Säckrn suchen Weggeworfenes. 

Empörer lesen Reden. 
sitzen an Tischen und streiten. In Hotels 

sich Menschen verdrossen. 
Die Sonne ist auf und untergegangen. Der 

Mond ist oft zu sehen. 
In bewachten Krankenhäustrn liegen Menschen 

auf niedrigen Kissen. 
Hinter Türmen von Kasernen treten Soldaten 

mit gcoben Händen 
Man peitscht geschwächte Menschen 

festgcschnallt in den GefängnissCll. 
In kallen Wohnungen sind Greise, die 

jungfräuliche Kinder schänden. 
Es klingelt in roten Fabriken, Müde 

siedende Pfiffe. 
Ueber alteIl und lIeuen Dächern drehn sich 

gelbe l.uHschilfc. 
Aur griillen Fischteichen ziehen die l<uderer 

Netze und Schnüre. 
Bellier mit Bündeln schreiten auf Lehmwegen 

um spitze Steine und kalte Regenlachen . 
Ein Fleischer tritt vom Wagen in eine auf

geklinkte Türe. 

, 
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Hunde bellen schrill auf einen Juden mit . 

In 
Pack alter 

zerren gebuckelt braune 
• 

Bauern. 
In breiten Wildem schlafen Alme und 

Brandstifter. Es von Holzhauern. 
Ueber Meere mit Kabeln werden 

auf und nieder gebogen. 
In langen Undem werden die Hungrigen 

ermordet. Häuser fallen grau um. 
Metlscben im Blut mter spitzen Kanonen 

haben blaue Messer g~n 
schwere Pferde 

liegetl unter Balken. ferne 
Telephonzellen sind stumm. 

Eingehüllte mit alten Flinten schiesseu knochige 
Tiere auf kalten Meilet1 im . 

Auf weiten lebet. VerlaSSet1e in Unrat 

In 
und Höhlen olme Geräusch. 

springen nackte SqhWBl'ze 
durchs blaue Licht. 

. fliegetl mit Flaschen und Schlamm 
zu Inseln und Muschelketten. 

An kleinen Dächern auf wackligen 
alte Frauen das Mitfagsgericht. 

Vor Zeitungssälen erwarten steife 
Raucher den Ausgang der Wettet •. 

Die Briefträger führen dicke Taschen auf runde 
Treppen. 

oder sind bleich. Laute 
Lastkutscher schleppen. 

Eilige gehn über dunkle Steine. gleiten 
auf . Mein Haus. Aus 

dem Schornstein steigt Rauch. 
Umher sind Sonne. Mond. Die Abendsterne auch. 

Aus dem Tagebuch 
Von Nikodemus Schuster 

Unlängst sah ich in einem Variete eine Sängerin 
ein Couplet mimen; es handelte von ihrem lieb
haber, den sie erwartete, und was sie mit ihm 
machen würde. Man war vollkommen im Bilde. 
Ich bin überzeugt, drei Viertel der 
machen es im Leben genau so wie die Dame 
da oben, oder werdet1 es so machet1 oder wiir
detl es so machen, wenn der Liebesfall einträte. 
Nicht weil die Dame genau das Leben mimte, 
die Natürlichkeit, mir kam alles sehr unna
türlich vor und albern. Und doch war es das 
I eben. Die mehreren Menschen bttiehen näm
lich ihre Leidenschaften oder mindestens den 
Ausdruck dafür, Mimik und Vokabeln, aus diesen 
sonderbaren auf allerlei Bühnen vorgemachtet1 
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Zwittergebildeu, balb halb 
und Oebilde faUen in das 
sien und da wirklich. Die 

der Md
Men-

schen Pastichen. Nicht nur in der 
sogar in der Liebe. 
Es war sehr schamlos was die Dame da oben 
machte. 0, nicht so, Mütter nicht ihre 
Töchter . . . 0 nein, in Sinne war es ganz 
so korrekt wie es nur immer eine um das Wobl 
der Bürger besorgte PoIiui Und doch 
war das Es entbl~ te die von 
gut drei dtr die gar nichts 

hatten, dass man ihre vor· 
führte. Im Gegenteil: sie waren sehr ein"eoastan. 
den und gut auf, ihnen kein 

entginge, das ihnen ja gehört, aber in der 
Uebung noch nicht vertraut war. 
An Varieteeindruck ich denken, als 
ich eben ein Buch aufschlug, in deseen Vorwort 
der sich entschuldigt, eine 
schichte zu haben, was eine 
ernswerte aei. Muss man 
Manne nicht Recht Man wird es sicher 
einmal. Ich glaube, es eine OenCi'ation 
heran, welcher die durch die eroti8che Pürscbe 
etwas verfallene Intelligenz verdlchtig und ver· 
ächtlich vorkommt. Die so beliebten 
Trinklieder wurden von über die 
Trunksucht und die Säuferleber abgelöst. Die 
Liebesromane werden dasselbe durch 
die Analysen der Freudschüler Denen 
ja jetzt schon jede Liebesgeschichte nichts sonst 
ist als ein pathologisChes Paradigmaa. Ich kann 
mir ganz gut eine Zeit und eine feme 
Zeit denken, die den der Oe-
sdtlechter ei.ll ebenso gerin~ Interesse entge
genbringt wie der Verdauung oder den 
Körperfunktionen, über die kein 
Gerede ist. Eine Zeit, in der man es taktlos 
finden wird, wenn einer von der I lebe 
Und geistlos, wenn einer über Liebe 
Roman schreibt. Das wird in die medi-
zinische Literatur fallen. 

CLEMENS BRENTANOZUM OEDAECHTNIS 
Patiens virgo Catarina -
dulce gliscit Tua vox: 
lam soItemnis noctium oox, 
dflorescit tarn divina. 

Mox hae<.: sementis! 
Jesus pastor pascit nos . . . 
FIammans crescit Tuum os 
inter 
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N. M. 
(ncipit ver! jubilate, iuventus! 
Zephyrus roseus, roscidus vtntus 
ludit solaribus tuis capiUist 

Iudi~ amicola, mentibus illis, 
oriuntur Aprile . . . Aprile, 

cor rigorosum innammant virile! 
Nuda, 0 tua labella, 
mammas dulcissimas, omnia beIla! 
Ride bi-hi! ride ha-ha! 
omnia nuda et oecula da! 

M. J. 
IntelJigisne hunc latentem sensum, 
me turbuLenta occupantem hora? 
FiImissime amato met cl mora 

hoc inteUeges 
Secretum unum infinite pensum: 
te 8mat Amor! floribus decora, 
flon:nte virgula, venusta flora, 

, 
• 

cor virginis, re nulla depreheRsullll 
tel decora met amata! 

lucida exspectat felix via, 
poetica, odorata . . . 
Tu!! Tibi soror mea pial 
in terris, in excelsis es beata, 
o Domina, Maria! 

Oustav Specht 

Friedrich Hebbel 
Von Rudolf Kayser 
Er ist in mancher Hinsicht der Repräsentant 
seines Er war voll von Aktivi
filen wie seine Zeit und wie diese an9Cblusslos 
und auch von vereinsamt. Er war, wie 
sie, von Onmd aus er der Tat 

bedurfte als der Melodie. Denken 
strebte nicht System, wollte keine Stütze, 
keine Weltanschauung sein, sondern rein pro
gressiver Trieb, zweck- und abschluSIIlos. Er 
suchte keine zu Vergangenheiten, 
sonde.tn strebte vorwirts, um über den Moment 

und selbstherrlich weiterbauen 
zu können. Er ist und 

wie aein Jahrhundert, das nicht von 
sich loskommen konnte und im Schwan
ken zwischen Reaktion und Revolution den An
schluss an sein Gestern und Morgen zu verlie

drohte. 
Am Ende seines Lebens grübelt Hebbel über 
die seiner Sehnsucht und ihrer Er

und schreibt an die Stelle seiner frü
heren Götter den Namen, der einige Jahrzehnte 
vorher den Studenten Heinrich KleIst bis in den 
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I,.bensnerv zu zerstören' drohte. Statt 
Kani, sagt der alternde Dichter und sein jahr
bundert spricht es mit. 
Wir sind erst jetzt dahin gekommen, das Wesen 

Ringens zu erkennen, wie 
wir auch jetzt erst das Werk Hebbels versteben. 
Ein Zug geht durch die beterogenen Elemente 
dieses (nun bescblloasenen) Zeitabscbnittes, ein 
Licht glänzt über die tausend Augen fra
gen und Konn:kte: grausend, taumelnd, in qual
voller Sehnsucht. Unter den früheteu Weltan
schauungen und Dogmen hatte es sich verflüch
tigt, doch diesem jahrhundert, das denl Ererb
ten den Rücken kehrte, kam es wieder: das Er
schrecken vor dem Leben! Man batte ernsthaft 
und gründlich philosophiert, ob es Substanz, 
Einheit usw. sei. 000'.1 jetzt packte es einen 
selbst und rragte nach seinem Sinn. Das war 
das Neue: dass man das Leben nicht mehr als 
etwas Gegebenes nahm, SOlidem als einen scböp

Prozess, als ein Ordnen von 
denen man nur die Fragen kennt: 
Warum? Weshalb? 
friedrich Hebbel wurde in diesem Sinne der 
Dramatiker des I,.bens, wie 'fichte, 
und Bergson Philosophen des Lebens sind. 
Vorher brachte man es in seinen Inhalten, Zu

und Einzelfällen auf die Bühne oder 
wie bei Shakespeare als Historie, als sich ent
wimlldes Otaos. Ik:bbel brachte es selbst, als 
schöpferische Macht, als der in Menschen 
sich individualisiert. Er sagt: "Meine Stücke 
haben zu viel Eingeweide, die der anderen zu 
viel Haut"; seine brauchten eben nicht die is0-
lierende und percipierende Haut. HM:bbel erfin
det nicht, sondern deduciert, ähnlich wie die 
altisdle Tragödie, nur ganz anders. Er 
die Menschen in die Strömung und sieht zu, 
wie sie es ertragen. Er gibt Schicksale, die nicht 

Verwicklungen sind, sondern Ausein
andersetzungen mit dem Sein. Er gibt den 
Menschen Realitäten in die Hand, sie an 
ihnen das.~ sie sind, und aUe 
und Perspektiven gehen auf diesen einen Punkt, 
wo die verschleierte Maja thront. 
Wir sind durch (bsen zu Hebbel gekommen. 
Wollte man beide in den wesentlichen Bindun
gen charakterisieren, so könnte man sage", 
dass der erstere mehr das Lebendige, der zweite 
aber das Leben gibt, dass (b6en das Allge. 
meine im Einzelfall, Hebbel das Einzelne im 
Allgemeinen sieht, dass der jüngere durch Er
fahrung, der Aeltere durch den Begriff das 
Sein erfasst. 
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In Hebbels Tagebüchern wir: "Das ganze 
Leben ist ein verunglückter Versuch des Indi
viduums, form zu erlangen" und "Unser Leben 
ist der aufzuckendc Schmerz einer Wunde". Auf 
Jerarüge feststellungen kam es ihm an. Scin 
Werk will nichts anderes als dies: die formen
den Gewalten erschliessen, die tretbenden Stür
me des Daseins geben. Er wählt dazu den in
direkten Weg, indem er die Menschen ihr Sein 
erschaffen und, aufbauen lässt. Doch der Schluss 
ist stets die Erkemtnis dessen, was sie getrie
ben hat: dies G~höpf-Sein, wo man selbst 
schafft; dies Gewollt-Sein durch eine ausser dem 
Ich liegende Macht. Wenn das Leben Schmerz 
einer Wunde ist, so ist es das Produkt desje
nigen, der die Wunde schlug, und hat in ihm 
seinen Sinn. Und das ist das Dramatische: dass 
di~r erlittene Schmerz notwendig das Leben 
schafft, dass dieser vom objektiven Willen ~t'

lenkte Versuch zur form schlechthin das Leben 
ausmacht ... 
In der Art dcs Charakterisierells zeigt sil'h Jicse 
Auffassung. Iiebbrl zeichnet die Mensclrennicht 
Jurch psychische Bewegungen, egoccntrischc 
Seelenvorgänge, durch all das Zerwehte und 
Durchkämpfte einer Menschenexistenz. Er gibt 
die Gestalten nicht in ~:tren subjektiven Möj1;
Iichkeiten, sondern als die verschiedenen Mög
lichkeiten des Lebens überhaupt. Er stellt sei
lien Menschcn Ziele, die nicht die Entfaltung 
von Persönlichkeiten bewirken sollen, sondern 
die des Willens, der ihr Leben schafft. Holo
fernes sllcht sich seinen feind, nicht um seine 
Kräfte spielen laSllen zu können, sondern um 
sich an diesem Widcrstande zu erkennen. judith 
lebt und zerbricht durch ihre Tat. Go!o ist 
nicht schlecht, sondern er wird ein Schurke; 
sein leben ist schurkisch. Er tritt vor Gott und 
fragt naC'h seinem Schicksal: "Er aber tat ein 
Wunder und warum? Damit in mir der 
Schurke reifen kann." Er wird zum Teufel, weil 
er leben soll, sonst hätte ihn Gott von der 
Turmspitze herabgestürzt. Herodes Mari
am ne nach seinem Ende töten lassen, nicht aus 
iibennässig eifersüchtiger Veranlagung, sondern 
weil er die Sicherheit seines Lebens, die ihm 
Mariamnc giht, erst vollauf besitzt, wClln sie 
lIach seinl'11I Tode lIorh Giiltigkeit hat. 
Wellll lbsen Symbole gibt für menscbliches Wol· 
len, so gibt Hebbel Symbole für das I..cbell, für 
den Willen. Und da das Wesen des Symbols 
nun einmal "abstrakt" ist, so sind es bei lbsen 
die Handlungen, bei Hebbel die Menschen, die 
ahslrakt l'rscheinen. 
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Das Leben als form: diese neue Stellungnahme 
bedingte auch eine neue ethische Wertung. Da 
nicht die einzelile Individualität in frage steht, 
sondern das I ebens-Symbol, das sie darstellt, SO 
ist auch ihr Handeln kein WCJ tmesser und för
derer ihrer Eigenart, sondern: die Manifestation 
des die Erfüllung des Daher 
ist es für Hebbel gleicbgültig, "ob der Held an 
einer vortrefflichen oder verwerflichen Bestrebung 
scheitert" . 
So stehen die Menschen Hebbels auf einer 
Bühne, die abstrakt und ideell ist, weil Tragö
dien auf ihr gespielt werden, deren Stimmungen 
(überpersönlicb und übermenschlich) Jahr
hundert entstammen, das die frage nach dem 
Sinn des Lebens am stärksten erschütterte. 

Der Fremde (21). fortlelzunrl 

Roman von Ren e S chi c k eie 

Dann schrittm sie schweigsam durch leere 
zwischen starren Häusern, unter dem 

dunkelblauen Himmel, der mit weissm 
Stemen gespickt war. Manchmal fuhr ein langer 
Windetoss über die Däcber hin, die ganze 
Strasse erschauerte, irgendein fensterladen rührte 
sich leise. Und die Stille der Nacht, in der 
g.feichmissig und so verloren das Ecbo ihrer 
Tritte wanderte, senkte sich lastend auf Paul 
herab. Aus dem Weiten kam es, aus dem Ster
nenraum, und vereinsamte ihn . . Es war seine 
eigene Abnosphäre, die sich dicht um ihn ge
schlossen hatte, und in der er schritt, in drr 
er fühlte. Er dachte: das sind die Nicbte, in 
denen die Gedanken der Wachenden laut wer
den . . laut, laut! Ein Hellhöriger müsste 
ihren wirren Chor zwischen dem unendlichen, 
bestirnten Himmel und der bleichen Erde ver
nehmen. Es sind elie Einsamen, die träumen und 
denken. Das ist sie, die Sprache der Erde, die 
da ins Leere, ins Dunkle hinaufsteigt. Kein 
andres Gehirn auf Erden hat diese Macht! . . 
Er war der Mensch, losgelöst von den Zu
fällen des Einzelwesens, er war nichts anders 
mehr, als der reine Mensch, die Gattung ... 
Und hatte in der Welt niemand neben sich und 
über sich keinen Herrn. Es war gerade so, als 
ob er tot wäre. Jedes Band, das ihn mit an· 
dern ,mit so vielen zusammengehalten 
hatte, war gerissen. 
Nirwana .. 
Paul lächelte. 

Nein, ich denke, das ist der einzige Tod, 
den ich kann: ich mich losaelÖlt 
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denke von allem, was mir ist. Ich muss 
kämpfen, dass ich ein solcher Nachtwandler 
werde im Leben.. Dann bin ich unverwund
bar, und mein Olück hört nicht mehr auf zu 
singen. Ich muss ein ungläubiger Heiliger 
werden .. 
Sie gingen übel· den Boulevard Montmartre. 
Ocr Weg zwischen den Bäumen war ganz 
finster, unförmige Scbatten bewegten sich schwer, 
wie etwas Versunkenes darin, wie etwas, d:ls 
ertrunken ist, und das nun die Seepflanzen fest
halten; aber am Ende flammte, wie ein Fanal, 
das Kaffeehaus zwischen den Bäumen. 

XIV. 

Caloll sass in eine Ecke des Sofas gedrückt und 
rauchte mit Aufmerksamkeit seine Zigarette. Er 
warf einen Witz unter die Oesellschaft und 
lächelte dann verschämt vor sich hin. Wenn er 
mehr a!s zehn Worte sprach, war er bemüht, 
seine StinulIc hart zu machen. Aber es gelang 
ihm nie; unruhig und verwirrt erzählte er zu 
Ende. Die Art, wie er die von ihm entkleideten 
und verratenen Oeschöpfe mit den heuchlerischen 
Taillen ansah, war eher ängstlich. Er zuckte 
zusammen, wenn eine auf ihn zukam, aber s0-

bald sie ihm den Rücken zukehrten, verfolgte er 
sie mit einem langen, fest anliegenden Blick, 
der von den Oestalten einen sorgfältigen Ab
druck zu nehmen schien. 

Ich male nie, erklärte er gerade einem hohen 
Weib, dessen Busen dicht über seinem Oesicht 
hing. Ich projiziere meine Bilder direkt auf die 
Leinwand. Das Verfahren ist mein Oeheimnis. 
TllItre, den man unterbrochen hatte, drehte sich 
unwillig um. 

Kind, geh schlafen, riet er väterlich. Du 
kannst doch nicht jede Nacht so lange auf
bleiben. Der ganze Teint geht zum Teufel. -
und er setzte Paul neben sich auf einen Stuhl 
und fuhr fort. Ein Dutzend Gesichter, die Paul 
im selben Augenblick hasste, da er sie hier 
wiederfand, sah gespannt auf den Dichter, dessen 
aufrührierische Unentwegtheit in Verbindung mit 
seinem Haarwuchs durch die jahrelangen Be· 
mühungen von Witzblättern und Oerichtshöfen 
zu einer gewissen Autorität gelangt war. 

Nieland isolierte sich, indem er drn "Oaulois" 
zur Hand nahm. Als Tartre ihm wegen scines 
reaktionären Spleens den üblichen Verweis rr· 

tat Nieland mehr, als er sonst zu tUIl 
pflegte. Er bestellte nicht nur einen Punsch für 
Tartre, er verlangte noch ausserdem 
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den "Figaro", den "Temps" , das "Echo de 
Paris", kurz, alle konservativen Blätter, die er 
kannte, und zitternd in einer Aufregung, die 
niemand verstand, schwor er, nicht eher zu 
ruhen, bis die gesamte konservative Presse vor 
ihm läge. Er hahe das wüste Oeschrei salt, 
fügte er halblaut hinzu. 
Tartre kiimmerte sich nicht darum. Er sprach 
vom Oeneralstreik. Calon lächelte über seine 
Zigarette und erledigte seine kleinen Audienzen, 
indes Nieland alle fünf Minuten dem Kellner 
den Namen eines Blattes zurief und allmählich 
seine Sammlung konservativer Blätter vervoll
ständigte. Zehn Menschen tauschten politische 
Ansichten und extravagante Psychologien aus, 
mit denen sie sich im Laufe des Tages versehn 
hatten, jeder bestrebte sich, seine eigne Formel 
zu produzieren, an einer fixen I dee zu leiden, 
stärker, kränker, eigentümlicher zu erscheinen, 
als er w.ar. Unterdessen ging in Paul folgend~ 
vor: 
Alles, was gesprorhell wurdl', wandte sich mit 
geschliffenen und blitzenden gegen ihn. 
Er sass zusammengekrampft und den Blick uno 
verwandt auf diese innerliche Metzelei gerichtet. 
in der sein Eh rgeiz, seine Liebe, die Sehnsuch t 
und alle Kraft verbluteten. Diesc Menschen 
sind Idioten oder Kranke, dachte er. Aber jede 
ihrer Aeusserungen gehört irgelldwie mir, ge
hört zu meiner Vergangenheit oder Gegenwart. 
Es war ein groteskes, ein barbarisches M.\· 
rionettenspiel seiner unwillkürlichen Regungen 
und der bedachten Gefühle, eine aufdringliche 
Satire, die sein Wesen· in höhnischen Verzer
rungen wiedergab. Welche Unzucht! Welche 
Qual! Und die Qual war doch das einzig!'. 
wodurch er jetzt eben lebte. Er klammerte sich 
an diese letzte Hoffnung, dass er sich leiden 
fühlte, sinnlos, ohne Ende. Er starrte auf den 
Zug der Fratzen und sog alle Hässlichkeit 3m, 
ihnen mit langen zitternden Blicken, die manch
mal das Bewusstsein verloren und jäh auf
schraken. Sagte jemand etwas Prinzipielles, SO 

merkte Paul sogleich die Schwzche, die verdeckt 
werden sollte, er erkannte die Hässlichkeit, die 
verschönt, die Qual, die verleugnet wurde, und 
hinter allem fühlte er die ängstliche Unsicberheit 
uer Menschen, die immer nur vor delll lauern
den Ungetüm in ihrem Inl1ern zurückwichen, uer 
Verzweiflung, die sie zerreisscn wollte. . Herr
gott, wie konnten sie nur diese er
tragen?! Und er fragte sich, woher die Men
schen den Mut nehmen zu leben, wie überhaupt 
der Mensch in der Welt möglich sei. 
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Er gehn nach Hau8e', sich angekleidet 
aufs Bett werfen und schnell einschlafen! Aber 
er konnte sich nicht fortreissen. Er war zu 
müde. Und dann der entsetzliche Heimweg, das 
schale Wiederkäuen der Eindrücke des Tages, 
wenn man all dem Widerlichen ausge· 
liefert ist: Sätzen, die im Ohr eitern, 
die dicht vor einem grimassieren, und vor allem 
seinen eigenen Erbärmlichkeiten, . . der Scham, 
der Selbstverachtung Es war unmöglich, dem 
zu entrinnen. Man lag dann zu Hause im 
Dunkel mit ausgebranntem Gehirn und so er· 
schöpft, dass man glaubte, nun könnte irgend 
so ein gutgeführter Do\chstoss einem ganz 
gleichgültig sein, man dächte nicht daran, sich 
zu wehren, während man zugleich keinen 
Augenblick daran zweifelte, dass sich nur ein 

Schat-ten neben dem Bett zu er· 
hebul brauchte, um einen alsogleich in ein 
angstvoll sich wehrendes Tier zu· verwandeln. 
Man I~ und lag im Dunkel und wälzte sich 
herum und wartete lauernd, fiebernd vor Uno 
geduld auf den Augenblick des Erlöschens, auf 
den Schlaf, auf die Vernichtung Ob nicht 
rinmal der Abend käme, da l1Ian die grausalll 
zögernde Vernichtul1g in einer jähen, unwider· 

Bewegung der Ungeduld gewaltsam 
besdtleunigte? . . 
Aber nun begann Tarlre ihn auf eine besondere 
Weise zu interessieren. Es war etwas in seiner 
Stimme, das ihn fesselte, und nicht nur in der 
Stimme ... 

(fortsetzung folgt) 

literarische Neuerscheinungen 
PETER ALTeNBERG, "Semmerin( 1912" Skizzen. (Berlin, 

S. Piseher, Verl.(.) Geh. 350M, (eb. 450 M. es .ind 
(.nz kleine Sachen, klein dem Umlan( nach, und wie in 
allen _einen früheren Binden spaziert eine ganze bunte 
Welt vor diesem Adam vorbei, der ihr die Namen (ibt. 
Ein Hotelstubenmidchen und eine Komtesse, ein Gespräch 
mit einem sechsjähri(en Mädchen und eines mit der Multer 
eines zwölfjähriren Knaben, Ber(schönheit und Stadt
_chönheit. Garlenkultur und Hyriene, Toilelten, Weiter, 
Lebensform, Sterbensform, unversie(bare freude an der 
WeH, unyersie(bare Bitterkeit (eJtn die Welt, - alles 
du bildet einen bestrickenden Rel(en von Erscheinun(en 
und Oed.nken. Eines der kleinen K.pitel des Buches 
heißt: "Noch nicht einmal Splitter von Oed.nken"; abcr 
da. Buch i.t überall von wirklichen Gedanken, von un-
mittelbaren Lebenared.nken. e. w. 
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Franz Blei-Abend der AKTION 
Der nächste Autoren -Abend der AKTION findet 
den 28. März im Salon Cassirer statt. franz Blei 
wird aus seinen Manuskripten lesen. 
lungen auf Karten (8 5 und 3 M., für Abonnenten 
a 3 und 2 M.) sende man u m g e ben d an den 
Verlag der AKTION. 

MITTEILUNG DES VERLAGES 

Die zweite Januar·Nummer 1913 erschien als 
LYRISCHE ANTHOLOGIE 

Sie ist dem Gedächtnis Georg Heyms gewidmet 
und enthält: Beiträge von Hans Ernst 
Balcke, Gottfried Benn, Alexander 
Emst Blass, Paut Boldt, Max Brod, Artbur 
Drey, S. Friedlaender, Reinhold Frühling, Max 
Herrmann (Neisse), Georg Heym, Kurt Hiller, 
Jakob van Hoddis, E. F. Hoffmann, Rudolf 
Kayser, Alfred Kerr, Willy Küsters, Alfred 
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Ernst Stadler (Brüssel), Hellmuth Wetze), Alfred 
Wolfensteitt. 
Uiese Soltderuuntlll~r ist vergriffen und kostet 
im Einzelverkauf 

I MARK 
Neu hinzutretenden Jahres·Abonnenten wird sie 
ohne Erhöhung des Abonnements nachgeliefert. 
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wurde, dass wiederholt auch in der letzten Zeit die Marken 
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DER BÖRSENBERICHT DER FRESSE 
Ein~r, der die "Informierten" täClich bei der Arbeit 
sieht, schreibt mir diese Zeilen als Einleitun( zu 
einer Artikelreihe, die den Handelsteil der ,,(rossen 
Presse" auch für nicht an der Börse Interessierte 
demaskiert. . . P. 

Die Börse ist eine individuelle frau, sie lässt den, 
der sich einfühlt, nicht zu kurz kommen. Der 
Kampf gegen Animierbankiers und Winkel
blätter, die hinter dem Zugehörigkeitsdokument 
Börse Worte wie Rundschau, Nachrichten, Post, 
Ratgeber etc. setzen, ist lächerlich und verlogen. 
Diese Blätter wollen nichts verbergen, sie gehen 
mehr oder weniger drängend auf Inseratenfang 
aus, sie bekommen von den Grossbanken ihr 
Almosen, weil sie irgendwie mit dazu gehören, 
und alles liegt offen und klar - ebenso wie die 
Montagszeitungen oder die Berliner Wochenblätter, 
ob sie Roland, Salon, Herold, Kritiker etc. heissen, 
verdienstvoll für jenen Tratsch sorgen, der unbe
dingt den Reiz einer schönen frau vervollständigt. 
Diese Casca, Artaxerxes, Silesius, Alins, Vasa 
etc. mit ihren "Kritiken", Spaziergängen, Rund
ums sticheln, kitzeln und hetzen Personen oder 
Gesellschaften bitter grollend, mit pathetischen 
Staatsanwaltsmanieren, oder wohlwollend boshaft, 
aber mit der Geste eines Menschen, der dazu 
gehört und sich dabei fühlt. Sie wissen, oder 
deuten an, appellieren, aber alles bleibt beim 
Alten. Höchstens, dass manchmal sich Aktionäre 
zu Gruppen zusammenfinden, Proteste loslassen 
und inserieren, fast immer die gleichen Leute, sie 
sitzen fast immer um denselben Tisch, und fast 
immer lauert hinter ihnen derselbe Rechtsanwalt. 
leb nenne das Offenbeit und finde es sehr ver
dienstvoll und sehr scbön 
Aber - die, um im jargon zu bleiben, solide 
Presse, unter der auch der Vorwärts verdienter
massen figuriert, rümpft die Nase wie eine alte 
jungfer, die nicht gern sieht, daß jemand zur frau 
geht. Das ist jene Presse, die einen Redaktions
stab für Handelssachen unterhält und täglich ihren 
Lesern den Börsenbericht serviert, die solide an
ständige Presse ohne Ausnahme von 1000 bis 
300000 Abonnenten. 

Dieser Börsenbericht gibt vor, klar und offen 
und objektiv zu sein, und der kommt so zustande: 
Die Kursdifferenzen werden mit Klischeeworten 
umschrieben: schwächte sich ab, matt, rückläufige 
Tendenz, wenig aufnahmefähig, Glattstellungen 
finden statt, Material in schwachen Händen, Ver
kauforders etc. - entsprechend, ebenso bei Kurs
besserungen. Was um 11 Uhr noch unberechen
bar, leitet man um 1 Uhr aus den Morgenblättern 
ab, New-York, Eisen- und Ruhrkohlenmarkt, Politik. 
Der Ultimomarkt bleibt Geheimnis der Gross
banken. Tag für Tag wird automatisch überall 
dasselbe geschrieben, jeder Schuljunge kann es 
lernen. (Auch die B. Z. spielt eine Rolle.) - Da
gegen der Kassamarkt. Ein Mann mit schäbigem 
Cylinder kommt ins Pressezimmer und verkündet 
an jedem Tisch: Grosse Umsätze in dem und dem 
Papier, denn -; da ist der Kurs gestrichen, weil 
- und so weiter. Man schwitzt, schreibt nach 
und freut sich über die Menschenfreundlichkeit, 
die der geplagten Presse hilft. Dann kommt wieder 
ein Mann und so weiter. (Das ist der wahre Idealis
mus.) Der Chefredakteur beaucht Informationen, 
lässt durch den jüngsten rumfragen, hören (denn, 
weil) glaubt Leuten, die wissen, was und warum 
es in die Presse kommen soll, glaubt dem Mann, 
der von 1-2 Uhr mit feldherrnmiene herumsteht, 
Bilanzen und Prospekte automatisch weitergibt 
und berufen ist, hinter klaren Telegrammen Mysti
fikationen zu wittern. Die Presse glaubt und 
schreibt, und alle Bäcker, alle Rentner, alle Leute, 
die nicht dazugehörig sind, glauben und lesen und 
hören und zahlen und finden Dementis, die so an
fangen: Wie man uns in Bestätigung und teilweiser 
Ergänzung unserer gestrigen Notiz mitteilt. . . (In 
Krotoschin und Posemukel gibt es Leute, die an 
Zufall glauben.) 
Vor etwa zwei jahren wurde der Versuch gemacht, 
die Handelspresse als bestechlich hinzustellen. Ich 
finde das nutzlos, langweilig und immer für den 
Einzelfall zu spät. Es ist wichtiger, ihre Dumm
heit, Unverfrorenheit und Gewissenlosigkeit an den 
Pranger zu stellen. 

r.l 
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Der Kampf der Generationen 
Von Ger h a r d Kor n f eid 

Der Kampf der Generationen das ist der 
grausamste, schicksalsreichste, durch kein Welt· 
parlament zu schlichtende Krieg. Er braust 
durch die Weltgeschichte, und sein Echo erfüllt 
Literatur, Kunst und Philosophie. Dafür seien 
di* in willkürlicher Auswahl als Zeu
gen berufen: friedrich Wilhelm I. und sein 
Sohn friedrich (der spätere "Grosse"), Artur 
Schopenhauer und seine Mutter (deren Verhält· 
nis beinahe typisch ist flir die Beziehungen 
zwischen denl "grossen Manne" und seinen 
körperlichen Erzeugern), Shakespeares Lear 
und seine Tochter (die einmal einen Pyrrhus
sieg erringen), ferdinand, Luise, Car
los. Doch diesen Kampf kämpft beinahe 
jeder täglich. 
Seine erste Wurzel ist: der groteske Anspruch 
der Zeugergeneration auf Liebe, Dankbarkeit, 
Pietät der Sprossen. Zwei gehor-
chen einem Naturtriebe (oder noch ~llim-
mer einem materiellen Zweck: fideikommiss
kinderei!), setzen ein neues in dieses 
fragwürdige Dasein. Und jedenfalls, ohne es 
vorher gefragt zu haben. Dafür: Dank? 
"Das junge" wird in den jabren ärgster HiU
losigkeit ernährt, gekleidet, behaust. Bei neun 
Zehnteln der Menschheit kümmerlich genug. 
Und dafür: liebe? Der Rest vergällt den 
Nachlrommen das bischen Wohlstand durch ewi
ges "Es-ihnen-Vorhalten" und vergisst, dass alles 
Bedeutende überhaupt in practicis leich
ter ex nihilo, als irgendwo anders her, errun-
gen wird, und dass Armut ist, als an-
erzogene Bedürfnisse, die beim des 
elterlichen Hause niebt befriedigt werden kön-
nen. Und dafür: Pietät? Doch dies ist 
alles noch dU' Menschheit Teil. Denn 
es werden auch Kinder in die Welt 
alkoholvergiftet, syphilitisch, tuberkulös, lahm, 
blind. Und dafür: Liebe, Dank, Pietät? 
Vom hier ganz zu schweigen. Denn 
eine so geBl tete kann natür-
lich nur vor dem plump und "Sei-
enden", "fertigen" Respekt haben, nie vor 
dem Werdenden, der dem "gärenden Most", 
und gar wenn er sich etwas absurd gebärdet. 
Statt sich darauf zu den Leib des 
Kindes für den Kampf mit der Welt systema
'tisch zu trainieren, nörgeln sie an un
abänderlichen Charaktereigenschaften herum, die 
doch nur von ihnen selbst oder durch ihre 
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Vermittlung von ihren Ahnen stammen kön
nen, und achten nicht der Warnung des Dich
ters: 

"Verletze nicht durch kalten Ton 
Den Jüngling, welcher dürftig, fremd 
Um Hilfe bittend zu dir kömmt 
Er ist vielleicht ein Göttersohn. 
Siehst du ihn wieder einst, sodann 
Die Gloria sein Haupt umflammt, 
Den strengen Blick, der dich verdammt, 
Dein Auge nicht ertragen kann." 

Aber einer der wenigen ganz Ehrlichen, leiden
schaftlich Trotzigen, ehern Aufrichtigen, Multa
tuli-Douwes-Dekker, hat so zu seinen Kindern 
gesprochen: "Ihr seid noch klein und würdet 
mich nun nicht begreifen, doch einmal wird die 
Z~it kommen, da werdet ihr lesen, was ich hier 
sage. Nun denn, so ich mich gegen euch be
rufe auf meine Vaterschaft _ .. lachet mich aus! 
So ich je euch Untertänigkeit vorschreibe . . . 
spottet meiner! So ich je von euch liebe for
derte . . . weil . . . weil . . . wie soll ich 
sagen? Liebe, we;,l ich etwas verrichtete, be
vor ihr bestandet; Liebe, weil . . . 
den Schluss, Kinder, ihr werdet es können, 
wenn ihr reif seid, zu lesen, was euer Vater 
schrieb ' ergänzet meine Worte! So ich je 
Liebe forderte dar um. . . bewerfet mich mit 
Kot! Lachet mich aus, spottet mein, bewerfet 
mich mit Kot, so ich je Untertänigkeit oder 
Liebe fordere . . . darum! I ebet der Meinung, 
dass jener Bibeltext in den "Geboten" verdor
ben ist von Uebersetzern. ja, ja, s 0 ist es. 
Glaubet mir; es stehet geschrieben: "Hasse dei
nen Vater, dann wirst du lang leben!" Erprobt 
es nur! Ich möchte wohl einmal einen "Herrn" 
sehen, der die Macht hitte, euch zu hindem, 
eure Mutter lieb zu haben, und er 
auch zehn lange Leben, in zehn Ländern zu
gleich! Mit oder ohne Bibeltext, mit oder ohne 
Gebot werden sie und ich eure Liebe zu ver
dienen wissen dur c h Liebe. Wer das nicht 
kann. hat auf liebe keinen Anspruch! Eure 
"Untertänigkeit" wird bestehen, solange und in
soweit mein Geist mehr entwickelt ist als der 
eure. weil ich ein paar be
gonnen habe. Spanne Zeit werdet ihr 
bald eingeholt haben, vor allem, da ich, ach so 
oft stehen bleibe auf meinem Wege! Kinder, 
ihr werdet mir nichts zu danken denn 
das, was ich für euch tat n ach eurer Geburt, 
und selbst das nicht. Die liebe findet ihren 
Lohn in sich selbst. Ach, wäret ihr schon so 
weit, dass ihr meine " kOnntet und 
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alles, was ich bewahrte für euch allein. Ach, 
Mrte ich es schon: Wir haben dich lieb, 0 Va
ter, doch du hattest dazu nicht nötig, unser 
Va t er zu sein!" 

Aber die MuItatulis sind unter den Menschen 
dünner gesät, als die Perlmuscheln im 
Und die meisten Väter gehören zu denen, die 
"gellau wissen, wieviel ihre Kinder sie an Un
terricht kosten, aber nicht, wieviei sie von ihnen 
lernen". Und die sich dann noch über ihrer 
Kinder Lieblosigkeit und Pietätlosigkeit belda
gen und besonders über Undankbarkeit, 
"Erfindung falscher Wohltäter"! 

Die zweite Wurzel des Kampfes der Generatio
nen liegt hier: die Masse der Menschen ver· 
sieht noch nicht. jung zu sein und Itmg zu 
bleiben. Wirklich gibt es S<1.'1aren Unglückli
cher, die nie wenigstens nicht mit Bewusst
sein jung waren. Immer fertig. Immer le
bensklug. Immer "Bürger". Und grÖ8Sere Scha· 
rea sind es, die wohl einmal glühen koonien 
für Fernes, Hohes, Unmögliches, die aber er
starrten vor dem Eishauehe des "praktischen 

. . Sie sind der jugend ärgste Feinde, 
denn sie kennen den Schatz, über den der Geg
ner verfügt. Nicht augenblicklich, jahre- und 
jahrzehntelang mag das "Erfrieren" geschehen 
bis so ein armes Menschlein nichts weiter ist: 
als eine gut funktionierende 
mooey - making - machine. Sowas arbeitet dann 
"geistig" mit den paar FOllueln, Gedanken, Ide
alen, die es bis achtzehn, zwanzig mehr oder 
minder unverdaut geschluckt hat, und zeigt sich 
alleJiJ. " Neuen", aller jugend hartnäCkig ver

Solche Väter, Mütter, Tanim und 
Grosseltern können mit ihrer Ver
stocktheit ein junges Menschenkind zum Wahn
sinn und zur Vernichtung bringen. Am Grabe 
aber sagen sie: tt Wir haben dem Kinde sein 
gutes Essen, seine Kleidung und Wobnung ge
geben. Wir haben es standesgeOliss erziehen 

Wir haben es in der Kranfdleit gepnegt. 
Und ihm den guten Weg weisen wollen. Wenn 
es verrockt wurde, ist's nicht unsre Schuld. Wir 
haben unsre Pflicht getan." armseli
gen Eiszapfen ist ja alles ihnen Unbekannte 
"verriickt". So aber sind von 100 Eltern 99. 
Es sind die lieben, zärtlichen Verwandten, von 
denen Oskar Wilde einmal launig sagt, sie seien 
einfach eine langweilige Sippe, die nicht die 
geringste Ahnung wie man leben, und 
nicht das schwächste Gefühl, wann man sterben 
sol1e. Und wie wenige sind es, die jung waren 
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und bleiben und sagen dürfen: "Nur wer sich 
wandelt, bleibt mir verwandt. " 
Die Eltern wollen Liete ernsten und säen 
Hass. ja, ihr ewig Verblendeten, jugendver
gessenen ! Habt ihr's nicht hundertmal 
hunderbnal ruhig mitangehört: "leh hab' es 
schwer gehabt. Mögt ihr euch jetzt auch pla
gen"? Und so wird künstlich noch das Na
turgesetz verschärft, das heisst: "W.Ü dir, dass 
du ein Enkel dist!" D,~nn wirklich: wird 
es nicht täglich, stündlich auf jedem Gebiete 
schwerer, etwas Tüchtiges zu leisten? Setzt ihr 
Väter doch unbedacht wie das liebe Vieh die 
Ki:tder in die Welt! Das einfache Fortschreiten 
der Dinge aber macht ja schon bei mässigem 
Bevölkerungszuwachse durch das blasse An
schweren des "Materials" jede neue Arbeit 
schwieriger, als jede voraufgegangene auf glei
chem Gebiete. Und da steht ihr alten Toren 
protzig gelassen da und stöhnt: "Wär ich noch 
einmal jung!" Prost Mahlzeit! Ihr lägt im 
Dreck! Ca megies Energie, F1eiss, Intelligenz 
und Glück genügen längst nicht mehr, um Car
negies Milliarden heute neU" zu schaffert. Und 
ein neuer Goethe müsste nicht nur die gesamte 
vorgoethische Kultur, sondern auch das Riesen
opus des neunzehnten und des Beginns des 
zwanzigsten jahrhunderts in sich aufnehmen und 
künstIer;sch gestalten. Von diesem Standpunkt 
ist die "ZeitIosigkeit des Genies" eine leere 
Phrase. Der Meister selbst hat's zugestanden: 
"leh freue mich," sagt er am 15. februar 1824 
zu Eckem1ann, "dass ich jetzt nicht achtzehn 
jahre alt bin. Als ich achtzehn war, war 
Deutschland auch erst achtzehn, da liess sich 
noch was machen; aber jetzt (1824!!) wird un
glaublich viel gefordert, urld es sind alle Wege 
verrannt. Deutschland selbst steht in allen 
fächern so hoch, dass wir kaum alles überse
;1en können, und nun soDen wir noch Griechen 
und Lateiner sein, und Engländer und Franzo
sen dazu! ja, obendrein- hat man noch die Ver
rücktheit, auch nach dem Orient zu weisen, und 
da muss denn ein junger Mensch ganz konfus 
werden. . .. wie gesagt, ich danke dem Him
mel, dass ich jetzt, in dieser durchaus gemaCh
ten Zeit, nicht jung bin. Ich würde nicht zu 
blei,;en wissen. ja, selbst wenn ich mich nach 
Amerika flüc:1ten wollte, ich käme zu spät, denn 
auch dort wäre es schon zu helle." -

Wer aber reicht der neuen Generation die Hand, 
sich hinaufzuschwingen? Muss jede aufs Neue 
ihre besten Kräfte im Hinaufklettern verpuffen 
und griesgrämig und verbittert oben ankom-
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me.n? Wer nimmt endlich von der Mensch· 
heit den fluch der rachsüchtigen Alten "Ihr 
sollt's nicht besser haben als wir", der sich 
sühnt bis ins tausendste und abertausends.te Ge
schlecht? Von Ewigkeit he.- leidet die 
MenRChheit an der Sterilität des "Allciennctäts
und Autoritätsprinzip" das jeden zielsicheren 
fOttschritt hemmen muss. Und so war bis heute 
noch jedes jahrhundert ein "jahrhundert des 
Oreisen". Doch: "es nahet gen den Tag". Vä
ter kommen, die wie Douwes-Dekker denken: "Es 
ist nicht wahr, dass ein Kind Untertänigkeit 
und Liebe schuldig ist seinen Eltern. Diese 
elende Vorschrift ist erfunden zur Bequemlich
keit von Eitem, die Mangel fühlten an geisti
gem Uebergewicht und zu faul waren oder zu 
dürr von Herzen, um Liebe zu verdienen." Es 
kommt die Generation, die fühlt, dass sie für 
das bIosse "ln-die-Weit-setzen" eine Riesenschuld 
den Kindern abzutragen hat. Und die sie ab
trägt durch Liebe, Verstehen, Verzeihen und -
Mit-jung-bleiben! Nicht ökonomische noch 
politische oder religiöse Mittel sind es allein, 
die das "goldene Zeitalter" heraufführen köll
nen. Der friede zwischen den Generationen 
muss der Menschheit die ewige Verjüngung 
bringen. 

Glossen 
EINE JAOD AUf BASSERMANN 
wird seit längerer Zeit von der "Süddeutschen 
Nationalliberalen Korrespondenz" veranstaltet. 

Parteistimme, die ungefähr das Reaktio· 
närste bejubelt, was Nationalliberale bisher zu 
bejubeln wagten, die einfach als konservativ 
angesprochen werden darf, möc:1te Herrn Bas
sel'luann niederschreien um jeden Preis, selbst 
auf Kosten des Wörtchens liberal. National· 
liberale, die der AKTION 
nachsagen, schreiben mir, es sei nötig "f ü r 
Bassermann etwas zu tun". Ich bin nicht der 
Ansicht. Ich die Demaskierung der 
nationalliberalen Partei. Ich bin nicht nur nicht 
empört darüber, dass die Süddeutsche National· 
liberale Korrespondenz "scharf macht" ich 
sehe in diesem Scharfmachen den wahren Cha
rakter der unsäglichsten Partei. Bassermann ver
dient die Hetze: entweder man ist nationallibe· 
ral; dann hat man konservativ zu fühlen; oder 
man kehrt der Partei den Rücken. Herr Bas
sermann möchte Unmögliches zusammenbringen, 
möchte fünf Seelen in einer Brust hegen, Herr 
Bassermann verdient die "Süddeutsche National
liberale Korrespondenz". f. P. 
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MAXIMILIAN HARDEN 

Maximilian Harden sprach jüngst in der Philhar
monie über die gegenwärtige und die voraussicht
liche zukünftige Rolle eier deutschen Nation im 
weltgeschichtlichen Drama Europens. Er matte 
schwarz auf grau. Schon sicht er das pracht
volle Germanentum umstrickt von den listigen 
verschlagenen feinden im Ost und West und 
Süd, sieht Oesterreich-Ungarn erdrückt von 
dem "Slavenwall", dem "Slavengebirge", im 
Süden und Osten, dessen Massen sich vorschie
ben gen Norden und Westen und das Deutsch
tum verdrängen, zersplittern, zermalmen. Eine 
Bewegung, die England, frankreich und Russ
land gemeinsam betreiben ... Hie Slaventum, 
hie Germa.nentulll werden die Völker brüllen im 
Getümmel des Entscheidungskampfes um die Vor
herrschaft in Mittel- und West-Europa ... 
Maximilian Harden sprach annähernd zwei 
Stunden lang. 
Es war sehr interessant, was Harden sagte; in
teressanter noch wie er es sagte. 
Ungemein kokett ist Harden seinen Leuten gegen
iiber. Rasch und tänzelnfl triH er auf. Man 
de:1kt unwillkürlich an das Auftreten einer schon 
etwas patinierten Ballerina. Der frack prall auf 
Taille gearbeitet; die Achseln hoch kantig ausge· 
polstert. Die schnceweisse Weste von 
Schnitt, das elegante Beinkleid so eng wie ein 
Trikot. Die grosse weisse Blume im Knopfloch. 
das so nett in die Stirn frisierte krause Haar . 
"Sehr interessallt!" nüstern die Damen im Audi
torium, "sehr interessant!" Und die Operngläser 
richten sich auf den Redner. 
Man si~ht's: Harden fühlt voller Wonne, wie er 
wirkt, es erfüllt ihn mit Wohlbehagen, entzückt 
ihn, es macht ihn eitel. W:e er allmählich die 
weissen engen Handschuh von den Händen zupft 

nach der ersten halben Stunde seines Vor
trags ist der linke herunter, der rechte wird 
etwas rascher erledigt. Danaeh tritt das Taschen
tüchlein als Dekorativum auf. Meist ruht die 
Rechte auf der Halsöffnung der 
Das wirkt auf empfindsame Menschen angenehm, 
zudem Harden das Gefäss bald benutzt, 11m .
diese Geste ist ebenfalls gut studiert seine 
Lippen zu benetzen. Das aufmerksame Auge be
lIl~rkt noch andere kleine brüchige Stellen in der 
Politur dieser hochzivi:isil'rten oder auch hoch
kultivierten Persönlichkeit. 
Wie Harden schreibt, so spricht er. Er legt 
Sorgfalt auf die HerauslrehnlOg der individuellen 
Note. Er tmterstreil\lt sie, und das stört. Eine 
wirklich starke Persönlichkeit wirkt uuwillkür-



DIE AKTION 370 
• .'2 E a2: 

lieh. Bei Harden merkt man die Absicht, die ge
drillte Absicht, und man muss lächeln. Die 
Kunstpausen vor jedem betonten Wort, die etwas 
aufdringliche Mimik, die den Hörer mit aller 
Eindringlichkeit sagen zu sollen scheint: " 1st 
das nicht geistreich? Ist das nicht geradezu 
blendend?" mit einem Wort, die Koketterie 
wirkt. Inmitten eines Satzes flocht Harden ein: 
"ja ich weiss, dass das alles sehr langweilig 
ist ' ich könnte es ja durch allerlei 
Mittelchen gestalten. Glauben Sie 
mir, ich hätte dabei ein sehr leichtes S~iel!" 
Eine Aeusserung, die etwas unbedacht war. Es 
ist zu bekannt und selbst von Hardens Verehrern 
nicht bestritten, dass Mäxchen Mätzchen macht. 
Und niemand wird im gewesen sein, der 
Harden es nicht geglaubt hätte, ihm das 
Spiel mit so allerlei rhetorischen Mittelchen 
kinderleicht falle. 
jedesmal, wenn ich Harden sprechen sehe, be
dauere ich, dass er statt des Ruhmes eines Man
nes der "Welt des Scheines" den Schein eines 
Weltmannes erwählt hat. Harden hatte das Zeug, 
ein grosser Sfhauspieler zu werden. . . 

Bonaven!ura 

Franz Blei 
Von A 1e x a nd erB e s s m e r t n v 

• 

I. 
franz Blei schr:eb sein Bedeutsam:>tes im Ur·Pan 
und in der Insel, er gab den Hyperion heraus 
und den losen Vogel. Seine vermischten Schrif
ten erscheinen bei Georg Müller. 

n. 
Franz Blei führte uns zu den exquisiten alten 
franzosen, er brachte Paul Claudel nach Deutsch
land, er zeigt auf Max Brod und . 
Er hat sich für Künstler eingesetzt wie einer, 
dem es au( die Kunst ankommt. 

111. 
Franz Blei schrieb den Prinzen Hippolyt und 
den Beau, über die deutsche Kultur, über Oott 
und die frauen und über Beardsley, Rops und 
Wilde; über den Dichter und das einzige Ro
koko. -

IV. 
jeder Satz von ihm iat Programm; ist Vemei
nung von Unterhaltung und Zweck, und Sta
bilierung der schönen Künste als einziger Wirk
lichkeit wie ein rocher de bronce. Er zeigte 
uns im Kunstwerk die letzte Steigerung; und zeigte 
uns an Beispielen solche, die es versuchten sich 
in der Hingabe zu steigern: Helden, amoureuse 
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frauen und Künstler. Er lehrte uns die 
digung und den Dienst zur Erfüllung des Oe
botes der Vergeistigung. 

V 
Er hat bei allem das Spielerische, weil er mit 
der Wichtigkeit seiner Dinge, die Gleichgültig· 
keit aller Dinge weiss. Sein Gebet trifft den 
Ewigen als Schrei und echot als Gelächter zu· 
rück. 

VI. 
Die Entzückungen über seine Worte sind Mo
mente unseres Erfülltseins vom grosscn Stil, der 
den grossen Menschen bedeutet: grade und 
leuchtend und verdeutlicht im Spiegel kristalle
lIer Bilder und Geschichten. 

VII. 
Aber er ist kein Apostel, .denn er wirbt nicht. 
Er ist kein literat, denn er zankt sich 
nicht. Er ist kein Typus: Er ist ein älterer, 
eleganter Herr mit einer schwarzen Hornbrille 
vor dem mythologischen Kopf. Und er hat als 
Tarnkappe seiner olympiscben Wiederkehr eine 
Allongeperücke, die ihm das verliebte 18. jahr
hundert aufsetzte. weil es ihn posthum entbehrt. 

VIII. 
Aber aus der der Historie strahlen seine 
Augen Zl1m deutschen Olymp, wo die Götter 
Künstler sind. Er ist Henlles Musageles, der 
Praeceptor Germaniae, der pathetisch deutsche 
Analytiker. 

IX. 
Aber er ist nicht Herausgeber der einflussreich
sten deutschen Revue; er ist nicht der geistige 
Chef der bedeutendsten deutschen Zeitung. Man 
sammelt sich hier nur wo einer zu begaffen 
oder zu bewerfen ist, und er ist sogar keine 
Schiessbudenfigur, auf die anzulegen sich ver
lohnte. 

X. 
Denn er lebt im Lande der unterernährten Dich
ter und Denker. 

DIE LIEBESFORMEL 
Champagne Batist die Lilienstickerei -
LanghOftlge Form dessin direktoire -
Der Banddurchzug aus goldnem Hexenhaar -
Oepresste Seide aus der Tartarei . . . 

Uhrfeder-Zauber! doppelt Stahl! samt drei 
Paar Haltern! Spitzen-Ansatz! zart und klar -
Mond-Mandelöl! Mohnknospe vom Bazar! 
Schwan! Ablanalanalba - Du bist frei! , . . 
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Was scheu in formeln sich nicht fassen lässt -
Dies seltsam Seltne, unbeweglich Wehe -
Umschreibt im Tanz der Zirkel Deiner Zehe ... 

Triumph des Schwelgens grauenvolle Nähe -
Erschöpfte Scham der Schauer letzter Rest -
So gottverlassen Mensch an Mensch gepresst ... 

Gustav Specht 

RAUBVOEGEL 

. . Und a11 die Lüste sind nun Qualen worden, 
die schwarzen Vögeln gleichend mich umschweben, 
in Hass und Hohn schwirrende flügeloorden, 
und die von meinem heissen Herzblut leben. 
Ihr flügelschlagen trifft mich jede Nacht . . 
Voll Oier seh ich sie um mein Lager sitzen, 
wie eine Mörderschar, die mich bewacrt, 
lind deren Augen grell wie Dolche blitzen. 
Und jede Nacht hö~ ich ihr heisres Schrein, 
wie Geier schreien, wenn sie hungrig sind, 
ohnmächtig fühlend, wie mein tiefstes Sein 
aus tausend Wunden blutend mir zerrinnt. 

f r i e d r ich Eis e n loh r, Paris. 
• 

KRANKES WOHNEN 

Dieses Gehn im triiben Tunnel der Strasse . . 
R1eiche fenster spielen an mir vorbei. 
Obell des kleinen Himme's Einerlei 
Wirft in die Scheiben ein schiefes Lachen. 

T rockC'll kreisch t die hiindiscit liegende Strasse, 
Die mein fllss in tlnrllh und Hass gebraucht. 
Niedre Luft, von Stadtgerüchen durch raucht, 
Speit auf meine Stirn aus pfeifenden Rachen. 

endet die Strasse. Gähnend 
Und di~ Lippen atmen ins freie 

hinaus, 
Wo sich warm der Tiefe Grün und go~dene 

Hoheit umfängt . . ! 

zuckenden 

Doch ich werde mich wenden . . . dumpf ge
drängt . . . 

In der Gewa~t der Häuser bin ich zu Haus. 
A I f red W 0 I fe n s t e i 11. 

Kolleg in Ophir 
Von Kur t Hili e I' 

An der Hochschule fiir Vorgeriickte, Ophir. hielt 
jüngst Lil Turkher, Professor der deutschen Lit
teratur. folgende Vorlesung di~ ich, in fast 
wörtlicher Uebersetzung (höchstens Turkhers 
manchmal zu heftige Konzentriertheit ein wenig 
mildernd), hier wiedergehe: 

.... o· e 

I. 
Philosophische Kunst fordern, heisst nicht: 

eine Kunst fordern, in der von Philosophie die 
Redt ist. "Schloss Nornepygge" des Böhmen 
M. B rod gilt mir nicht deshalb als ungeheure 
Schöpfung, weil sein Held ein Werk über die 
Willensfreiheit schreibt. Und wer, wie Dela· 
croix, Raffaels "Schule von Athen" für anmi
hernd kitschig hält, der wird sehr recht haben, 
sich durch den Hinweis, dass, mit Cortege, 
Platon und Aristoteies auf diesem lust· 
wandeln, in seinem Urteil nicht beirren zu 
lassen. 
Aber philosophische Kwtst fordern, heisst: eine 
Kunst fordern, die so ist, dass Menschen, die 
viel gedacht haben, sich nicht bei ihr Iangwei. 
len, welche mithin von Menschen, die viel ge· 
dacht haben, herrühren muss. Philosophische 
Kunst fordern, heisst: in Gleichgult gegen sämt
liche Volks- und Snobsunterhaltungeu; die hei
teren wie die ernsten; die, welche der Verdau
ung zuträglich, und die, welche ihr hinderlich 
sind, . . eine Kunst fordern, die zeigt (und sei 
es durch Mitschwingendes, durch Ungesagt· 
Unsägliches, durch eine Untermelodie), dass ihr 
Urheber jene zentralen Menschheitsfragen mit 
dem Herzen seines Hirns erlebt hat, welche, von 
Anbeginn zu Anbeginn, das Schicksal dem Geist 
aufgibt; fragen, die es in sich haben, einmal 
leidenschaftlich erfasst, die Atome einer Psyche 
für immer umzukonstellieren. 
Philosophische Kunst fordern, heisst: Tiefe for· 
dem. (Man hüte sich, Tiefe mit Scharfsinn zu 
verwechseln . . und Philosophie mit einer prä· 
philosophisch unumgänglichen EinzeldiszipIin, 
deren Stoff: mathemateskes Be-denken des Den 
kens . . nur fach· und flachköpfe ganz aus 

11. 
HöchRt wunderbar lind zu tierischem Weinen 
verführend bleibt. die ooffnungslose Rätselhaf· 
tigkeit Phänomens "Da·sein"; das so Be· 
seligende wie Zerrüttende seiner Einzigartigkeit; 
der Umstand, dass mein Ichbewusstsein, zwi
schen den myslischen Ufern Gehurt und Tod, 
in die Wüste der Zeit eingebettet 
ist . ., d'e der Verstand als gleichfalls irgend
worein gebettet sich vorstellen müsste, um sie 
zn begreifen. Jene totale Urteilslosigkeit, zu 
der wir der Welt gegenüber verdammt sind .
da wir doch nur mittels Vergleichung zu urtei· 
len vermögen und eine zweite Welt, eine Uno 
Welt, eine Welt, die nicht mit sidh selber iden· 
tisch, nicht wiederum Welt oder llVeltbestand· 

" " • 
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teil wäre, sich keineswegs vergleichsweise her-
• 

anziehen : kindische HiJOosigkeit 
unsrer (dabei mit dem Trieb zur Herrschaft 
doch ausgestatteten) Vernunft, Fiasco aller 
Metaphysik, dieser ewige Triumph des Nihilis
mus (und nicht etwa der theoretischen Skepsis 
nur, sondern dW'chaus auch des Nihilismus in 
e t h i cis; denn woher sollen die obersten 
Werte genommen werden, wenn vom Urgrund 
und Wesen des Seins, vom Sinn des I pbens, 
vom Ziel der Welt nichts feststeht?) : oh, 
diese Lage erschwert einan geistigen Geschöpf 
das Hierbleiben sehr; als klar verharrt vor sei
nem Blick die Schwindelhaftigkeit aller dialek
tischen Dennochs; und bloss das, was es mit 
dem ungeistigen gemein hat: diese fragwür
dige, unheimliche, komische, heilige A t m e n s
I u s t, . . verhindert es, sich samt seinem Pro
blem auf eine gordische Weise zu erledigen. 

III. 
Seltsame Naturkraft! So mächtig und unwider
legbar, dass sie noch ihren gefährlichsten Wi
dersacher, den Geist, sich zum Werkzeug und 
Helfershelfer zu machen versteht. Was tut näm
lich der (philosophische) Künstler? Er gibt dem 
nihilistischen Erlebnis auf neue und immer neue 
Weise F 0 r m. Den ganzen Kreis psychischer 
Tatbestände, der jenes Erlebnis zum Mittelpunkt 
hat, wandelt er fOlmulierend ab; und formulie
rend setzt er sich über das tragische Wissen 
hinweg, wonach alles Tun, die Formulation ein
geschlossen, sinnlos bleibt. Gerade die äusserste 
Qual ist es, aus der er seine Freude zieht; ge
rade des Nicht-Werts Fixierung erhebt er ZUm 
Werte. Worin besteht, während jeder unpriva
ten Minute, sein Handeln? Darin, dass er der 
Erkenntnis seiner Ohnmacht Macht entsaugt; 
mehr: dass er der E r k e n n t n i 8 des U n -
werts von Macht .. Macht ent
sau g t. Und er fährt in dieser Uebung forl, 
. . bei allem Bewusstsein ihrer Dreckigkeit. 
Wenn die letzte Vergasung des Ethischen . . 
K 0 n s e q u e n z heisst, so frage ich: mutet 

Verhalten elhisch an? Wahrhaftig, dass 
Skepsis an allen Kulten einen Kultus der Skep
sis gebiert; dass jeder Verneinerich und Scho
penhauer sich und se'n Vernrinen gewaltig be· 
jaht; dass ohne Rest alles, selbst die Mortali
tät noch, sich zu Vitalität umlügt : das er· 
leichtert es . . Meta-Zynikern sehr, die Erdbe
wohnerschaft einzuteilen in 0 c h sen , 
Sc h w ein e und Lei c h e n; will sagen in 
solche, die nichts ahnen; solche, die wi&send 

e 

dennoch weitermachen; und solche, die mutig 
die Konsequenz ziehn. Die Ochsen würd.~, 

wer 80 einteilt, wohl gegen sich haben; denn 
di~ Ochsen lassen sich ihr Glück nicht geme 
schänden. Ja, er würde sie sogar dann gegen 
sich haben, wenn er gestünde, sich selber zu den 
Schweinen zu zählen. . . Und am ende hätt~n 

die Ochsen gar nicht so unrecht; denn . . wo
her nimmt das Schwein die Befugnis, zu wer
tell? Würde die Geltung eines Ethos, wel
ches "folgerichtigkdt" postuliert, von einem 
Schweine . . nicht erst zu b ewe i sen sein? 

IV 

Hannoniker sind gegen philosopHische Kunst. 
Harmoniker pflegen dergleichen turbulente 
Schlüsse und Zirkelschlüsse . . mit schönen 
Augen als "krankhaft" zu verwerfen. Wohin 
beharrlich~s, muskulöses, unfeiges, alleweil zu 
Ende strebendes, nie ablenkbares, zähes, selbst 
durch den Aspekt des Todes nicht totzukriegal
des Denken den Menschen mit Notwendigkeit 
führt, das nennen schwachköpfige Schauten 
(wie der begabte Poel Jakob Schaffner) kr a n k
h a f t und i s c h a rio t haft. Dort, wo vi<,t· 
leicht die W e I t widerlegt ist, meinen sie, der 
G' eis t sei es. 

"Intellekt" dieses Wort ist diesen Büffeln 
das rote Tuch. Sie assoziieren bei "Intellekt" 
sofort britische oder semitische Rassenunartetl.: 
seelenloses, berechnendes Verstandesklappem; 
Nüchternheit, Spitzfindigkeit oder giftige Spiele. 
rei; etwas, was kalt ist und schielt. AU~nfalls 
sei r.r ein Akze:dens; ein Notbehelf; ein unent
behrlicher, aber glücklicherweise jederzeit aus
schaltbarer Apparatj eine Sache ne ben dem 
eigentlichen, dem echten, wahren, wertvollen 
Leben: als welches vom G e f ü h I gebildet 
werde. "Gefühl" und "Intellekt" auf dieser 
Antithese für arme Leute reiten die HaJIIlO!liker 
blondgelockt herum. Oh, sie ahnen nicht, dass 
das sogenannte Gefiihl vom sogenannten Intel
lekt beträchtlich determiniert werde, voraus
gesetzt, es ist welcher vor h a n den! Dass 
er "lebensfeindlich" sei : ja, das dürfte stim
men, . . aber nicht Hänschen Rotwang ent
schuldigen, dem er fehlt.· Und dass sich das 
"Gefühl" über des Intellekts "Iebensfeindliche" 
"Sophistereien" "kühn hinwegsetzt", das dürfte 
genau so wenig für den grösseren Wert des 
Gefühls besagen _ . wie die ratsache, dass ein 
floh sich über einen Elefanten "hinwegzusetzen" 
vemlag, für den höheren Adel des flohs. 

• 
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V, 
Man treibt mit dem Worte "GeHihl" einigen 
Unfug. Llmso lieber, als es ja eine Persona!
union darstellt, durch die gewisse ganz hetero
gene Begriffe llIiteinallder verbunden sind. On
ter ihnen stechen zwei hier hervor. Einmal be
dtutet "Gefühl" eine biosse M 0 d a I i t ä t von 
Bewusstseinsabläufen , einen Schmelz, eine "Be
tonung" (wie die Zunft sagt); also eine be
stimmte f 0 I' m illte\1ektualer (oder sensualer) 
Inhalte. Diese Art fühlen lässt sich, da sie 
nichts Selbställd~!;es, nichts dem Denken Kool'
tHnables ist, sondefll es nur begleitet, in gar
keinen Gegensatz zu ihm bringen; und dei 
philosophische, ich meine der unfach-philoso
phische Kopf wird dieses Fühlen mit Enthusias
mus bejahen, . . weil, wo es fehlt, das Denken 
lU etwas Blutlosem, Lebensfernem, Mechani· 
schem, zu . , Wissenschaft verk,ümmern muss. 
Dagegen ein zweiter Begriff von "Gefühl" (und 
er ist es, den die HarJl10niker meinen) besagt: 
eim~n dUJl1pfen'n Vor-Zustand der Erkenntnis; 
jenes Verschwollllllensein und selige Nichtz\1-
endegelangeIl, das den Bildungsphilister zu einem 
Typus macht, der uns weit heftiger anwidert 
als der drs Barbaren. "Gefiihl", in diesem zwei· 
ten Sinn, bedeutet ein anrhropologisches Sta
dium, das relativ zum Geist das primitivere ist 
und welches der philosophische Kopf darum 
nicht gelten lassen kann, Behauptet jedoch der 
tlarmoniker, auf dieser Stufe sei das Individuum 
irischer, fruchtbarer, lebensfähiger als im Sta
dium des Intellektualismus, so hat er rteht . . 
lind stellt fest, dass die Dummheit lebensfähiger 
ist als die Einsicht, 

VI. 
Lassell Sie also (da die Stunde UlIl ist und ich 
Ihnen eigelltlich VOll erzählender Literatur heu
tiger Deutscher berichten wollte) . . lassen Sie 
also, meine Herren, den epischen Papier-Gauri
sankar, den hirnlose Fabulierer jährlich ver
ursachen, getrost unerstiegffi; fallen Sie auch 
weder auf die "Anekdote" noch auf den "neuen 
Detail" hinein, noch gar anf die Bierburleske 
mit Hintergrund. Sondern studieren und ge
niesst'n Sie, wenn. Ihre Zeit Ihnen lieb ist, "Be
buquin", diesen unendlich gedankenreichen, oh· 
zwar zu nri\'atlerminologischcn Roman. den 
Ca r lEi JI s t ein jetzt der Weltgeschichte 
übergeben hat; lesen Sie die Schriften R 0 b e r t 
Mus i I ' s; und vor allem versenken Sie sich 
wieder uJld wieder in die tiefe!l, üppigen, rÜh
relldtn Bücher des grossen denkenden Ki'Jnstler~ 

He i 11 r ich Man n. 

e 

ENGLISCHES CAFE 
Das ganze schmalschuhige Raubpack, 
Russinnen, Jüdinnen, tote Völker, ferne Küsten 
Schleicht durch die FrühjahrsnachJ. -

Die Geigen grünen. Mai ist um die Harfe. 
Die Palmen röten sich, Im Wüstenwind. ---

Rahel, die schmale Golduhr am Gelenk: 
Geschlecht behütend und Gehirn bedrohend: 
feindin! Doch deine Hand ist eine Erde: 
Süssbraul), last ewig, überweht vom Schoss. -

freundlicher Ohrring komn.l. In Charm~ d'orsay_ 
Die hellen Osterblumen sind so schön: 
ßreitmäulig gelb, mit Wiese an den Füssen .... 

° Blond! ° Sommer dieses Nackens! 0 
Diese jasmindurchseuchte Ellenbeuge! 
0, ich bin gut zu dir. Ich streichle 
Dir deine Schultern. Du, wir reisen: 
Tyrrhenisches Meer. Ein frevelhaftes Blau. 
Die Dorertempet. In Rosenschwangerschaft 
Die Ebenen. Felder 
Sterben den Asphodelentod, --

Lippen, verschwärmt und tief gefüllt wie Becher, 
Als zögerte das Blut des süssen Orts, 
Rauschen durch eines Mundes ersten Herbst. -

o wehe Stirn! Du Kranke, tief im Flor 
Der dunklen Brauen! Lächle, werde hell: 
Die Geigen schimmern einen Regenbogen, 

Gottfried Benn 

Der Fremde 
Roman von Ren e S chi c k eie 

Ich reise morgen in den Norden, sagte Tar
trI.'. Sobald die Arbeiter einiger Kohlengrubell, 
die mall vergessen hatte, organisiert sind, 
schliesst sicl] der Ring, der Paris, das vermale
deite Verbrcchcrherz, umklammert und auf eineJI 
Wink auseinandersprengt. Wir sind Millionen_ 
Aber wir warten, bis wir unbedingt sicher sind; 
denn es muss aUes mit einem Schlag vollendet 
sein. Der Generalstreik wird das ganze System 
der Zentralisation mit einem Griff ausrenken, 
und das so gründlich, dass nicht einmal mehr 
der Versuch einer Restauration möglich ist. 
Er erzählte VOll den abenteuerlichen 
durch ganz Frankreich, die er seit zehn Jahren 
im Dienst der Agitation unternahm, von seinen 
Kerkerstrafen , von Aufständen, er nannte Zah
len, Ortschaftell, Namen, und plötzlich sah Paul 
VOll ferne und wie in einer Staubwolke die 
schlotternde Gestalt Ivan Tartres, die in fieber· 
haftel' Tätigkeit war und vom grossen, frucht· 
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baren Leben überfloss. Er handelt doch, dachte 
PauJ. Er ist in die tiefste, noch unbewegte 
Masse untergetaucht. Den Spross einer alten 
kränklichen Biirgerfamilie nähren unverbrauchte 
Energien. Er hat Boden gefasst ... jetzt er
blickte Paul den Dichter im dumpfen Lärm auf
geregter Massen, die überall hervorkamen, die 
der Horizont in grossen Strömen über da,; 
Land erbrach, mitten in schwarzen, wimmeln
den Mengen, deren Marsch ungeduldig die Erde 
stampfte, es ging vOlwärts, ja, es ging vor
wärts, die hagere, schiefe Gestalt mi~ dem wild
behaarten Kopf stiess und drängte, ihre gro
tesken Gebärden griffen unter sich, wie in 
lebendiges Erdreich hinein, und rissen grelle 
Schreie, weithin flammende Drohungen aus, die 
sie in gekramprten Händen wie Trophäen 
schüttelten . . . 
Oh, Paul verstalH.I. Es war wie eine Offen
barung über ihn gekommen. Er brauchte nicht 
die Republik und das handelnde Bürgertum der 
Verderbtheit und der Heuchelei anzuklagen. Ein 
solcher jammer kann den Hass gebären, UIIJ 

der Hass hatte aus Tartre einen Helden 
Man musste tief in sich hinabsteigen, um der 
Tat fähig zu werden. Man musste die primi
titsten Sprungfedern des Mechanismus sprillgen 
lassen, um in Bewegung zu kommen. Heute 
brauchte man die stärksten, die letzten Reizun
gen, man musste bewusst das gerade Tier im 
Menschen hervorkitzeln und auf sein Heulen 
das Tempo des Fühlens und Denkens einstellen. 
Jenseits der Verzweiflung winkte nur eine Ret
tung: Die Tat, die alle Fähigkeiten eines Men
schen steigert, ihn auf einen Gipfel empor
peilscht, ihn im Rausch aller entzündeten Kräfte 
gegen alles abschliesst, was einen Menschen ver
wirren, zersplittem und schwächen kann. Tatre 
hatte recht: dort, wo er die Kraft dafür ge
sucht hatte, ja, dort lebte sie noch, dort allein. 
Aber diese Möglichkeit gab es nicht mehr fiir 
Pau!. Er hatte sie in seiner frühesten jugend 
verloren. Seine Phantasie haUe sich in den 
Träumen von unerhörten Verwirklichungen müde 
getobt, er halle den Glauben an seine Phan
tasie eingebüsst. Ausserdem liebte er zu sehr 
die Dinge, die nichts als schön sind, und den 
vielfältigen Schimmer der Gedanken an der 
Sonne. farinata degli Uberti war kein Lehrtr 
für ihn. Der Verächter, der bei Dante aufrecht 
in seiner flammenden Höllenkluit stand und 
verachtete, ruhte von grossen Taten aus, Paul 
kannte nur eines, das immer und unveränder
lidl ihn beherrschte, das ihn mit finsterer Ge-

11 

e 
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walt anzog, und das er immer näher fühlte: 
den Abgrund der Vernichtung, die Nacht, in 
der ein Licht erlöscht, die Springflut von Stille, 
wenn die Musik verstummt das Ende. 

XV. 
Als Paul Merkel an einem schwülen Septcmbl'f
abend in sein Zimmer trat, sah er eine Gestalt 
auf dem Bett tiegen und wusste, dass es Malva 
war. 
Die Weissc des Himmels stand brennend i,l1 
offenen Fenster, der Himmel war von Span
nung wie zerrissen. Pani fiihHe, dass es eine 
schmerzhafte Lust wäre, den Zeigefinger lang
sam auszustrecken. Er zitterte am ganzen Leib 
und musste sich an die Tür lehnen, JIIit so un

Gewalt war er von der plötzlichen 
Gegenwart der Geliebten ergriffen. 
Sie lag unbeweglich zwischen den dunkeln Vor
hängen des Betthimmels, das Gesicht in die 

gedrückt. Der eine Ann hing über den 
schweren Falten des Rockes am Bett herunter, 
vom andern sah Paul nur einen roten Schimmer, 
der an der Want! im Dunkel flackerte. Das 
tiefe Rot der Bluse glich einer unförmigen Blüte, 
und diese Bliite hatte ein fieberhaftes l.eben, 
das in einem geheimnisvollen Zusammenhang 
mit der Unruhe des Abends draussen stand. 
Der herabhängende Arm war ein ungeheuer
licher Staubfaden, der von Blut und feuer 
strotzte. , 

Eine zügellose leidenschaftlichkeit bemächtigte 
sich seiner Sinne. Es war nicht Malva; 
aber dort im Dunkel war die Glut längst ver
ausgabter Leidenschaft, waren die Aufregungen 
vieler Stunden, so viel Qual, so viel Lust, 
Gleichgültigkeit, kraftloses Verstummen und 
und heisere Schreie, all das entHamnlte und 
verrauchte Leben lag da aufgehäuft, ein ewiges 
feuer, das dieser Abend geheimnisvoll schürte, 
und das unter der dicken Asche nie verlöschen 
könnte. Es war sein eigenstes Leben, sein Blut, 
das tönte, und dessen schreckliche Stimme ihn 
nie verliess, das nur begehrlicher würde, je 
länger er sich zu verleugnen suchte, und das 
ihn auf jeder flucht eifriger, in jedem Versagen 
heisser verzehren würde. Er begriff, dass er 
jeder Leidenschaft, der er einmal nachgegeben 
hatte, rettungslos verfallen war. Selbst der Atem 
unerfüUter Wünsche wiche nie von ihm . . 
In seiner bittern Sehnsucht rief er ihren Namen! 
Malva erhob sich langsam und setzte sich auf 
den Rand des Bettes. Während sie ihr Haar 
zurückstrich, sagte sie: 



379 DIE AKTION 380 
. 

Ich habe gewartet, bis du mich riefst. Ich 
fürchtete mich, weil du im Zimmer standest und 
mich sahst und nichts sagtest. 
Er setzte sich neben sie, nahm sie in die Arme 
wie ein Kind und begann mit schmeiche!nder 
Hand ihr Haar zu ordnen. Sie rührte ihn, er 
küsste ihren Scheitel, die Stirn. War sie nicht 
ein reizendes Gefäss, worin seine unlautercn 
Freuden gekocht haften! Einsam und unfass
bar drang ein weisser Glanz aus ihrer Seele, 
der immer über die Zweideutigkeit der Leiden
schaften siegte. Sie verstand es, sich hinzu-

ben . 1 ge ,sIe. 
Malvas Kopf war auf seine Schulter gesunken. 
Sie hatte leise gf'Sllgt, dass ihre Mutter am 
Sterben sei. Erst jetzt kamen Paul ihre Worte 

• 

zum Bewusstsein, und nur allmählich, während 
er sie an sich drückte. 
Er liess sie 1011 und stammelte erblassend: 

Wirklich? 
Dann sprang er auf wld liess sich auf den 
Stuhl vor dem fallen. 
Der Himmel draussen schien zu sieden. 
Schwalben jagten mit ängstlichen Schreien 
durch den Hof. Im geheimnisvoll gedämpften 
Lärm der Strasse surrte die Kirchenglocke von 
Saint-Sulpice_ 
-- Sie möchte dich noch sehn. Alfred hat mich 
geschickt, damit ich dich hole. 
Als Paul noch immer nicht antwortete, fragte 

• sIe: 
Wollen wir gehn? 

Paul ging einige Male durch das Zimmer. Er 
• 

suchte seinen Hut und vergass es. 
Er stand wieder unbewegt vor seinen} Schreih
tisch. Nach einer Weile bemerkte er, dass er 
seinen Hut ansah. Er nahm ihn. 

Bitte. 
(fortsetzung folgt) 
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JXGERSTR: 

Phänomobil 

Ein Sebranchsfahrzeug allerersten 
Rangei, von grundsoUder Arbeit 

Im Betriebe der weitaus billigste 

kleine Wagen auf dem Weltmarkt 

== Stark, komfortabel == 
vorzUg I. gefedert, fUr schlechteste 
Strassen gut geeignet, ein ganz 
== grossartiger Bergstelgerl == 

Phänomen-Werks, Zittau 
in Sachsen 

............................... e ....... !1 

Wer gut nlhrt, heilt gut, sagte der ver
storbene berühmte Kliniker Prof. Dr. v. Leyden. 
Dies ist auf keinem Gebiete so zutreffend, wie 
auf dem der Nervenschwäche und nervösen 
Siörungen jeder Art. Denn diese Störungen 
sind in den meisten fällen dadurch bedingt, 
dass durch Ueberanstrengung, Aufregungen, 
Ausschweifungen usw. die lebenswichtigste 
Substanz der Nerven und des Gehirns, das 
Lecithin, im Uebermass verbraucht worden 
ist. so dass sie nicht wieder aus der täglichen 
Nahrung, die nur geringe Mengen Lecithin 
enthält, ersetzt werden konnte. Hier scbafft 
nun das Nervennlbrmittel Bloclttn AbbUfe, 
indem es dem Körper jenen unentbehrlichen 

•••••••• 

Stoff wieder zuführt und dadurch die Nerven 
wieder kräftigt. Das im Biocitin enthaltene, 
nach dem patentierten Verfahren von Hofrat 
Professor Dr. Habermann gewonnene Lecithin 
ist nämlich pbysiologiscb rein und von der
selben Beschaffenheit wie das Lecithin des 
menschlichen Gehirns und Nervensystems, 
und darin liegt die Ueberlegenheit des Bio
citins gegenüber den zahlreichen Nach
ahmungen, die in der letzten Zeit angeboten 
werden. Jeder, der ein KräftigungsmitteJ 
braucht, verlange daher vollkommen kosten
los eine Gesczhmacksprobe von Biocitin 
nebst einer belehrenden Broschüre von der 
Biocitin-Fabrlk G.m. b.H., Berlin S 61. K 5 • 



WOCHENSCHRIFT FÜR POLITIK, LITERATUR, KUNST 
I a. JAHRGANG I HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT I 2. APRIL 1918 I 
R d kl' ManUlkr:lpte, Rezenstons-, Tausc:h-

e a Ion: Exemplare etc:. alDd an den Heraua- Ersehe.·nt M.·ttwoch ceber, BerUn· Wllmendoi1, NauuauiKhe StraaIe 11 
IU MIlden :: :: Telephon Amt PIaIxb1U8 !'Ir .• ~2 
Vuverlaqten Manulktlpten Ist RtIc1tporfo DeIZIIJ1I&eII 

Ab I Mt. 2.- vlerttIJIbrL (exel. Beonnemen : Itellceld) bei den Poi~ 
Buc:hbaDdJungen etc:. oder durch lCreuaband aeaea Mt; 
2.50 durch den Ver1aa der "Aktion". Berlin-WllDlendolf, 
Nusaulsc:hestr. 17 = Koamillllonlr Oust. Bra1llll, LeipsIi 

DAS JENA DER VERNUNFT 
Wenn die Herrschaften der "friedenswarte", die 
nobelpreiswerten fried, Suttner etc. feingefllhl 
besitzen, sie werden jetzt fllr fllnf Minuten mit 
der Schusswaffe frieden schliessen und sich eine 
Kugel in den Schidei jagen. Scbwanken sie, 
glauben sie wieder mit leeren Phrasen llber das 
Alberne ihrer Existenz hinwegtiuschen zu können, 
wagen sie etwa noch einmal auf ihre "zwanzig
jibrige Arbeit" zu verweisen, dann wollen wir ein 
Geliebter anstimmen, das diese Sportsverbindung 
auseinander treiben wird. Diese fllnf-Uhr-Tee
Antimilitaristen, deren Phrasen reichtum unerschöpf
lich war, haben abzutreten' Wir werden es fllrder
hin nicht dulden, dass offensicbtlich bankrotte 
Unternehmungen ernstes Wirken durch seichtes 
Quatscben diskreditieren. 
Aber nicht nur die Spezialisten fllr tantenhafte 
Humanititsfaxen sind erledigt. Abgetan sind auch 
die liberalen Kulturharlekine, aufgedeckt ist (und 
das bleibt die wichtigste Tatsache) die Wertlosig
keit des sozialdemokratischen Antimilitarismus. 
Der Rllstungstaumel der Welt wire heute undenk
bar, die Anwirter auf methodischen Menschenmord 
wären heute eine unbedeutende Sekte, wenn die 
Partei, die die Völkerverbrllderung programmatisch 
vertritt, ihre volle Pflicht getan haben wllrde. So 
aber steben wir beute, wo wir vor hundert jahren 
standen: ein hohles tönendes Wort, - und die 
Völker werden sich wie Tiere zerfleischen. 
Die Wehrvorlagen in frankreich und Deutschland 
sind das jena der Vernunft, der Menschheits
entwicklung, der Menschengeduld. Diese Wehr
vorlagen bedeuten einen brutalen Appell an die 
kulturwidrigsten, indianerhaftesten Instinkte. Dass 
ein solcher Appell gewagt werden kann, das allein 

Ila 

entscheidet. Belanglos bleibt, ob eine Milliarde 
oder eine Million der Ausdruck dieser Unsittlicb
keit ist: eine gesittete Generation wllrde es als 
Schmach empfinden, die Umrechnung einer Toll
heit in Mark und Pfennig llberbaupt zu erwägen. 
Wir aber rechnen. Der demokratische Chefredakteur 
des Berliner Tageblatt fllrchtet nicbt fllr seine 
fensterscheiben: er sieht einen Handel vor sich 
und sucht Offizierspatente fllr juden herauszu
schlagen. Wolff wird, wenns trefft, wieder den 
Kulturfaktor mimen; heute scheint ihm eine Barbarei 
diskutierbar, wenn nur der Ehrgeiz der Herren 
Sternberg und Levy dabei in Rechnung gezogen 
ist. Und wie er, so die andern. Nicht einer wird 
von der Scham geschllttelt: alle prostituieren die 
Vernunft, um Parteigeschifte zu machen. 

"Aber das Volk will es; wir sind ja nur Wort
fllbrer des Volkes." Die so reden, suchen die 
Schande mit Pflichtvergessenheit zu entschuldigen. 
Das ist ja das Erbirmliche, das Niederschmetternde: 
dieses Volk ist durch seine Parteibonzen derartig 
verdummt worden, dass ihm das kulturelle Ehr
gefllhl völlig abgeht. Dieser Gesellschaft haben 
die Besten umsonst gelebt' Geschiftsgewandte 
Pressehelden missbrauchen das Schlagwort vom 
"fortschritt", um der Menge zu schmeicheln. Nicht 
die Kultur, sondern das Abonnement ist das Ziel. 
Das Abonnement oder der Stimmzettel. Beides 
ist nur zu haben, wenn die Verdauung der Um
worbenen nicht gestört wird. 
Die Vernunft hat ihr jena erlebt. Wird ein jena 
folgen? Erst wenn es gelingt, das Volk von der 
Vormundschaft der Presse und der Mandatsinter
essenten freizumachen. 

franz Pfemfert 

[JI 
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Das Vaterland ruft I 
ich bin glücklich, Genosse eIner so erhabenen, 
gr.ossed Zeit zu sein, wie die, in der wir leben. 
Ich kannte bis jetzt nur aus der 
verschiedene Momente "nationaler Begei~g", 
wo MAnner ihr Gold, frauen ihr Silber und 
die Damen ihren galant erworbenen Schmuck 
zu Säbel umscbmelzen liessen. Wahrhaftig, was 
kann , sittlicher, schöner, menschenwür
diger, christlicher sein, als Opfer zu bringen. 

Das aufgeklärte deutsche Volk, das sich selbst 
.regiert, opfert aus für sein Vater
land ein Milliärdchen. Es sotlte sicb e~ deut
scher 0' Annunzio finden um unsere grossen 
Tage zu verewigen! Auf dass er komme! (Ein 

extra!) 

Oder ist es nur ein Regierungsmanöver und gar 
keine ,;nationale Begeisterung"? Doch, doch! 
Wir leben ja nicht in einem absolutistisch re
giel tf,n Lande; b~i uns vertritt jeder erwachßene 
Mann die Gesetze! Wir haben ein demokra
tisches Parlament! Wir haben eIne politische 
Kultur! Wir!!! 
feiere Opferfeste, deutsches Land! 

Unsere langgestreckten Grenzen sind in Gefahr! 
Von überall die Möglichkeit des Kriegs, Kriegs, 
Kriegs. . . Also: 116965 Soldaten mehr! und 
Offiziere und Generltle und Pferde!! Ist das eine 
Lust zu leben! 
Aber . . . der verdammte Pessimismus . . . jetzt 
kommen mir neue Zweifel •.. wird das ge
nügen? Es stch doch so leicht verdoppeln. 
Das soll "Volksbegeisterung" sem! ein paar 
lumpige Groschen für den Altar des Vaterlan
des. Eine Schmach! 233 930 Soldaten und dem 
~ntsprechend mehr Generale, Offiziere und 
Pferde das wäre doch immerhin imposanter 
und auf ein bischen Begeisterung mehr kommt 
es doch wahrhaftig nicht an, nicht uns! 
Wer nicht will, mag es lassen. Wir haben Pa
trioten genug! Wenn man bedenkt: unsere In· 
dustriellen, unser Landbodenbesitzer, unsere Pro

unsere Studenten I Die lumpigen Pro
letarier? diese Parasiten am sozialen Volkskörper, 
auf Elemente kommt es nicht an. Die 
wollen ja den frieden nur, weil sie nichts zu 

haben. Diese verhungerten Lasttiere, die 
sich keine andere freude leisten können als ihren 
Fusel, die entbel:tren wir gerne. Was wären das 
auch für Soldaten! Söhne verhungerter, im 
Schweisse ihres Angesichts sich abrakernder 
Väter, auf denen, wie unser Dichter sehr richtig 

'''', 
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bemerkt hat, schon "die Sünden ihrer 
väter lasten. . ." Weg damit. . . . 
Noch besitzen wir Adel, noch 
wir ein gesundes Bütgulum. 
Aber ... ZltDl wäre SO· 

Gesindel viel1cicht doch gut 
genug 1 Denn ein Krieg Ist ja immerhin eine 
ernste Gefahrl Gewiss, in erster linie für unsere 
feinde. Aber der Schweinehund von feind 
kann sich am Ende auch national 
und dann haben wir die Dann 
dreht der die Sache um, und will uns nieder-

und auf jeden fall wir ihm 
Material liefern. 
Also; es ist richtiger, wir begeiStern auch die 
Proletarier. 
Alle Mann 

. 

Hurrra a a a 
los! 
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Zur Uebenvindung der 
kulturellen Krise 
Von Otto Gross 

A. Err 

Dieae Zeilen sind eine (verlpitete) Antwort auf einen 
Anrriff, den Landauer in leinem "SOZilli"" ,eren die 
Phychoanalyse und Aen midI ,erichtet hat und den 
ich damals unbelntwortet lissen musste, dl Herr Ou8tav 
Landauer meinem Auf .. tz die Publikation in seineiii 
Blalte verweilierte. Ich ,ehe heute nur auf du Sach
liche des Anrrlfl. ein. Wu du Penönliche anbelan~, 
10 könnte ich nur • .,en: Herr Landauer hat infam dle 
Wahrheit verdreht. 
Im übri,en .011 die Phychoanaly.e enereiach pro,.,iert 
und vertreten werden in einer Zeitachrift, die Ich ab 
Juni zulammen mit frau Jun, herauqeben will. 

Die Psychologie des ist die Phi· 
losophie der Revolution, d. h. sie ist berufen, 
das zu werden als das fUlllent der 
innerhalb der Psyche, als die Be&eiung der vom 
eigenen gebundenen Individuali
tät. Sie ist berufen, zur freiheit innerlich fähig 
zu machen, berufen als die Vor a r bei t der 
Revolution. 
Die unvergleichliche Umwertung aller Werte, 
von der die kommende Zeit erfüllt sein wird, 
beginnt in Gegenwart mit dem 
ken Nietzsches über die Hintergründe der 
und mit der Entdeckung der sogenannten psy
choanalytischen Technik durch S. freud. Es ist 
dies die praktische Methode, die es ersten 
Male möglich macht, das Unbewusste für die 
empirische Erkenntnis d. h. für 
UDS, es ist jetzt möglich geworden, sich 
zu erkennen. Damit ist eine neue Ethik geb0-
ren, die auf dem sittlichen Imperativ zum witk
lichen sich und um den Nichsten 
beruhen wird. 

" .' 
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in neuen 
müssen, wir von 

vor allen Fragen un-
vergteichlich Fragens"eilcn voo UDserem SeiD, 

Km(1"'1) I eben, von Uns, vom Men
schen bis zu diesen Tagen nichts ha
ben, ja nicht einmal daoacb zu fragen imstande 
geweSen sind. Was wir zu wissen lernen, das 
ist, Mensch von uns, so wie wir 
beute sind, nur einen Bruchteil dessen innehat 
und als sein Eigen was seine peychische 
PeI&anliebkeit in ihrer mnfasst. 
Ausnahmslos in jeder Psyche ist die Einheit der 
Oesamtfunktion, die Einheit des 
durchgerisseIl, hat sich ein abge
spalten, das sich der Führung und Kontrolle 
durch das Bewusstsein und jeder SeIb6'twahr
neJimung überhaupt an sich entrückt erhllt. 
Ich muss die KeJ!Dtnis der Me-
thode und wesentlichen als 
bereits allgemein Seit Freud ver-

wir die Unzweckmässigkeifen und Unzu-
lingtichkeiten des Lebens als Fol-
geI ungen innerer von intensiv kon-

Aftektgehalt die seinerzeit vor 
alleIn in der frühen Kindheit als uuaußös
bar scbeinend aus der Kontinuität des ichhe-
wussten Innenlebens wurden und 
seither aus als Kontrastmo-
tive und unbeherrsmt zerstörend weiterwirken. 
Ich glaube, das wesentlich EntscheidEnde 
für das Zustandekommen der Verdringungen im 

gegeben ist unerreicht bleibt, 
was Carl iWeIlIicke über den Konflikt als Krank-
heitsursacbe geschriÜlell hat mehr als in der 
s,.ziehung zum sexuellen Die Sexua-
lität ist das universelle Motiv für eine Unend
lichkeit an iurleren KonfliktEil, mcht an Sich 
selbst sondeIll als das Objekt einer SexlIahno
ral, die in mit allem steht, 
was Wert und Willen und Wirklichkeit ist. 
Es zeigt sieb, das eigentJiCNe d.ie-
sec Konflikte im Grund sich stets auf 
ein Prinzip 
auf den des Eigenen und 
des angeboct.n Individuellen und des Suggerier
ten, das ist des und Aufgezwun
genen. 

Konflikt der IndividuaIillt mit der ins 
eigene Innere eingedrungenen 
A u tor it At ist mehr als sonst der 
bagische Jnhalt der Kindheitspetiode. 
Tragisch desto mehr, je reicher in sich 
selbst, je fester in der die IndividuaIi-

e 

o o 

tät ist. Je intensiver und je früher 
das gegen und 
Eingriff seine schützende Funktion um 
soviel intensiver und soviel h Üher wird der zer-

und Ver-
schont sind nur die Naturen, deren Individuali
Iltsanlage so schwach entwickelt und so wenig 
widerstandsfähig ist, dass sie unter deIn Druck 
der deIn der 

der Atrophie 
und überhaupt verschwindet deren 
richtunggeooltJe Motive ganz aus über-

frtmäem Matetial an Wertungen Md 
Oewohnheiten des Reagierens sich zusammen· 
setzen. Bei solchen Charakteren zweiten Ran
ges )rann eine scbeinbare Oesundheit sich 
erhalten, d. h. ein ungestörtes Zusammenfunköo-
nitten der Totalität odec, ge-
sagt, des te • Individuum da-
gegen, das .'ge.nd höher steht als diese Norma
lität von heute ist unter den bestehenden Ver· 

aU8lleJ'stan de, am 
Konflikt vorbeizukommen und seine i n.di v i-

• 
d u e 11 e 0 e s und h e i t zu drei.chen, d. h. 
die hatmoniscbe Vollentwicklung indivi-
dutJleu, in Anlage 

• 

höChsten Möglichkeiten. 

Man aus 811 , dass derartige CAla-
raktCre bialter, gleichgültig in welcher 
nungsform sie sich offenbaren ob gegen Oe· 

und Moral, ob über den Durch-
schnitt oder in sieb zusammen-

und krank mit Abscheu oder Ver· 
ehrung cder Mitleid als beunruhigende Aus
nahmen und auszumerzen versucht 
worden sind. Man wird versteben, dass beute 
die Forae.: ung diese Menschen als die 
Gesunden, die Kämpfer, die gut

und von und an ihnen zu lernen. 

Es ist keinE!' der Revolutionen, die der Oe
schichte angehÖren, gelungen, die Freiheit der 

aufzurichten. sind wirkung&-
los jeweils als VorlAufer einer neuen 
Bourgeoisie, sie sind in einem 
den Siebeinordoenwollen in allgemein geltende 

Sie Bind 
weil der Revolutionär von die Autori
tät in sich selbst trug. Man kann jetzt erst er· 

in der Familie der Herd 
alle rAu tori tl t liegt, dass die Vecbindung 
von und Autorität, wie sie sich in der 

mit deJD noch geltenden Vaterrecht zeigt, 
jede in 

""'''''' , 
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Die hoher Kulturen bisher 
immer die Klagen über das LocLern der Ehe 
und der familienbande in die 
Ehe ist eine vorwiegend bä.uerliche Institution 
- man konnte indes aus dieser "Unsittlichkeits
tendenzM den lebensbejahenden ethischen Schrei 
nach der nicht heraushö-
ren. Es ging alles zugrunde, und das 
Problem der Befreiung von der Erbsünde, der 
Verklavung der frau um der Kinder willen, 
blieb ungelöst. 

• 

Der Revolutionär von heule, der mit Hilfe der 
Psycbologie des Unf*wussten die Beziehungen 
der Gescblechter in einer freien und gliickver-

Zukunft sieht, kämpft Verge-
waltigung in ursprünglichster form, gegen den 
Vater und gegen das Vatcnecht. 

Die kOiIlDk4de Revolution ist die Revolution 
fiirs Mutterrecht. Es bleibt gldcbgiiltig, unter 
welchen und mit welchen 

sie sich vollziebt. 

Glossen 
JUBILAWM DES JAHRES 1913 

protzen schroff und klirrend 
An feneteracheiben. lichter stehn bereit 
Um KaiserbUder. wogt 
Mit Orden ist ein Gehrock-feld beerbneit. 
Die nuten Schollen. 
Denkmller jubeln. kriegen Luft. 
Studenten trampeln und geschwollen. 

werden in den Wind gepUfft. 
Die Bürger rudern mit g'l$Blbten flosscil. 
In Schulen werden KiOOer zugespitzt. 
Aus wird ganz scharf 
Jungfraun zerplatzen. Herz und Hose schwitzt. 

M a x Her r man n (N e is s e) 

DIE WAECHTER DER KUNST 

Die "Ueber Land und MeerM hat eine 
"Die KuItuc der GegenwartM, welche im 

alIganeinen gut redigiert ist und das Blatt über 
das Niveau des famiHenjoumals erhebt. Aber 
Prof. Eduard Engel, der Wälm über 

schreibt, bat dort das ständige Refaat 
über literatur inne. Erstaunlich ist es, mit wei
chem er gerade die banausischsten und 
subalternsten unserer "Dichter" herauszufinden 
Ul1d herauszustreichen versteht. Sich selbst über
boten hat er alu in einer der letzten 
Dort bringt er die folgende Be-

" ", 
,',' """ ,"" 
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- samt Bild des 
in der wir vorderhand den nicht .\18-

wollen, "m ihn dem I Jf:8er als Ueber
zu vergönnen. 

"f. M ..... , dieser neben Roda Roda Oeilaii
ste, Spötter unsrer Tage, hat einen 

köstlitlkn Sammelband seiner Oeachichten: 
,,0 frieda!M (E. in Berlin) 
1a8aen, und es genügt, ihn 

wer f. M. . . . ist und was er uns be
deutet, das we iss die Welt, in der man 
sich nicht langweilt. f. M ...• achreibt, s0-

viel ich weiss, nur in Prosa, und für seine ab
sonderlichen Geschichten ist sie die notwendige 
foam. Er hat sich seine sehr ei gen t ü m -
liehe, sehr natürliche Prosa ge-

oder . nicht 
sie ist, was jede gute Kunstprosa sein 
soll, der vollkommene Ausdruck sei-
nes inneren Wesens.M Und wer 
du, lieber Leser, ist dieser Dichtec, dessen 

so schallend verkündet wird, daea auch 
die Besten nicht mehr wünschen 
könnten? Wer isls?? Portlt in der 
Stellung des versonnenen schmückt das 
Blatt. Es ist: fritz Müller (Zürich)! 

JAPANS NIEDERQANO 

In dem "KuIturteilM der Zeitungen wird folgende 
gedruckt: 

"Von Prof. Dr. Ino Kubo ist in einer der 
grösstetl japanischen Zeitschriften eine Uebet
sewmg der lyrischen Gedichte von Jiugo 
Salus zugleich mit einer Biographie des Dich-
ters erschienen ein 

die immer weiter "m sich greifende Ver-
breitung und deutscher 
in Japan.M 

Das ist nicht erst auf den Hund, 
es ist gleich auf Herrn Salus Allnes 
Japan! Es war vor mehr als 1000 Jabren, da 
b1iihtm dir Vene wie diese (716 n. 01r. ge

! ): 

Bald ist die Stunde der Heimkehr. 
Die Seele sieht im 
Kasugas Dicber funkeln; 
Sie sieht den letzten Baum. 

Sie sieht des Konturen, 
Die Blume, die sich 
Und den Mond, der über die fluren 
Sein Ucbt ergialt. • . 

",' ,',,") """,,,, 
,-', 
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Oder (750 n. CJlr.!): 

Die Winde alle Blätter mir 
Es starb der Lenz, der 

entrafften. 

Und nur an meinem seid'nen 
Der süsse Duft der 

schon blass und 
hüb ... 

blieb 
haften .•. 

jetzt, 1913, sollst du es erleben, dass man dir 
einen reimenden Stammler als Vertreter deut· 
lICher Lyrik ins Land schwindelt? Ich appeliere 
an deine Grobheit: steinige deinen Ino Kubo 
für Untat! F. P. 

Aus dem Tagebuch 
Von Ni k 0 dem u s Sc h u s t e r 

Im letzten Karneval wollten sich einige junge 
Leute für den Faschingsdienstag als Indianer 
henichten und ein Spassvogel hat sie
tätowiert für ihr Leben lang. Unauslöschlich 
baben sie Schlangen und Sauigel auf ihren 
Backen. 
Als ich daVOR einer sehr schönen alten 
Dame erzählte, sie: sind 
zu j aber sie werden den Vorteil ha· 
ben, sich nicht altem zu sehen. Das ist näm· 
lich recht traurig: ein klares und Gesicht, 
das von Tag zu Tag abwellrt. Und gar erst 
für schöne Gesichter, die daraus ihre ganze Hal· 
tung, ihr gQIlzes Königtum hatten! Es ist dar· 
11m gar nicht dass bei manchen Völ· 
kern die Häuptlinge den Brauch des Titowie· 
leus einfübrten. Dadurch wirtl die Arbeit der 
Zeit fast unmerklich gr macht; die jungen Leute 
wurden durch eine Mode verhiaslicht und die 
Alten batten nicht mebr so viel Unannehmlich· 
keit mit den! Altwerden. Man war nicht mebr 
dieur WiderwArtigkeit ausgesetzt, dass einen 
ein junger Gelbschnabel mit einem frischen 
Ucheln in der Kunst des Gefallens schlug. 

. Natürlich verliert die durch das Täto
wieren, abet sie bat ja so viel andere Res

! Und sie profitiert im Alter. 
hat sich sicher dieser Brauch des Tätowierens 
erhalten, den wir auf den ersten Anblick für 
sinnlos halten möchten. 
Aber honetten Bräuche verschwinden gleich. 
zeitig mit Respekt vor dem Alter. Die jun· 
gen Frauen wollen sich jetzt nicht mehr Rot 
und Weiss aunteen wie zu meiner Zeit, und 
nicht mehr ihr Haar pudern, "m mit 
einer alten Dame zu gleichen, die 

ieb mit 

'''', 
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I ...' •. \ . e 

meinem Alier und versuche keine Malerei mehr, 
die niemanden tAuschen könnte. Aber doch sind 
die zu bedauern, im 
Alter, wo sie Rot nötig haben werden und die 
jahre das Haar da wird es leid 
tun, das Rouge und den Puder verachtet zu 

" 
Und lächelnd schloss sie: "So werden die be· 
straft werden, die in ihrer Jugend 
weise Einrichtungen verlachten, weil sie sie nicht 
nötig hatten. Aber die Einriebtungen sind wie 
der Stock, auf den man sich im Alter stützt. 
Wären die jungen klug, so täten sie so, als 
stützten sie sich auf den Stock, damit sie spi· 
ter um so leichter die Attacken der Gicht 
cachieren können. " 

Felb. Feneon, der, leider! das seit 
langem aufgegeben bat und sieb nur mehr "m 
den Bilderhandel kümmert, war in M. und be
suchte mich. Kopf hat er immer 
noch, innen und allssen. Einer von den wenigen 
Menscben nach meinem Geschmacke. Als er noch 
80 was wie bei der Revue Blanche war, 
stürzte einmal ein Mensch und schrie 
ohne Gruss und Form: "Herr! ... · Fenfon rührte 
sich nicht. "Herr!" schrie der Feneon 
schrieb weiter. "Herr, ich bin Herr Balocbard, 
Deputierter". Und da sich Feneon immer noch 
nicht rührte, packte ihn der Deputierte an der 
Schulter. Da warf Feneon einen 
auf den Mann und . "ja, merken Sie denn 
nicht, dass ich taubstumm bin?" Feneon er· 
zählte ihübsche Sachen von Degas, die ich, um 
Liebermann eine Freude zu machen, weiterer· 
zähle. Eines führte ihn jean Paul 
vor seine neue melodramatische Riesenleinwand: 
"Fredegunde verlässt das in ihr 
Liebhaber ermordet wurde". frägt 
Degas, warm» die Dame denn den Ort des Ver· 
brechens verlaSIIC, worauf Laureus eine 
von Merowingern, Cbilperich, OaIaswintba Cblo-
domir erzählt. Worauf . "Nein, mein 
Liebet, gebt sie nicht Sie ver· 
lAsst das Gemach, weil sie schlecht im Raum 
steht." Als einmal einen die 
Rue Rivoli hinunter sprengell siebt, er 
" Wieder einer, der vor Detaille davonlluft. " 
Als Gustave Moreau, der immer den 
Verkannten, nur in seinen Trillmen 
spielte, ins Institut kam und zum 
der Ecole des Beaux·Arts unannt wurde, 

an 

"Ein der genau den Fahrplan 
" - ist es, ob \'(111 ibm dieae 
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Meinung 
Gegend, 
goügen." 

die Uebe stammt: "Schmutzige 
Bewegung, kurzes Ver

Sie kOnnte von Utbu mann sein. 
• 

Wenn ein Mann daran denkt, sich zu verheira· 
ten, fängt er an, sem I dxn zu . und 
das ist ja auch ganz natüdich. Das Unglück 
ist nur, er gleichzeitig auch srine Sprech-
weise, Meinungen, seinen Oaralrter refor-
miert, und fast immer schneller als das die 
meuscbliche Natur erlaubt. Er komponiert sich 
rine das hrisst, er täuscht halb sich 

und meistens vollkommen die andern. 

Man muss allerdings zugeben, dass das Milieu, 
in dem sich der Bräutigam in einen Gatten ver
wandelt, der Freimütigkrit nicht sehr günstig ist. 
Es gibt in Milieu immer Leute, ältere 
Damen die ganz genau wiseen, was 
man als einwandfreier Bräutigam in allen mög
lichen Situationen zu sagen und zu tun hat. 
Riskiert Bräutigam anfangs einige He-
resien diese Orthodoxie, so gibt er bald 
den unglrichen Kampf auf und redet das, was 
man dass er redet. Auf dem Theater hat 
man Komödie hundellmal darü-
ber gelacht, aber das rottet sie im 
nicht aus. 
Nun ist es aber ein recht schlechter Start für 
die Ehe, erscheinen zu wollen als man 
ist. Denn hier ist es nicht 80 wie im Krieg, 
wo die Täusch1lng des Feindes den Sieg bedeu
tet oder dauerhafte Vorteile. In der Ehe ist es 
unmöglich, lange den Gegner zu täuschen. Wenn 
es krinen gibt, der vor seinenI 
Kammerdiener ist, wie soll ein durch-

Mann vor seiner Frau den Thea
terhelden spielen, ohne zu werden? 
Man soll sich von Anfang an so einfach und 
so durchsichtig als mOgtich zeigen, wenig ver
spReilen, 11m mehr halten zu können, als man 
versprochen bat. Es gibt in fast allen Familien 
ein ungeschriebenes nach dem ein jeder 
dem aneiern schmeichelt und ihm was vormacht, 
11m ihm zu gefallen. Ein wahres Wort inmitten 
solcher Gespräche wäre eine Art 
Skandal, und viel mehr in den Augen der unter 
das Messer gebeugten Iphigenie als 
in jenen der Eltern und die min-

wissen, wie das läuft. 
Andeas ist . die Frau in-
struiert sich auf Kosten des und sie 

rine Erfahrung wenn der Mann 
etwas von verliert. Und wlh-
rend sie entdeckt, dass ihr Gott aus 

" ", 
,',' "", ,"" 
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tem siebt er vor sich eine 
Frau entslebn, die er nicht kannte und die eich 
nicht kannte. Desbalb ist jede Ehe 
Jahre von vom Und diese 
neuen eine viel 
Probe als jene im Hotel Udo. 

VERSE 
Eine achlzehnJihrip Dichlerin lehmbl eier 
AKTION dlne Ve •• .e 

Wir werden herrlich aus Wunsch narb Freiheit. 
Der Körper dehnt sich, 
dieses nach geahnten Formen 
gibt ihm U e be r spannung. 
Schwere Hüften schauern sich zu Wuchse; 
im Strafff!ll beben wir vor innerem 
Wir sind 80 schön im Sehnen, 

ben 
wir ster

könnten. 

Zwei gehen nackt durch einen Wald; 
sie schreiten hoch 
und lachen mit den Vogelschreien. 
Der wunde Klang wi\rgt ihre Kehlen. 
In ihren Hauten brennen sie risig, 
Atemstücke brechen aus 
Menschen reissell sich höher: 
ihr Kopf vor; 
Augen, die tief bluten, 
stürzen in Schädel zurück. 

und Brine sind Stricke; 
sie meistern krachende Leiber. 
Zwei fühlen sich breit verschmelzen und be

rühren sich nicht. 
Sie schlingen sich um Bäume und !brechen 

entzwei. 

Margarete Rosenberg 

AM ENDE 
Mit mir schritt mein Schwert, 
Mädel trug das Pferd. 
Ued ßoss aus der Flöte 
Und die SonneD1'öte 
Sprang auf meinen Herd. 

Krücke ward mein Schwert, 
"Dirne" heisst das Pferd, 
Zum der Flöte 

sich : und Kröte 
Auf dem kalten Herd. 

Alexander Bessmertny 

",' ,',,") """,,,, 
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Als trügen Frauen In den 
Das junge Licht wie eine Fahne, 
Gehörte.... alle . reichen Rheckrn 
Und wären Schiffe, schwimmt um die Altane 
Die blaue Luft! Oh, jettt in einem Kahne 
Auf Waeeern süssen 

gleich leisen Schwane 
Die Wellen teilend mit den schwarzen Hebeln. 
Geh in die Geh ins freie! 
Schön ist die Wollust! Gott ein guter Junge. 
Die Dirnen sommern, bninstiger als Haie! 
Ich Geld! Ich bin so schön im Schwunge. 

aus Sonne ldtzeln mir die Zunge! 
In meiner Kehle sich die Schreie! 

Paul Boldt 

Liane de Vries 
Von Max Brod 
Der , alsman glaubt. 
Dann schnellte eine "akrobatische Neuheit" über 
die V~übn~ dann hielten Qowns 
und Glocken an Drehbänke, und es klang wie 
eine Art von Musik, so sollte es auch 
Die Kulisse oftbenutzten Herbstlaubs 
vom dressierter Kakadus und 
von ihren springenden Farben. Gut, gut, all 
das sind Versprechungen kOmmt sie nocb 
nicht? leb sah sie versteckt hinter den turnen· 
den Aratwrn, hinter temperamentvollen 
Wüste, hinter synkopischen EngländerDloen, bin
ter der Pa11se, die den Riesensaal hell machte 
und all die blauen schönen ZigarJ'enrauchwolken 
zu den Wolken des Plafonds trieb, zu den 

den Verzierungen. Aber sie 
sich mcht. Noch diese C~nllania mit 

Hüften musste auftretend sie verdecken 
und geigen, mit ihrem Bogen 
alle ZiehbrulUKll der heben, pizzicato 
und im wobei ihre 

kräuselnd in Unordnung 
zur nächsten Cantilene doch wieder 

schon der gehörige in Bereit· 
schaft war. Oeh schon weg! Und auch du, 
ade, die den Kunslstücken der 
Bnider hilft, auf sie zeigt, im tiefsten Mund· 
winkel ihren Goldzahn aufblitzen lissl. Me, 
geh schon weg. • . . 
Dann trat Liane de Vries auf. ("Während dieser 

wird nicht serviert. " plabt ist 
von Damare in Paris und schlecht 
Ein Frelmd bat mir er habe in der 
Nadlt, er sie nicht schlafen 

e 

kÖllnen. . . So sammle ich schnell noch, vor 
dem Moment, alles, was ich bisher VOll 
ihr weise.) Musik. Ich schliesse die Augen. 
Und sehe ich sie, sie steht da auf der 
Bühne, und ich höre sie und es ist die Sprache, 
die Sprache FlallOOts. Da siebt sie, so wie ich 
mir immer die meiner Legenden vor· 
gestellt habe, ich babe Paris noch nie ~hn; 
da ist nun das Vorbild der Wochen· 
scbriften, der Bilder von Fabiano, Gose, Gala· 
nis, de MouveI, das Vergnügen meiner einsamen 
Abende im Kaffeehaus, nächstens werde ich da· 
von schreibest. Da ist sie, und es ist keine Ent~ 
täuschung, nein, eher war das Erwarten eine 
Enttluschung, denn ich bätte sie sehnsüobtiger 
erwax ten sollen. . . . Ihr Hut, das Kleid mit 
Flittergold, und dazu geben die vielen echten 
Perlen eine Haxmonie, eine HaJmonie im böbe· 
ren Sinne, 0 jenseits, dort wo auch die Wurzeln 
von Minus-Eins schweben! Die Perlen, die 
solitären Brillanten und an Ketten die Schmuck· 

neben ihrer Schönheit sagen sie tauto
logisch noch einmal dasselbe: "Man muss mich 
lieben, alle lieben mich." Das die 
Schmuckstücke, das sagt die Schötlbeit auch 
allein. Denn sie ist schön. Hab ich's noch 
niebt grsagt? . . . Sie ist schön und so 

werden vom Reflektor be-
leuchtet, sie wirlt ihr Licht in den Reflektor, 
beleuchtet ihn. Toilettekünste, wendet eine ein. 
Aber mach es ihr doch nach, kleine Hausfrau, 

wirst du von der Büfme ber aufgefordert, 
nicht eüersüchtig auf deinen Mann zu sein: 
denn Kuss gilt gerade ihm! Sie islschön 

können Hände auch Wärme gebell? 
Unmöglich, daran zu glauben! ..• Ganz ruhig 
nun betrachtet, denn es ist Zeit, einige 
wertvolle Beobacbtungen zu macben: ihre Brust 
liegt im oberen Fünftel etwa des das 
macht ibn start und 8Ch1an.k zugleich, schafft 
Ra11m für mlnnerartige Freiheit des Unterkör· 
pas, die in System geliebteil Kor· 

Wie gesund sieht sie aus, wie 
schön und Lieber noch als mit ihr 
sein ... möchte man sie sein! ist 90 rein, 

förmlich 
Sfmijftuten von Reini· 

dwdl ihre Haare 
gegangen sein, das'J sie so 
so trocken sind. Das ist 

und 

nichts ist. Und freie Stirn, 
das intelligente Achselzucken, Sich·wenden 
einer Dame, wobei der nadle Rücken 
mit Schatten, Anhöben er· 
scheint. Oewiss ist sie witzig, das sehe ich an 
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ihrem nackten Rüden, und gut, brav. Alle 
schönen Frauen sind brav, nur bei 
und andern schlechten Autoren (Wiener Schule!) 
sind sie's nidIt. Und siehst du, sehn Sie . . . 
ich Recht gehabt, sie bat deutsch und 

gelernt, um uns etwas zu sagen. 
Was ist das für eine Szene? Ein Kellner kommt 
auf die Bühne, bringt ihr einen Brief. Jetzt 
fetzt sie den Brief auf, ihr Zeigefinger als 
Messer, wie der sich ins Seidenfutter wühlt und 
einen Schlitz macht, um den sich Locken des 
Papiers aufbäumen! Sie erklärt uns alles: je
mand möchte sie zum Souper einladen: "Sind 
Sie es? Oder Sie in der Loge, auf der Galerie?" 

Strophenweise antwortet niemand, natürlich, weil 
!lIle wie im magischen Banne liegen und viel
leicht auch nicht so perfekt die Sprache Flauberts 
behenschen, und das gibt ihr Gelegenheit zu 
ihren aufreizenden Mienen, zu dieser ewig lüg. 
nerischen, ironischen Geste: "Niemand will 
mich, ach warum mich niemand?" Den 
Finger an der Lippe sieht sie da, weinerliche 
Vorwürfe heuchelIid. 

Ihre 2lldem Kuplets. 0 schönster Abend meiner 
Saison heutr, neben Variationen von Reger .. 
Die andem Kuplets: Sie ist und 
streichelt ihre Umrisse, sich, zu 
unserer grö&seren Aufmerksamkeit. Oder sie bat 
was Schönes, sie gefällt und weiss nicht warum. 
"Fragt nur eure Söhne, die wissen's." . sie 
muss lachen, von unsichtbacer Hand 

Oder das kleine Erschrecken, die. Halbkreise 
(stau HaIbeIUpsen) der Augenlxaunen, der 
Mund, der ein 0 sagt, weil er einmal rurti sein 
möchte, nach seiner sonst so sanft geschwunge· 
nen Form. Die Klappen des Kleides an ihrem 
Busen und zwischen diesen Klappen, das feste 
Udlt im Ausschnitt locker, doch nicht schwan· 
kendo Nun verteilt sie Blumen und ist einfach 
das, was sie ist, ohne Gesang und Pointen: 
eine schöne, gulAi fige, Frau, ein Ak· 
tivum des Weltalls. . . • Zum ~lllss verbeugt 
sie sieb tief . • . ein Kollektivlruss, den sie in 
ihre hohle Hand gibt und ausstreut; dennoch 
bin ich in Dankbarkeit . . . 

Mein lieber Freund, audl ich habe die Nacht 
darauf niebt gesddafen. Ich musste das da 

(In erster Linie nämlich bin ich 
Schriftsteller, nicht Erotiker.) 

'--'. . .... " .. 
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Der Fremde (22. I'orlselzanl'> 

Roman von Ren e S chi c k eie 

XVI. 

Vor der Tür, die Paul schon zu jeder Stunde 
des Tages und der Nacht geöffnet hatlE., hielt 
Malva ihn fest. Er gewohnheitsmässig 

Ich fürchte, es wird zu einem Auftritt kom· 
men, sagte sie und sah ihm ängstlich in die 
Augen. 
Paul zuckte gleichgültig mit der Achsel und 

die Tür auf .. Diese Tür, die sich in 
seinen Träumen auftat, 11m Malva 
Sie an ihm vorbei, und er folgte ihr. 
Auf der Treppe sie einem Priester, 
der mit mitleidsvollem Gesicht vor Malva den 
Hut zog. 
Darauf Paul in einem Zimmer am fenster 
und hörte, wie Alfred Brauer auf ihn ein
splach. Von Zeit zu Zeit trat eine Pause ein, 
und dann sah AUred sich um. Dort an der 
Wand gegenüber schlummerte die kranke Frau. 
Die Vorhänge waren über das Bett gezogen. 
Auf einem mnden Tischchen brannte eine Nacht· 

Licht in einem gequälten 
Ober den Tisch, über Malvaa Kleid, über die 

des Bettes lief; ein gelber Kreis, voll 
ruhig leuchtender Funken. 
Draueeen braute die Stadt ihren UrUl; 
jede Minute schoss es siedend herauf und fiel 
plalscbend in die Tiefe zurück. 
Malva sm Bett und sah ihren Bruder 
ruhig an. 
Paul Mrte zu, was AIfred von seinem ver· 
geudeten erzlhlte; wie er sich langsam 
zugrunde gerichtet habe. 
- Die bat mich verblödet. lcll habe nur 
eine Frau geliebt, und sie hat mich verachtet, 
weil ich nicht zu verderben war. 
. , Warum ihm Mensch seine 

da er ihn doch nicht 
cfan1m da er sich nie dafür 
hatte. Ja, er holte zum Schlag aus, er breitete 
eine vor, und unterdessen er die 
Niedertrichtigkeit, sich vor Paul und vor seiner 
Sdtwester zu demütigen. Er machte sich Mut. 
Und nun verriet sich Alfred in einer plötzlichen 
Wendung, aus der wie dicker Eiter der Hass 
quoll. Er trat an Malva heran und sieb 
zu ihr; es ecb.ien, als müsste er sich die Wo~ 
aus der Kehle reissen. 
. Siehet du, er ist Er wei_, was 
ieb und er deokt 
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dich einzullelul. Er timpft mit keinWI Wort 
um dich. 

Malva 
wehr 
ihr. 

eine langsame 
das 

Bewegung der Ab· 
Gesicht vor 

• Er braucht es nicht, sie. 

- Du stehst für dich ein, du? Hier liegt deine 
sterbende Mutter, und hier stehe ich. Und ich, 
ich sage dir, jetzt b.:ginnt mein Amt. leb werde 

sorgen, der Teufel dich nicht mit 
Haut und verzehrt und • . 
Seine Stimme senkte sich, es trat eine plötzliche 
Stille • . Paul hörte den Atem dreier Men
schen die sich an irgend etwas anzuklammern 
such~, um über den reissenden Abgrund hin
wegzukommw. 

Und ich "mpfe um dich, weil ich dich 
liebe. Ich liebe keinen Menschen so wie dich. 
Das klang wie eine Drohung. 
Paul schoss du Blut in den Kopf, seine Hände 

8ich.. . 
das, zischte Malva. Ich verbitte mir 

Paul. 
Paul lichelnd und wie nebenbei zu Altred : 
_. Ich habe nicht gewollt, dass sie mit Ülm 

e 

• 

bricltt. du? Ich habe es nicht ge-

Der andere staunte, und höhnisch: 
Ach? . . Du hast nicht gewollt? Das ist 

Wenn du ihrer satt bist, wtust du 
sie an Axel abgeben, und es ist, als ob nichts 

wire . . Natürlich! Dass mir das 
nicht hüber eingefallen ist! 
Er schnellte herum und zeigte mit dem Daumen 
hinter sich auf Paul: 
- Der dort .. enlt dich. Malva, ich weiss, dass 
er dich Es kommt, wie ich 
Ich weiss es aus Erfahrung . . 
Malva fragte mit rauher Stimme: 
. . Wie bleich sie war, wie schön sie wa.r! 
Malva fragte: 
- Wieso? . . Was weisst du aus Erfahrung? 
Sie betonte jedes Wort. 
. Sprich leise, schrie Alfre(1. Er sah sich nach 
dem Bett und schrie noch lauter Paul ins 
Gesiebt: 
. Weil ich ihn kenne. Weil ich ihn mit an· 
dan fraUell gesebm habe! Mit deinen Vor
gingerinnml 
Paul sass und ihn an. 

• . Schuft - SchufU -
. Schuft! er. 

Erwoltte 

Matva vom Stuhl auf. Sie blieb regung.-
los und lauschte. Die Mutter batte ge-
rufell. Sie rief wiederum, ein schwerer Seufzer: 
- Alfred. 
Malva riss die Bettvorhänge auseinander. Alfred 

zum Bett und brach aufheulmd zu-
Er bedeckte die Hände der Kranken 

mit sein Körper zuckte auf und ab. 
- Mutter, Mutter, schluchzte er. 
Malva stand aufrecht neben ihm. 
-- Malva? 

Ja, Mutter. 
Ist er da? 

- Ja, Mutter. -
Hat mit ihm gesprochm? 

- Ja, Mutter. 
Und willst du ihn verlassen? 
Was? 

XVIf. 

Nach einer Ewigkeit von Nacht und Stille wurde 
Paul heftig hin und her geriasen und wachte 
auf. Gleichzeitig vernahm er ein Pochen und 
Rütteln an der Tür. Zuerst glaubte er, es sei 
Morgen und der Portier wecke ihn. Dann sab 
er und die [ampe 
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Malva stand über ihn gebeugt und hielt ihn mit 
beiden Armen fest. 
- Oeffne nicht, flüsterte sie. 
Es schoss ihm durch den Kopf -: Alfred! Er 
sprang auf und ging zur Tür. Malva hielt ihn 
zurück: 
- Oeffne nicht. Ich fleh dich an. Oeffne nicht! 
Alfred befahl mit heiserer Stimme, dass man 
öffne. Man solle ihn hereinlassen, wenn man 
kein Feigiing sei -
- Er spielt den Wahnsinnigen! 
Malva biss die Zähne aufeinander. Sie war 
bleith vor Hass. 
Ob sie denn vorher abgeschlossen habe, fragte 
PauI. Sie nickte. 
- Er spielt den Wahnsinnigen, weil er dich 
töten will. 
Und als Paul sie noch immer erstaunt ansah: 
- Ja, - du müsstest ihn wohl niederschiessen. 
Laut setzte sie hinzu: 
- Nimm deinen Revolver. 
Alfred brüllte und rannte mit aller Gewalt gegen 
die- Tür. Sie widerstand. Das Haus schien von 
den Fusstritten zu erbeben, mit denen er die 
Tür bearbeitete. 
- Nimm ihn, nimm ihn, wenn du Zeit hast! 
Ein langes, schmales Brettstück in der Tür 
schlug klatschend auf den Boden. Man sah 
Alfreds Fuss in der Oeffnung, und nun fasste 
seine Hand hinein und versuchte, das ganze 
Brett herauszureissen. 

(Schluss folgt) 

Vornolizen 
(Nur wichtige Neuerscheinungen werden hier angezeigt. Die Besprechun" 
der einzelnen Werke folgt In den nlebsten Nummern der AKTION) 
OEORO HEYM. Der Dieb Novellen. (Kurt Wolff, Verlag, 

Leipzig.) Mk. 3.-
THEOPHILE v. BODISCO. Im Hause des alten Freiherrn, 

Roman. (S. Fischer, Verlag. Berlin.) Geh. Mk. 4.
BERND ISEMANN Lothringer Novellen. (5. Fischer, Verlag, 

Berlin.) Qeh. Mk 3.-
HERTHA KONIO. Emilie Reinbeck. Roman. (5. Fischer, 

Verlag, Berlin.) Mk. 4.-
PAUL CLAUDEL. Der Tausch. Deutsch von Franz Blei. 

(Hyperion-Verlag, Hans von Weber, München.) Mk. 3 -
Das in der vorigen Nummer vornotierte Essaybuch ist nicht 
von LUDWIO RUBINER sondern von Herbert Eulenberg. 

Zeils<hriflens<hau 
DER LOSE VOOEL. Eine Monatsschrift. Herausgeber 

Franz Blei. (Kurt Wolff, Verlag, Leipzig.) No. 8/q enthält: 
Epigramme; Mailand; Das Unvergängliche; Ein Wort über 
RudoU Borchardt; Moralische Fruchtbarkeit; Oeheimge· 
seilschaften u. a. 

DIE SCHAUBÜHNE. No. 13 enthält: Epstein: Das Theater· 
geschäft; Paul Mayer: Oedicht; PaulStephan: Isabeau u.a. 

DIE NEUE RUNDSCHAU (5. Fischer, Verlag, Betlin). Das 
Aprilheft bringt den Vortra4' von Julius Meier·Oräfe "Wo
hin treiben wir?", der bereits in der AKTION besprochen 
worden ist. In demselbeh Heft schreibt Lawrenze von 
Mackay über die Beziehungen von Deutschland und England. 
Die Briefe von franz Overbeck an Friedrich Nietzsehe 
werden in einer ausgezeichneten Auswahl veröffentlicht. 
Arthur Schnitzler setzt seine Novelle "Frau Beate und 
ihr Sohn" fort. Kleinere Essays von Oeorg Wege.ler 
über den Südpolfahrer Scott, von Hermann Stehr über 
Oercard Hauptmanns Roman "Atlantis", die politische 
Chronik von Junius und allerlei Bemerkungen füllen das Heft 

literarische Neuerscheinungen 
ARTHUR SAKHEIM. Magnificat. Oedichte. (Dresden, 

Verlag von Carl Reissner 11)12.) Eine hauptsächlich 
stof,llich orientierende Kritik mag Arthur Sakheim mit der 
scheinbar unverwüstlichen Katalogmarke "Neuromantiker" 
versehen. Damit ist aber über die Oattungsmerkmale 
seiner Kunst wenif ausgesagt. Allerdings ist er der 
Sänger ,.mystischer Avalune" und er verschmäht nicht 
Nixen und Nornen und Talismane und Opale. Seine Re
quisitenkammer ist überhaupt bis ans Dach gefüllt. meist 
mit selbsterworbenem Out, gelegentlich auch mit ent· 
liehenem. Die überreiche I-Iabe weiss er mit einem Oe
schick zu verwenden, dass schon fast der Verdacht entsteht. 
man habe es lediglich mit einem Kunstgewerbler des 
Wortes zu tun, mit einem Arrangeur gutgestellter Bilder, 
mit einem Drahtzieher archaich aufgeputzter Marionetten. 
Und man könnte sich versucht fühlen, das nun längst 
schon zur Sektenparole entwertete Wort "rad pour !'art" 
auf die Eingangspforte zu schreiben. durch die man in 
den Tropengarten der Sakheimschen Kunst eingeht. Aber 
wenn der Dichter durch seine Treibhäuser geleitet - -
die "Vielzuvielen" bleiben besser draussen - erblühen Or
chideen, die sich in Oesichte verwandeln, von denen wir 
wissen, dass sie Träume sind und an deren Realität wir 
doch glauben, wenn unser allzu decent lächelnder führer 
mit seiner narben losen Hand uns den Weg weist Unser 
Blut gerät selten in Wallung, aber unsere Nerven zittern. 
Die bewusste Abwehr der Wirklichkeit ist bei Sakheim 
keine patzige Pose sondern notwendiges Erlebnis seines 
von einem überstarken Kunstwillen beherrschten Wesens. 
Viele werden ihn .,intellektuell" oder"aesthetisch" schimpfen, 
abe'r einige, die nicht immer vom Dichter Nackttänze der 
Seele und Flagellantenspiele des Hirns heischen, werden 
sich nach diesem Buche zuraunen: Ecce poeta. 

Paul Mayer 
BRIEF AN EINEN AUFRÜHRER. Am Schluss meines Briefes, 
den ich der AKTION Nr. 12 schrieb, befindet sich an einer 
durchaus plausiblen Stelle ein Wort, das wirklich anzuwenden 
mir mein Diktionär bis jetzt leider nicht Oelegenheit gab. 
Der Setzer hat dieses Wort erfunden; -,s heisst "schwung
haft". Ich nehme nicht an, dass einer der Leser sich 
an den Schlussabsatz meines Briefes erinnert; es wäre 
darum kindlich, das wirkliche Wörtchen aus meinem Manus· 
kript noch anzuführen. Es muss genügen, einen BegriH, 
der mir nicht zusteht, seinem Eigentümer zurückzu,eben. 

ludwig Rublner 

Der nächste Autoren - Abend 
der AKTION ist Andre Oiae, Pegui, earl Einstein 
und Ludwig Rubiner gewidmet. Er findet am 
23. April statt. Vorbestellungen auf Karten (8 2 M., 
für Abonnenten a t M) richte man an den Verlag 
der AKTION. 

Wir bitten unsere freunde, für den Autoren-Abend 
rege zu agitieren. In dieser Saison werden noch 
zwei Abende (Novellen-Abend und Oertrad Eysoldt
Abend) folgen. 

INHALT DER VORIOEN NUMMER: Anonym: Der Börsenbericht der grossen Presse I Oerhard Kornfeld: Der Kampf 
der Oenerationen I Kurt HiUer: KoUeg in Ophir / Alexander Bessmertny: Franz Blei I Friedrich EisenIohr: Raubvögel I 
Alfred Wolfenstein: Krankes Wohnen I Oustav Specht: Die liebesformel I Ren6 Schickeie: Der Fremde I Oottfried Benn: 
Engliaches Cafe I Der Franz Blei·Abend am 28. März I Maximilian Harden I Die Jagd auf Bassermann I Mitteilung der 

Redaktion I Ueber du eicene Werk 
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AN DEN DEUTSCHEN REICHSTAG 
Meine Herren Volksvertreter! Sie haben (für die 
nächsten Jahre) die Mandate sicher in Händen. 
Kein Proteststurm betrogener Wähler kann Herrn 
Bassermann oder Herrn Wiemer oder sonst wem 
das werteschaffende M. d. R. entreissen. Sie sind 
stolze Selbstherrscher von Volkes Gutgläubigkeit 
und Feigheit. Wenn Sie nur die Geste des Volks
mannes nicht unterlassen, dann brauchen Sie keinen 
Volksverrat zu scheuen, dann dürfen Sie sogar 
(was Sie ja auch im Augenblick tun) den Patriotismus 
gegen Scham, Vernunft und Kulturgewissen aus
spielen. Nichts, meine Herren, braucht Sie schrecken. 
Sie haben die "Post", die "ttt-Zeitung" und Herrn 
Keim als Bundesgenossen; und wenn die Welt 
voll Teufel wär, nichts kann Ihnen widerfahren. 

Glauben Sie mir, meine, Herren, ich meine es mit 
diesem Zuruf bitter ernst. Ich schätze Ihre sonstige 
Tätigkeit nicht nur nicht: ich verachte sie. So 
jedoch, wie Sie im Moment wirken, so heiter 
rücksichtslos, so ehrlich volksfeindlich, so ent
zückend brutal, so, meine Verehrten, dienen Sie 
der Freiheit! Was der Sozialdemokratie in vierzig 
Jahren nicht gelungen ist (weil sie zaghaft, re
formerisch blieb), Sie haben es in vierzig Stunden 
erreicht: Sie entkleideten den blödsinnigen Begriff 
"Patriotismus" und zeigten ihn nackt, schamlos 
nackt, als Barbarei. Seit Sie (und die Presse, die 
von Ihnen bedient wird) die viehischste Seite des 
Vaterlandsgedankens entblösst haben - es sind 
kaum zwei Wochen vergangen - ist eine bürge r
I ich e Antinationale entstanden, eine bewusst 
vaterlandslose Bürgerpartei, die heute bereits mehr 
als 2000 Mitglieder zählt. Seit Ihrem schmach
vollen Versagen, meine Herren Fortschrittler, ist 
auch die Sozialdemokratie endlich zu der Einsicht 
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gekommen, dass es zwecklos ist, Verstecken zu 
spielen mit dem Ideal der Vaterlandslosigkeit. Die 
Arbeiter haben das Diplomatentum satt. Und die 
Führer (das klang aus allen Reden der letzten 
Demonstrationsversammlungen klar heraus) werden 
die Konsequenzen ziehen müssen. 

Also, meine Herren Volksvertreter, wirken Sie nur 
so weiter. In diesen Tagen wird Ihnen eine "Er
klärung" der ersten deutschen Geister zugehen, 
die also lautet: 

"Die Wehrgesetze, die dem deutschen 
Volke jetzt zugemutet werden, wider
sprechen dem Kulturgewissen und 
kompromittieren Deutschland vor der 
Geschichte. Weit entfernt, eine Frie
densgarantie zu sein, reizen diese 
Wehrgesetze vielmehr die übrigen 
Staaten zu neuem Wettrüsten und 
erschweren die friedliche Annäherung 
der Nationen. 
Da die Wahrscheinlichkeit leider nicht 
besteht, dass der Reichstag die Wehr
vorlage ablehnt, sei hier festgestellt, 
dass das geistige Deutschland sich 
seiner sogenannten Volksvertretung 
schämt." 

Lassen Sie sich dennoch nicht stören, meine 
Herren. Zwar werden sich die Unterzeichner der 
Erklärung nicht als "sozialdemokratisch" abtun 
lassen. Zwar ist es ein Protest des Geistes 
gegen eine skrupellose Ungeistigkeit. Aber was 
tut das? Sie haben (wenn auch unter falschen 
Voraussetzungen) Ihre Mandate, Sie haben damit 
die Macht, und Sie haben, zur Beschönigung jeder 
Untat, Ihren Patriotismus. Franz Pfemfert 
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liegen. Ja, die ganze intellektuelle und mora-
politische und soziale der 

Menschheit ist nur ein Reflex seiner ökonomi
sthen Geschichte. 
Alle Zweige der modernen Wissenschaft, der 
wahren und uninteressierten laufen 
darauf hinaus, fundamentale und 
entscheidende Wahrheit zu verkündm, die Wahr
heit: die soziale Welt, die eigentlich mmsch
liche Welt, die Menschheit mit einem Wort ist 
nichts anderes als das höchste Entwicklungspro
dukt, die erbabmste Manifestation des 

wenigstens für uns und bezüglich unseres 
Planeten. Aber da jede Entwicklung notwm
digerweise eine Negation einschliesst, nämlich 
diejmige der Basis oder des Ausgangspunktes, 
so ist die Menschheit zu gleidltt Zeit und dWI 
West!1l nach die planmässige und fortschreitende 
Negation des Tierischm in den Menschen, uad 
es ist gerade diese Negation weil sie 
natürlich ist, historisch und logisch zugleich, 
unabänderlich, wie es die Entwickelungm und 
die Verwirldichungen aller natürlichen Gesetze in 
der Welt sind; gerade sie ist es, welche bildet 
und erzeugt das Ideal, die Welt der intellektuel
len und moralischen Ue.berungnngen, die Ideen. 
Ja, unsere ersten Vorahnen, unsere Adams und 
Evas waren, wenn nicht Gorilla's, so doch 
wenigstens sehr nahe Vettern der Gorilla'&, 
Omnivoren, intelligente und trotzige Tiere, in 
einem höheren Grade als die Tiere aller ande
ren Rassen mit zwei kostbaren Gaben ausge
stattet: mit der Fähigkeit zu denken und dem 
Bedürfnis, zu revoltieren. 
Diese beiden Gaben, ihre fortschrittlichen Wir
kungen vereinend, repräsentieren die negative 
Macht in der positiven Entwicklung der mmsch
lichm Tierheit und erzeugm demzufolge alles, 
was es Mmschliches in den Menschm gibt. 
Das System der Idealisten lehrt uns das direkte 
Gegenteil. Es ist die absolute Umkehrung aller 
menschlichen Erfahrungen und der universellen 
und gesunden Vernunft, welche die wesentliche 
Bedingung für jede menschliche Verständigung 
ist, welche von der so einfachm und von alters
her' anerkanntm Wahrheit, dass zweimal zwei 
vier ist, ausgehend bis zu dm erhabeJ1sten und 
kompliziertesten Betrachtungen 
gelangt, und welche im übrigen nie etwas an 
erkennt, was nicht durch das Experiment und 
durch die Beobachtung der Dinge und Ereig

exakt bestätigt ist, welche die einzig zu
Basis für alle menschliche Kmntnis 
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Man begreift vollkommen die allmächtige Ent
wicklung der materiellelt Welt, des organischen 
und tierischen Lebens und der historisch indivi
duell sowohl wie gesellschaftlich fortschreiten
den Es ist dies eine ganz natürliche 
Entwicklung vom Einfachen zum Komplizierten, 
von unten nach oben oder \Olll zum 
Höheren; eine Bewegung, konforlll alten 
täglichen Erfahrungen und folglich au<:h kon
foml unserer natürlichen logik, den nngefe1ij 
Geiste eigenen die sich immer nur 
bilden und entwickeln können mit Hilfe dieser 
selben Erfahrungen, und die geistige, 
gehirnmässige Reproduktion derselben, ihr durch
gedachtes Resllm~ sind. 
Weit entrOllt dem natürlichen Wege von unten 
nach oben, vom Niedrigen 211m Höheren und 
vom relativ Einfachen zum zu 
folgen; anstatt natürlicher- und vernünftigerweise 
den fortschreitenden und wirklichen 
von der WeIt, welche man unorganisch 
zur organischen, zur Pflanzen-, zur Tia welt 
und dann zur speziell menschlichen Welt, von 
denl Stoff oder dOll chemischen Wesen zu dem 
Stoff oder dem lebenden Wesen und vom 
den 211m denkenden Wesen anzunehmen, 
nehmen die Idealisten, verblendet und 
getrieben von dOll göttlichen Phantom, das sie 
von der Theologie geerbt haben, den 

Weg ein. Sie steigen von oben 
nach unten, vom Höheren zum 
vom KompUzierten zum Einfachen hinab. Sie 

mit Gott, sei es als Person, Substanz 
oder göttliche Idee: und den ersten Scbrltt, den 
sie dann tun, ist ein furchtbarer Absturz VOll 

den erhabenen Höhen des Ideals in den Schmutz 
der Welt, von den absoluten Voll
kommenheit in die absolute 
von dcm Gedanken in das "Sein" (die Welt) 
oder vielmehr vom höchsten "Sein" in 
das Nichts. Wann, wie und warum das gött-
liche, ewige, unendliche der 
absoluter Vollkommenheit, wahrscheinlich 
sich selbst gelangweilt, sich zu diesem verzwei
felten Salto mC>I laIe entschlossen bat, das ist es, 
was tein Theologe, kein Meta-
physiker, kein Poet bisher sich selbat 
oder den profanen bat 
machen können. Alle vergangv:uen und gegen
wärtigen Religionen und aUe 
Systwle der Philosophie laufen auf 
dastehende und geflbrliche Mysterium hinaus. 
Es ist offenbar, dieses furchtbare Mysta'um 

ist, d. h. da88 es absurd ist, ab-

;"\" '\ '''" ','i""" 
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surd allein deswegen, weil es sich nicht er
klären lässt. Es ist offenbar, dass, wer auch im
mer für sein Wohlbefinden, für Leben des
selben bedarf, auf die Vernunft verzichten und, 
wenn ihm dies möglich ist, zu einem naiven, 
blinden und stupiden 

mit Tertullian und mit allen aufrichtigen 
Gläubigen jene Worte, welche die Quintessenz 
der Theologie selbst resllmieren, wiederholen 

quia absurdum". 

Dann hört auch jede Diskussion auf und es 
bleibt nichts mehr als die triumphierende Un
"etmIDft des Glaubens. Aber sogleich steht man 
alsdann einer anderen frage gegenüber, der 
frage: Wie kann in intelligenten und ge
bildeten Menschen das Bedürfnis entstehen, an 
Mysterien zu glauben? 

Dass der Glaube sich in dan Volke bewahrt 
hat und in den ländlichen Bevölke-

in noch höhet etJ, Grade als in 
Proletariat der Städte nichts ist natürlicher 
als dies. 

Das Volk ist leider noch Slebr unwissend, und 
wird durch die systematischen 8etnühungen aller 
Regierungen, welche mit vollan Rechte 

als eine der wesentlichsten Be-
dingungen ihrer Macht ansehen, 
in Unverl1uft erhalten. EUllÜdet durch seine täg
liche Arbeit, beraubt der Musse, eines geistigen 
Umganges, der Lelctüre, kurz fast aller Mittel 
und eines gr06sell Teils der Anregungen, welche 
das Denken in dem Menschen entwickeln, nimmt 
das Volk Stl1r häufig ohne Kritik und en bloc 
die religiösen Traditionen hin. um-
gaukelten es von der Kindheit an in 
allen und noch künst-
lich in genährt, werden 
bei ihm zu einer Art und 
gar zu häufig mächtiger sogar als seine natür
liche 

Es gibt noch einen anderen Grund, welcher den 
absurden 0iaUbet1 des Volkes erkIArt und in ge
wiSSEr Hinsicht sogar rechtfertigt. 

Grund ist die elende Lage, zu welcher 
es sich die ökonomische Organisation der 

in den Europas 
verdammt siebt. In intellektueller und morali
scher Beziehung f.benso, wie in materieller, auf 
das Minimum einer menschlichen Existenz redu
ziert, gefesselt an dieaes I ebeti, wie der Oefan-
gene an &einen Kerker ohne einen 
Horizont, ohne die Möglichkeit eines 

---" ','--
,,", ,- -",' 

obne jede Aussicht auf eine bessere Zukunft s0-

gar müsste das Volk die einzig dastehende 
und Blasiertheit der 

um nicht das zu empfinden, 
Lage zu entrinnen. Aber für diesen 

Zweck gibt es nur drei Mittel: zwei derselben 
sind phantastischer, eins ist Natur. Die 
beiden ersten sind das Wirtshaus und die Kir
che, das dritte ist die soziale Umwandlung. Die

letztere wird in viel höherem Grade als die 
Propaganda der freidenker im

stande sein, den religiösen Glauben und aus
schweümden Gewohnheiten des Volkes, die in 
einem engeren Zusammenhange stehen, als man 
es guueiniglich glaubt, zu zerstören. Indem sie 
an die Stelle der zu gleicher Zeit illusorischen 
und brutalen Genüsse körperlicher und geistiger 

die wie reichen 
Genüsse der in jedem und in allen entwickelten 
Menschlichkeit setUII wird, wird die soziale 
Umwilzung die Macht haben, zu gleicher Zeit 
alle Wirtshäuser und alle Kirchen zu 
Bis dahin wird das Volk in seiner Masse glau
ben und wenn dies nicht von seiner Vernunft 
zeugt, so zeugt es doch von einem 
Bedürfnis. 

Heitere Fälle 
DER KAISER WIRD ANGEDICHTET 
Ich erfahre diese interfS.'i8nte Tatsache durch 
den vom Reichstagsabgeordneten Georg David
sohn hervorragend gut redigierten .,Abstinenten 
Arbeiter." Hat da -ein "Hohenzoüerllwirt" 
namens Berke seine "gesammelten Werke" drucken 
lasren. Wer ist Berke? Hier ist ein Gedicht, 
"Sr. Majestät Kaiser Willrelm 11. zum 50jährigen 
Geburtstag gewidmet." Da dichtet "der ehe

Gefreite des I. Garde-Regiments zu fll$S" 
Strophen wie die folgende: 

50 Jahre sind nun dahin, 
Seitdem wir hatten Dich im Sinn j 
Drum trinken wir heut' vom besten Wein 
Auf Dein Wohl vom alten deutschen Rbein. 

Auch bist Du wohl im ganun Land 
Als friedensfürst belrannt, 
Und wie der friede ist, 
Du der allergrösste Kaiser bist. 

Das wurde deutschen Kaiser zugestellt. Es 
folgte: 
Euer Woblgeboren erwidere ich auf die ge-
fAUige vom 5. d. Mts. dass 
Se. der Kaiser und König von dem 
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Abdruck des von Ihnen zu Aller
höchstihrem Geburtstag verfassten Gedichts mit 
Interesse Kenntnis zu nehmen geruht haben. 

Der Geheime Kabinettsrat. 
In Vertret.: v. Eisenhardt. 

Dieser Fall hat nur heitere Seiten. 

VERDRAENGTE EROTIK 

In den "Berliner Neuesten Nachrichten" vom 
25. April maskiert eine "deutsche Frau" ihre 
sexuelle Sehnsucht also: "Deutsche Frauen, tut 
das Eure dazu, dass Beleidigungen wie die von 
Nancy, von luneville nicht möglich sind, dass 
jeder deutsche Mann es für seine Ehrenpflicht 
hält, . . . so aufzutreten, dass eine Wiederho
lung unmöglich ist. Wenn der einzelne Mann 
dabei fällt lieber in Ehren sterben, als in 
Unehren leben. Und als Unehre empfinden 
\Vt!nigstens d e u t s ehe Frauen es, wenn deut· 
sche Männer nicht I i e b e r s t erb e n, als 
den Eintritt in ihr luftschiff mit 
Photographenapparaten Fremden 
zu gestatten. . . . Deutsche Frauen, deutsche 
Mädchen, tut das Eure, dass das National
ge f ü h I unseres Volkes erwache und sich zur 
Wehr setze." 
Ich möchte diese deutsche Frau kennen lernen 
und ihr verständnisvoll die Hand schütteln. Nur 
wer die Sehnsucht kennt, kennt sich hier aus. 

ZSCHORlICH, DER ECHTE PATRIOT, 

macht die Firma Krupp scharl gegen die radi
kale Montagspresse. "Wir haben", verantwortet 
der Patriot, " leider Gottes in Berlin solche 
Blätter, denen die nationale Ehre einen Quark 
gilt. " ( leider haben wir solche Blätter nicht! 
Die AKTION steht leider völlig allein da.) 
"Vielleicht sieht sich die Firma Krupp die trau
rigen Nestbeschmutzer einmal etwas näher an, 
um ihnen Gelegenheit zu geben, für ihre An
würfe ein z u t r e t e n," heisst es in der von 
dem echten Patrioten verantwortlich gezeichneten 
Notiz. "lerne klagen, ohne zu zaudern," lässt 
der ehemalige "Hilfe"-Redakteur drucken. 
Pscht! nicht speien, lieber Leser. Bleibe sanft 
humorvoll. Gönne der Firma Krupp die Mon
tagszeitung des Herrn Zschorlich. 

DER KUNSCHTKRITIKER DES "B. T." 

fritze Stahl, der mit fritze Engel nicht nur den 
Vornamen gemein hat, beging die leichtfertig· 
keit, der Jury der "Secession" Verleumderisches 
nachzureden. Fritze Stahl ist dafür verklagt 
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worden eine Tatsache, die ich bedaure. Denn 
was soll ein Prozess, wo ein Blick auf die 
Jury die Dummheit des Angriffs erkennen lässt! 
Was kann dabei herauskommen, wenn der 
Schöffenrichter bestätigt, was ohnehin jeder weiss! 
In der Klage sehe ich eine masslose Ueber
schätzung des kulturwidrigen Zeitungsklüngels. 
leute, deren Beruf es ist, Beiwerk für Amton
cen zu verfertigen, soll man nicht nehmen! 
Man soll lachen! Selbst wenn der Chef eines 
Papiers, Herr Theodor Wolff, unter den Strich 
geht, ist's nur heiter. 

Gewiss: es ist ein starkes Stück, was sich da 
Herr Wolff im B. T. leistet. (Weil Fritze Stahl 
seine verleumderische Deutung nicht als "die 
einzig mögliche" bezeichnete als ob das Wesen 
einer Verleumdung nicht eben· darin bestünde, 
dass sie ne ben der Wahrheit lebt ,deshalb 
sei er freizusprechen.) Aber das macht n;chts. 
Es macht nichts, wenn Zeitungstyrannen, die 
dem geistigen Proletariat täglich die Willkür des 
Kapitals beweisen, einen so starken Förde
rer guter Kunst wie Paul Cassirer anbellen 
lassen. lacht, Kinder. Das Spiel ist doch so 
lustig! 

F. P fern 

DER VAGABUND 

Nacht war wiederum vergnüglich. 
Ungemein barmherzig ist das gll'osse, 
christliche Asyl für 
ChristliCh sein kann ich vorzüglich! 

Das ist Wonne, morgens aufzuwachen, 
unten mit dem Schnapsgestank im Rachen, 
dann die Brüder, welche liebe brauchen, 
leiSt' und mit Wätme anzuhauchen. 

Flöhe j:!äb' es nicht, wenn ich nicht 
Dieses Abendbad war unnotwendig. 
Mühsam rettete ich eigenhändig 
einige geheime Sekretäre. 

.. ware. 

Ach, wie langsam dieser nun und jener 
so mit Unruh auffuhr und sich kratzte 
und im warmen Bett herummatratzte -
Meine flöhe springen wie Trakehner. 

Oh, ich liebe sie, die hurtige Truppe. 
Und man weiss nie vorher, wo es anfängt. 
Köstlich schmeckte übrigens die Suppe, 
eingeschlossen das Gebet, was dranhingt. 

. ',' .'. ,") " ... ,.--, 
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Wenn dann alle stehn wie fromme Kinder, 
Nein, mir wurden selbst die Augen trübe. 
Dass doch unser Herrgott auch den Sünder 
manchmal nicht vergisst mit seiner liebe. 

Hans Luft 

Parafrase 
Von S abi ne Re e 

I 
Parafrase ist: Jemand s:eht einen Fisch ill 
einem ausgelegt, steHt über ihn eine 
biologische Betrachtung al1 und kauft ihn hir 
die Familie. Dieser Mann verflüchtigte seine 
Mahlzeit zu einer theoretischen Uebung, Nie
wohl solche kaum die Schmackhaftigkeit Jes 
Essens oder die Verdauung bee nflussen mag. 
Oder: einer sagt, dass die zwielichte Sepie 
von Fräulein Ludmilla Meierson wie eine Flagge 
auf Halbmast in das raschelnde Rostrot des 
verblutenden Herbstes gesenkt ist, wobei er eine 
gute oder schlechte Handlung dieser Dame ~~e
richten will. 
Oder: man singt erst in sich verhalten, delnn mit 
sich bäumendem Aufflug der feurigen Tenor
stimme, die traumschwarzen Haare Sabinens seien 
als wie die lichtblauen Wellenkamme der Adria, 
vorausgesetzt, diese waren von dunkler Färbung 
oder wie wenn statt des versoonenen Sommermit
tages das lastende Schweigen der gewölbten 
Nacht vorhanden wäre. 
Weiter ermüdet der Parairaseur, mit der Un
tugend eine Sache zu vermindern oder zu stei
gern, indem er's ihr an Eigenschaften mangeln 
lässt, mit denen sie nie etwas zu schaffen haben 
kaun: z. B. Herr von Owinner war insensibel 
für den geheimen Reiz verdämmernder Oe
mächer, als er die Chancen der türkische An
leihe bedachte. 
Man sei kurz, die Parairase unterdrückt eine 
deutliche Vorstellung des Gegenstandes, und sie 
ist grenzenlos, zumal sie jenem Dinge zumutet 
von gerade zu vernichtender Allegorik. Endlos 
ist die Parafrase; denn der Herumschreiber, der 
mit genauer, kläglicher Sicherheit vorbeiredet, 
kann in Elluangelung präziser Sachvorstellung, 
1000 und alles auf ein Mädchen, die frühe 
oder einen intervievten Tenor beziehen. So er
staunt man, wenn der Parafraseur bescbliesst, 
zumal er nie eigentlich iertig wird; gewiss, er 
kehrt stets zum alten zurück; denn was vermag 
er seinen "Gleichwie's" nicht alles nocb anzu
hängen. Der Parafraseur wiederholt, und ge
rade zu unpassellder Zeit, wenn er seine Vision 

an besonders imaginären 
Dann fand er ein selten und 

1I 

. 

Haaren herbeizieht. 
köstliches Gleichnis. 

Parafrase ist eine handfeste Sache zu entfiloso
fieren und als Vorwand zu einem Einfall zu 
benutzen. Nähme der Mann ein philosophisches 
Objekt und spräche hierüber erkenntniskritisch, 
so eröffnete sich bestenfalls, dass er auf ver
zweifelt banale Gedanken gerät oder gar kein 
Philosoph ist; jedoch die metaphysischen oder 
soziologischen Kriterien eines Schnupfens zu er
grübeln, erscheint originell, zumal der geringste 
Gedanke über den Schnupfen überrascht; so 
wenn man von einem reifen Cammembert be
hauptet, dass das substantielle Ineinander aus 
seiner ruhenden Inselhaftigkeit und Fürsichsein 
in ein atmosphärisches Aneinander dynamischen 
Ineinandergreifens des dualistischen Verhält. 
nisses von reiner Luft und käsehafter Atmo
sphäre übergegangen sei. 

Hingegen der Fall des lyrischen Philosophen, 
der verkündet: der Kausalbegriff durchschneidet 
einer Möwe gleich die Windstille des greisen
haften Abendhimmels des Platonismus und 
schreit auf nach Fleisch und Brod in dieser 
allzu dünnen frierenden. Gebirgskälte. 
Bti Gott, diese Leute überzeugen nie und werfen 
alles durcheinander. Vollführt man denn beim 

die acts des Bellachini oder die 
Pas der Pawlowa? 

111 
Andererseits deutet auf ziemliche N~edertrach t, 
die Dinge zu einem Mysterium zu verdünnen. 
Die Sprache enthält ziemlich unanschaulicho 
Worte wie dies bedenkliche "mystisch". Es mag 
hie und da bequem sein, mystisch mit ins Leere 
gegrabenen Augen zu raunen, vor allem sehr 
leicht ist's, wenn die Sache endlich kommen 
soll, sie als mystisches Nichts zu entdecken. Es 
erfordert Takt, Genauigkeit und Gleichgewicht, 
zu schildern wie ein Mensch unter einer Gas
laterne steht, ohne der Laterne zu entdichten, 
was ihr als Laterne der städtischen Gasanstalt 
eigen ist und ohne den Menschen zu verleuch
ten, dass er nur ein eitel Spiel Licht und Dun
kel flirrt; jedoch so zu dichten, das. .. beide mit 
Entschiedenheit Laterne und Meier sind. Sicher 
zeugt es nicht von Klarheit und Bezeichnung, 
Meiern die Gaslaterne überstrahlen zu lassen 
dank seiner inneren abgeklärten Reinheit, und 
somit die Laterne als Vorwand zum Verdunkeln 
zu verwenden. Nein, das ist schlecht und 
macht missvergnügte Steuerzahler, 

.' 
• 



.71 on! AKTION .72 
7 7 7 5 

wird nur Gleichnis und das Tutil/m Com
parationis ist die Technik des Ineinander· 
miscbens. Ich wette, Meier würdfo nicht unter 
die Gaslaterne gestellt, wenn dem Poeten irgend
welch andre Umschreibungen einfielen, z. B. 
da.'! beliebte Kristall unter dem eisklaren Polar
licht der sommerliche Wasserspiegel geblendet 
vom durchsichtigen Leib schwimmender fische 
oder die schmalen ringelastenden Hände blasser 
frauen. Dies scheint nicht nötig, hingegen will
kürlich und ebenso unnotwendig ist Meiers Tud. 
Man weiss nicht, hält Meier die lange Rede, 
weil er stirbt, oder stirbt er, um zu sprechen, 
und weil lang genug das Stück ermüdete. Aber 
was nicht alles vermöchte er noch statt zu 
sterben. Er sagt vielleicht, ach war's 
meine Lieben, Heiterkeit, und man erregte halm

Zuhörern drei Stunden, um durch einen 
Witz gar noch hinter der Bühne die Angelegen
heit umzuwerfen. Wozu denn soll man ge
bracht werden? 

weil Kunst mehr sein soll, als (das 
selbstverständliche) Kunst nämlich wirken 8011, 
muss sie verpflichten. Der Parafriseur jedoch 
setzt indifferenten Unglauben voraus, den er mit 
Bildern behängt und pocht auf die Ermüdung 
des als Argument. 

AN J. f. 1911 
Noch bllt Du nicht verloren 
Noch bilt Du nicht erkoren 
Noch lind alle Sehwerter über Haupf. 

I. 
Vergiss, Abende wie Fackeln wehten, 

Fahnen die Türme schwangen, 
Die sich aus Wimmern und Gebettn steinern in 

in den Himmel drehten. 
Vergiss, dass wir uns rangen, 
Da Nächte steil ausbrachen wie 
Oeffne die fenster. Licht zerflammt die Gruppen. 
Die Tage brennen auf den Eisenkuppen. 

11. 
o stürzten Tage ein und fräS$e 
Ein feuer Nichte. Da die Gassen 
Das Blut, das aus den fenstern quillt, 

Mit Trommeln überflammten wir die Angst. 
Zerrissen Schwerter nicht der Nacht Verfall? 
Ah In dem Sturz der Horizonte brüllt ein Löwe. 

Simon Guttmann 

AMOR UND MORS 
Die Liebenden am Abend in Berlin! 
Wir liebten junge Mädchen nach Gewicht! 
Elf Dutzend Pfund! Sie radebrechten: "Nicht", 
Umarmten uns und mit den Knien! 

'--'. . .... " .. 
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U1l8er Geschlecht berauscht die Jungfraun! 

Nicht alle gleich? Ach dieser Uflllkehricht 
Deflorationen ist erinnerungschlicht 
Verschollen wie Quartaneronanien. 

Wir mästen unser I achen. In den Städten, 
Des Todes sehr rentablen fleischerein, 
Arbeiten Dirnen, Aerzte; die entgräten 

Die Luesleichen für den Schlund des Grabes, 
T ud, stellst du keinen Liebesdichter ein? 
Wir machen Propaganda für die Tabes. 

Paul BoLdt 
, 

Die Höhe des Gefühls 
Von Alfred Wolfenstein 
Der Dichter des Indifferenten in allen changeant
seidenen Farben . . hebt nun eine sommerblau 
ein-tönige fahnt in der entschiedenen Hand .. : 
Welch eine Wendung durch M a x 8 rod s 
fügung aber hofrt:ßtlich bin ich nicht der 
einzige (zu Berlin) , der ihn nicbt missversteht .. 
Wa'J haben wir bisher (im Frühling wagt man, 
selbst die verweste Vergangenbeit anzusehn) von 

Leben durchgelebt? Einstmals in eine 
Welt gebracht wie in einen unbewohnten Licht
hof, Mauem von noch 
undurchsichtiger durchlöchert sind, existiel te man 
(oder wie es genannt werden soll, wenn nic.llt 
einmal das "m die eigene Hilflosigkeit 
da ist). Alle fübler waren innen gewandt, 
wo es vielleicht wie in einer Strasse mit 
Stemenschein doch ohne , wo ~ 
zwecklos unbrauchbar "schön". So 
stand die Figur einsamJ fern, weil für sie nichts 
anderes da war, und f ü hit e nur und I'ur 
sich selbst, mit Gewicht. 
Die war eher bl0S8 eine 
Tiefe, eine unten. Aber der Druck von 
aussen wurde , als würde ein Ge-
spenst beim Namen genannt und veracheucht, 
- wmn man die hinterlistige (0 
Luge eines freundes erfuhr oder die vlterUche 
Ungerechtigkeit oder die Einweihung in das Ver
hältnis zwischen Faust und Mädchen. Da 
kommt Luft herein . . man merkt, was Sauer
stoff ist . . lernt Otemie, besteht das Abiturium 
.. rasend setzt (verfehltes Temperammt!) der 
Gegendruck auf die Umwelt ein. Sie ist von 
unerwartet falscher Sollen Eltern 
geliebt werden, nur weil ihre Liebe midi zur 
folge .. Die einzig 
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die Kokotten. . . Persönlichkeit ist nichts 
als Dummheit. . . neue Mystiken, neun Syn
thesen, neue Techniken. Die Wälder sehen 
nicht richtig aus, die Schwerkraft stelle ich nir 
anders vor, den Himmel kann ich nur häss
lich finden, hässlich ist freilich ein 

wie alles . . . aber kurz. alles befindet 
sich mir nicht adäquat und muss ande1'9 werden 
(anders . . ist selbst auch anders). 
jeden Tropfen der Welt durch den Intellekt 
laufen lassen, filtrieren, färben, entzweisieben .. 
ihn also gemacht haben; jede Sekunde . . nicht 
leben sondern sie machen . . indem an sie 
von sich weghält, betrachtet, blitzschnell ändert 

voll Rachsucht gegen die unvernarbte 
Schmach des unfreiwillig :Kindgewordenseins : 
dies wird in den zwanziger Jalu:en unser fol"t
leben. Aber.. hat Subjektivität wirklich noch 
etwas davon, wenn sie so hingebungsvoll 11m 
alle.; Vorhandene sich kümmert? Imprägnieren 
wir mehr oder werden wir mehr 
Am Ende wird alles wir sind statt 
Organismen nur Organisierer, 
Pedanten, nur Politiker statt Oeniesser, wir sind 
nur noch Umwelt, wir verloren das Gefühl. 
AIS{· bleiben, bis uns der Tod aufhebt? 
Fröstelnd ohne Gebet sich schlafen legen, ziel
los in Angst vor uns aufstehn, die Zeitge· 
nossen trotz Einsamkeit immer distanzierter 
gcüssen, mit immer verzweifelterem Eigensinn 
schulmemtem, dennoch immer absorbierter 
und schon da plötzlich (wie die In
dianer) ein Wunder. Aber muss das "Liebe", 
kann es nicht Erkenntnis sein, von irgend
woher entzündet . . vielleicht, meinetweg,en, weil 
wir eine die wir nicht anders wünschen 
als sie ist. . jedenfalls aber und war allem, 
weil wir plötzlich (irgendwoher) uns seI b s t 
nicht anders wünschen als wir 
sind .. weil wir uns auf der Höhe 
fühlen .... 

Max Brod, dieser Freund, einer der fünf Tröste 
heutiger Literatur, bat solche unsere 
<ks . endlich wieder Fühlenden, endlich wieder 

gedichtet. Er steht auf der städtiscb 
umrankten Veranda eines Wirtshauses und war
tet, Or06min mit Namen, über den vollen Platz 
hin auf seine Geliebte. Es erscheint jedoch un
sicher, ob er wirklich war let, ob er wirklich 
irgendwas nie b t hat .. : da er in seinem eige
nen ist. Es wäre möglich ( unerheblich), 
dass er seine Liebe sich selbst hat 
und spielt, obwohl natürlich jenes Mädchen 

, , 

jenseits des Platzes existiert. Aber ob den 
Funken in ihn warf oder gleich der eigene 
Wunsch, das Bedürfnis nach dem Gefühl es 
tat: die Stimmung ist wirklich da, die Reaktion 
gegen den aussen beschäftigten Intellekt, die 
Richtung auf die eigene Erfüllung, "Es ist eine 
Wollust, so vollständig im Recht zu sein," "ich 
tue nichts als genau das Richtige" (eine durch
aus unjuristische Stimmung, ,) das Richtige be
deutet hier: das ganz 
Unabhängige; denn "das alles ist eben mein 
Herz, so sehr mein Herz und nichts als mein 
Herz, dass jeder Sinn, diesen Gefühlen genähert, 
siel! verfälschen muss, " Darum mögen die eifri
gen Mitmaler wie Nenikekamens herbeistürzen 
und die Kunde von der ihm zugeJ ichteten fürst
lichen Gunst oder von seinen verbrannten Bil
dern bringen oder die Konkurrenz der zeitge
mässen Probleme vor ihm : 
Es ist ihm wurst, und der Ilmfackelte Hofmar
schall muss, affrontiert, mit zwei Ah's die Stei
lung des Prinzenerziehers nebst Weltreise wieder 
mitnehmen; schade (oder auch nicht), dass das 
Skizzenbuch nicht auch verbrannt ist; das kon
struktive Element in der Malerei mit der Tragik 
der FOlm und was der Modeme noch braucht 
. .: er hat das ja alles, oder die Höhe seiner 
jetzigen Natur ist so sehr das Gegenteil der 
komplizierten früheren, dass nie h t s ihm alles 
ist. Als der Abend sinkt und sie für 
Tag nicht gekommen ist: wer sagt, dass er um
sonst gewartet hat! Orfühl ist alles. . . 

Dieses Werk klingt wie eine wundervollste Ope
rette. Nicht bloss weil sich "Klügrian" und 
"Kunstreich" süss ')fie zwei Offenbachische 
Schauten geberden, Marie, die Wirtstochter, im 
Walzertakt der Fledermaus zu singen scheint, ein 
QuaI tett der Gestalten in Stim
mung Verse mit gleichtönenden Reimen durch
einanderspricbt: vor allem ist Orasmin eine 
Operettenmusik, kuplethaft leicht, unwagnerisch 
tanzend, bunt, glücklich ausgehend. Es handelt 
sich um das Gegenteil . . nicht von Ernst, aber 
VOP. es handelt sich darum, ein-
mal schöne Worte zu machen, da man 
so lange nutzlos hat und Schweigen 
nicht Ebensoschönes sagt; es handelt sich darum 
(0 neue bewusste gekonnte Kindheit!) zu exi
stieren! So ist der Wortstil des Gedichtes 
"schön" bis zur rücksichtsl06 ge
mütlich und so überschwänglich wie es ihm 
passt. Denn alles dies Alles dies bedeutet: 
Die Höhe der Bewusstheit. Auch dir 

;"\" "\ ," " 
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Höhe des Gefühls ist noch vom Dichter gewollt. 
Darüber aber ("wiederum") fr eu t er sich .. 
freude steht unbedingt zuletzt auf der Spitze. 
"Die Höhe des Oefühls" erschien bei Kurt Wolf! Verlq 
Leipzi&,. 

Der Purpursaal 
(Aus Andreas Duhans phantastischen TrAumen) 
Von Quido Maria Vyskcul 

Der Tanzsaal, welchen Andreas Duhan in jener 
feuchtkalten Winternacht unaufklärlicher Weise 
betrat, war ganz mit wildem, sinnlichen Purpur 
ausgelegt. 
Dieses leidenschaftliche, fieberndes Blut sprühen
de Rot, war so grell, dass Andreas einen Augen
blick am Eingange zögernd stehen blieb, bevor 
er den Mut fand, vollends einzlltreten. Rote, 
~.chwere Portieren vernüllten den breiten Balkon 
mit den Musikanten, deren Instrumente, sonder
bar gedämpft gestimmt, durch ihr eigentümlich 
säuselndes Spiel, welches an das einschmeicheln
de Knistern seidener Mädchenunterröcke mahnte, 
gefährlich reizten. 
Das eintönige, giftigsüsse Motiv eines leichten 
Walzers warf die fast betäubten Tänzer in die 
Arnle der reizend schlanken. tief dekoletierten 
Timzerinnen und es konnte niemand Wunder 
nehmen, wenn die aufgereizten Paare allmählich 
eins nach dem anderen in den anliegenden 
Boudoirs verschwanden, deren rubinfarbene 
leuchter nur ein schwaches Dämmerlicht ver
breiteten. 
Andreas warf sich auf ein bequemes Sofa un
weit des Palmenhaines und musterte verwundert 
die unbekannte Gesellschaft, in der er sich so 
unerwartet befand. 
Sein Begleiter stand lautlos an seiner Seite, als 
ob er weiterer Befehle harrte. 
Duhan sah ihn lange und fest an, fragte dann 
forschend: 
. Sage, wer bist Du und wo befinden wir uns? 
Vor einer Stunde traf ich Dich in einer engen 
Gasse und mich gegen meinen Willen 
zu Dir. Und nun bin ich hier ohne zu wissen, 
auf w-elche Weise wir hierher kamen. 
Der Angesprochene machte eine ungeduldige Be
wegung und antwortete dumpf. 

Du kennst mich, Andreas Duhall, gewiss 
kennst Du mich! Sieh' nur tiefer in meine 
Augen Du wirst dich schon erinnern! 
Andreas erhob sich, trat ganz nahe zu seinem 
Begleiter: 

.... o· e 

-- Teufel! rief er dann halblaut und trat 
einen Schritt zurück. Der so Verdächtigte lachte 
dünn und scharf auf. 

Du hast ein besseres Gedächtnis, als Du 
selbst glaubtest Du hast mich erkannt! 

Ich war überzeugt, dass ich von Deinen 
Heimtücken befreit bin 

Du warst entfesselt, doch nur für kurze Zeit. 
Die liebe eines Weibes, welches Dir ein reines 
Herz geschenkt hätte, ohne selbstsüchtige An
srrüche auf gegenseitige Hingabe, konnte Dich 
gani befreien. Du kamst einem solchen Ziele 
sehr nahe denke nur an liliana 

- doch heute hat auch liliana Dich be
trogen! Mir verdankst Du diese Gefälligkeit. 
Es ist übrigens besser so für Dich. Das Weib 
ist wie ein Mühlstein. Bindest Du Dir ihn oder 
sie um den Hals, immer werden sie Dich in 
die Tiefen herabziehen. 
Duhan streckte die geballte faust, um den 
Sprechenden zu schlagen. Der Schlag Hel Je
doch nicht, denn der scharfe Blick des Teufels. 
hielt seinen heftigen fall auf. 

Du fragtest, wo wir uns befinden setzte 
Duhan's Begleiter unbekümmert fort. Am 
Ziele des schönsten Verderbens: im roten Saale! 
Als Liliana Dich riefst Du nach dem 
Tode, der für Dich eine Erlösung wäre. Du 
liebtest die leidenschaft und der Tod will für 
Dich zur grössten leidenschaft werden. Du 
wirst nicht lange zu warten haben! 

Der Tod! zitterte Duhar.. Du sprichst 
gleichgiltig von ernsten Sachen. Ich will noch 
nicht sterben. Ich bin des unnützen Kummers. 
satt und sehne mich nach dem leben! 

Heute wirst Du nicht sterben, wenn Du nicht 
willst. Aber heute hast Du in Deiner Ver
zweiflung den Teufel btschworen, Dir vergessen 
zu helfen. Der Tod ist das Satan 
kam durch Deinen Schwur IZcrufen; rr bebielt 
Dich übrigens stets im Augenmerk. Du sehnst 
Dich nach dem Vergessen nun, hier ist der 
schönste Weg zum gewünschten Ziele! 
Eine Aufforderung zum Tanze erklang neuer
dings, der rote Saal füllte sich von neuem 
Viel schöne frauen gab es hier, mit Armen so 
zart, dass der bestrickte Kopf sich danach 
sehnte, in ihre liebkosenden Hände genommen 
zu werden. 
Eine derselben (vermutlich!) blieb vor Andreas 
stehen. Ein schlanker, purpurroter Domino, so 
VOI sichtig eingehüllt, dass bloss die roten 
Schuhchen mit hohen goldenen Absätzen unter 
dem faltenreichen Oewande zu sehen waren. 



471 DII~ AKTION 478 
. • 

Ihr leidenschaftlich und schönes Antlitz 
verhüllte zur HäHte eine gleichfalls purpurrote 
Maske mit angesetzten Spitzen. Der lange rote 
HandsChuh, geknöpft bis zum Handgelenke, ver
riet die feine Linie eines niedlichen, schlanken 
Anlies und liess das zarte Händchen frei, das 
blos ein einziger Ring schmückte: eine goldene 
Schlange mit einem Rubinkopfe. 
Mit Verwunderung sah Duhan die purpurne 
Schönheit an. Verlangende Erregung bemäch· 
tigte sich seiner mit immer leidenschaftlicherer 
Kraft; PS war, als ob lüstel'ne flammen an 
seinen Gliedern lechzten und sie bis zur unhalt
baren Erregung erhitzten. 
Die Musik, die soeben begann, liess das heisse 
Blut nur noch leidenschaftlicher stürmen. Sie 
erzitterte wild im rasenden Laufe aller In
strumente. 

Tanze doch sagte der Teufel und zeigte 
dabei auf das rote Domino. 
Duhan stand auf und bat die unbekannte Dame 
11m einen Tanz. 
Sie antwortete nicht, nickte bloss zustimmend 
und im Nu verschwand das Paar im Gewirr 
der Tänzer. 
Und wie sie so einer dem anderen in Armen 
lagen, brach der Sturm der roten flammen von 
neuull aus und Duhan loderte samt seiner Tän
zerin, deren nachgiebiger, schöner Körper sich 
an den erregien jungen Mann fest anschmiegte, 
im gemeinsamen Opferfeuer des leidenschaft
lichsten Liebespaares dem roten Götzen des er
hitzten Geschlechtssinnes 

Wir tanzen zwischen flammenden Schwer
tern. Sehen Sie diese nicht überall um uns 
herum? flüsterte Duhan. 
Sie antwortete nicht. Er fragte nochmals ver
geblich. 

Sind Sie stumm? 
Sil' schüttelte den Kopf. 

Dann dürfen Sie nicht sprechen? 
Da nickte sie. 
In einem unerklärlichen Mitgefühle küsste er si~ 
kurz und hastig auf die Lippen, 
doch il;l1 selben Augenblicke wankte er, wie vom 
Geruche einer vergifteten Mandelmilch betäubt, 
und er wäre zu Boden geglitten, wenn ihre 
Arme ihn nicht so fest gehalten hätten 
Er wusste selbst nicht, wie es kam, als sie sich 
plötzlich ganz allein in einem kleinen, trau
lichen Raume befanden, der nur von verglühen
den Kohlen des Kamins aus Kameolmaullor 
beleuchtet wurde. 
Die rote Maske ruhte neben ihm auf dem 
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Plüschsofa und ihre weissen zarten finger be
rührten ihn und verursachten ein angenehmes 
frösteln des zu heiss wallenden Blutes. Er 
näherte sich endlich ganz knapp der geheimnis
vollen fremden und entfernte ihre Maske. 
Da zeigte sich das ganze ätherblasse, unsäglich 
liebliche Gesicht mit zarten Zügen und dämo
nisch grauen Augen, die jedoch auf dem über
raschten Duhan mit unendlicher Sanftmut ruhten. 
Nur ihr kleiner, wollüstiger Mund blieb fest 
ge:;chlossen und Andreas wartete vergebens da
rauf, dass er sich öfrnen werde, um seinen 
Namen zum ersteH Male auszusprechen. 
Sein teuflischer Begleiter erschien wieder und 
sprach: 
_. Du bist nahe am Ziele, Andreas Duhan, mit 
der Hand kannst Du ergreifen, wonach Du Dich 
gesehnt hast. Du liebtest die Leidenschaft und 
den Tod. Hier kann man mit vollen Zügen von 
Beidem trinken. 
Duhan sah den Sprechenden verwundert an. 

Leidenschaft lind Tod? wiederholte er. 
Die Musik spielt und fordert zum Lehen 

auf Auch die Liebe ist Leben und Tod 
sagst Du? 

Der Tod ist stumm! entgegnete der Teufel. 
Der purpurne Domino, welcher bisher ruhig in 
Duhan's Armen lag, zitterte kaum merklich. 

Von Dir spricht er nicht· sagte Duhan 
zu ihr und strich ihr beruhigend über das 
rotgoldene Haar. Du bist nicht stumm, Du 
darfst nur nicht sprechen, aber ich weiss, Ou 
wirst es tun, sobald ich Dein Herz mit Liebe 
erfüllt habe - - - -
Sie knöpfte ihr faltenreiches Gewand auf und 
griff zum Herzen. Der weisse, feste Busen 
blendete in seiner Marmodarbe und die köst
lichen Linien des befreiten Körpers erinnerten 
an die Pracht antiker Statuen. 

Sie wird sprechen, wenn Du willst. Doch 
bringt Dir ihre Sprache den Tod sprach der 
Teufel. 

Du lügst! Ich will, dass sie spricht rief 
Andreas Duhan hart und beugte sich über seine 
purpurne Geliebte. 
Da öffnete sich endlich der Mund der, nach 
welcher er sich sehnte, und im seIhen Augen
blick stiess der junge Mann einen Schrei der 
grässlichsten Bestürzung aus. 
Der Mund der roten Maske war voll von gräu
lichen Pestwunden. -Keine Zähne waren darin, 
nur Stummel und mit schwarzem Blut bedeckte 
Beulen und Löcher. 
Alles währte nur einen Augenblick. Die kleinen 

.. . 
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Rubinlippen schlossen sich wieder und das 
blasse Antlitz erschien noch schöner als früher. 
Die verhöhnende Stimme des Teufels zischte 
Duhan ins Ohr: 
_. Hast Du sie endlich verstanden, diese 
Sprache, die, wenn auch unhörbar, in die ver
borgensten Tiefen des Herzens eindringt? Glaubst 
Du nun, dass der Tod stumm, und diese hier 
die todbringende Wollust ist? 

Ich glaube an den Glfaus und das Ent-
setzen dieses Augenblickes bejahte der Ge-
fragte. 
-- Ich sehne mich nach dem Leben und will 
zum Leben zurückkehren! fuhr er fort. 

Tue, wie es Dir beliebt antwortete der 
Teufel. 
Bleibe hier, oder lass uns gehen und tat da-
bei einige Schritte voraus. 

Ja, gehen wir! sprach Andreas Duhan feier-
lich und sank in die weissen Arme 
des purfurnen Dämons. 
(Autorilierte Uebersetzun, aUI dem Tschechischen von 
Or. I!rnst Umlauf.) 

literarische Neuerscheinungen 
OTTO RUNO. Die Oeheimkammer. Roman. (ROtien ~ 

Loeninl[. Frankfurt a. M ) 
Die Heidin des Baches: Die Liebesfrau. die Frau dea Oe
schautwerdens, die, für die der Handschuh aus der Arena 
reholl wird, die man fernhilt von alle .. seinem Kampf, als 
preziöse Zierde der Ruhe. Sie fühlt sich nicht wertvoll 
,enu, in dieser Rolle, sie sucht die letzte Vereini,unr 
nicht nur in der Liebe, sondern aueh in seinem Leben; in 
leine Qual und seinen Ernst will sie eindrin,en. Doch 
eine Verborrenheit im Manne bleibt, eine Oeheimkammer, 
von deren Tür er sie mit behutsamen, aber starken Händen 
immer wieder in das spielend-sinnliche Bourdoir der Liebes· 
.tunde zurückweist, in hochachtender, verehrend -zärtlicher 
- - Verachtun,. 
Run,s starke, nicht präsentiose Sprache woi.. den Leser 
zu besie,en. W-I 

MONATSHEI"TI!. HerauareberOr.J.Bloch. 
Da. 8. Heft enthilt: E:duard Bernstein: Wahlprlifan, durch 
Richter: Karl Leuthner: Wiener Politik; C. Schmidt: Mar
xistische Orthodoxie; Robert Seidel: Oetreideveraorrun, 
in der Schweiz u. a. 

Oll! SCHAUBUE:HNE: enthält in der Nummer 17: Ariadne auf 
Nuo •. Von Juliu. Bab. - Parlament und Hoftheater. Von 
S. J. - Pa,anini. Von Robert Walser. - Mauth • eie. 
Von frich Baron u. a. 

THESPIS. Monatablitter für dramatische Literatur und Musik. 
(l"red von Charlottenburf.) Da. Heft 1 ent· 
hllt E:s .. ys Ober und eine Humoreske 
von Schrottenbach. 

NEUE: BLAE:TTE:R. (Verlar in Hellerau.) Der zweiten Fol,e 
15. und &. Heft enthält: Oiubler: Ode und Oesin,e; Kassner: 
Der Heili,e; Martin Buber: Das Wandblild, Rllke: Marien
Leben; Jammes: Oebet und die Kirche (deutsch von Ernst 
Stadler). 

DIE: NEUI! RUNDSCHAU (S. Fischer, Verlar, Berlin). Das 
Maiheft bringt einen Essay von Kurt Eisner "Die neue 
Lehre von Bethlehem", der sich in scharfer Weise ,e,en 
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die bekannte Broachüre Ludwi, Bernharda "Unerwünschte 
For,en der Sozialpolitik" wendel. Zum hund!!i llten Ge· 
burtata,e von Wa,ner und Verdi veröffentlichi Oau.. 
Bie eine Betrachtun, dieser beiden flir die modeme <>Der 
rrundlegenden Komponisten. Ueber Thoma. Manna "tod 
in Venedig" schreibt Bruno Frank. Die Novelle VOll 
Arlhur Schnitzier "Frau Beate und ihr Sohn" wird be
endigt. Siegfried Krebs veröffentlicht eine kleine Novelle 
"Oer Tod des Arzte.... Oaniel Ricardo schreibt 
drei verstorbene Finanzleute: Fischei, Delbrlick .... d 
Mor,an, Alfred Kerr über Bühnenaufführun,en dieses 
Winters. Karl Jentsch ribt eine ausführliche ErliuleI'IIIIC 
des frossen wissenschaftlichen Werkes von Bloch über 
Sexualmoral. Die politische Chronik von Junius und 
allerlei kleinere Anmerkun,en füllen das Heft. 

Vornotizen 
(Nur wichllge NeuencbelDunaen werden bier Ingerei&!- Die Betprech~ 
der ein.elnen Wert. 10111 In den nlcht!en Numme .. der "mON, 
BE:RNO ISEMANN. Lothrinrer Novellen. IS. Fischer Veri ... 

Berlin ) Geh. M. 3.-. 
OTTO STOESSL. Morrenrot. Roman. (Genrr Müller Veri., 

München.) M. 4.-. 
PHILIPP KE:LLER. Gemischte GelÜhle. (Kurt Woll! Veri., 

Leipzir·) 
EBE:RHARO BUCHNE:R. Das Neueste von Gestern. 4 Bände. 

IAlbert Langen, München.) 
MAX BROO. Ueber die Schönheit hässlicher Bilder. (Kurt 

Wolf! Verla, Leipzir.) M 4.50. 
FRANZ WER fL. Wir sind. Oedichte. (Kurt Wolf! Verlar 

Leipzir.) Geh. M 4.-. 
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EINE F RI EDENSGARANTI E 

Unsere Nationalisten werden vom Unglück verfolgt. 
Um für ihre kulturfeindliche Existenz eine Ent
schuldigung vorzubringen, um das Unsittliche ihrer 
Gesinnung zu verhüllen, verwiesen sie bisher auf 
die Kriegsgelüste der Nachbarvölker. Es war 
natürlich eine dreiste Tatsachenfälschung, aber die 
patriotischen Geschäfte blühten famos. Wenn man 
dem ahnungslosen Bauernburschen zubrüllt, Haus 
und Hof seien vom Erbfeind bedroht, so kommt 
der im nationalen Irrwahn lebende Naivikus nicht 
erst auf den Gedanken, die Wahrheit nachzuprüfen. 
Er läßt das angeblich bedrohte bischen Herdglück 
im Stich und marschiert los. Er wird sein Leben 
preisgeben, er wird auf Menschen schießen, nur 
weil man ihm diese Menschen als die Feinde 
seiner Habseligkeiten, als raublustige Kreaturen 
bezeichnet hat. Daß der "Todfeind" bloß ein 
ebenso betörter armer Teufel ist, daß man dem 
"Gegner" auch den harmlosen deutschen Bauern
jungen als habgierigen Raubgesellen verleumdete, 
- solcher Erwägungen ist ein im patriotischen 
Trancezustand schlummerndes Hirn nicht fähig. 
Und sollten sich doch einmal Zweifel regen: ein 
falscher Ehrbegriff macht sie zunichte. Die patrio
tische Phrase hockt im Schädel und läßt kein 
Denken aufkommen. 

Jetzt jedoch, nach den antimilitaristischen Kund
gebungen in Frankreich, wird es unseren Kriegs
gewerblern recht schwer werden, mit der Rummel
platzattraktion "Erbfeind" die Taschen zu plündern. 
Toul ist eine vollendete Widerlegung des Schwindels 
vom Anwachsen des französischen Nationalismus, 
Toul und nicht minder Belfort sind eine vernichtende 
Verurteilung der deutschen Wehrvorlage. 

Man muß schon die Stirn eines deutschen Diplo
maten haben, um noch heute von einem Krieg mit 
Frankreich zu faseln. Denn was wir jetzt dort 
sehen, es ist die Demonstration eines Geistes, mit 
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dem die Herrschenden keine patriotischen Orgien 
feiern werden, den sie aber auc~ nicht gewaltsam 
austilgen können: tJer unbedingte Friedenswillen, der 
Antinationalismushat in Toul und Belfortgesprochen! 

Es ist nicht (die Telegramme möchten es so gern 
dazu machen) irgendein kleiner Putsch irgendeiner 
kleinen Gruppe: es ist der Beginn eines Kampfes, 
den der Kulturgeist des französischen Volkes wider 
patriotische Barbaren führen wird. Entweder die 
Regierer Frankreichs lassen den Plan der drei
jährigen Dienstzeit fallen, oder das Land steht am 
Vorabend der gewaltigsten inneren Erschütterungen. 
Denn darüber wollen wir uns klar sein: das franzö
sische Proletariat wird sich nicht gutwillig ergeben, 
wie es den französischen Nationalisten auch nie gelin
gen wird, das Volkzu einem Krieggegen Deutschland 
aufzuhetzen. Was schadet die Arbeit der patrio
tischen Friseure, wo ein Volk antinational empfindet! 

Also Frankreich ist keine Kriegsgefahr sondern 
eine gute Friedensgarantie. 

Was werden unsere Nationalisten jetzt auskramen, 
nachdem ihnen dies einzigeArgument genommen ist? 
Ich höre sie schon: wir müssen gegen die soziali
stische Gefahr rüsten, die von Frankreich kommt! 
Zugegeben, daß die Freiheit der Menschheit nicht 
unter einem deutschen Dache geboren werden wird. 
Aber der Hinweis wird nicht recht wirksam sein. 
Werden unsere Patrioten etwa Rußland als Schreck
gespenst aufstellen? Nun: Väterchen Zar wird 
sich wohl mit den Siegen begnügen, die er über 
die deutschen Diplomaten mühelos erringen kann. 
Ein Krieg gegen Deutschland könnte seine abso
lutistiche Herrlichkeit arg gefährden. 

Was also werden unsere vom Unglück verfolgten 
Nationalisten zur Kräftigung der Opferwilligkeit 
des Volkes ersinnen? 

Franz Pfemfert 

1\.1 
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Glossen 

DAS KLEIDERSPIND 

Die modemen Potentaten 
Brauchen keine Diplomaten. 
friedenssonnen leuchten licht 
fehlt der Kammerdiener nicht. 

Wirksamer als Wongedrechsel 
Ist ein Kleiderwechsel ; 
Esperanto wird uns jetzt 
Durch die Uniform ersetzt. 

Was nicht Worte können sagen, 
Sagt ein Rock mit buntem Kragen. 
Wie fregoli, eins, zwei, drei, 
Macht man freundschaftsäusserei. 

Zehn Uhr flinf: den Cumberländer 
GrOssen preussische Gewänder. 
Zehn Uhr sechs: in Russentracht 
Jetzt der deutsche Kaiser lacht. 

Schneller geht solch Kleiderwechsel 
Als das schwere W ortgedrechsel. 
Deutsches Volk, sei frohgesinnt: 
Gross ist so ein Kleiderspind. 

U'gaday 

DER GOlT DER MONISTEN 
Das Christentum ist vor allen anderen die Re
ligion par excellence weil es die innerste Natur 
und das eigentliche Wesen aller religiösen 
Systeme in ihren schärfsten Konseqtt>JJzen zum 

gelangen lässt, die nichts anderes 
sind, als e;ne Verarmung, Knechtung und Ver
nichtung der Menschheit zu Gunsten der Gott
heit. 
Wenn Gott alles ist, sind die wirkliche Welt 
und der Mensch ein Nichts, wenn Gott die 
Wahrheit, die Gerechtigkeit, alles Gute Wld 
Schöne, die Stärke und das Leben ist, so ist 
der Mensch die Lüge, die Ungerechtigkeit, alles 
Ueble und Hässliche, die Ohnmacht und der 
Tod. Unfähig durch sich selbst zur Gerechtig~ 
keit, zur Wahrheit und zum ewigen Leben zu. 
gelangen, kann er dies nur mittelst einer gött· 
lichen Lösung erreichen. Aber wer von Er
lösung spricht, spricht auch von 

Propheten, von durch Gott selbst 
inspirierten Priestern und i und 

einmal als die Repräsentanten der Gott· 
heit luf der Erde, als die heiligen Lehrer der 
Menschheit, als von Gott selbst Auselwählte, 
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die auf den Weg des Heils zu leiten, 
anerkannt, üben notwendigerweise eine absolute 
Herrschaft aus. Alle Menschen schulden ihnen 
einen passiven und unumschränkten Gehorsam, 
denn gegenüber der göttlichen Vernunft gibt es 
keine menschliche Vernunft, gegtnüber der Ge
rechtigkeit eines Gottes kann keine irdische Ge
rechtigkeit bestehen. Sklaven Gottes, die 
Menschen auch Sklaven der Kircbe und des 
Staates sein, so lange letztere seine Weibe 
von der Kirche erhält. Das ist es, was von 
allen bestehenden und früheren Religionen das 
Christentum als alle übrigen, ohne Aus
nahme sogar der meisten antiken orientalischen 
Religionen, begriffen hatte. 

hatten ihre Herrschaft immer nur über 
einige hervorragende und privilegierte Völker 
ausgeübt, während das Christentum die Prä
tention bat, ihre Herrschaft auf die 
Menschheit auszudehnen. Und das ist auch, 
was von allen christlichen Sekten die römisch
katholische Kirche allein proklamiert und auch 
mit eiserner Konsequenz verwirklicht hat. Das 
ist es, warum das Otristentum die absolute 
Religion, die letzte Religion ist, warum die 
apostolische und römische Kirche die einzig 
konsequente, die einzig logische ist. 

Möge es nun den Metaphysikcm und dtn 
Idealisten, Philosophen, Politiler 11 

oder Poeten missfallen, wir sind Ue.ber
zeugung: Die Gottesidee schliesst die Ab
dankung der menschlichen Vernunft und der 
menschlichen Gerechtigkeit ein; sie ist die ent
schiedenste Verneinung der menschlichen frei
heit und läuft notgedrungen auf eine Verskla
vung der Menschheit ebenso sthr in theoreti
scher wie in praktischer Beziehung hinaus. 

Wenn wir nicht die Versklavung und Erniedri
gung der Menschen wollen, wie es die Momier, 
die Pietisten und die Methodi
sten wenn auch grösstenteils unbewusst wollen, 
so können und dürfen wir nicht die geringste 
Konzession machen, weder der Gottesidee der 
Theologie, noch der Metaphysik. Wenn Gott 
ist, 80 ist der Mensch Sklave. Ich möchte den 
sehen, der aus dieseill Zirkel herauskommt. 

Alle Religionen sind grausam, alle sind sie auf 
Blut ; denn alle beruhen auf der Idee 
des Opfers, d. h. auf der fortwährenden Auf
Q4)ferung der Menschheit für die unersättliche 
Rachgier der Gottheit· erklirt uns, wa
rum die Priester aller Religionen, die Besten, 
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die Menschlichsten, die Sanftesten fast immer im 
Grunde ihres Hazens und, wenn niebt in 
ihrem Heran, 80 doch in ihrem Gedanken
leben, in. Geist etwas und 
Blutgieriges haben. 

• • • 
Aber das alles unsere zeitgenössischen, 
hervollagenden Idealisten , als irgend je
mand. Sie sind gelehrte Männer, die ihre Ge-
schichte können; und da sie zu 
gleicher Zeit und fühlende Mensdten 
sind, Seelen, durchdrungen von einer 
aufrichtigen und innigen Liebe für das Wohl 
der Menschheit, so haben sie alle Misse-
taten, alle Verbrechen der Religionen mit 
einer ohnegleichen gekennzeichnet, 
verflucht und beklagt. Sie mit Ent
rüstung jede Solidarität zwischen dem Gott der 
positiven Religionen und vergangenen 
und gegenwärtigen Repräsentanten auf der Erde 
zurick. 

AUSSTELLUNG IM GRAPHISCHEN KABINETT 

Es ist offenbar, dass die neuen Kunstbestrebun
gen ein geläutertes Wollen darstellen, den Drang 
nach dem einer Idee der Idee 
unserer Zeit . . vom Impres-
siooismus, vom des Momentes, dieses 
Streben nach Höherem, nach höherem Genuss, 

in verschiedenen Individuen verschiedene 
verschiedene Kunstformen 

in Frankreich wir den Neuakademis-
mus: Friesz, Derain, Matisse, , 
die verschiedenen romantischen Einschläge: ins 
psycholopche Gebiet: Kokoschka, Munch, 
Oppenheimer; ins erotische: die Brücke, Dann 
gibt es reine Lyriker, wie Huber. Nichts ist 
schwerer, als eine Individualität, einen ClJarak
ter, dem höheren zu unterordnen. Selten 
einer ist so stark, dass er sich selbst befiehlt, 
fühlt er sich doch im Recht; denn nithts schätzt 
der Laie 80 sehr, wie den brutalen 
einer Zu einem Stil 
fehlt unserer Zeit eine Kompetenz - ein 
der Grundgedanke. 
Für den Zuschauer ist es leicht, sich dem Ein
nuss irgend einer der oben erwähnten Strömun-
gen hinzugebeJl bis zum Fanatismus u[ld 

alle Stellung zu nehmen. Schwe-
rer ist es, ruhigen Kopf zu und in den 
vielen individuellen und lokalen StrÖlIlungen die 

Talente zu erkennen. 
Im neuen Kunstsalon 6 bietet sich 
in einer umfangreichen Ausstellung Gelegenheit, 

.. , 
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sich vom Erstrebten und Erreichten der jüngsten 
von uns Malern eine zu machen. 
Im enten finden wir schöne Bilder von 
Friesz, ein sehr Bild von Gi
rieud es ist fast 80 schön, wie ein Van Gogh 

ein Bild von Segal, der unter die Phycholo
gen gehört, zwei talentierte Arbeiten von 
Maria Slavona, gute Bilder von Hasler, von 
Kap-herr, Dornbach, Heckendorf, Möller, Frecse 
u. a., im zweiten Saal fällt vor 11lem der 
Schweizer Lyriker Huber auf. Huber ist ein Tlt· 
lent, das Aufmerksamkeit verdient, eine be· 
deutende rhytmische und kolor" Begabung. 
Von Huber ist eine Kollektion ausgestellt. In 
demselben Saal stellen aus: Grossmalln, 
Steiner, Fräulein von Zitzewitz, Boje-Postel. 
Und nun zum dritten Saal, wo ich selbst eine 
Kollektion ausgestellt habe. Ich halte dl\S in
dividuelle Wollen für eine Begrenzung des Ta· 
lentes und allein das Hindrängen nach einer 
reinen, allgemeinen, plastischen Form für dien-
lich, als Ausdrucksmittel habe ich das Licht 
gewählt als das objektivste Medium des 
Raumes. Ich will auf eine kleine !ndividualität 
verzichten und lieber eine Natur sein. Ich will 
ganz und nur Auge sein, 

friedrich Feigt 

Aus einem imaginären 
Privatissimum über Horaz 
Von G e 0 r g He c h t 
Meine Damen und Herren! 
Als ich zum Begi.nn dieses nun ablaufenden 

mein CoIleg die Oden des 
Horaz ankündigte, tat ich es aus dem inneren 

heraus, andere an eigcllen Freuden teil
nehmen zu Das ist va'mutlich der 
Grund, dass unsere Arbeit in Stunden so 
gar nicht an den gewöhnlichen phi1ologiachen 
Betrieb dass wir fern von allen Rea-
lien immer tiefer in den Geist des Dichters 

Sie neben der gütigen Aufmerlrsamkeit 
eine 80 freudige Teilnahme an den Ver
suchen der Umdichtung und den andereu Dar
bietungen, die ich Ihnen reichen konnte, dass 
ich, jenen ersten Arbeiten, Ihrem Wun-
sche neue folgen zu lassen, nicht eigent-
lich daran dachte, den für mich merkwürdigen 
Ereignissen Stunden nachzuforschen; denn 
schon allein die freudige Teilnahme ist bemer
kenswert ..• 

',,' ',.",-" 
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Doch heute mich diese ernsten Ge-
danken, und Sie wissen, dass ein Gelehrter -
und um wieviel mehr ein Gelehrter in Deutsch
land solchen Dingen nachzugehen die Auf
gabe und hat, dass er seiner Ehre etwas 
vergäbe, täte er es nicht. 

Wenn ich nun auch nicht glaube, dass meine 
eigenen Arbeiten für die Erlebnisse dieser Stun
den gar nicht wirksam gewese.tl wären, die 
demütige Selbstbescheidenheit ist ein erheuchelter 
und überwundener Standpunkt auch für den 
Gelehrten, -- dies ist doch über jedem Zweifel, 
dass letzten Grundes das Werk des Dichters uns 
alle gepackt hat, was freilich noch keine Er
klärung, nur die Umschreibung einer schönen 
Tatsache ist. 

Wir begreifen sie als eine Wirkung, die wir in 
einen kausalen Zusammenhang setzen woUen,
wobei ein stärkerer Ton auch Wollen ge
bührt; das will dass wir uns einer 
$ewissen Einseitigkeit der Untersuchung bew1lsst 
sind, die freilich immer noch von kind
lichen Ueberscbätzung aller persönlichen fak
toren frei sein kann, wie wir uns andrerseits 
auch vor ihrer Unterscbitzung hüten müssen, 
zumal die Rede geht von einem Dichter, der 
doch mit den Kräften seines Innern in weit 

Masse aufbaut, als etwa der Staats-
mann, der, ohne die Künstler eigenen 
Scbaffenskräfte, als der Zeihlläcbte 
immer noch wirken kanft. Man muss 
wobl, 11111 die Wirkung des Dichters auf uns zu 
beguifen, von unserer Zeit ausgehen. 

Wir prüfen UDS an unse:rell grossen 
ich könnte auch sagen: an den Klassikern un
serer Tage, wenn ich mit Recht annehmen dürfte, 
dass überall dieser oberflächliche, reine Wort-
gegensatz von " und 
endlich zu Grabe ist. Ein sogenannter 
Klassiker muss zur Romantiker sein und 
umgekehrt. Das habe.tl wir heute nicht allein 
aus der der Literatur gelernt, 8011-

dem auch aus uns selbst; Gegenwart 
zeigt eben dies Doppeigesicht vollkommen aus
geprägt in al1en Betätigungen. 

Hier aber begegnen wir schon Horaz, der, 
man nehme sein ganzes oder auch 
nur die Oden vor, bald liebenswürdig einlädt, 
bald ernst uns mahnt, lebt und 
ernsten Gedanken sich uns vor dem 
Tode schreckt, zur Zufriedenheit übelfedet und 
in seiner feinen Sensibilität alles Rohe meidet, 
in einer Zeit arger politischer Verwüstung seine 

.. , . 
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Zartheit behält, und doch wieder schwere Er
schütterungen seines Innersten überwindet, um 
das Verzichten zu lernen und sich mit 
und Menschen ahnungsvoll in einer höheren 
Einheit zu fühlen. 

.Er ist aber keineswegs einem jener Lyriker der 
vorgoetheschen Epoche, den Gleim und Hage
dorn jener Ze:t, oder, da sie gerade neu auf
lebt, den l a n g h ein r ich und S alu s zu 
ve.t gleichen, die vom Rausch des Lebens dichten, 
ohne ihm im Grunde wirklich erlebt zu 
und darum auch so erschreckend klare, richtige, 
allgemeine Erlebnisse besingen. Wer Horaz die
ser Gruppe vergleichen möchte, bewiese durch 
eine solche allzu gutbürgerliche Auf~ung, wie 
sehr die Scbulbehandlung auch noch in der 
Gegenwart den Dichter Horaz und sein Werk 
missversteht und schädigt. 

Horaz liebt die einfachen Worte und lässt sich 
nie zu glossen Gebärden Horaz 
schrifistellert nicht, obschon die Gefahr damals 
ebe.tISO gross war wie heute; er dichtet und er
lebt und schaut; denn Horaz ist sehr anschau
lich, nur muss man bedenken, dass seine GötlEr 
uns zwar Begriffe geworden, ihm leben
dige Anschauung waren. Wir sind heute bPastr 
als jemals früher ausgerüstet, die wunderbaren 
Tatsachen der alten, klassischen Kunst und li
teratur zu verstehen, wir disputieren das Wun
der nicht weg, wir beginnen es zu easchauen. 
Die Geister des vergangenen Jahr
hunderts haben in diese.tl Dingen nicht so 

sehen und unterscheiden können wie wir, 
und zugleich haben wir einen tiefen Eindruck 
in die Zeitbedingtheit jedes KunstscbaHens be-
kommen, In Hinsicht ist Her man n 
B a h I' s "Dialog vom Marsyas" unüber
troffen, und das gilt auch VOll Ger haI' t 
Hau p tm a n n s "Griechischer frühling" ~ 
Buch von bewundernswerter Klarheit und idyl
lischem Reiz, das ich einigen Teilen von Goethes 
italienischer Reise im Sinne gleichstel
len möchte. 

Wir erleben damm ohne Staunen in unserem 
die eigenartige Tatsache, dass jene 

ferne Zeit lebendig wird. Nicht dass 
rührige Verleger den Deutschen durch schöne 
und teure alte Weisheiten wieder
zukauen bewegen wollen; auch das ist wahr
scheinlich der fall, aber es ist des Verlegers 
geschäftliche Angelegenheit, der nur ein ge
wisses, nicht allzu grosses Gewicht innewohnt. 
Doch dass neue Dramen mehrfach dem Stoftkteis 

',,' ',.",-" 
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des Homer entnommen sind, die vergangenheits
schaurige, griechische Tragödie sich neu belebt, 

das sind, zumal Erscheinungen sich 
täglich häuf:en und auch in Werken der bilden· 
den Kunst sich ausdriicken, unwägbar grosse 
Zeichen unserer Zeit. So haben wir die Idylle 
der die graus~ Tragik der mensch· 
hei15fOlmenden Vergangenheit und Gegenwart 
als Stützpunkte der alten Kunst erkannt. 

nun kommt die Zeit, auch das uns 
wieder neu zu gewinnen, was, vom griechischen 
Geist beb uchtet, in Rom Eigenes erstand. 

Und hier begegnen wir wieder dem H 0 r a z , 
der, ungleich seinem friiher sehr überschätzten 
Freunde Vi r gi I, kein NachSl:haffer, ein 
Schöpfer ist, obschon er keine buchdicken Epen 
geschaffen hat; denn Horaz ist vor allem ein 
Idylliker des Landle.bens, und selbst die Kämpfe 
der Liebe und freundschaft werden ihm zum 
Idyll, das in allen Farben der einfachen Feld· 
und Waldbl1lmen blüht und süss und herb duf· 
tet wie frisches Kraut. 

Wld ~ ist der Duft des Horaz, süss das 
Begehren, herb die versteckte Sinnlichkeit seiner 
Liebe, weiblich und sUss seine andachtsvolle In· 
nigkeit bei der neuer Eindriicke, 
männlicb gehalten und herb sein Ausdruck, dem 
es doch wieder nicht an sOssen Melodien 
fehlt, die freilich in der lateinischen Sprache aus 
anderem herausgehört werden müssen, als in der 
deutschen, weniger aus dem Rhythmus eine 
grosse 7J1hl der Oden ist ja in der sapphischen 
oder alkäischen Strophe verfasst als aus der 
Stellung der Worte innerhalb dieses Rhythmus: 
Dulce ridenlf:m amabo. 
Dulce 

Immer lieb ich Dieb, 
Du meine reizende Süsse, 

Was sich denn auch in dieser nicht 
der deutscht Rhythmus ver· 

Jangt eine andere Behandlung, das deutsche 
Ohr eine Mannigfaltigkeit, wie wir in 
un.eeren Versuchen gesehen babei!. 

Begreife ich die HaUllOllie der weiblichen uT'ld 
männlichen Seele des Horaz, ein Zwiespalt, 
der durchaus hawlonisch ist, und stets den 
Schluss auf eine höhere Zeitkultur zulässt, und 
'weil er in unserer Zeit wieder wirkt, also keinem 
mehr gestattet, ein landator tenlporis acti zu 
sein, ich, männlichster 
Oeist, Oerhart Hauptmann, in der Mehrzahl 

• 
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Frauen zu den vorzüglichen Trägem seiner 
Dramen macht, was so ausgesprochen selbst bei 
Goethe, der die Idee oder das Ideal nur im 
Bilde des Weibes sich vorstellen konnte, nicht 
der fall war, wird es mir zuletzt klar, dass 
durch ganze Zeit ein femininer Zug geht, 
dessen ernste und karikaturistische Seiten man 
im schönen Verein in der sogenannten Frauen· 
emanzipation findet, so spinnen sich neue 
und immer wieder neue Beziehungen, die uns 
zu Horaz führen. Und darum wird es ver· 

dass in der vergangenen gt"06seIl deut· 
schen Zeit meines Wissens nur Wie I a n d und 
der alte V 0 s s, in der Gegenwart aber meh
rere ich nenne R. A. S ehr öde r, dessen 
Ue.berlragungen mir freilich nur in wenigen, zu· 
fälligen Stücken bekannt wurden eine neue 
Liebe zum Horaz fanden, und dies trotz aller 
Schulbebandlung. 

Genug Vergleichs- und Bindungsfäden, 
die sich sehr vermehren liessen, denen aber, 
wie im Anfang schon gesagt war, eine gewisse 
Einseitigkeit notwendig anhaftet. 

Was am H 0 r a z noch' hervorgehoben werden 
muss, ist die Lauterkeit des Henens, die Klar· 
heit der Sprache, der die des Ca· 
t u 1l mehr an unsere sogenannte Dekadenz er· 
innert. 

Meine Damen und Herren! 
Ich darf hier unsere Zusammenkünfte dankbar 
mit den Worten mit denen ich sie 
begonnen; Horaz ist im gewöhnlichen $\.hlll· 
sinne durchaus kein Klassiker; er ist ein Dich· 
ter, einer, der Vergangenheiten und Zukünfte 
alles Menschlichen in sich trug. . . . 

BRAUTSEELE 
Das Gewand meiner Seele zittert im Sturm 

deiner Liebe, 
wie tief im Hain 
das Herz des F,riihlings zittert. 
Ja, du mein heftiges Herz: 
wir baben frühling! 
Auf einmal ist nun alles Blühen da! 
Meine freudigen Wangen 
sind aufgegangen 
fromm nach deinen Küseen. 
Gefährlich bist du, 0 Friihling, 
und verwirrt; 
wie von heftiger 
prangenden Weines 
pocht meine Seele . 
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Wie er 80 sinnend micl1 streichelt 
mit seinen Strahlen aßen, 
und schlafen möchte. ich 
• 
ImmeIZU. 

So träume ich vom Blute 
und bin so wadi 

• von mU', 
80 erschlOcken, 
wie wohl aufhorcht 
im Herzen der Nacht. 
Wie Sterne, die nicht schlafen können, 
so stehen meine Augen! 
Und bin doch 80 müde, 
80 sonderbar müde. 

Die AKTION 

vergehe nach dir! 
Jeden Tag kommt Alter, kommt Welken -
o komm! 
Komm du Alter, dem Welken zuvor! 
Ein Sehnen geht in allen 
und will dich holen mit Farben und Duft, 
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und alles, was schön ist auf Weltwiese, 
ist nur aus Sehnen und Uebe schön. • • 

Peter HHle 

DAS VERLORENE P ARADJES 

(An die Knaben im Chore von St. Peier.) 

Die Schlange zeigtl: uns im Paradies 
Sind wir Mädchen nicht alte so sonderbar müde Den WUIUl im Apfel aufgebroohner Lust, 

Das Tier das uns Eden weit verstiess 
Spinnt gitternd sich um jede nackte Brust. 

7_'t? um L.Q 

Das madit, du bist um uns, 
du bist ein Zauberer: 
in und Menschen zauberst du 
ein Sehnen und Dehnen, 
ein müdes, verlangendes Gähnen. 
Ja, ja, ihr Mädchenherzen, 
tier kennt euch! 
Vor ihm kann kein Geheimnis bestehen, 
er ist ja Weib, 
Weib wie wir, 
und eine heimliche, schelmische 
Frühling, sag, was machst du mit uns, 
dass wir alle so müde sind? 
Wir fühlen dich ganz in uns. 
Du durcbtönst uns, 
tust mit uns ganz das Leben! 
Ja, wir beben Leben! 
Fromm atmet in uns eine Andacht, 
und woh}:g will es werden 
rings auf der sprossenden Erden. 
Wie wir uns regen, 
da ist immer ein heimliches Bewegen. 
Da ist die Quelle ein rieselnder Spiegel, 
der uns erquickt und uns darreicht, 
da ist der Spiegel eine bleibende Quelle, 
ood immer wird uns leise 

M suss von uns. 
So sind wir waltend, 
80 zeigt es uns, verrät es uns, 
wie wir sind 
für den einen, andem. 
o komm! 
Komm zu mir, 
ich bin ja so süss dir! 
o komm! 
Ich bin ja 80 schön nach dir! 
Ich, deine 
deine wartende Zier 

....... 0·· . e 

Vom Samen aufgeblasen wie von Gift 
Ist jetzt das Mädchen, das den Uebsten küsste, 
Und widerwillig doch gezwungen trifft 
Der Blick die Ian~ Brüste. 

Aufdringlich wie ein schlecb.tes Monument 
Springt uns der Zweck mit Steise und Stank 

entgegen 
Und keine Scl1önheit büP.b, die sich nur kennt, 
Selbstmördrisch muss sie Keime von sich 

Die Schlange in dem phosphorgelben Tal 
Zieht atmend ein den Dunst von Tod und Zeugung 
Und nur verschnittner Knaben Madrigal 
Hebt Gottes Haupt empor aus seiner 

Ale x a n der B e s 8 m e-r t n y 

DIE WOLLUST DES IMAOINAEREN 
Ich floh das fasslich Nahe, denn die Glut, 
die ~im Berühren aus mir selber sprang, 
verbrannte alles eingebrachte Gut 
und wünschte jubelnd meinen Untergang. 

Ich Roh das fasslich Nahe, denn es war 
darum ein Ruch von Erde und 

• 

• 
Der feme Rhythmus nur schuf die Genesung, 
der nah Erlebte bot Gefahr: 

Es stritt die wk entfachte 
mit der Gewissheit, jede Form zerfalle, 
und mit der Unmacbt, etwas zu eniogat ... 

Denn aße sind wir Oüterlose, alle -
Wir lIns in Besitz VOll 

und sind doch selbst bloas in der Dinge Haft! -

, ---
""'" 
\ / 

Kurt Erieb Meurer 
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Legende 
Von Ca TI Ein s t ein 

Ein jüngling, der sehr die Lust dieser Welt 
geübt, teilweise da ihm vorkam als sei es ge
bührlich zu verschwenden was wir weniges an 
Kraft besitzen, gleichsam um sich nach jeder 
Sünde gänzlich zu erneuen, und gepeitscht aus 
g~taltlosem Vergessen in weissen flügel auttu
schwingen und was sonst ein im traumgleiten
des fliessen ist, gepeitscht, seinem Wesen ge
mäss als Gegensatz zu spüren, ohne dass er 
wahrnahm wie dieses keineswegs Kraft ist, son
dern er rasend sein Ich verbüsse in matter Reiz
barkeit. Dieser jüngling zerschliss jäh und zu 
fetzen, so dass er nur das Einzelne als Ge
trenntes begreifen konnte. Denn sein verderbtes 
Leben zwang ihn und die fast eintägliche 
Schwäche, teils die jetzt leise ihn bohrende Welt 
als abgetrennte Klänge zu spüren, teils sich die 
törichte Hoffnung aufzurichten, dass einen jeden 
Morgen sein Leben beginne. So kam's, dass 
er an fast allen Dingen die erste kindliche forlll 
von Verstand und Sehen zu einem überreizten 
Aphorismen stückte, ohne je vorzudringen zu 
der sich breitenden Stetigkeit, und gezwungen 
ward, hundert Tage seines Lebens als hundert 
getrennte Punkte aufzunehmen, da seine ganze 
Person nur wie ein Bündel kranker Reizfetzen 
flatterte. Nur immer gewaltsamere Vorgehungen 
gegen die Gebote unser heiligen Vernunft und 
die Gesetze Gottes konnten ihn zu immer min
dEren Momenten der Besinnung hinquälen, wo
zu kam, dass er, in anderen sich z>~rreisselld., die 
Kette des Zusammenhangs sprengte, die wir 
Gedächtnis nennen und die unser Ich ausmacht. 
Er wurde zur Sünde verführt, nicht weil er sie 
liebte, sondern er sie stolz verachtete und die 
liebliche Lust, welche das Weib dem Manne ge
währt, nie als solche fassen konnte. So beging 
er den UebelDlut, femliegendes, was ihm eben 
verschlossen bleiben sollte, zu tun und damit 
zu sündigen. Denn Gott hat auch Menschen 

, dem innewohnt, aller Lust fern zu 
bleiben und nicht daran zu rühren. So stand 
der Jüngling jeden Tag am Anfang seines ein
tägigen Lebens, das eine jede Nacht in der 
Sünde unterging, welchen Rest der Nacht er 
dann im Nichts eine gerechte Strafe des Er
schöpften zubrachte. Der Beginn wie die voll· 
kommene Vernichtung sind uns unmöglich, was 
der Herr weise eingerichtet. Zu!etzt meinte der 
jüngling sonderlich, dass diese Vernichtung und 
solches Leben in vielleicht den reinen fOlmen, 

welche in uns wirken als Ordner unseres pein
lichen Lebens, näherten, da er die Stetigkeit ein
büssend, das Abstrakte gleichsam als Unzel stör
bares noch besass, allerdings ohne dass ihm 
möglich gewesen wäre, jenes. anzuwenden und 
in seiner beschränkten Kraft zu fassen, da er 
die Welt sich verstörte und sie wie windver
wehte Herbstblätter morsch und vor 
ihm lag. Eine seltsame Tugend darf ich es be
zeichnen überkam ihn, fast dass sein Ich zer
stückt, war er verdammt alles einzeln zu sehen, 
und so gelangte er zu der kostbaren Kunst, die 
auch kleinsten Dinge allem abgelöst vor sich zu 
legen, und wurde er gezwungen das Einzelne 
entweder als Namen einzuzeichnen, oder gar 
fein und sorgfältig es zu studieren. Dies ver
mochte er, da ihm alle Zeit 
verloren, nur bei den ruhenden Gegenständen, 
die keiner Veränderung unterworfen sind, wie 
die Kunstwerke und das Zerstörte. In diese ein
zelnen Gegenstände passte er öfters leichtfertig 
das grobe Gerüst seiner Abstraktion, aber nicllt, 
dass er diese Oleichnisse einer ruhenden Welt 
weise verbunden, damit sie stehen, sondern das 
Einzelne galt ihm als feinste färbung ausffthr
lichste Zeichnung und zugleich als Axiom. So 
hätte er noch eine monologische Welt fügen 
kennen, die, um vom Geometer zu borgen, ein
dimensional ist, getrennte Strecken zieht und be
grenzt, denen eben die gemeinsame fläche er
mangelte, da er hierzu die Breite eines keuschen 
und klugen Lebens vernichtet hatte. Es war 
etwas Sonderbares um sein Vermögen, wie er 
die Abstraktion verknüpfte mit den verein7.elten 
Dingen, die, was sie an Zusammenhang mit der 
nur im Verband gewebten Welt verloren, we!
ches zusammen ich vielleicht als die Güte uorles 
bezeichnen darf, dies unermüdliche Spenden und 
Empfangen ewig verzweigter Hände, an KOff

barkeit des feinsten und Ausführlichen gewan
nen. Auf diese merkwürdigen Gebilde, die 
gleichsam im Sinne eines ruhenden Seins voll
endet genannt werden dürfen, wand er das Ge
rüst der ewigen Vernunft an, verführt von dem 
Ruhen seiner Gegenstände, denen eine lCew:ch
tige form des Lebens, nämlich das Erleben 
fehlte, in solchem Masse hatte er bereits den 
Zeitsinn eingebüsst. Seine Gegenstände waren 
somit nur unveränderliche, und dies sind die 
Erzeugnisse der göttlichen Kunst und die ge
storbenen Dinge der Natur. Es erstickte unter 
seinen hilflosen schwachen Händen die Welt und 
lag im Krampf und der Totenstarrheit vor ihm. 
Dies ist seltsam, dass keines so gewalttätig wie 

.. . .. . " " .. . . 
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das Schwache und damit eitel und sündhaft, 
aber was den Sieg Gottes und des be
reitetj der Böse tut nichts an, weil er schwach 
ist; es ist ein Lachen über den ärgsten Ver
ächter. Dann und wann Gott einen mien-

Schelm, Sinn aber ist auf das 
Gute gerichtet, nur muss er einen sündigen Um
weg woniber nachzudenken uns wohl 
verboten, da das Paradoxon oft die Ausdruck&-
form wie er uns erscheint, muss; 
kann sich doch nie mit unserer Welt ob 
seiner ewigen Herrlichkeit übereinstimmend 
decken, wobei wir nie erkumen ver>-
mögen, ob diese Pflicht sein Kerker ist 
oder wir wie ein elend Spielzeug seiner 

weil Gott, der gewiss über allem er
steht, oft zu unserer Welt im Wider-

spruch ist diese von Be-
ginn, wo er UM in Nichts 
ZU Etwas gedeihen bis er uns ein wenig 
zurück reisst und verhüllt in Tröpflein 
Regen. 
Dieser trübe jüngling ging in einen 

der und traurig war, 
ein Schreiten der T ödUchkeit des Tages fast 
widersprach, wie du Sterbelager 
stillstehst und nicht tlllzest wo zum fest. 
Die Farool m~ m 
Rest, aber was das Auge an Lust verlOiell, 

sich die Seele an Trauer gewinnen. Wir 
waren in das ich 
schritt hinter. drein, nicht von ihm gesehen. 

Trauer war des Jünglings Lust; , 80 
ist der Mensch geschaffen, dass Qual lind 
Sünde, die er vu übt, ihm lustig werden und ihn 
stels weiter zur Verdammnis locken. 
Der Jüngling, geplagt von der Sucht, sichtbar
lieh sich aufzudringUl dem Auge, wo er immer 
mehr, wenn auch unter eines 

MorgUl8 verloren und schwand, tat 
alles anders als die Anderen, sieh ja zu 
sehen. So verführte die Schwachheit, dass er 
sieh stark zu Wahn, zu Tod. 
Ei, ihn lächelte die Trübeeligkeit, er 

ein Paradoxon "widerspruehvolles 
Wortspiel", was nur Gott schicklich und ge-

Er ging in die blauen Blume des Waldes und 
über die mattergreiste Wiese, auf der eine 

Sonne stand und schwebte. Er 
fühlte in dem feinen biegenden Empfinden, dass 
sein Schreiten einen wohlgefügten Ge
gensatz zu dem sterbenden Tag begehe; &!>er 
jenes war eitel, dUlD wann die Welt zu einem 

''',' '\n, 
" " 

" "" 

Ton und einer farbe gestimmt ist, dann wirkt 
sie stark und gewaltig als nie, und das Schrei
ten in den gleichen Abend ist zumal 
SOllst der Abhub der Zeiten sich prichtig und 
bezeichnend färbt in der Glorie einer roten 
Sonne, unter welcher Du gewandelt vom Lichte 
gehen darfst. 
o der jüngling ward müde und lag bald auf 
dem Wiesenplan, dem greisenden Haupt einer 
lebenden alten Erde. Die Halme standen eng, 
stark und spitz zur Höhe, das Licht war 
schwach und stark genug, dass alles für sich 
stand und steilte. 
Der jüngling lag nieder und wie er 
musste, sorgfältig studierte er den Eindruck im 
Oras, den sein KÖlper angerichtet, dann merkte 
er ein Blatt zwischen seinen Knieen hergewebt, 
das einzige ihm sichtbare in der Weite. Es war 
sooderbarlich gezackt und seine Farben eilten 
vom blöden Weiss bis zum geteilt und 
übergehend. Die Adern des Blattes quollen aus 
dun Gefüllsel wie die Sehnen alter abgearbeite
ter Hände. Sie waren braungetbj 
war es. 
Dies Blatt hob er auf und es und ihm 
war, er habe noch nie ein solches gesehen, be
sah es nach allen SeitUl und wandte seine 
stolzen Worte heran wie Ornament, Uniengcfüge 
und solches mehr, im Nachdenken über das 
Blatt. Wenn dies ihm wieder vor Augen kam, 
spürte er, dass die Worte und nie 
ausreichten, dies Blatt zu bildUl. Und ihn ge
dachte, dass es viele Blätter gebe im Wald und 
er nie alle sehUl und nie begreifUl und nie zu 
wiseen veullöchte, was denn wirklich ein Blatt 
ist, worauf er lange Zeit sann ohne Bestimmtes 
sich vOfZlJAtellen als einen stechUldeo Schmerz, 

i.bm war weh im Ohnbewusstsein, dass 
er die Kraft verloren des der 
webt und macht; dass er zeitlos ge
worden. Das Blalt war unter seinen 

ein verändertes, wann er hinschaute und 
er sprach nehUltlich Blatt: "bleibe, 
ich Dich "Aber das Blatt wuehs ge
waltig und drohend, er presste es zwischen den 
FAusten, doch das Blatt ward zum Himmel 
und zur Erde und ward die Welt und Gott, 
da er nichts anders mehr zu blicken und denken 
\umochte als das Blatt. Da überkam ihm wie
der, noch viele Blätter seien, die ihm 
im Wald geblüht und lägen jetzt zu Boden, 
und dass er sie nie begreifen werde, weil er 
nie einen Frühling mit ihnen geblüht. Dies aber 
stellte sich ihm nur als dumpfer Schmerz dar 

;"\" '\ '''" ','i""" 
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und es zog ihn zum Wandern unter dem Hmt
md nach den Blättu n der Erde, die ilim die 
Erde und alles waren. Und er schwand mir 
an der Kurve des seidigen Himmelsge
wOlbes, das ihn den Augen entzog. 
Ein spAtes darauf fand man einen anständig 

jungen Menschen in einem entfern-
ten Land erstickt unter Haufen welker 
Blitter, den er wohl selbst 
Vielleicht auch, dass der Wind sie darütJer ge
weht. 

Literar. Neuerscheinungen 
Anlässlich Thomas Manns • Tod in Venedig' 
1. KUENSTLERTUM 
Der Uterat (WaSgermann'scher Prägung) ist der 
Anbeter und Liebhaber des Wwlts. 
Das Wort ist ihm Maske, Nar"~i1(t1m, Surro
gat. Selbstzucht erzwingt Distanz. Er be
nOtigt Rüstung und Visier. Der Stil ist 
Waffe. Der fremde Erfolg ängstet Verrat. 
Das Selbst ist Götze und Opfer. Die Kunst ist 
ewige Forderung, Hingabe ohne Glaube, fana
tismus ohne Ethik. Der Intellekt in un
zulänglichen Neugier geniesst sich in Selbst

und Selbstregie, und veratmt in einer 
Selbst - der Leidenschaft. 
SeeJenlo6igkeit &mütigt den Zweifel zur Ver
zweiflung eines Isolierten. Der Selbtolmythos 
repräsentiert sich mit langer Geste, einem clan 
ohne Vitalität. Vornehmheit verliert die 
Ehrfurcht vor sich und antwortet weiter in 

Selbstplagiat. 

2. VERRAT 
"Der Tod in Venuijg", Novelle von Tbomas 
Mann. 
Auch nur ein Bürger "ein MOiaiist der leistung" 

ein Nordischer ,der sich einmal Orösse 
abrang, verrät den 
Ein Patrizier verliert die achtunggebieteilde Hal
tung, die kluge Zucht, die die Notwendigkeit 

• emes war. 
Nur ein Intellektueller, dessen Geist seinen ding· 
femen Nachtrieb (in der geschwächten 
kraft) liebt, verrät seine 
keit. Ein Spieler in Selbstflucht und 
Selbstentbürdung Wunder, Rausch, fiehet, Tod. 

wird Laster, durch das 
Denken, die MOial, die physische Schwäche, die 
den Mut zur Krankheit behohnlächelt und die 

, 

Lust banalisiert. Ein Intellekt trieb "Raubbau 
der Erkeantnis" und unterliegt der Rache ge
knechteter Affekte, die sich aus Wunschträumen 
in "Confessious" wollen. Gustav Aschul
bach, Sein in Tb. Manns "kleinem Herr 
frie .. Lemann" (" und "die Hun
gelllden") angedeutet Hegt, 
an f1aubert, Wilde, Bang dieser ge
schminkte Lüstling, verwandt einan Her:tog 

lächelt verrenkt wie die kranke Ver-
führa'in Venedig am Pranger und um 

Das "sieche Gewissen" eines 
Müden (antisozial entsittlicht) Mit9Chuld 
an den geheimen fiebern dieser fiuligen, farbi
gen Stadt. 

"Noch ist die Welt voll Rollen, die wir spielen, 
solang wir sorgeu, ob wir auch 
spielt auch der Tod, obwohl er nicht gellt.t." 

Rille 
3. ZEITPROBLEM 
Der Intellekt untel wblt sich den Objekteu, ohne 
sie durch seinen Willeu zu verwandeln; er muss 
die . der freiheit 
den, hier ist die Grenze. Der Mythos mangelt, 
die Ueber-Ordnung, Synthese im 
Offeubarungsscbauen eines irrationalen Willens 
Die Schönheit verführt den un-setigen Nur
künstler ins Leere. "Ist nicht das Nichts eine 
form des fragt Mann, der die 
"Schönheit als den Weg des fühlenden 111m 

Geiste" mit der Richtung zum Abgl und weise. 
Das Kunstwerk als Abenteuer: Unsicherheit als 
Prinzip ist im NarrauHen8te 

. form. 
Die Sehnsucht Jenseiisgläubiger hat Abschluss 
und Ziel, wenn auch 
Das auf das 

Weg 
ül>' I·tragt.. ist der 

der Seele zu sich 
endloee Weg, .der 

(Simmd). 
GfJiIz 

DIE AKTION AUf REISEN 
In nachstehenden Buchhandlungen im Auslande 
kann die AKTION bestellt werden: A. Du-
poot, Georg & Co., Basel; 
& Co., . van Woerden & Co., Buenos-

Kroch, Olicago; Imprtmerie-übrairie 
"Aru", Coll9tantinopel; Dulau & Co., London; 
E. & Co., New-York; & 
Paris; J. Deubner, Riga; Max 
hai und Yokobama. 
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Ernst Blass 
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Redlichkeit 

Uff • • • die Psychoanalyse 
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Kritische Symphonie 
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Sommerglut 
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Meine Augen 
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Moritz Melzer (Paris) . . • . Zeichnung 
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Einladung zur Subskription 
Es ist \Ilelfach worden, dass wir \IOn 
den Sondernummern, so z. B. \IOn der ersten 
Lyrischen Anthologie, nicht Vorzugsdrucke her
stellen Das ist finanziell jedoch nur 
durchflJhrbar, wenn genÜgend Interessenten dafür 
\IOrhanden sind. An unsere Freunde ergeht 
deshalb die Einladung, auf Luxusdrucke der 
AKTION zu subskribieren, und die Bitte, S.ub
skribenten Im Freundeskreise zu werben. 
Die Luxusdrucke beginnen mit der ersten 
Nummer des nSchsten Quartals zu erscheinen 
(Juli I); Einleitungsheft wird die zweite "Lyrische 
Anthologie" sein. 
Es werden \IOn je dem Hefte der AKTION 
100 Drucke auf BÜtten hergestellt werden. die 
fortlaufend nummeriert sind und denen (auf Ver
langen) der Name des Eigentümers aufgedruckt 
wird Mehr als 100 Exemplare werden keines
falls ausgegeben, sodass der bibliophile Wert der 
Drucke gesichert ist (Der Jahrgang 1911 der 
AKTION, der in mehr als 7000 Exemplaren 

wurde, wird heute, da \!ergriffen. mit 
55 Mark ~U1hlt!) 
Die Luxusdrucke kosten: \lierteljShrlich (13 Hefte) 
12 Mark, jährlich (52 Hefte) 40 Mark. Der 
Betrag wird, falls er nicht \lorher eingesandt iSt, 
mit dem ersten Druck durch Nachnahme erhoben. 
Die der Luxusdrucke geschieht in 
fester die eine Beschädigung des 
Inhaltes 
Die Luxusdrucke sind ausschll essllch durch 
den Verlag der Aktion zu beziehen. 
Freunde der Aktion I 
Nicht Snobismus Ist in neuen 
zu sehen: \IIelmehr will sich die AKTION \IOn 
der Notwendigkeit des Inseratenteils möglichst 
befreien. 

Der Verlag der AKTION. 

e 
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MASSENSTREIK ALS KOMPROMISS 
Die Anwendung von revolutionären Mitteln beweist 
noch nicht den revolutionären Trieb des Handeln
den. Der Gang auf die Straße, ursprünglich gewiß 
eine revolutionäre Aktion, kann zu einer Reinhardt
Schaustellung werden j "stfu-mische Protestkund
gebungen" können sowoh1 den Sturm wie den Pro
test entwerten j der Generalstreik kann d~ Ausdruck 
einer hilflosen rührerschaft sein. Nicht die Bewe
gung: das Zie'l' ist alles. Ist ein Ziel unrevo
lutionär, so wird der Gebrauch von revolutionären 
Mitteln Mißbraoch, Verrat. 
Es kennzeichnet den Abstieg der deutschen Sozial
demokratie, daß sie so wenig Ehrfun:ht vor revo
lutionären Kampfmitteln hat. Jahrzehntelang ließ 
sie in ihren Versammlungen das Wort "General
streik" niederschreien j scMießlich, als es nicht an
ders ging, verwandelte sie es in "Massenstreik"; 
und jetzt veranstaltet sie mit beis'plelloser Geschkk
'lichkeit im fettesten Westen Berlins eine Volks
versammlung mit dieser revolutionären Tagesord
nung. Vor bezirksliberalen Tageblattlesern wird der 
Massenstreik als das Mittel ,gepriesen, ein spieß
bürgerl'iches Endziel zu erreichen: Das Reichstags
wah1rechtfür Preußen. Wahrlich es war kein kühnes 
Beginnen. Bis auf d:e zahlreichen zivilen Polizei
organe beklatschten sämtliche Besucher der Frank
VersammlWlg diese Parole als etwas Wichtiges, 
ars die einzige und letzte radikale Forderung des 
deutschen Ube~a:lismus. 

Aber für die Sozialklemokratie gibt es zurZeit kaum 
Unwichtigeres. Wie das ReiclrstagswahIredtt reak
tionäre Taten so gar nicht verhindern kann, das 
zeigt der Reichstag. In diesem Parliamcnt, wo 110 
Sozia:ldemokraten paradieren, ist soeben die uner
hörteste reaktionäre Provokation, die Wehrvoriage, 
sHtl bescheiden hingenommen worden. Welches 
Interesse hat demnach das. Protetariat, hat der 
Sozialismus am preußisChen Parlamentarismus? 
Wenn sechs (oder zehn) GenoSlSen im Landltag 
sitzen, so ist das noch von einem 1{ewissen agita-

torisehen Wert j sind aber dort 50 zur Ohnmacht 
verdammt (und mehr verheißt auch das Reichstags
wahlrecht kaum) so ist praktisth nichts weiter erreicht. 
Und um ein derartig wertloses Scheinrecht zu er
kämpfen, propagiert die Sozialdemokratie vor dem 
unpassendsten Publikum ihr auf absehbare Zeit hin 
bedeutungsvorlstes revolutionäres Kampfmittel, den 
Massenstreik! Wenn das keilre peinliche Komödie 
tst, wenn die Sozia:ldemokratie wirklich überzeugt 
ist,heute für einen Generalstreik die Massen zu 
haben, weshalb unterläßt sie es dann, mit diesem 
Mittel gegen die Wehrvorlage zu demonstrieren? 
(Sie hätte doch einmal wagen sollen, in der Westen
versamm'lung den Massenstreik gegen die Wehr
vorlage ,in Aussicht zu stellen - die geistlose Be
geisterung wäre in Zischen untergegangen.) 
Doch nur Ahenteureroptimismus kann von der Sozial
demokratie landeres erwarten. Das ist keine Arbeiter
partei mehr, das ist eine bürgerliche Reforrnpartei 
mit sozial'istiSIChem Vorwand. Sie hat ihre Massen 
musterhaft organisiert. (Auch die "Viktoria"-Lebens
versicherung ist eine musterhafte Organisation.) Sie 
hält auf "eiserne Disziplin". (Wie der preußisehe 
Mi'litarismus.) Sie ist die größte politische Organi
sation der Welt. Aber sie ist nicht, was sie vor
täuschen möchte: eine revolutionäre Partei. Wie 
soßte sie es auch sein! Sie ist lange schon der 
letzte ,Erwerbszweig aller verkrachten bürgerlichen 
Politiker. Jeder Wanderredner, der über die nötigen 
Sch1agworte 'verfügt, sieht in der Sozialdemokratie 
eine Zuflucht, jeder intellektuelle Bankrotteur, jedff 
ehrgeizige Karrierehascher. Wer ihrer KompromIß
wirtschaft ,förderlich sein kann, wird von der Partei 
mit offenen Armen empfangen. Und so hat die 
Sozial'demokratie 'Diplomaten, Redner, Demagogen, 
Strategen, sie besitzt die reichhaltigslte Musterkollek
tion an "Führern", sie kann auf die revolutionären 
Sozialisten, die (wie R. L.) sich in ih'ren Rejhen 
störend bemerkbar machen, spottend verzichten. 

Fra n t P f e m fe r t . 
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Was tut aber dieser Edelmann und melufadle Mil
fionär? Er läßt sich von der ungaliscben Bank 
im Schlafzimmer besuchen und gibt sich hin für 
Geld. Mißbraucht sein Amt als verantwortlicher 
Minister und erneuert eine 
MiDionenprovisJon. Und regiert. War er in Not? 
Red! war es. Ein Päderast, der in den Klauen s.!iner 
Erpresser, die Ba'lance Ehrlosigkeiten 
beging, um als Ehrenmann weiterleben zu können. 
Aber das Kriterium seiner Selbslerhaltung war die 
gleichzeitige Selbstvemichtung. Ging es sdHef, 
dann ging es um Kopf und Kragen. Das 
Hingegen Lukacs hat ohne jeden inneren 
und äußeren Zwang seine Hände be
s c h mut z t, sei n Va t e rI a n d be t r 0 gen. Als 
Millionär und Führer einer Partei, die von Millio
nären sb otzt, besaß er die Kompetenz, die Opfer
freudigkeit durch persönliches Beispiel zu heben. 
Schon eine einzelne gemeinsame Aktion würde bei 
mäßiger Belastung des Einzelnen genügt haben, den 
Wahlfonds zu stärken. Aber der feudale Minister 
kann sich b.:heli schen und zieht es vor, die Ge
schäfte seiner Partei mit dem SchandgeId selbst
verdienter Silberlinge zu besorgen. Verschachert 
Staatsverträge zu herabgesetzten Preisen fü,r die 
Privatzwecke einer politischen Gemeinschaft, die, 
von absolutistischen Ambitionen erfüllt, seit jahr 
und Tag jede volksfreundliche Tendenz unterbindet. 
Dabei regiert er weiter, im Namen des Königs 
und des heiligen Geistes, bis ihn ein Zu fall auf 
die Anklagebank wirft. Ein Zufall, nichts mehr. 
Weil in diesem Lande der duellierenden Ehren
männer KOIi uption als nOliuale Ausdünstung des 
politischen Lebens gilt. Man ist. trainiert. Man 
schweigt. Gegenüber einer durch Tf'adition ge
heiflgten Komqotion ist Diskretion Ehf'enr..adte. 
Kurz: es ist das Wesen der wahHälschenden, alles 
versprechenden und afles prellenden magyarischen 
Palitik, das sie, dn P.odukt kOilumpierfer Moral, 
fortzeugend KOIli'llÖOn muß gebären. So bildete 
sich neben der parlamentarischen Immunität audJ 
noch eine solche der N.ase g'e~n den peneb;anten 
Geruch, der dwdl die Oerucblosigkeit des Geldes 
entsteht. Nur wenn der Parteien Haß und Gunst 
in Deürium kann es 
da6 die Szene Z1hn Tribunal wird. Stets nur aus 
taktischen, aus Reinlichkeitsgrunden 
So auch jetzt. Der des Ministei S 

war 'lange vor Skandal bekannt. Hervorragende 
Oppositionsfji.brer, vom Hocbadel und 
politische Größen von europäischem Ruf: sie 
wußten es! Aber sie schwieg'en. Denn 
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erstens war Lukaes fleisch von ihrem Fleische 
zweitens hoffte man bestimmt, daß zwischen Re
gierung und Opposition trotz leJdenschaftlic:her Par
lamentskämpfe die in Ungarn so beliebten Kom
promißventHe eine Explosion auch Jiesmal verhiiten 
würden. Wäre diese Hoffnung in Erfüllung ge
g'angen, so gäbe es heute keinen "größten Pana
misten Europas". Es gäbe nur zwei Ehrenmänner, 
die im Magn.atenkasino an irgend Tisch 

spielen: - die Herren Lukacs und Dby. 

es kam anders. Die Kompromißventife ver
sagten. Statt dessen traten die unifoi mienen Raus
schmeißer in Aktion und nun flogen auf den Pfiff 
Tiszas die Slehr geehrten Bao=arat - Partner aus 
ParlamentsJokal hinaus. Das war zu giOb. Nun 
e r stertönte das Signa! zum Sturme g e gen den 
Pan ami s t e n, Uftima ratio! Keine politische 
Tat, kein gegen Korruptions
schmutz; - nur der ganz gewöhnliche Racheakt 
einer wutschäumenden, mißhandelten Opposition. 
Da s ist der Fall L u k a c s. 

Nun zum Finale. Nachdem dun:h das Gericht Heilil 
von Lukacs in Anerkennung seiner Verdienste der 
Ehrentitel "größter Panamist Europas" kostenlos 
verliehen worden ist, wurde er nach Wien befohlen, 
um dem Monarchen seinen Nachfofger 
vorzuschlagen!! 

Ein Bierbrauer würde die Zumutung, das Wohl 
und Wehe seiner Bierfässer mit gerichtsnotorischen 
Panamisten zu beraten, zur ü c k w eis e n. 
Engherzigkeit entspringt natürlich nUf der bedauer
lichen Unkenntnis höherer Staatsinteressen. Dk 
politische Moral ist unerbittlich und fordert hero.isdle 
Selbstverleugnung. Sie macht es zur Pflicht der 
Monarchen, Rat Ir e b e r a n z u hör e n, den e n 
im Namen deo> Königs das Recht ab
gesprochen wurde, dem König als Rat
g e b erz u die n c n ! So kann es geschehen, daß 
ein königlicher Gerichtshof im den 
Minister ~ die aber den k ö -
nigtichen GerIchtshof desavouieren! 

... Was aber das Handschreiben anw.ngt, das 
den ,,zun-tclchetenden" Panamisten in außerordeDt-
6ch Ton verabs .. hiedet und ihn auffonkrt, 
"seine erprobte Kraft a ueh in Zukunft 
zu verwerten", so muß es ata Dokument un
gd-indigter Dankbarkeit den künftigen Generatio
nen in Milionen Exemplaren übennittelt 
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Erziehung zur Politik 
VOD Franz Blei 

Man kommt im heutigen Deutschland aus diesem 
sinnlosen und verderbliChen Erraffen von Bildungs:-
fetzen aller An, aus dem falschen Kenne. tum und 

ödesten SnobislnU'Sl nicltt heiaus, wenn nicht 
iedem !dar wird. daß er nur dann bedeutet, wenn 
er das. was er ist. und sei es das geringste, ganz: 
ist. ..Es gilt zu wirken. als wirkte man nicht, zu 
~cbaffen. als schaffte man nicht; das Kleine als 
etwas Großes zu behandeln. im Wenigen vieles 
zu erkennen", sagt laotse. Daß jeder an seinel' 
SteDe und aus seiner SteIle wirke und aufböre, an 
Repräsentanten zu gf.auben oder sich als Repräsen
tant zu gebärden. das. scheint mir, wäre ElZiehung 
zur Politik, zu jenem Gemeingefühl, das sich aUS' 
dem Zusammenfeben der Menschen ergibt und in 
'nstitutionen seinen Ausd. uck findet, die den Wen 
dieses Zusammenlebens fördern, ohne das EinzeI
leben im Wertvollen zu mindern. Solche lehre zur 
Einsicht wird nicht ohne Zerstörung des ihr Ent
gegenstehenden durchzusetzen sein. Und der wich
tigste Gegner dessen, was wir -Pofitik nennen, ist: 
was sich heute Po1itik nennt. Heutige offizielle 
Pofitik lebt von einem Mißverständnis, dessen 
Kosten der laie trägt und dessen Vorteile der 
Politiker genießt. Das Mißverständnis ist eines der 
Worte. Wenn der Po'fitiker "Vaterland" sagt odel' 
.,freiheit" oder "nationale Interessen" usw. (man 
lese ein paar oder Parlamentsreden für 
weitere Vokabe'l), so glaubt der laie, er höre Deutsch 
reden. Aber er irrt sich. Diese Wone sind po'Htisch, 
;'t ls was sie etwas ganz anderes bedeuten als im 
Deutschen. Von diesem sprachfichen Mißverständnis 
profitien der Pofitiker. Sagt der Politiker an der 
Seine "patrie", der PoHtiker an der Spue "Vater
land", so meinen sie dasselbe und sich 
vollkommen; nur der laie driiben und bei uns 
versteht fatsch und hört immel' Vaterland und Patrie, 
wo doch "Vaterland" und "patrie" gemeint sind. 
Wenn unsere PdTitiker sich nicht entschließen 
Deutsch zu sprechen und auf ihrem Augurenjargon 
beharren, müssen wir sie wegjagen. Lang genug 
haben wir aus unsittfichen VeJ bag den 
kürzeren gezogen. Und wir haben die Kraft, sie 
wegzujagen, in dem Augenbtick, wo jedem ein
zelnen von uns die Kraft aus seinem eigenen Maß 
gewachsen ist, wtd dies wird sein, wenn jeder mtt 
Stotz und Hingabe das tut und erfü1It, was da'S 
Schidcsal ihm zugeteilt hat, ohne Bekümmern 

daS es sei. 
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Glossen 
GLUTHITZE 

Auf den Straßen weicht der Asphaft 
und kfebt an Hufen und Rädern, 
a'nes si. Öfnt zur Volksschwimmanstalt, 
die Hert'schaften sind in den Bädern. 

In den Trambahnen stickt man vor Schweißgeruch. 
Am Tage man. NadJts im Cafe 
kriegt man niclrt Speiseeis genug 
und leidet ewig .an Diarrhö, 

Durch dünne musen lugen Frauenbrüste 
Müde und schtaffe, straffe und junge. 
Nackt hängen die Maurer im Oerüste, 
den Hunden kd\! die trockene Zunge. 

Man ist zu keiner Arbeit bereit, 
die Pferde faßen vor den Rädern, 
die Dirnen haben schlechte Zeit: 
die Herrschaften sind in den Bädern. 

Gskar KaneJ11 
• 

DIE PSYCHOANALYSE ODER WIR KLINIKER 

Wäre Rubiners Artikel etwas vereinzelnd stehendes, 
so würde man das gallige Produkt behutsam zur 
Seite setzen .. ,. Anein der Fall ist durchaus re
präsentativ Deshalb gewinnt die Frage IntereSlSe: 
Was ist mit und hinter diesem Affekt? 

Ich meine das Motiv tritt greR hervor: Rubiner 
sagt uns: Techniker breib bei deiner Klinik. Das: 
ist, worauf es ihnen aßen ankommt - allen, mit 
denen sich Rubiner "in diesem Hauptpunkt traf" ... 
Wer heute mittut an den Menschheilsprob1emen -
im anerweitesten Sinn -. der hat der Psychoanalysoe 
gegenüber nur die Wahl: entweder völlig umzu
ternen, auch über alles, was man bi.s11er selbst 
geleistet hat, auch wenn man schon dran gewesen 
war voran zu gehen - odel' aus allen lungen kräften 
mitzuschreien: Techniker, laß uns unseren leisten! 
Aßein - wo gibt es Orenzen für die Möglichkeiten 
dieser Technik? Das ganze Leiden ganzen 
Menschheit an siCh selber und alle Hoffnung, daß 
es anders werde: das ist unsere KI'Inik. 

Ich habe es zu meiner Lebensarbeit gemacht zu 
zeigen, daß unmittelbar als folge der bestehenden 
autoritativen Institutionen derzeit jeder Mensch 
krank sein muß, und zwar besonders tief der wert
voße Mensct. in Folge und im Maße seiner Werte. 
Diese Erkenntnis ist die forderung der Revofution 
ar. menscbheitSo-hygien.isdle Notwendigkeit und der 
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iluae.ficlien Befreiung des revolutionären 
afs klinis"'ae Vorarbeit. Sie redmet mit dem: An-
9pi udl der Individuatität an das Leben als ihrer 
Basis und definiert als "Gesundheit" die Vollent
wid::fnllg aller angeborenen individuellen M1igfic1i
keiten. 

Die PsydJOfo~e 4es Unbewu8ien, die das Sein
SoIende des Individuums aus deslen "verdringtcm" 
Wenten ioiS l..idIt ver-
mag ihren der "Gesund-
heit.. sdwn jetzt auch ffir den einzelnen Fall zu 
entwerfen: vom Lebenslnsprudt 
des Individmuns aus fixieren wir und 
aBgemeinen unsere Man soll ver-
stehen, daß ganz aHein von dieser Basis vom empi
rischen AnspnlCb der Individuatität an das Leben 
aus Werte und Normen eilichtet weiden 
köOnen. 

Idl habe von der Ueberwindung der Einsamkeit 
gesprochen. Rubiner meint, da käme idt zu spät, 
da habe er schon afles selbst gemadlt. Er und 

Von 6nsteiRSl kenne idt ge-
Qiiigen'd. Ulli sagen zu. können: es "nd erschütternde! 
Projektionen der und LidJter, in 
das see1iSChe Oesd1ehen weiter läuft und 

• 

deren Wiederschein uns aus der eigenen Tiefe 
mernd aufsch'redct. Die . Tat, das freie 

neuer repräsentativer Fälle ist eine Sache 
für 1Üc1\; der gegen Ob.; I" sind 
sie, was überhaupt mit den bisflerigen Mittefn milg
fic:h war: , die den zeigen. . . . 
Wir wollen mehr: die Ueberwindung der Einsam
keit ats unsere und Pfticht ist Neuer
richtung mensddicher Beziehungen auf eiller pnz
leN neuen Basis, mit biofter unerhörten Mög\id1-

an Reinheit und Konstanz und produktiver 
Intensitit. 

0... " der PsychOanalyse soll 
ein Gege.tl!lgnment sein unsere Hoffnung 
auf Ueberwiridung der Weiß man noch 
nicht, daß alles gegenseitige Sich-VerSllellen darauf 
lieruht, sich se1ber zu ? Daß aus der 
Ueberwindung des das! sich! Ver-

vor sich sefbst die Ueberwindung: des 
, fo~n wird, Uebe ein Kampf und 
<Ca8 der Mensch' immer atJein ist? 

Daß Idie Mensdl'en je vergessen konnten, wie 
sie sind wie efend sie sicl1 madJen diese 
fr. . AntWOit Es ist die Frage nadl 
der • • • auf die m 
w i ru n. llier.ufeo bIfteo. . 
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Bis jetzt hat nur Ein e r du in seiner , 

Ganmeit konzipiert: der die Gesdddate vom Tumr-
lJau'tU Baby10n sch'rieb. - Es s'dteint Gesetz zu sein, 
daß jedesmaf sicb' die Verwirrung wieder eineut, 
wenn der Versudt wiid, einen TWill in 
den Hilnmef ru tlauen. - - -

Otto Or06 

WILHELM OSTWALD UEBER WlLHELM 11. 

WifheIm der EiSte, von der Wissensdlaft Gnade 
Herrscher im Monistenbimd, den 
Zweiten mit f"aust. Das ist der Tragödie 
ter Teil. - Der Held dieses Teiles! ist nidl't Faust, 
nicht der Kaiser und nidtt der Ge1ehrle, sonde: .. 
die Kunstfremdheit der Wim!nschaft. Die 
Person ist das Berliner Tageblatt, das einen große .. 
Ge1ehrten so klein als miigJidl zeigt. 

Ostwald hat ruviel gelernt, als daß ihn Blumen
duft zu einem Gedidtt begeistern kÖRnte. Er 
schreibt fieber eine sadlliche Abhandlung 
ätherische Oete. zum frommen der WisSlensdtaft, 
zum Gtildc für die Kunst. Ein bunter Sdtmetter
fing spricht nicht Menschen in ihm, sondern 
zum Farbenchemiker. - Gut! - Aber wenn man 
von einem Getehrten nicht kann, daß 
er den Faust versteht, so haben tausend andere Ge
fehrte a-eschrieben, daß faust nichts! anderes als 
der Typus Mensch ist. - Wohin sol1 denn das nodJ 
führen. wenn nicht einmal der Gelelutc dem Ge

glaubt? 

Der Künstfer "schaut" die Welt und fertigt dem 
Kunstfteund dazu die Brille. sein Werk, an. Kom
mentare sind Mikroskope: sie vergrößern 
heiten, geben aber kein BIfd des 

Gewiß. Withelm 11. ist ein Mensch und daher eine 
"faustisch'e Natur", aber die Konstatierung dieser 
Tatsadle, Herr Professor, wiid Ihnen vietleidtt in 
der ersten' Ktasse ein "genüg<:nd" aus Natur
geschichte. aber in der fetzten KlaSSIe ein "unge
nügend" aus Literatur eintragen. Sie h'aben viet
feicbt den Kaiser verstanden, aber sidaerlidt nidrt 
den Faust, sonst müßten Sie di~ dort genannten 
"zwei Seelen" als braver Monist in die Rubrik 
"Vererbung und Anpassung" einordnen. 

Gerade bei einem Kaiser diese zwei ein
zigen . , so sehr von dem.. ab, 

Sie ihn, ohne me1*- 2!11 zu den V .. 
rechnen könnten, weif er auch zwei tat. 
Der Käufer freut sich das Blau einet! 
Stoffes der KODlmis weiß, daß eS unter i1 

25x ,., 

<". ,',""""; '-:"'"", . . .,:.. .. 



Die AKTION 

Das Volk sdlreit nach "panem et circen ses", der 
S--hlDodc feitet einen Artikel mer das 

mit einer Betradrtung über das 
dekadisdte • ein. 

Ric1iard Otoster 

ORETE MEISEL - HESS KAEMPFT ... 
den Brief des aus Zobtitz Ironnte 

sie nieftt ; es war ad kein Orund dafür da; 
doch warum der guten Frau so wehmütig dabei 
zumute war, ist auch nicht feidtt einzuseh'en. 

Ich gehöre zu jenen Leuten, die bei 
einer Besprechung mit ein paar k"ulzen Woa teil das 
Noveßenbuch der Frau Meisel-Heß als das 
neten, was es ist: aiIs einen widerticbeu Sdwnen. 
Ich widerriet öffentlich dem jungen Verleger, die
sem Buch den zweiten Band fo1gen zu lassen, der 
irgend-wo angekiindigt war. 

Ich muß zugeben, daß bei diesem Urteit die an
geführte Anmaßung mit ins Gewicht 
fiel. 

Die Frau Meise'l-Heß will (mit Hebbels Tagd>udt 
in der Hand) Gespenster velsclteuclJen und Licht 
bringen, auch den Irrwahn den "das l1e'IIe 
Liebt der modemen WissenSlCbaft eben erst aus 
seinen Schlupfwinkeln hat". 

Hat sie nichts zu tun, a1s zu wiederholen, 
was die modeme WiS'Sfenschaft soeben 
getan bat? Bringt man "Licht" durcI1 die Er
k'färung oberflächlicher ? Und muß 
die gute Frau zu diesem Zweck NovefJen schrei
ben? Sie sollte nicht von Schundliteratur reden. 
Das ist bi1Iig. literariScher Schund ist h'and
werkfiches Unveilllög"en. Das ist viel ärger ars 
68ft Mißverslindnis des aberg'fäubigen Viehriicbters 
aus 

Abergtauben! . .. "Der krasseste Aberglauben ist 
der, daß der ganze Bereich des in den 
Umfang unserer fünf Sinne fa'nen mÜsJ;e". Ich 
zitiere aus den Briefen des Prinzen Hamfet von 
Gerharo Ouckama Knoop. 

Benno Weh 

J<:AISER WII..,HELM UND WIR 

Kaiser hat, anWJlidi sdnesl auch 
die elw-en wollen, und 90 verBell er 
Auszeichnungen ... den Ht:l1 en Ganghofe.-, 
und Lauff; das heißt _ci s-1wiftstelu IIden Petsoneil, 
"wdche ~;; nicht 31If rcchtenflügd 
der deutschen , sondern außerhalli 
*ben. 
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Ein Stnbniker könnte spredJen: Die 
verdient. Dodt id& 1Ia1te diesen Tonfall 

Man soD nidlt 
derartigen Begebenheiten. 

sein. -aber je Jelll 
I arhen ist so 

durdl 

. " anmer nur 
Daß OangtiOfer, 

: cie 

ändert 

• • • 

baiJens 
füc un

bei 

Ueber- " 
Tntrig 

Traurig: tfeibt: daR der wie 
• 

!dieser neueste Akt von Zleigt, 
tlu was (vor Gott) Deulstblands" Wer t ist, 
nüufidt' zunj 0 eist. .. uidi den 
SChatten der Spur einer BPliehung Irat. Man wird 
kawn vertangen, daß an 
Boheme-Oenies oder heroisdie Opponenteil 
wer.ku: und man wild sich Frank Wedeldnd 
das an den Busen zu wüßsich'en, 

Keil' die . es gibt in 
land ja we1dte Hnkerselts 

oo:h gerade in .denjenigen 
sin<t, die der einer 
Synthetizität sdiätzen muß. Der ein 

Kaiser würde Stefan OeOtg\! und Heinridl 
Mann in den erMkhen Adellosland erheben, ist \rein 
SO "; würde ihnen,miltel!il 
symbolfisclten Handlung, daS verleihen, was " aus 
eigner !idiOn ; (h Thron 

vor Votke auszeichnen. 

Ist das ? 
" 

, . 
emer viel-

• • • lfeicbt wenigo als: in einer 
totale Nidtt-Wissen ldeIs Utll das, was 
die der Nation, will : die 
Feinsten und Freiesten, heftig bewegt, ist 
klesh:aI, beklagenswert, weil eben die 
fofge (tavon gani und gar ohne 
h:aft sinä. Der :zumal der 
von Ha1tse aus a'ftes eher afs ' ; c:tie 

• 
Iß-

Rfdt'-
ist 

fiche Masse, ihrem Otgan, der Zeitung, ist 
seine geblorene Feindin. Trilit i1uJI nWl 
der (und, mit NotwCildig-
teeit, daher "von der lB1emftidl aliwilt t9 die 

Pyramide der Univer-
-) aI1nungslos'oder feind-

ficti en1gegen, so steht er zwisdten feuern 
und ist • em 
unerqu itk11.:h-expmsions108les Daseia llU 

Seine c Energien skll in 
,.", CJida-
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Die AKTION 

eines ädaquaten funldionia ens, 
Aktivität beraubt, nad1 • mnen ... 

Wenn, Wligekehrt wie in frankreidi, Maas 
tmd die Gei&1igell heut ein 
dazu neigen, mit der Plebs SM.!! zu verbünden, so 
ist daran nicht zuletzt die Unweisheit einer Re
gie. ung scbuld, die es 

wie, vor vier Menschenaltern, 
es tat) die Geistigen an sich zu fessetn. Warum 
.htet man sid! und Revo1tewe in 
uns beran und zwi ngt uns in den 
mus? Uns, die wir genau wiSsen, daß, 
wenn nicht Wilhelm von HoheiU!Onelll als Kaisa-, 
sonde. il Hel. Rudo1f Mo~ als am 
pfatz säße, die Dekorierten statt Gangbofer, 
und Lauf" ... sogar fUfda, Fritz Müller (Zürich) 
und Trojan beißen wWden. 

Kurt HiUer. 

DIE WIR DES HERRN DOKTOR HILLER 

sind nicht die Wir der AKTION. Dagegen sei fest
gestefIt: die AKTION würde den 

selbst dann vorgdliJut haben, wenn er in der aristo-
kratischen : des Oskal' Aha Sdtmi12l auf-
getaudd wäre. Ars der Sagt 
die AKTION: 

Kurt beweint, daß das Verständnis des Kaisers 
an der Kunst vOlbeib:abt. Zu bektagen ißt aber 
hur, daß S. M. seinen 2.'U 

wir ibn in nichts ve. pt)ichten, :tu!"öffentlidten An
geregenheit madlt. Verhielte sich Wilbelm 11. Kunst
dingen gegenüber neubaI', wie 
Kollege, so wäre überhaupt nid;at 2.'U I eden. 
Kurt HiJller glaubt, die sollten Be zk-
hungen zu den " der N.ation" 
und überdenkt nidrt, ob der Regierende se!1bst einen 
edlen Typus Hiller weiß nicht, daß Gwege 
nur ein symbo1isches Heil entum erdd14ere und 
energisch jeden Bezug auf das 
twn abweist. Heinrich Mann baeidmet seine 
Dic:htungen als revofutionär, was Km HilTer nicht 

Da Kurt Hitle.s Kenntnis von den frail2lÖ6iSdlen 
Dingen nur vage Unsad.edlcit sei auf seine 
Meinung über Zustände nicht einge
gangen. Man lese nach, was Heinrich Mann (Nr.51 
AKTION 1912) über den franbÖsischen Gei'llt sagt. 
Aristokra'ismus bedeutet niebt Syn viel-
mehr: äilllfic:he Isotia-ung. Man 
an plebeischen Naturen, daß sie sk:h I er-
wünschen, oder in die O. m. b. H. 

der .(siebe die 
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scbllaflosen Nä.chte des nicht Parveniis). 
Kurt Hilfa- änggtigt es, aus eina- herauB, 
Revolteur zu weroen. Seien Sie verskhert, Ha. 
Doktor, wir febnen Karriere-Revolteul€ ab. SokiJe 

bei uns - der Plebs - nicht zwisrlJen ZW€'i 

Feuern dialektisch ve.störi einberlaufen. WiT wer
den diesen Typ vielleicht mit zu globen 
wenn mögllicb zu den Edelsten befönlem. 

wir gesteben Iceinem Unwürdigen J<.aInlll-
gemeinschaft 7.U. Ein Mensch, der nidlt 
daß es, elementar gesehen, keine Edlen, keine 
Aristokraten von gibt, ist von Ba uf aus 
zur Sucht nadl dem Namen und Titd ver
dammt, - was nicht eine Frage der Mensdildt

keit, sOlidem des Erfolges ist. 

APHORISMEN 

Der Berufene hat nicbt mehr zu fragen: was wollte 
der Be. ufer, a1s er mich schuf? - sondern: was 
win ich, nacbdem ich einmal dem Rufe gefolgt bin? 

Wer nur besorgt ist, daß er leb e, vergiBt 
diese Aengst'Hcbkeit leic1rt den Gen u ß des lebens. 

Die Allnen sind <taran scbutd, daß es Reiche gibt. 

EIN ANDERER KlABUND 

wi'ß das Wort haben. Selbst auf die Gefahr Irin, 
daß Proteste wie K'labunde empOI sdtie8en, soU CT 

gednidct weroen: 

fRUEHKONZERT 

Farben - himmelschreiend - kitschbegiellt 
ühiilen unbehotfen durcheinander, 
Tausend bunte Feuersal'amander 
Speien Worte in die hefle Welt. 

Triibe Bürger kriechen aus den HöhTen 
Staub'ger Straßen, kummerüberladen, 
Mädchen zeigen ihre Woftustwaden. 
Und Proreten geilen Beifall gröhlen. 

Kaumgereifte Knaben bTasen Ringe, 
PraMen laut in Zoten, 
Spenden BeifaR, krähen schrill und koten 

über schOne Dinge. 

Oardefitzen - Wagneil ummelk'länge, 
Bunte feder wippt auf Hute, 
Uebesb unken wiehert eine Stute, 
Zwei Gestalten scheiden aus der Menge. 

In Rotunden schmunzeln alte frauen, 
Das Gesdt'äft geht gut, das Wetter prädttig, 
Noch neun Monde, viele wenlen trädrlig. 
Leute, laßt uns S~geD ! 
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Doktor Senn 
Von Ehe Lasker-Sch öler 

(&.. 

Er steigt binuater ins Oew~ seines KranIrenhauses 
und tdllleidet die Toten auf. Ein Nimmersatt, sieb 
zu ,MI Er sagt: "tot iSt tot". 
Dennod1 im Hebt er die Häuser 
der Altäre, Augep, die von fem 
1commen. Er ist ein ein Christ 
mit dem OötLeuhaupt, mit der und 
dem LeojlludenheiZen. Sein HeiZ ist 
und Er liebt Fell und er liebt Met und 
die großen Bödr.e, die am Watdfeuer 

ICh einmaf zu ihm, sind aUerlei 
herb, tauter Fels, ratd1e auch Waktl'tkden, 
und und Sbaudl und Rotrotdom und 
Kastanien im und Ooldraub, braune Blätter 
und Rohr. Oder Sie sind. EIde mit und 
Jagd und tWhenmudt und Löwenzahn und 
nessefn und Donner. Er stdl't unentwegt, wankt nie, 
trägt das 'ladl wett auf dem Wenn 
idt mich habe, weiß nidlt, wo ich -bin !iO'I, 
dann woflte ich', idi wäre ein gralKt SamtmauJ
wurf und würfe seine Adisel1öhle auf und ver-

• 
gn"4K: midt in itir. Eine Miidce bin ich und spiele 
immerzu vor seinem Gesidlt. eilte' Biene 
ll!Ö\,ill ich sein, dann schwirrte ich 
Lanog blevor idl ihn kannte, war idt seine Lesetin, 
sein Morgue lag auf meiner 
Dcck-e: Orauenvofle Kunstwunder, Todesb äWllerd, 
die Kontur annahm. Leiden reißen ihre 
auf und verstummen, wanddJ. in die 

der Krankensäle und pflanzen sich vor die . 
an. Die 

hiört man schreien aus den 
der Wett. GottfJied Benn ist 

Frauen 
bis ans Ende 

der didJtende Ko-
kosdita. Jeder seiner Vast ein Leopardenbiß, ein 

J<nodlen ist sein Odffel, mit 

" 
e 

Alaska 
Von Oottfri ed Be n n 

VIII 

, 

Ich Tiertage. eine Wasserstunde. 

Des Alknds Ud wie Wald und 
HilRmd. 

Meine Liebe weiß nur wenig Worte: 

Es ist SIe) schön an deinem Bfut. 

Mein königtidler 
Meine schweifende Hyäne! 
Komm in meine Wir wollen helle Haut sein. 
Bis der Zedemschatten die kleine Eidedtsfe lief: 
Du 0Iüdc -

Ich bin Affen-Adam. 
Meine Voroerf'fossen 

An 
Kann man tagetang 

leb treibe Tiettiebe. 

Rosen blühn in mein Haar. 
sind &Chon lang und haarig. 
den starken Daumen 

-

In der ersten Nacht isl ales entsdtieden. 
Man faßt mit den Zähnen. wonach man siCh sehnt. 
Hyänen, Tiger, Geier sind mein Wappen. -

Nun fährst du über Wasser. Se4bsl so segelhaft. 
Bfondhäutig. Kühles Spiel. 
Doch bittelJ ot. das Blut darin ist tot. 
Ein Spaft voll Sdlreie ist dein Mund. 
Du, daß wir nidtt an einem Ufe1" fanden! 
Du machst mir Liebe: bfutigelhaft: 
leb wift von dir. 

Du bist Ruth. Du hast Aebren an deinem Hut. 
Dein Nacken ist braun von Makkabäelbfut. 
Deine Stim ist ffiehend: Du so lange 
Ueber die Mandetn nach Boas aus. 
Du trägst sie wie ein Meer, daß nichts Vergossenes 
Im Spiet die Erde netzt. 

Nun einen Bfid<' dutdt deine Lide1": 

Sieh: Abgrund über tausend naht. 
Sieh: Schtund, in den du es ergießen sollst. 
Skh: Ich. 

IX Der Räuber - SchiUer 

Ich bringe Pest. Ich bin Gestank. 
Vom Rand der Erde komm ich her. 
Mir läuft im Maule was 
Wenn ich das speie, zm:,-Men noch die Sterne 
Und hier ersöffe das paze feige 

18Id Abel-BIut. 
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Weit meine Mutter weint? Weil meinem Vater 
Das Haar vergreist? Ich schreie: 
Ihr grauer Schlaf! Ihr ausgeborenen SChluchten! 
Ba'fd sä'n euch ein paar Handvoll Erde zu. 
Mir aber rauscht die Stirn wie Wolken Flug. 

Das bi6chen SeudJe 
Aus Hurenscbfeim in mein Blut gesidcert? 
Ein Bröcker Tod stinkt immer aus der Erde -
Pfeif drauf! Wisch ihm eins! Pah! 

X Das Affe nlied 

Ihr Spiet Gottes! Himmel sind die Schatten 
der großen UIII euer Fett. 
Schlaf, Fraß und Liebe reift still auf eurem 
Brut-Sommer1and. Ihr seligen Mäher! 

Ein schmerzlicher Auswudls, 
von Irgend einer Seuche aufgebk~n 
aus euerm kleinen, runden, furchen losen 
Leib - Gehirnchen, ist unsere Seele. 

Du6ebes Blut! Von meinem kaum getrennt! 
Tauschbar. DurdU"auscbe mich noch einen Tag! 
Sieh: Stunden, frühere, 
da wir noch reif arn Ufer hodc'ten: 
da ist das Meer und da die Erde -
Seht diese Stunden, 
o diese Landllllgen aJler Sehnsucht 
lagern .. u euch! 

XI Madonna 

Gib mich noch nicht 1lUAldc. 
Ich bin so 

Und bin so trunken 
von 

Die Weft ist tot. Der Hbnmel singt 
hingestredt an :t.ie der Stel ue 
hell und reif. ADes klingt 
in mein Herz. 

, 

Tieferföst und 
Singt das 
Haftelujah. 

, 

sdIöngewolllen 
meines Bfutes 

XII U e b erG r ä be r -

Das schuftete W1d lia'kte nachts, gekrochen 
Auf schlechtes nac1t alter Bädcerarl. 
Schließlich zerbrach das Schwefn ibm doch die 

Qas Fetl wird 
Knochen. 

uud bat ausgepaari. 

" , ' 
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W"U" laber wehn: ägäisdt' sind die Ruten. 
o was in Lauben , 

• 

Verwirrt in Haar, in Meer. Die b'Juten 
vor Tanz, vor Sommer, Sirand und Ithak'a. 

LEON DEUBEL 

Dieser junge franz:ösi~he Dic1rter machte info1gc 
andauernder Misere kürz'ficb seinem Leben durdr 

ein Ende. Das Gedicht ist der Pariser 
Revue "Les Lettres" entnommen. 

Her man n H end ri c h. 

Da!; BM der Zukunft bepurpurt die Bahn 
Nach dem Al1ar der Wahrheiten der Zeiren. 
TaUCh in die Städte und nimm briinstig an 
Deinen TagesanteH am menschlichen Streiten. 

Ueberlaß allen Hecken und allen Winden 
Deiner Kindheit Träume zaubrisch Gewand. 
SChreit in die Klarheit errungen durch Kraft

empfinden, 
Mairosig. dein junges Lachen am 

Oder blieb dir aus der Jugendzeit Tagen, 
Die sich köstlicher Gifte Schalen erkor. 
Nur ein mattes Herz mit extatisch-trägem 
Und eine Seele, in der was iiöttlich, el'flOr. 

Gib stolz dein Dasein dem fruchtbaren Grunde, 
Entsag im Tod hohler KÖlligseitelkeit. 
Und auf den Stufen der Wert, mit schon blutender 

Wunde, 
Harr sterbend auf deine Unsterbfid1keit. 

DIE MUSE DES MOZART 

Ein Kammer-Sonett 

Mozart, du Knabe, deine runde Wange 
~üßt sich so süß! Sanft auf ihr seidnes Knie 
hebt hold dich die Marquise Melanie 
und küßt dich heiß und küßt didI tief und fange. 

Dich weckt mit si1bernem Rokokoklange 
ein Scherzo, eine Rosenme'od1e, 
sie küßt dich do-re-mi-fa-so1-la-si-
ganz Ton in musikaf:schem Ueberschwange ... 

Die Königin der Nadil, Sonatenfee, 
und Operndiva, Göttin der Cadenzen 
und Nadrtigaft vom dreigestricbnen Ce! 

Dich wiegt ein Duft von jungen Veifchenkrinzen, 
und Don Giovannis 
ein Inbegriff von Millionen Lenzen ... 

, "', 
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WANDSPRUCH AUS EINEM BORDELL 

Bereue keine Taten 
Vor deinem Ende, 

Deines Lebens Schatten 
Hat keine Hände. 

Wotan Dietrich (Worpswede) 

UNTERWEGS 

Die mit Gesdläften, Zielen zu. 
stJaßerdang gehn, 
sind Ach und Ekel! Die in Ruh, 
irgendwo im Durcheinanderlaufen 
Augen auf stelm, 
brauchen nichts mehr einzukaufen, 
brauchen nid.ts mehr zu verdienen. 
A11er Länn an ihnen, 
baut um ilu-es Staunens Trauer 
eine hefte, dichte Mauer. 

F ri e d r ich Me 11 i n ger. 

Literarische Neuerscheinungen 
fRANZ WERfEL. Wir soind. Gedichte. (Kurt Wolff, 

Verlag, Leipztg.) Man kennt diesen Autur sdiOl1 aus 
einem Gedichtband "Der Weltfreund", und 
mandtem wird vielleicht aus einem Schmus. der, als 
Max Brod die V tiSe "1'11 eiStenmai in Berlin vor-
In (1911, beim Max der A K TI 0 N ), 
im "B. T." wurde, das schöne Wert 
Pantheismus haften geblieben sein, mit dem man den 
Dichte.. leicht und billii[ abzutun suchte. Aber hier· 
ist mehr; hier ist wahrhaft ein neues Weltiefiibl er· 
wacht. Hiet' ist ein Auge, dem die aioSen und 
ewigen fOIi .. en der Welt in ganz anderen Dinien 
lebendig geworden sind, als man es bisher gewöhnt 
war. Werfel erkennt, daß jedes Leben seinen gro
ßen und e 'ligen Inhalt und daß jedes Lebeasgeschöpf 
Rio Unendlidles in sich trägt (1II1d er sieht das alles 
io einer ganz anderen, WeiR als Jer 
Natul'alismus der achtziger Wld neunziger Jahre, denn 
er weiß, daß der Dichter die Dinge weder so zeichnen 
soll, wie sie sind, iIDdl sie ins "Idealislische" über
tragen soll, weiß, daß Dichtung Wld Kunst frber
baupt müllen noch erbeben, SIDIl

dun, um es auf die kÜi zeste formel lU bringen, 
/i Er scbreibt ein Gedicht "Die 
und findet die Worte fiir die leise·zerrinnende Tragik 
ihreS! Weh-Gefiihls, er besingt eine alte Vorstadt·Dime 

findet den AuSidruck verschwommener und lang
sam· zerbJutender Melailcbolie für .ihre Trauer. Er hat 
da. Auge des 
Werfel ilt das Gegenstück zu Heym, dessen Heran

alleroin" nur naheliegt, weil heide dei selben 

• , 

Generation atIgehöreil \IId beide in d~lbea Antltolo
gie vor die Oeffentlicbkeit getreten sind. Delln wie 
Heym (der nidlt minder große) alles, was ihm Dn 
Erlebnis wird. rot sieht und und die Tragik 
der Gefängnisse, der Irrenhäuser, der Städte, des 
Blind·Sein9 und des .Todes in ries~e. voo grauen 
Grotesken c:kftodIbebte Veis~ zwängt, sieht Werfel den 
Alltag. die Qualen und das Sanfte des Alltags, die 

und Erleb-
nisse der J<iowUoeit in Veisen, die auch noch im Trau· 
rigen hell acbeinen und gut Wld wohltuend sind. 

Paul Kraft. 

Vomotizen 
.. erdeR bler .n.e .. ~ Die Be· 
DlcuteD Nummern cl"er AKTION 

HEINRICH NOWAK. Die tragllclie Gebllrde. Gedichte. 
(Verlag in Heidelberg). 

PARIS VON GUETERSLOH. Die tanzende Törln. 
Roman. (Geol1l Maller, Verlag, Mllnchen). 3. AuflaQe. 

GUSTAV WVNEKEN. ScbuleundJugendkultur. (Eugen 
Dlederlchs Verlag, Jena). 

Zeitschriftenschau 
DIE In der 

J. -
- Aus MUnchen. 
Max Epatein, -

- Bitte an 

Erlch Mahaam. Nr 3 entbilt: 

u. a. 
gratis durch 

Baade1'1ltr. I d. a. 

Zensor; Priec!rich Huch; 
Heft kostet !!O Pfll. 

Verlall- Manchen, 

DER ANFANG. (Verlag DIE AK'110N). Heft 2 ent
bllt: Wllhelm Oatftld: Finde dich selbst; Ador : 
Romantik; Pfannkuche: Exodus der ; Bemfeld: 
Archiv für Jugendkultur ; u. a. Das 
Heft kostet 50 Pfll- Halbjahr 

Freunde der AKTION 
Die nächste Nummer ersdreint .a:Is zweite 

Lyrlscbe Anthologie der AKnON 
Das EinzeTheft kostet 50 Pfennig; Abonnenten er· 
ha.1ten es natürlidl obne Da die 
N IImmer . schnell sein 
dürfte, elllpfietIH es sich, BesteHungen .auf Eintel
nUllimern sofort an den Vetlbg zu richten. 

Mit der nächsten NUililucr beginnen die Bütten· 
drudce zu ersclJeinen; den Sl.D;kriben!en geht das 
erste unter Nachnahme zu. 
Wer auf diese Drud<e nod. zu 
wünscht, ist Vertag davon sofort 

zu machen. 

Von der nächsten Nummer ab ist der Erscheinungs· 
tag der AKTION Sonnabend, die Ausgabe er· 
folgt in Bertin 

T DER VORIGEN NUMMER: Franz' Pfemfert: Massenstreik als Kompromias I Ludwlg R.blner: ErwlhnWlg 
1". Hoffililnn: Militarismus I Grete Meisel·Heas: Ein Kultur-Dokument Vlctor Bardln 

(Heidelberg) I Alfred Lichtenatein : Rllckkehr des DorfjWl!Zen I 
: Das schwarze I Wetzei: Die Jungen I Hermann 
I : 18s1 Brief in sachen Scherl·Moaae -

- Die I Rudolf Möller: ZeicbniUill 
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Autor 
plan aal Japaab6ttea ID 35.-
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Was in Werfela ersten Venea 
Poeten. wird hier aesteigert zu 

sie \Im iUeht dem OOttliehea 
des alten Testai1lUlts; 

Weltlleseelunll. Aller nicht mehr im )rellschen will seine 
Im MeDechheit nIher zu kommen. So wird sein wie 

sein Werk bat eile Stlrke und eines aeaen 

Ja cIer "Der Jhpte Tag" 
PRANZ WERPBL 

0.80 
Die V 
• • • EID • • • L50 

----_ .. _- .. _-
UrteUe Werfel: 
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JOHANNES R BECHER 
Kon fession 
Bin ein 

L i 
T 

• 7 

Ein Zwiespalt, den kein men9Ch1ich Bemühn iibier-
lJi'lüt, den IlHirt die b1ilbendste Ewigkeit 

Von Gesicht, Augen, rotem, ver-
schleimtem, zerfetztem Mund, 

Der stinkt, der 
wün9cltung.:n, 

von Flüchen, Ver
Drolnmgen 

••• • 

Der mit sanfter Gewalt oder Ust 

Kind, das im Dunkel wenn des< 
hereintritt, die vergoldeten Gitter 

Wildes Tier, das ein g.:waltiger Herr lauten 

• • 

• , 

dwch die groBen lenkt: 
Mit dem AblaD der Reichen gefüttert, badend 

im Blau vom Duft det" Azure getränkt.. 
Was trällme ich?! Die Pcitsdlen : .ein-

schneidet det" i 
Die Schufter: sie trieft von Blut und Eiteri sdlleppe 

das Kreuz berpufi es k'nadtt das Genick .•. 
... Gott, sei gut! •.• 
Der du Verfrommenen gnädig gesinnt bisti Almen 

OOTT.fRlED BENN 
D-Zue 

wob~ ..... . 

Braun wie CogöIIC.. Braun wie La~. Rotbraun. 

D-Zug Bertin und die Ostseebider. 

F1ei9clt, das nadrt ging. 
Bis in den Mund vom Meer. 
Reif gesenkt. Zu 
In wie weit der ist ! 

Tag. des neunten MonatBI ! ' 

Stoppel und letzte lechzt in uns. 
Entfalhmgen, das Blut, die 
Die Geol'iinennibe m;adIt UDS wln'. -

MinntituUD stürzt sich auf Frauenbraun : 

Eine frau ist etwa. fv eine Nacht. 
.Uocl wenn es ad""in war, aodr fQr die I 
O! Und dann wieder dies Bei-aich-selbist-sein I 
Diese Stummbeiten t Dies Getriebenwenlen t 

'Eine Frau ist etwas mit Oendt. 
Unsägliches. Stirb hin. Resede. 
Darin ist Süden, Hirt 'md 
An leimt ein Olikk. . 

" " ' 
, ,," ),"', "" 

',' ,', .-;, ',':, 'j " '/ e 

an 

Halte mich! Du, idt faUe! 
leb bin im Nacken so müde. 
o dieser fiebernde süße 
Letzte '"S den 

, 

ALEXANDER BESSMERTNY 
Die alten Schwestern 
Einst waren Männer die sie 
Und sie beim Watzer hoben aUS! der Schwere 
Der wachen Träume, Clie die Nacbt 
Jetzt gehn sie em.m aliiends bis zur 
In ihren Mänteln mit den stwnpfen Farben 
Und sich' auf die 
Sie wissen fröstelnd, daß sie lang: schon 
Und ihre Sdliltten gleiten fort Meere. 

ERNST BlASS 
Wanderung 
Der Fahrwee waDd in dem Tag der 

• • 

Zu Hellen ,IIIS Luft ~b1eidltem 01 ... 
Wo WeM ewW 
War der Hauch 
Venc:hlitteter Insekten ein 
Daß .. ver Herllist befahl und '\Vmd wann war 
Der Brüdre Traben und das SdJml' der Kähne? 
Die Dünste teilte .ich mit meinem KInn. 

Was meine Klndb'eit bunt dutd,ftoß: 
Der großen Städte blühend Vielerlei 
Des Witz und Willens sdI6a-e Kraft 
Hitze und Ahadaied durehstaubten Taget 
Die MolI"en die idi jüagfingUdl 
Um die ~ mir zu feme wibnte 
Qebiude heißer Trinen Steines 

auf Weven dellen idi 

Wer gtaubt mir daß ~ war? 
Daß jene cie d .... , die 
Und wo sie vortibt 
Mit Witz der Trine,altut 
Ans ..mer Hinpbe DreiIIle 
Mir widel6drer ist • tiIlItIte Reinbeit .•• 
Des H.aluni· 
Oiiokt liöJter ". ihr 

zu Ieia 
wenn sie wüiII8Clien tie zu 

Noch wenn sie loben sie ans Kreuz. 
Do\.i. weiß der Didtter steil • 

DaßWeIea 
Zu Haut 

, "', 
,)"", "" , ; 
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FRANl BLEI 

Stimmen in der Nacht 

Vergessne Tote dreien jede Nacht 
Wie Schlafende aus TrälHDen 
"VergeBt :uns nidrt, wir legen in der Nadtt, 
Wir sind die und cle Treuen, 

VeJViß mich nidrt, der du mein Bruder bist, 

• • 

Aus Saudi wie ic::b Welt gekommen, 
Die selbe Mutter und deine ist, 
Die selbe Mutter, die üridi 
Die dunkle Mutter wartet auch auf dich. 

Nur ein ganz 1cteines Denken wenn du 
Daß wir nidit in den letden sinken, 
Ein wenig nur von was du lieblst, 
Daß 'Wir vergessen nicht im versinken, 
o Lieble, rette uns und rette !" 

Vergessne Tote "hreien jede Nadrt 
Wie Schlafende aus Träumen ... 
Ein Kind weint auf. Ein Trunkner lallt und ladrt, 
Und Sterne stehen hodi in blauen Räumen. 

Die Fragen 

"Hast du die Rosen blühen sehen?" 
Ich sah sie blühen und SIah sie ve~en, 
Ich sah ihre im Winde verwehen ... 
Was ist daS Leben? 

"HÖJ st du meines Schlagen?" 
ldi hört es, als wir beisammen 
Zum erstenmal. Nun laß fI-.ell: 
Was ist die UetJe? 

Kaum ist es Tag, die Wolken weinen 
Und wild keine Sonne mehr deinen. 

verloren. Und dies frag idJ keinen: 
Was ist da9 Sterben? 

PAUL BOLDT 

I n der Welt 

Ich lasse mein Oesicht auf Sterne fallen, 
Die wie auseinander hinken. 
Die Wälder wandeln ii10ndwiJ Is, sdiwaue QuaDen, 
Ins , daraus meine Blicke winken. 

Man leb ist fort. Es die 
Das ist nidrt ldi, wown die 
Die Tage ste.ben weg, die weißen 
IdJIose Nerven and YQJl fadrt • wanen. 

-. " ' 
"'i',', ., .'. . 

• .' •• M.".. ',. '. • , ~ 0·· le 

• 

Der Primiraffekt 
den Kopf in sagt: 

Daß deine Schenket früher • zu mU' 
Wie Krähen freßen midi Einsamen. 
Immer war ldi bin angenagt! 

Dein Mwid, ein Nest voll weißer KÜI*, 
Ist nah. Du bist so keusdJ. 
In Herzen da ist ein Oeräusctr, 
Als ob es röc1i1e und mÜsse. 

MAX BROD 
Inseln Die 'menschenleeren 

Nidrls gleidrt der frieren 
Die noch kein Mensdt ' 
Idt sehe sie sdriuUDelll, 
Jeden 'Saw .. , jede Staude, 

jene!" 
hat. 
Btatt Ru- Btatt, 

aUe die Wiesenbänder. 

Es sind Inseln der SfV!see, 
Die ihre reinen KÜI!IteD 

tmd lidtt, 

Wie ins senken wid mit den wogen-
den Briisten 

Wälder die Winde in Bewegung 

Manche sind Atolle, den ganzen Tag in MeeresdlUlst 
und Duft, 

Kahl, setirt von Tieren , YOQ Ja •• lide.lI. 

Hie!" liegen in Kam'moll 
Die letden Knäuel Luft. 

Auf Iandem gibIt es Leben. 
Der 'Dioge heult; der Affe brüllt. WaT's nidrt ein 

, das da sdaie? 
Und alles ist VernunRJoostist'eit, 
Planlosigkeit, unendlidle Melodie ... 
Und nie, 

weide idJ diese Inseln tueidkn. 

FRIEDRICH EISENLOHR (Paris) 
Les Hallest 
Aus blutige Flüsse ... 
Mit einer kleinen Tänzerin in Rot 
Waten Betrunk'ne iawnefnd durch den Kot ... 
Und Weiber preisen ihr Gemüse .•. 

In dunklen Gruppen warten an den Ecken 
Apachen, wo verscbwiegne GaSlSen tnliinden, 
Wo greße Dirnen letzte Beuten finden 
Und Jrecli die Härse recken. 

Und geht bettelnd woht ein Kio,d. 
Und sagenhaften Garten greidJl, 
Ein Brand von Brujj~n, Iodeilld, schwanlc"und reidl, 
UDd l)iUte, die wie tiefe Träume sind . 
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Boolevard 
Ein achlankes Auto flberbolt die dunkeln 
Knatternden Reihen 
Aus buntt/l, scbwanken 
Zylliadc:r .ur. Und 

ragell 
funkeln. 

pi linken rot auf hohen Masten, 
Die Neger dUidl die Menge balancieren. 
Ein Affe bnd kokett auf allen Vieren 
Vor Camelots. die irr voAJberbaSilen. 

Oemalte Frauen stelzen leicht und chic; 
Und licheln, daß man sIe nach Haus begleite. 

starke ry\fle weh'n w.. ihre Seide 
Und Takte jäh auftalll1leJnder 

• 
HENRlETTE HARDENBERO 
Ahne 
Deine muß venlerben. 

• 7 

Wie ich Jede Höhung fühlen konnte mit 
Wunach, 

wie DeiJI Wilte in sie wuchs zu goldnem, 
. Spiele. 

Bei Oeffnen Du die Ton. Ine meinet 
Uebe zu Formen, 

Bei GeHnen maßest Du Didr ganz in inid •. 
Du wirst weit 
es fanen Sdlltteft aus Deinen Blittem, 
Du ließest Seele frei. 
Sonnenreiche lütle midt ' 
Deine Blumeah'ud mußte sterbeD. 
• , 

WALTER HASENCLEVER 
Der Mann 
Aus Jener Felile, "'/0 • 'mich 

, • 

",eDn Regen Städte ein Pferd' unter 

im 
der !Jast. 

die Sdalange durch5 Laub kriedrt. 
• • 

Ich, daß du m6dI nennst; daß du wieder ~ 

Wena du Ausaatz stiJbst und im Hafen von 
Algier hllDgerst, 

aad kein PoJbjst dir nic:htlic.'hen AUSZUg erlaubt, 
weDA du in am Trauerkamine 

aus verPngtidaer Spur erbebe dein ewiKa Haupt! 

Die Frau 

Ich will sudJen in letzten Feuern, 
Die idJ lUD meinen Leib ; 
Kein Mann wird las Jenseits steuero . 
Du bist meiD lQDcI, du, 11ft 

" " ,,",' ,':,;/, ,'", 
'M', ,',', " ,,\," ,,' 'i 

• e 

2 a 2 

Ich eines Tages für dich nähen 
und heimkommen, wenn du mich rufst, mein Kind. 
IdJ wiR Gott um dein Leben nehen: 
wie sdtön ist, daß wir Zllc;ammen sind! 

Das Kind 
Die verliert den Blide, 
aus dem ich in neue Kurven fane. 
Ich bin geboren auf Balle -
Hier endet, hier beginnt mein Geschick. 
Ich bin geworden dUidr Schmerzen und 
NodJ viele Mensdten werden mir dienen. 
In Logen und in Goldminen 
wird aufel'stehen mein Mut. 
Auch mir wird Gottes weißer Bart 

winken. 
Mutter, so laß micb sinken. 
Oh Stemenhi"mlel! Oh ! 

• = • 

HERMANN HENORICH 
Läuterun& 

Des Tages Sturm bat ausgetobt. 

- ! 

Blut; 

• 

• 

Die Nacht wiegt sich auf stummen Schwingen. 
Und stadt und Feld und Wald 
Hallt 
Fernher nur ein leis Verklin.ren. 

Milchweißes, mildes Mondenlicht, 
Das durch des WeltnlulM blaue Räume 
In weichen Zitterwellen fließt 
Gießt 

in meine Träume. 

Und alles, waS' die Leidenschaft 
Und GroD und Wut ins Herz mir stbossen 
An Bitterkeit und Fluch und Haß, 
!)Ps 

Stirbt von tiefer Güte überflossen . 

In stille Wehmut löst sichs auf. 
Kein Echo weckt das Kampfgetrtebe. 
Die laub e Seele atmet bloß 
Groß, 

reinste Menschenliebe. 

MAX HERRMANN 

Dolce far niente 

Unter weiB umblühten Bäumen 
Mit der holdesten der Frauen 
Faut und weich dahinzuträUinen, 
Sät" besonnen .... vemauea ... 

"', 
, ;,' i'" ',','\,V', . . . 
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Bittren fern und Bösen 
Süß zu dämmern und zu dösen 
Hingelümmelt zwischen Beeten: 
Höchste. Glück des lang erflehten! 

Zlige flitzen schneidig sdlllener, 
Wo aus Fenstern Tücher winken, 

himmeln heller, 
Vögel hüpfen, Birken blinken. 

Irgendwo zu 
Hört man leis 
Falter in irren Tänzen .... 

Und wir glänzen - - und wir glänzen! 

E. F. HOFFMANN (Konstanz) 

An ein Mädchen 

Aus der blau'sten Aetherferne 
hergehauchtes Schönheitsglänzen, 
wie umspann ich deine Grenzen? 
Strahlst du ii>er fernste Stellle? 

Qualvoll ist mein Wunsclt el hoben, 
doch er gleitet scheu zur Seite, 
denn ins Weite 
ist dein Geben eingewoben. 

Du zerrinnst in meInen Händen. 
Isfs dein Hals, den heiß ich kiisse? 
Sind es leiber, die Sich fühlen? 
Hinter rätselhaften Wänden 
rauschen tief verborgne Flüsse, 
die an Seelen-Ufern spülen. 

RUDOLF KA YSER 

Einsamkeit 

Ich bin von liebe wld von 
Und darf dodl nie das SdridSiaI wissen, 
Von Menschen, die durdt Gottes Groll 
In Hände und in Worte sind 

Ich möchte midi in Körper ""'maiegen, 
Bis jedes nädrtlicb abgetaut, 
Ich midi in Seelen wiegen, 
Ihr Blut meine Haut. 

Jetzt preß' idt noch mein in Händen, 
ein Klopfen es befreie, 

Und seh', wie Spinnen an den Wänden 
In Fäden ziehen meine 

e O · , 
'\ ' 

~ 

OSKAR KANEHL 

Am Strande 

, 

, 

, 

Wir liegen nackt und uns besonnen. 
Durch einen Möckenschwann, wie feines Maschen-

netz gesponnen, 
auf uns aer Blendstrom alles Sonnenlichts 

und driickt die Augen 2lU. Wir wonen nic:hts, 
wir IasRn das Oehirn uns kocben, 
weil wir gehungert haben, lange Wocben. 
Vom Meer ber, eintönig wie 
kommt Kühle fächelnd leiser Wind geweht 
Und neben uns liegt ZarathU9tra, ungelesen; 
Wir lesen nicht, wir Utbeuuensdtenwesen, 
und fassen Leben mit der voHen Hand. 
Wir denken nichts, wir füblen nIß': 
Wir sind ein Stiittr Natur 
und nichts als auf heißen Sand. 

GOTTFRIED KOELWEL 

Vor dem Frühling 
Wenn Vögel sich empören 
argwöhnisch gegen Himmel, Mond und Stern, 
im dunkeln Wind die Bäume aber röhren, . , 

begnadete Propheten ihres Heil n, 
dann ist die große Unruh nicht mehr weit, 
die sich aus Slul iII und Drang der Erde wühlt, 
aufringt und an den Wolken reißt Wld sdneit, 
weil sie den Heiland in der Sonne fühlt 

Früh li ngse r6ch ei n un g 
Kühl in bleichen Perlen rann ein Schauern 
über meinen Leib, der 
auf zu rausdJen, feste Luft beschwerte 
mich, ich stand fast reglos wie in Mauem 
eingekalkt, durch die ein Häher sägte; 
und ich sah, wie jeder Fels sich regte 
und mit einem Sonnenauge dünnes 
Lachen anfing, daß es jeder fühlte 
von den nackten und ein grünes 
Hemd schamhaft UlK seinen K&per hüllte. 

Mittagstitle 
Wenn die Vögel lautlos durch den Mittag gleiten, 
sdtwingenweit, jenen Gfaru; der in den Lüften 
bebt, auf ihren Flügeln aufzuhäufen, breiten 
sich die Wälder selig aus, in ihren Hüften 
hochgdühlevoll, ernst wie !leltne Frauen 
kuiZ vor der Empfängnis, wenn nur Haudl mehr 

voll Erwartung, bis die heiligengeistesblanken 
V<igel auf sie niederkommen und den bbuen 
Aetherylanz des Mittags von den Histernsdrtanken 
Flügeln schütten, daß die Wollust in den Zweigen 

,"« 

""'" 
\ / . .. 
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WILL Y KU ESTERS (Konstanz) 
Die Kleinstadt 

, 

Ein Dunst steigt aus den ausgeträumten 
Gassen, 

Wo bagre di8T ins firmament zu ragen sidl 
• , 

Aus veafaBenen Oemäuer wadIsen Oras und 
böse Zungen, 

Die wie das Straßenpflaster spitz dUl'Ch manc:be 

In dumpfen 

Sohlen 

widlst die Biederkeit in dicken 
fladen 

Und grinst aus fenstern, Ladentüren, 
Hauben; 

In hintern Höfen weben bunte Röd<e, 
Wiodelzeug, 

Banner der Devise: Treu und 

Wer sieb aus Sumpf erheben wiR, den duckt 
man gleiCh, 

Er wird Baud der Ile· 
gingett, 

Nur lahme duldet ihr 
OewohnheitsvoJlc, da nur ~ Stall und fetter Krippe 

diängelt: 
So klebt die kleine Stadt im Tal, ein mürber Teig, 
Den feist ein woh~gt Madenvolk mu .. l1· 

ALfRED LICHTENSTEIN (Wilmel9dorf) 

Landschaft 

Wie alte Knodien liegen in delir Topf 
des Mittap die Straben da. 
SdlOn lange ist es her, daß idI' sah. 
Ein :n,.ft ein Middlen an dem Zopf. 

Und ein prar Hunde sielen 'Si<:h im Dredc. 
leb ginge gerne Arm in Arm mit •. 
Der Himmel ist ein graues Padcpepier, 
Auf die Sonne klebt ein Butterftedc:. 

AnRlst 

Wald und ftur liegt tot in Sdrutt und 
Himmel klebt an Städten wie ein Oas. 
Alle Mensdlen miilssen sterben. 
Oliick und Glas, wie bald bridlt das. 

Stunden rinnen matt wie flÜSSIe. 
Durch der 
Spürst du die PistolensdJüsse 
Ist der Kopf Dod. auf RumpJ. 

e 

HANS LUFT 
Marie die Magd 

Wie der blanke KhdlllO'IIl die 
Häuser 00e1l:agt, 

bebt sieb aus Kreis der Woh1gebornen 
Damen dieser Stadt Marie die Maid . 

Ihre Hände sind von sd'Iwerell Dingen, 
die sie täglich tut, ge>dtwonen rot. 
Unter ihren dunklen 
birgt sidI schlanken Not. 

Aber durch ihr Weslen greitet 
- dUn:!1 ihr Lachen und den willen 

je und wgeJeitet 
eine heimliche 

So wie Mondlicht niedre Gründe weitet. 

fRITZ MANOOLD 
KJeopatras Nacht 
Die krochen zu 
und· konnten sieb nidrt lassen vor ihrer K6nigtn. 

enteigneten sich ihrer Weften, 
weil sie ja immer neue Welten yon Kleopatra 
empfingen. 
für' diese : 
eayab sidr nur das Eilene. 
Und sie vel'linl nach der ErJränZ'Wlg: 
Da bot sich ihr die 
Und nun mußte eine Nacht fotgen, 
so vdJ 
daß sich die an den toten Brüsten der 

tu Tode 

Nocturne 
Wenn sie lädteIt. 
verfangen sidJ die Sternbilder in ihren Uppen. 
Von meinen Augen pflikkt sie das fest 
und gibt es ihren nod!: 
Die flammen auf, 
werfen der Nadlt Diademe ins Haar. 
!)ann win! sie miide (ihr Läc1teTn muß ja !IO 

tun); 
Und eibt sie die Nacht wieder frei. 

fRIEDRICH MELLINOER 
Idyll 

Kinder 

----, :,' i'" ',','\,V', . . . 
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aitzt die Mutter vor der Tolft 
und wiUfahrt den • , 

Fenster steht der Vater _. 

Einer 
geht das Dorf entlang turn Walde, 
ohne nur den Kopf zu rühren. 
Um sein 
Schreiten 
schlängeln sich die weidJen GHeder 
einer geilen Dämmerung - -

PAUL MAYER 
Tristens Beichte 
Es war der Trank nicht, Priester, nicht der Trank. 
Kein hat mich an sie gebunden. 

Das meinen Bürger in den FeierstWlden 
Mein Leid beschwatzend auf der Ruhebank. -

Du mu8t mich ooren; du dann mit Hunden 
Den Frevler scheuchen, der in Sünden 
o la8 midi büßen, gei81e meine Wunden, 
Ersinne und ich weiß dir I)pDk. 

Du mu8t es wiSlSeD: auf der 
Die uns von Irland trug zu König Marke 
Da ist'sgeschehen, ich sah' sie einmar nackt. 

So wie der NonistlA iII packt 
So traf mich das. Da ließ mich Gott allein 
Und in derselben Nacht noch ward sie mein. 

ERICH MUEHSAM 
Pflicht 

Unrühmlich ist es, jung zu sterben. 
Mein Tod war sträßimer Venat. 
Ich bin der Freiheit ein SoMat 
und muß ihr neue Kämpfer werben. 
Und kann ich selbst die Schlacht nidlt lenken, 
seh selbst nicht mehr das bunte Jahr, 
so 90ft doch meine Bundesschar 
im Siege meines Rufs gedenken, 
Drum will iclJ Mensch sein, um zu dichten, 

wecken, die voll Sehnsucht sind, 
Da8 ich im Orab den Frieden find 
der Schläfer Pflichten. 

HEINRICH NOWAK 
Letzter Abend 
Das legt die 
der Tag 
Mein Denken hat jeb:t 

- Leid 

, 

bös in FaHen; 
sich StUck um Stück. 

einen Riß erhalten. 
elo Augenblidt. 

e 

Mich liebt die Sonne nicht mebr und 'die Erde, 
Himmer und Höne werfen nrich hinaus. 
Ich bin kein Mensch mehr, bin nur mehr 
und streiche lächelnd meinen Namen aus', 

RICHARD OEHRING 
Der Verräter 
Als die sich Nächsten an. Lügen bargen, 
vor Briidcen bebten, leudltend lockenden; 
als die GeHebIesten sä fremde Blicke gaben, 
,schrie er in Qual hiJI4US das Wort, <las sie ven iet, 
und stierte bleich, in Scham in sich gebogen, 
als nackte Leiber krampfverzerrt um ihn 
hilnos ins Dunkle drängten 
Nur Blicke noch, :fie flehend ihn besChworen, 
der aller Hände hätte küssen mögen. 

Er sah: 
Zitternde Hände greifen vor die entblößten Qe. 

sichter. 
Schreie zerrei8en den Vorhang schattender Worte. 
Irre Gebete fallen von sdllucbzenden Augen, 
Blutige Sterne erhellen eDtsdzte 
Doch aus dem Bersten SdI1ünde , 
aufsteigen hell Fontänen 0, weiche Strahlen, 
o Kinderweinen, Demut wilder Tiere, 
Verschmelzung, Liebe, 
aus Krampf gelöst viel 'SÜße Sehnsudlt - -

Doch er fällt allen fem in düstre Kneipen. 
Ihn trösten Weibe .. mit gesdmlinklen Lippen. 
Manchmal beglückt .ihn weiCh ein Duft von Blumen 
wie roter Kränze dunkle Oräberliebe. 

ARTHUR SAKHEIM 
Amulett 
filr Marion Carofa Natalie, PrinzeSSin zu Pynnont, 
gegen die Hitze, die Sehnsudlt und den BIidc 
uni ihren Hals zu 

VieReicht war alles nur ebI buntes Klingen, 
Ein Vogelruf im frischen Morgenlidlt, 
Die Seliglceit der seligen Syringen, 
Ein 'B!ükug.arten oder ein _ 

Mir träumte von den tiefen Wunderdingen, 
Mir liebelte dein helles AnguidA. -
Für deine liebe zu erringen, 
Das große gefang mir nidrt. 

ist das alte Sptel und 
Die Utanei vom ewigen Vorbei: -
Ich win die Lust, die slifIe Tyrannei, 
Idl will die Welt. Idl .,. -.neadldt. 

, ---
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RENE SCHICKEl:E 

Pamphlete 

I 
Revolutionsbal1 

Für Euch ists nur ein Falldüngllbatl, 
Ihr wißt nidlts von Gespenstern, 
dodl ich, Flanflan vom Palais-Royal, 
ich bare sie vor den FeMtem. 
Sie kommen mit und ohne Kopf 
mit weiBer P«riidce, mit dunkeIm 

Mir ist, als wir ich im 
und m6ßte die Kleider 
weil die Lakaien des Duc d' Aumale 
von der SItürzen. 
Die Pferde der Wagen knackt. 

winf mein 

Zwei den Scbemel vor die Tür. 
idt h'öre das MedCi ii des Alten, 
er kriecht aus purpumeft W.en herfÜ'r, 
drei andere müssen ihn 
Wie sieb der Mund beweat! 
Der Duc d' Aumale ist aufgerelrf. 

Sie b agen ihn die herauf 
uiid legen ihn mir vor die Füße, 
sie ,eidlen den Sto&. mit dem 2'Oldnen Knauf 
mit dem ich sein AHer velSü8e. 
Es 'Iaadlt mir nicht den geringsten Spaß, 
ob er DUIl rot wird oder blaß. 

Er starb in mühsam Ghll, 
nun soll der Teufel ihn ! 

Söhnen ging es nicht so gut, 
Sie die "Witwe" trösten. 
Sie haben sie wütend angespuckt, 
sieb in ihren 

lebwoht, Louis 
den wir den König nannten! 
Er reitet auf goldelloun Bidet 
vor seinen Adjutanten. 
Marie hat's mit in die Ehe 
Marie Antoinette, die immer gelacht 

Sie zilgeln vergeblich den teuflischen Gaul, 
Im verlol en, 

bängt ihr großes, herrlidles Maul, 
mit sie einmal geboren, 
dwdlsuchen in Drang 

Hölle nach 

Ein Maul, als ihres war, 
die Pariser StTa6en, 

das hat auf die Udrter um Thron und Altar 
und auf die "Sonne" 
Die fiel in den Korb mit Klang, 
ein blutiger Sonnenuntergang! 

Mir ist's, als wir' ich im kleinen Gemach 
und hörte die pfeifen 
wad spürte Dantons Arm, halb wach, 
nach meinen BJlÜslen greifen. 
Ich hatte ihn geliebt so sehr 
und konnt ihn nicht einmal küssen mehr. 

Am andern Tag war es 
die Trommeln rollteq wie Donner, 
wir Mädchen standen blind und dumm, 
die rollten wie Donner. 
Er wollte sich uilodrehn, sie Iitten's nicht, 
sie sahen ihn schreien und hÖi len's nidtt. 

Statt Strang das Beil und Gärtner der Bode, 
nichts weiter war 
sie heben uns den engen Rock. 
wie sie den weiten gehoben. 
Es wechseln die Zeiten, es w~hselt der Sdtatz, 
das Herz bleibt immer am nämlichen Platz. 

Und so ging weiter das blutige Spiel, 
bis daß die letzte Karte, 

der Tugensbube, fiel 
Dann Bonaparte. 
Ich sah ihn am adrtthnten Fructidor. 
Er hatte ein biilllsches kleines Ohr. 

11 

Der Dichter Ohnebein 
v e rf e r t i g t "A c k e r" und "S t r 0 ml<, dar auf 
,,1813". 

Grollt auf Glorienschein 
der velschnittne Obnebein 
zehn Schritt hinten.. heilgen Hain, 
weil die Beine dorten Dinge treiben, 
die Unn selber hängen bleiben 
an der stelle, wo er sitzt, 
wenn er }Hoollzierend sdlwilzt. 

Träumt auf seinem Glorienschein 
antbologisdl Ohnebein 
- und er taudrt die ein -
daß er mannhaft mit den Musen Ichreitet, 
die sein Wort in Purpur kleidet. 
Und das Rlzl sie von anein 

mit Obnebein. 
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Rudert auf Olorienadtein 
stolzer Sdtiffer Ohnebein 
markig Stock und Stein. 
Staunend die zu leicht 

die so oft Oe stürZten 
nach den starken HOS'en hin, 
die auf Sb'Ömen Tinte ziehn. 

Wühlt auf Oloriensdlein 
knOilger Bauer Ohnebein, 

miislsen Pflüge sein. 
Pßiigen dampfend cturdr Feld und WieBlen, 
bis sie an Helili Juius sich stießen, 
der mit Hand 
streng Weg 1!UiD Dnmra stand. 

.. Hurr.!" Sc1Uliettert MarllChall Ohnebein, 
"Bab, mein tauch Feder ein, 
meine Hosen wollen Preußen trein! 
Hör sie vor der Schladrt!" 
Ja, sie beten, daß ihr Leder kracht. 
Der er nun auf Deutsch weiter kann, 

. er zu reden an, 

und es nur, 
hört alte sdtlagen 
bei Klang, wie in den großen Tagen 
von und Man-la-Tour. 

Hwra! 

Widnrunl 
Tibi! Rosenkranz und Wein [ 
Tibi, Ohnebein ! 
Spudt den WeIscbUng, 1lIC1iwärz ihn ein. 
Daß zu ilm riilime, 
Iclinde voHer 
dein sind Frtdlheit, Eifer, dein die Kraft, 
die aus altenl Bledt Dukaten 

Sela! 

ED SCHMIO 
Abend 

nicht mehr! Vendlließe den dimültigen 
laden, 

daß dich die 2!U nicht 
Zünde die Ampe~ Weißhändige I Ich will dir dann 

was in der Finsternis tlfj! die Hdlten ErtöslRlgen 
• 

icidrt. 

Siehst du: Im ,bt gegen die Kobnaden 
brandet das Dunket stets wie eine 

fllit 

22 

" ", ,', '" M, ,'" ,', ,",,' 
i,;, "",'," .. ...... 0· le 

Selbst . die die &benet. im AmIeIsa. 
baden, 

schäwnen vor !leiner Olul 
Aber ich fühle: Es ist wie ein Panter nur, der uns 

im Orimme 
hinter der Oitter gefahrlosem Meere be ..... ltldtt ... 

Bürde dein Haar an das meine und ling nun mit 
Stimme 

Lieder \lOin Morgen und sage: 0... Dunkel ist 

ERNST STADLER 

Ende 

Nur eines noch: viel um sich her wie weidle 
Decken sdtlagen, 

Irgendwo im versinken, in Oewöhlllichkeit, 
seine SehnSlldlt in die Enge htjrgertidter 

tragen, 
ins Dunkel gekniet, nidlt anders sein 

woUen, gesdtränkt wid von TJIl' 
und Nadtt fhrblüht, von 
Reisen 

Ins I ~t sanfter Augen Ober 
weit, tief ins Herz geglänzt, den Rest von 

Himmelsdurst zu 
K;iblung Wehendes, MUllik vieler 

Voibei 

men, die 1IIO wie süOer Birken 
stark in. Blut dir 
die umtalimeHen 
teuer und tragen, 

Morgens 
werk, 

seine wissen, sein Tage-
ttumm aHer I «kung, er-

was berausdrt trunken 

Keine mein' ins! Wolldge,nur im Nichsten 
noch sich: finden, einfaCh wie ein Kind, 
das weint und 

Aus seinen Träumen Heße auf eich 
Kleinsten tidr 

wie VOJü Bad, ins Leben eiqgeblüht, 
dunkel dem großen Dasein 

Die Dirne 

Wie aus den Gottes im in den Arm 
der Welt: 

Noch wars das seiner Hände, das Ii.h 
Briiste 

Und seiner Ud;: das! tustvon aeltrend 
meinen Leib durdi9l:ieß 

Und das in WoDUllit weilend sidl im Dunkel meines 
niederließ, 
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Als sdiOft Leib, den Vielen 
auf armen Porstefli streckte. 

Und wenn ich unter mim war 
dem sieb mein SdJoß 

Und wenn mit rohem Wort die Welt micfr überfiel, 
floß selige Marter und im. Femen leuchtete der 

Priifung Ziel. 
Und ekle Speise, die aus Graun und an 

mich erging, 
War die geweihte Hostie, die mein Mund aus seiner 

Halid empfing, 
Und jede Lust war tief im Blute seiner Wunden 

eingelcilhlt, 
Und jedes Wehe vom Gefunkel seiner Uebe über-

AII5 KeJlem, Hafenkneipen, lMnen~Slsen, wo die 
Seele wie vom Leib verirrt dem 
enliegenschlief, 

Wudls SlChon die Stimme, die tu Hodaeit 
UDCl zu Auferstehung rief. 

j . 

LEO STERNBERO 
Selig.es Veniumen 
Midi befiel der Ekel an der Tat, . 
daß man etwas tun muB, um zu getten -
Arbeit, weldJe für den Oang der WeHen 
nidlt soviel ist, wie ein windverwehtes Blatt. 

o.B man die Kraft der Träume, 
dmd. das glühend wanne Blut 
nidJt, indem ist und ruht, 

alBlJllrahlt in die 
.wie der Sonne Glut. 

Wieviel besser die 
welche verweilend stehen 
wtd in Versäumen 

sich ins Weltall säen! 

Warum zeigen? Warum brenden? 
mit den kunstvoR alillen Dingen, 
welche nur die Kraft verscb'wenden, 

pich. 
das 

nach außen 
Sdimetterlingen 

vollenden? 

Meer, darin die Inseln liegen, 
die 1DIS Kontinente gelten. 

'Sie ve~hen. 
sie entstehen; 

nur 
0011 ist dir entstiegen 

• • 

und auf deinem Atem wiegl:n dich die Welten. 

aUST AV SPECHT (MosIcau) 

Ular api 

Du Tropenwildling, Inselknospe Du! 
o Ular api! Schlange, weiBe Schlange, 
Du glatte weiße wundervolle Schlange, 
Wildkatze, weißer Pfau und Kakadu! 

Du lockst durch Tanz und Kuß und Rendezvous •.. 
Löwen werd ich, wenn ich Did1 umfan~. 

Ich folge meinem wilden Urwalddrange 
auf Dein« Insel im Hotel 

Die Insel ich kenne sie. 
Dorthin flög ich. wenn ein Gott vertriebe 
von meiner Inser im Chateau Turbie, 

und wenn von meinem Rausch nichts 
als nur ein Funken 
vom stillen verpngner Uebe. 

MARIO SPIRO 

Nacbthymne 

Jeder Sieg, den ich erringe, 
Macht midl traurig. Jedes Ued, 
Das ich Deinem Lob nicht singe -
Deinen Blick als Baldachin -
Werden tote singen, 
Und den GruB vom sonnigen Ried 
Dir ergebne Träume ftiehD, 
Da nur Deine AUJren klingen. 

• 

Nun ist's Nacht, und Mond, der Mar, 
Trigt Dein Zeichen \j)er's Land. 
Macht die Seele still und klar. 
Aus der Missale 
Schöpf ich selges Unterpfand 
Wie aus Deiner Hände Schale, 
Deren Schimmer Ued, 
Nächtgen Himmel jj)erzieht ... 

Der H eimatfrüchtige 

Als wären sie aus Staub, zerfallen meine Kniee, 
Die ich Entarteter in Reue beu~; 
Wenn ich wie ein Verendender audi sdiriee, 
Du bietest dich mehr als meines Blutes 

Daß einst ich deiner gofdnen Früchte LUSIt ver-

Und als zu 
Macht, daß ich 

ihre Olut verwarf, 
niemals wieder darf 

Der Ernte harren, die ein lüstelil lllibte. 
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Und raunt man mir nun zu von deiner Säfte Gären 
Und wie in stetem UeberflUS'Se deine Aehren 
Eins mit der Sonne ihre eignen Füße küssen, 

So werd ich nur in Ohnmacht und mlt leeren Fraa-en 
Mit wesenlosen Händen an hohle schlagen 
Und mich nach eignem Gut sehnen 

-II1IIISSen. 
• 

HELLMUTH WETZEL 

Tanz 

Und wenn die leise lächelnden Kokotten gehn 
Zu den Tänzen der Nacht, die zwischea den Tislctten 

sind, 
Weh der nicht versteht. 
Ein kühler Wissender ists, der ihren steilen Kö.tper 

meistert,. 
Wie einen edlen Bogen, dem er die feinsten Launen 

abgeIaus('hl; 
Selten irrt ein seltsam Lächeln um seinen MWld. 
Wild, aber voll Schönheit ist die Weise, die er 

aus gleitenden Gliedern lockt. 
Magst du die Worte wie Lanzen heben gegen sie, 
Sie sind geheiligt, weil fern sie vom Alltag sind, 
Und deine anklagenden Hä.nde zucken von ihnen ab. 

ALFRED WOLFENSTEIN 

Knaben nacht 

Ich will aus diesem feindlichen Hause fort, 
Darinnen auch die Bilder niCht 
So alt, so roh, 90 leer mich ansehn 
Wie meiner Eltern verzankte Augen! 

Der Straße zu, die freundliche Worte sani 
Durchs Fensltt, wenn mich innen Gewalt bespe! 
- Der Sahn Geklingel, Baß der Autos 
Kamen, und rennender Jungens Pfiffe . 

•• Nun wird es stcbon beruhigend fern upd fremd, 
neuen Lichtern, Schildern, Cafes ge!ilCh~t. 

Und ihr .. ach feenhaft, atem küssend, 
Mädthengesicbter mit nahem Gange I 

• • • 

, 

· . Du sprichst so leicht, gewaltlos, verwandt zu mtr. 
In dein Haus will ich, willst du es, gern mitgehn. 
Du bist mit mir zugleich geboren, 
Schwester der Zeit. meinem AI1Il verhokte! 

· . Doch dieses Zimmers hauchender roter Mund, 
Das laue Bad des Bettes .. zu drüdc:end noch! 
Ins NichN, in dich! Vom 
Gipfel entschmelzen wie bleiche Schneee .. 

Zu schwarzer Blindheit, Schatten des Abtl1unds hili, 
Molicht, ralHlChender Leere zu! 

Es donnert stumm, beglückend feme .. 
- Ach, wieder aus? " Wieder anziehn? .. Gehen .. 

Wer bin ich nun? .. Was soll ich? .. Die irell 
Schlägt lautlos mir ins frierende Angesicht. 
· . Ich siam SfO schön.. so kurz.. Und kann nicht 
Sterben f.ür immer.. Noch nicht ... 

- Nach Hauie. 

Erwachsenheit 

" 7 

Immer wieder das Entkleiden 
Bei des Gases weißem Frieren .. 
Dieses sich entblößt Erleiden. 
Fliehend durch das Zimmer Stieren .. 

Reich mit könnender Geberde 
Nächte wie die Tage 
Sich voroei - Ich weiß die Erde, 
Doch ich kann sie nidlt mehr leber 

Wie ein Haus, nur die Wände 
Noch nicht niede.bJannten, schweler 
Meiner Haut gequälte Räude 
Zwischen Nacht und let:rer Seele. 

Meines Schlafs muß ich midi 
Flieg zu Stirnen gut Geborner! 
Ich statt deiner wünSICbe Tränen, 
Ich Verai1l&ter .. ich Verlorner. 

flässen leichte Kindertränen. 
Die mich traumlos wahil verschleiern! 
Doch mit Blick und bösem Gähnen 
Lieg ich unbetäubt taub bleiern. 

• , 

.. 

• 
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°lettanten des l1nders -
Rom a n. Mit Begleitworten von Fra n z BI e i und Portrait von M a x 0 pp e n he i m er 

Preis 3 Mark 

EIN URTEIL UEBER BEBUQUIN 

Ich stehe nicht an, diesen, Andre Oide gewid
meten Roman für der Bü
chel' zu erkliren, die die jungt Oeneration in 
Deutschland bat. 
Hier ist eine von Le-
bensdingen erreicht, eine Energie, ein 
Radikalismus des Zuendedenkens, der mit Be
griffen, wie mit bunten Bähen, aber in 

jongliert, eine 
Phantastik voll von beherrschter 
und Strenge. Iro
nien, wie sie etwa in det1 "Morali. Ilgul
daires" laforgues aufblitzen, auf ihrem 
die ewig unvefSÖbnten Widersprüche unseres 
Erlebens, Widerspruche des zerglie
dernden Intellektes und einer als sinnlos durch-

und schamhaft Erden· 
sehnsucht. Widersprüche der gellenden eindeu
tigen Regelung der Dinge und ihrer hundertfäl-
tigen Deutungsmöglichkeiten. Des 

und des Vielgestaltigen, 
aller Wesenheit Und ein Verlangen 

nach synthetischer 8ezwingung. Ein Verlangen 
mit den Dingen der Welt, den sichtbaren und 
.jen unsichtbaren, fertig zu werden. Unmöglich· 
keit der Einordnung in ein rationell be· 
stimmtes Oefüge, "wo der Kanon, das Wert· 
volle, das das Sta· 
bile" gelten, und Aussichtslosigkeit, im Irratio
nalen mehr als ein "Dilettant des Wunders" zu 
werden, ein Phantast mit unzureichenden Mit
teln " Sie nicht", sagt der tote 

diese imaginäre Leitgestalt des Buches, 
der als eine "Reklame für das Unwirkliche" her· 
umläuft, "die Phanlasten sind Leute, die nicht 
mit Dreieck zu Ende kommen" . Unzu
länglichkeit auch der romantischen 
in der sich Rationalität und Irrationalität zu 

trachten: "Der Romantiker sagt: Seht, 
ich habe Phantasie und ich VelDunft. . . 
Wenn ich sehr poetisch flfein will, sage ich dann, 
die hat mir geträumt. Aber das ist 
mein sublimstes Mittel, und damit muss man 

, 

sparen. Und dann kommen 
Spiegelbild als 

noch Masken und 
Apparat. Aber, 

da ist bei. Bcilll 
Romantiker macht man einal Schritt vorwärts 
und zwei zurück. Das ist ein zuckendes Kleb

." Aber dennoch ist im Romantischen, 
wenn nicht die Lösung gefunden, so doch das 
Problem geahnt. "Wir so genau sehen, 

darin alles Wissen steckt", sagt auch Boehm. 
Nur eine Verwirklichung dieser Sehnsucht gibt 
es nicht. Und in resoluten Betonung des 
Negativen kommt Einstein über die 
Theorie hinaus. Die ersehnte Einheit im
mer wieder auseinander. Es gibt nicht eines, 
sondelll nur eine "Tendenz der Vereinheitli
chung". So bleibt für die Einzelnen nur die 

als Res'lltat eines unerbittlichen Zu
endedenkens. Aber aus dieser Negation wächst 
zugleich die Gewähr: "Vielleicht decken sich 
die Dinge niemals, damit das Schöpferische nicht 

Aus dieser Erkenn~is der Ohn· 
macht selber steigt ein neues 
Und eine Absage an Ruhe und Sicherheit, die 
nur Hirn und Blut Darum das 
Suchen nach Wunder, am Schluss 
die 8Cböne Apotheose des To-
des, des" der 'Intensität", des "Herrn der 
form". 
Es versteht sich von selbst, da8s dieses Buch 
der "höchst kOllsolidierten 
franz Blei es in 
die Mittel einer gewohnten 
Bi" verzichtet. Hier gibt es keine 

• 
, WIe 

nennt, auf 
Tech-
"Na· 

türlichkeit", deren in der 
unä den Attributen der Schauspielerin Fre
degonde Perlenblick so köstlidt wird. 
Eher ein ungeheuer 
Intellekt aufgefangenes und 
Spiegelbild der Wirklichkeit, das trotz seiner 
scheinbar undurchdringlichen Dichtheit Raum 
lässt, scharf äussere 
zu verzeichnen. Alles in kann sa
gen, das Buch den Stil und die Form sei-
ner Idee. Und das ist vielleicht sein Lob. 

Ernst in den "Elsässer . 

Verlag , 0 IjE AKTION I Berlin .. Wilmersdorf 
• 
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VATERLAND UND GESCHÄFT 
Bei Gelegenheit der Kruppdebatte hat man, und 
nicht zum ersten Male, Entrüstung darüber geäußert, 
daß die deutschen Geschützfabriken ihre Produkte 
an das Ausland billiger verkaufen, als an das Inland. 
Eine moralische Emotion, die der Logik ermangelt! 
Zunächst ist scoon niCht re<::ht einzusehen, warumj 
das Ausland sich an billigen deutschen Kohlen und 
Schienen solle gütliCh tun dürfen. während ihm· das 
erhebende Bewußtsein, deutsche Kanonen wohlfeiler 
zu erwerben, als das Deutsche Rekh, niCht gegönnt 
werden soll. Bitriges Eisenbahnbau- und HeiZ
material bedeutet nicht weniger eine Ermäßigung d« 
Rüstungskosten als billige Kanonen. Ist es also 
schon unbillig, von den Geschützfabrikanten ein 
lauter pochendes patriotisches Gewissen tu heisdten 
als! von den Kohlen- und Schienenkönigen, so wäre 
es! ganz und gar verfehlt, wollte man die Bevor
zugung des Auslandes überhaupt unter die Lupe des 
Moralisten nehmen. Denn erstens steht es keines
wegs z:weifelsfrei fest, daß eine politische Benach
teiligung des Inlandes unter allen Umständen 
eine volksWirtschaftliche SChädigung sein muß. In 
den meisten FälIen dürite nUT das Bestreben vor
liegen, mit Hilfe eines gesteigerten Exports den 
Betrieb und die Beschäftigung der Arbeiter auch: zur 
Zeit stOCkender Nachfrage im Inlande aufrecht ZU 

erhalten. Dem Gebäude der heimislChen Volkswirt
schatt wird so ein sicherer Grund gelegt, der es 
vor den Unbilden verminderter inländischer Absatz:
möglichkeiten SlCtrützt. Aber angenommen selbst, 
die Bevortugung des Auslandes wäre durchaus all
gemeinSlChädficl1, so handelt es sidh doch um nichts 
anderesl, als um: die Ausnut7Jung einer geschäftlichen 

Gogle 

Konstellation, die nicht mehr und nicht weniger als 
jede andere mit moralischen Maßstäben gemessen 
werden darf. Die OeSiCbüt2lfabrikation ist eine In
dustrie von notwendig internationalem Charakter. 
Eine Beslebränkung auf patriotisch einwandsfreie Ge
slchäfte würde ihre Produktion verteuern, dem Vater
land also niCht nützen. Und schließlich sind die 
Blmen der Verlogenheit, die der Widef'streit zwischen 
vaterländiSlCher Pflicht und ungehemmtem ProHl
streben zur Entfaltung bringt, weit weniger erfreulich, 
I3.ts die gelegentlicl1e Verletlung des patriotischen 
Oe~UhIs durch gute Geschäfte. 
Der Vorwärts hat festgestent, daß Vereinbarungen 
zwiSlChen deutschen Rüstungslieferanten bestehen 
oder beSltanden haben, die bei Bewerbung um Staats.. 
aufträge gegenseitige Unterbietungen verhind«n und 
somit die Regierung .tUT Bewilligung der von den 
Unternehmern gemeinSicltaftlidt festgesetzten Preise 
zwingen. Audt in diesem FalIe scheint es mir niCht 
gerechtfertigt zu sein, afitägliche Ersdleinungen des 
mIOdernen WirtSlChaftsgetriebes nur deshalb ethisch\ 
zu werten, weil sie die Abhängigkeit des Staates vom 
Unternehmertum solcht!n Leuten besonders ein
leudrtend demonstrieren, denen die Grundgesetze 
des Kapitali9m.us nidht vertraut sind. Es ist nicht 
einzusehen, warum den Erzeugern von Fertig
fabrikaten verwehrt werden SIOß, was den Rohstoff
lieferanten erlaubt ist, und warum die Preiskonven
tionen für Kohle und Eisen, die von nicht weniger 
gewichtigem Einfluß auf die Höhe der Rüstung:s. 
kosten sind, als die Waffenpreise, von der patrio
tiden Begutachtung bew.a.hrt bleiben. Ganz zu 
slChweigen davon, daß hohe Kohlen- und Eisenpreise 

r '11 
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unter UlDSÜJIClen nlH' die 
so~ die nationale Paoduküon 
und somit die Masse der 
gen veritpren K,apitaHen 

Der Orundürtwn besteht darin, daß die ettrisd1e 
Wertung Phänomene dann 
setzt, wenn die natioMIe Bewaffn\.U1g und nidIt 
scllon, wenn die nationale Produktionskraft in Frage 
stebt, und daß man unverantwortlidlen Einzelnen, 
die des vom Staate Systems bedienen, 

zur legt. die das System selbst ver-
Wird der Staat dnrd. Uebes.telliel ""gen ge

schädigt, so komme die Sdtuld auf die Häupter der 
die es die 

: des Staates als Käufer 
in dem Maße, als der Staat das Profitstreben des 

eindällHUt, wird seine Neigung, 
sich zu intranationalen und intelllationalen Syndi.
katen zusammenzuschließen, wadISen. Der Kampf 
gegen die Preispolitik der WaffenindU81'tie 

nur Erfolg haben, Gegenmaßregeln heo"a.ns-
zufordern, die die Position des Staates als Käufer 
eher als stärken. 

mögen die 
Partei die Verstaatlic!hung der 

Indessen, mi.t der 
wäre die Besduänkuog auf den 

Aheatz und die der 
• 

Produktion notwendig \'ezbunden. Der Staat 
zu 

den feh1enden Export duad! i ...... er natio
nale suchen - eine Kon
sequell7, die hoffen wir von der 
kraUe nidrt sein soßten 
die Erfahrungen von die 
batie belehrt haben, daß der staat ein 

ist wie atle anderen, nicht weniger 
lohlPhfkkeriSlch, und außer der Kraft von Hirn und 
Arm auch die Seele für sich Daß die 
beamtete Arbeiterschaft die Sicherung der persCei
lichen Existenz mit dem Verzicht auf die Ausnutzung 
ihrer Kollektivmacbt erkaufen muß, ist die Ucsad!e, 
weshalb madrtvolle gewerkschaftlidJe Aktionen nach 
englischem, franlÖSischem, belgischem Beispiele bei 
uns unmöglich sind. Denn je mehr die des 
Beamtenproletariats und die Möglichkeit einer 
OefähAiung der Staatsautorität dtw'ch die Kraft der 
Organisation wächst, um so mehr wiAi die Tendenz 
zur seelischen Ausbeutung skh steigt. jj und damit 
die Erfolgsaussidrten für den EmanzipaüonS'kampf 
der organisierten ArbeitersdJaft sidt 
Man sollte aber meinen, daß deT Sozialdemokratie 

'" " ,',' , M, ,', ,'" ,'", 
"," ,), o· le 

, , 

die Interessen der A.bdteracbaft sind, aIs 
die Verbilligung der Kanonenpreise. 

Es gibt nur ein wirksames Mittel, um. den Staat 
dauernd vor den durdJ die Preitpolitik der Rüshmp 

Z'Ugeiiigten zu bewahren: die 
Rüstungen überifiissig lJU machen. DaS' ist nlr 
erreichbar durch die aber lridrt durdl 
die der Staatsgewart, wie sie die Sotial
demokratie erslti ebt 

O. Fuchs. 

Glossen 
TOTENTANZ 1813-1913 

IdJ fühle, wie die Wände meines Leibes 
Die Nacht saugt mich in ihren dunklen SotIOB, 
Ich wie ein Sturm, ein ragender Koloß, 
Ein LeudittulllJ über Meer von Leidren. -

Ich bin der Spiehllann mit der Knochenpfeife, 
Mein Atem johlt in fahlen Bein, 
Und Plane auf, und Gräber 
Die idI mit 

Die Toten im aus ihrer Gruft; 
Als ob er längst auf nUdJ gewartet hätte, 
folgt mir der Sohwanu 
Und Phosphorschwaden dUidl die Luft. 

Aus meinen Lungen wirft der Atem StUJm, 
Die Pfeife sclnillt, und aus Kehlen 
Fehot der der toten Seelen, 
MiDionen toter Seelen 

Steigt, und steigt, ein loderndes Fanal, 
Die EAie glüht und alle Himmel brennen -
Und ein -

- rennen 
eine.- Freiheit 

Ludwig Bäumer 

DER ABSCHREIBER 

In NT. 25 iSt der jene fOOe von 
Talentanaut woAien, die unter delD Namen 
Herbert 0r06berger etwa 24 Melltlic:ben bekannt war. 
Um eine totare als Maler zu 
verging sieb ein an Peter Altenberg. 
Zur Sad!e $droht ... ir P. A. unter : 
"Bei aßen soldlen Dingen wird man an die l.eieade 
VOIU der Witwe" uinner!. Obwohl 
ich kein Wttwe bin, ich audl nw-

ein 
lampen . 

, wid keine 
Tanti~men." [)je91es mir 
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ist eine - - - Ge-
schiddidlkeit. " 
Du Gesdrit:kliche verkriediL !Im noch nicht. An 
der selben Stelle, wo er den Raub ver-
borgen hielt ("veröffentfic'hte" kann nur 
wenn mIIn stottert er kühn: er habe 
P. A. - - ;er die Dichtungen: 
"unt« meine eigene 
_ nun einmal so gefielt!." -
Nichts ' diese Nur • eine 

weil es 

• • 

weiden jene Autoren, die Dterarisches Rein&c.itkeits
Dunstkreis des Helden niehen? 

leb bin auf die Arrtwort neugielig. P. 

DER FUTURIST GINO SEVERINI 

Von ihm hängen gegenwärtig dreißig Bilder in 
Berlin. In der franz'Ö9iscben Vonede des Kata
logs äußert Severini Theoretisches, das dadurd1 
interessant ist, daß es von Henri Belgsons intui
tiver PhiIoSIOphie ausgebt. Ein Beginnen, das aber 
nocb nidrt das gJückliclie Ende seiner Scbtüsse ge
währleistet; die denn auch nur die duTdt die 

Manifeste sattsam bekannten Tenden
zen wiederbolen. Sätze wie peinture donnera 
avec des abstraites Je rytbme picturat <fun 
monde ideal" oder ,.Ie tableau doit ~tre un monde 
en , an sidi zweifellos e.gebnisvon ver

, leiden ur mein Ohr gleidtwOO1 an einem 
Mangel an Valeur. Und die 

tung "te est une analyse du mouve
ment; notre art e9l au contra- e une syntise": ist 
sie bloß lädterlidt oder sogar belanglos? 

Was diese von vorheigegangenen 
glekber Art : ist eine Sen-
sation, deren Uup ung sein auch wenn 
man es n1drt wüßte: das Bild der "TänzCi in in 
Pigal" ist mit Pailletten bektebt (so heißt 
in der Tand, mU Di- W1d 
l)anseusen ihre Roben zieren), weist ~iJI14Jte 

Budcetungen auf ("peittption plaS'lique"), die 
als nocb als baut~elief gelten können, 
und hängt dies nur nebenbei in einem 
vergoldeten, nunmehr aber Er-

nad1 
WahrliCh, das stellt a b s 0 r u t von KIHlst. 
Wie etwa , der seinem Mai morjüngling 
eine anzöge (5 60 pro Meter), sei 
sie nod! so kiih1 ode!- mtdlL arrangiert; oder wie 
ein Didlteo; deI!Isen Btdt an SteDe Dialogs 

auf beiliegende Oiammopllonpfatten ent-
hielte; gv wie ein KomponiSt, Sym
phonie durdt 90 und soviel Ta~ viet" Käfige Vogel-

wad je zwei Mäuler Donen-

"'" ' ',' ,'/", 

" " ,',", ',,', ,'': 

geben 0 Gott. Absolut jenseits. Und 
wenn VO!" den übrigen Bildern da9 eingdlaHene 
FOhuat den Willen sänftigt, nidrt länger mehr hin
zusehen, so hebt er hier zu knkMbm an: es ist 
eine ohnegleichen, die das als k.OM-

Transponierung belladrtet will, was 
transponiert werden sollte. Die Stoff für Geist aos
gibt. Und wer auf die Linie nun sieb bei ufen wollte, 
die in den Rahmen geholte Erde immerf1in 
markiert, dem sei gesagt, daß diese PointiDiaierung 
keinen AnSPl'udi erheben darf, von der 
zu untei &"iteiden, der es um die linie gar nicht zu 
tun ist. UJId selbst dieses : die SotAtistik, 
die allenthalben in Palis einreißt (dergestaJt, daß 
Punkt ist, was Linie ist, und sdlwarz, was weiß), 
unterfängt sidt, mit Magie zu kommen. Die 1.!lUg
mut der wenigen Gegenwarllsbewußten, die zutiefst 
veradrten, was Kunst-Chariatanerie ist, w'.ro zum 
Zorn der Zukunft weroen, die soldtes noch stets 
als geahndet hat. Der Modertod ist Gino 
Severini, dem FuturiSlten, sidter: futurum nemesis! 

Walter Serner 

-EINE HUNDEPEITSCHE, FRAU NACHBARIN 
In einem Papier, der 
Armeezeitoog", findet sidt 

Lied ans Maschinengewebr 

Hast tausend Kugeln in Leib 
Und Pulver viele Pfwtd. 
Heil dir, du eisensdiwang'res Weib, 
Jetzt ISIlitlägt die erlösende Stund'. 

Gib deine Kinder her! 
Du treu' 
Spei' wie eine Kröte 
Dein Gift! 
Und wen's trifft, 
D'en töte! 

, 
• 

Und wer dir dient, muß niederknien 
Als wie vor Gottes Thron. 
Ins Feld trag' idJ Ann did1 hin, 
Als wärst mein rieber Sol .... 

Du mir nidit ZU 

Du treu Ma1dringewelr! 
Idl spiel' auf deiner fliile 
Ein Lied, das pfeift und gellt. 
Und wem's nidlt gefällt, 
Den töte! 

• • 

1813 leb weiß: der "Sänger", der soeben 
bejubefte, ist bis zur Stunde 
worden. Auch In-eniir2Jte haben sich 

Denn dieses 
seinet" nkAt 

jubelt 

auch delll wahnSinnigsten Sadisten zu, ehrt 
SiCbänder, lobt , wenn nur ein patlio-

Vorwand da ist. F. P. 

<". ,',""""; '-:"'"", . . .,:.. .. 
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Alexandre Mercereau 
Von Her man n H end r ich (Brüssel) 

Graue Haare sind kein Kondom gegen Torheit. 
Jugend scltließt Wissen, KÖDnen, selbst Weisheit 
nicht aus. Beispiel lrierf.ür: der 29 jährige franzose 
Alexandre Mercereau, dessen "Paroles devant "Ja 
Vie" in einer Uebertragung von Paul friedrich (Vor
wort von Stefan Zweig) und dessen "Contes des 
Tenebres", verdeutscht dureh 0... Goyert, nächstens 
in Leipzig erSidteinen. 

Unter Hinweis auf diese Bereicherung unserer 
AuslandUteratur einige Worte über Mercereau's 
Werk und Persäclichkeit. 

Alexandre Mercereau ist ein seltner Mensch. Einer, 
wie ihn nic1rt jedes Jahr aus seinen flanken stößt 
Ein Impulsiver, der von der Natur zähen fleiß, 
stählernen Willen, klare Auffassung, siclrres Urteil 
und außerordentliche stchTiftstellerische Gerenkig
keit als Lebensmitgift bekam. Ein unerm.üdlicher 
Büffler, der, erhaben über allen Spezia6s1rnus, seinen 
Bildungs'hunger nicht an einer Wissenschaft sättigt, 
sondern alle geistigen Domänen durdtpflügt, alle 
Philosophien durdtwühlt und mit beispielJloser 
Gewandtheit und Reife a~ allen fächern und 
Systemen sich ein kolossales Wissensgebäude er
richtet und aus den empfangenen Anregungen und 
Eindtüd<en mch die eigene Meinung destilliert. Des
halb haftet an. ihm nichtS! festgebacknes, keine 
set,: :nmliche Kruste, nidtts Anempfundenes oder 
Ueberkommenes, weder in der freiz!ü.gigkeit der 
Lebensansdtauung, noch' in der AUSldrudcsform. 
Seine Geruhlsniedersdtläge und Reflexionen sind 
ihm durdt:aus persönlidt, seine Bilder neu, reidt, 
friscltgegossen, nirgends begegnet, scblid1t und ver
blüffend großartig zuglei<."b; sein Stil, mitunte1' 
durdlS'etz1 von sonderbaren, erstaunlichen Ver
kürzungen und impres$ionistisdten Ueberschnei
dungen, seltsam lyrisch, frei von aller Wiederkäuerei 
und Selbstgefälligkeit, unwiderstehlich' packend. Er 
birgt keine Schwulst, keine Hohlheit, keine hioch
trabende Gesthraubtheit, keine überladene Ornamen
üerung, desto mehr aber Verinnerlichtes, Vertieftes, 
Bezwingendes, das nicht mehr losläßt, weil es stet 
und gebändigt und doch mit lebendig treibender 
Welle bis zum' Schlußpunkt jedes Buches dahinfließt. 

Diese Ausgeglichenheit, diese .überlegene Ruhe, dies 
meisterliche Maßhalten und ernste Vermeiden aller 
Plattheit, Ueberscltwenglidtkeit und Effekt jägerei, 

Mercerea~ Büc'her ersdrienen im Verlag von 
Eugene figuiere & Cie., Paris, rue CorneiIle 7. 

die vielen franzosen, wen sie romanische Säfte in 
den Adern haben, so fremd sind, resultieren bei 
Mercereau aus der Abstammung. Er ist Vollblut
kelte und außerdem in Paris, da, wo die Rassen
gegeIJlSlätze von Nord und Süd zusammenschlagen 
und sich reiben, zur Welt gekommen. 

Selbstverständlich ist, daß Mercereaus Individuali
tät, wie sie sich, in sich steigernder Potenz aus sei
nen Werken heraUS1schält, in dem Gedichtband, den 
er ars Zwanzigjähriger unter dem: Pseudonym 
Eshrner - Valdor im Jahre 1904 herausgab, erst 
embryonal anzeigte, zumal da die Sammlung "LesI 
Th'uribufums affaisses" seine Lyrik am dem Zeit
lauf 1901-1904 umfaßt. 
Aber bedeutsam, trotz afTer Schwächen und Sprödig
keit, waren diese dichterisclren Versudte doch. Und 
keinesWegs Jugendsünden. Sie verrieten bei aller 
Ungleichheit und Gemi'SIChtheit, eine nach Neuerung 
und Leben ringende Ausdrucksform, ein Streben 
naCh Zus3mimenraffung und Prägnant, eine Ver
aChtung aD~ Altmodisch-Traditionellen, Wagemut 
und Witlkür in Behandlung des Versmaßes und 
Reims, ausgesprochene Originalität. 

Sein zweites Buch' "Gens de la et d'ailleurs" fäDt 
in das Jahr 1907. Ich konnte seiner nicht habhaft 
werden. Es wird eben neu aufgelegt. 

1910 erscltienen die "Contes des Tenebres", eine 
Reihe psychologisch sdUer unergründlicher, teils in 
ihrer entsetzlichen Ungeheuerigkeit einh~jagender, 
fieberhafter, gradezu dämonischer Skizzen, in denen 
die zwischen Leben und Tod herumwühlende Phan
tasie des Autors einen wahren Höllensabbat cele
briert, während die textliche faktur, ge2Jiigelter, eine 
imnren~ geistige Kultur oft in lyrischster Spradi
behandlung, oft in wildester Herbheit aufweist. 

Man lese die satanische Troika d'Enfer, dies un
heimliche NaChtSltück. mit seinen Rauscbvisionen, 
daSi an E. T. A. Hoffmann erinnert, und doch von 
Grund aus anders ist und das bei aDer an Gehirn
entgleiSung streifenden Schaurigkeit doch von m0-

kanter Ironie, ja sogar von humoristisdtem Geäder 
durchzogen ist 

Man lese die Sdtildrung der jungfräulich - perversen, 
mon9trösen peruvianisdten Exentric-girl Aello mit 
der mannsberiidcenden Pubertät und der blutrünsti
gen,leiChenschänderischen freite. Man lese die 
dekonZ'ertierende Spiegelgestb1cttife "Elfriede" mit 
dem EinSchlag von Mystizismus, Okkultismus, 
Magie. Man lese "Le Brouillard", "Le Printemps" , 
"Le Bataillon fantOme", "Mon frere" usw. Und 
inIrrrer wieder und immer wuchtiger wird sidJ die 
Erkenntnis und Würdigung der fabelhaften Oestat-
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tung'slrraft Mercereau's, seine Ver-
tiefung, sein weHen weit das PJ"imatenbegl'lHs-

Symbolismus, seine 
selbstisdJe Losgelöstheit von der übrigen 
UteJatur, sowie seine virtuose A fähigkeit 
aufdrängen. 

in den "Contes des TenHJI'cs" 
in eine Welt, die seine eigenste 
war, weihte er in Ideen und Mysterien ein, die 
rein intellektuelle S1ind und keine materielle 
haben, so stelH er sich und seine Leser in dem 
1912 veröffentlichten Werk "La Litterature et les 
Jdees NouveRes" auf ein T In -9 Kapiteln analysiert er die bedeutendsten literari-
schen Lebensfragen, so: die gegenwärtige I age der 
Sdtriftsteller, die Kritik, die 
die Futurisltenbewegung, die Iateinisdle Frage in 

auf die Sprache, die Inkohärenzen 
in der Journalistik, LitelatlJl' usw. Und die Er-
schöpfung all dieser liefert ihm aufs neue 
Gelegenheit, seine immense Ge-

zu entfalten, Beweismaterial auf Beweis
material zu türmen, eine Fülle neuer allgemeiner und 
Sonder-Ideen zu entwickeln, 'SICine Stellung brennen
den T gegenüber zu markien:n, unbe
tretene Pfade zu weisen und mit 
Schärfe und Sicherheit 

• • • wie man SIe Jß 

tätsverhältnis bei 
findet noch ven .. utel 

seiner 

zu ziehen, 
und QuaH-

wedet' 

Während Mercereau's Prosa in "La Litterature et 
les Idees nouvelles" sich von Lyris.nren 
ist sie doch nicht banal, noc'h leh'rhaft-hausbacken, 
sondern knapp und keusch, dw~hsidttig bell, ein
dringlich, ohne jeglidJe sog. bellebistisdk Präten-
sion und deshalb Inhalt des Buches 
angepaßt. 

In fortschreitendem Weniegang, nach abermaliger 
klärenden zeigt sieb Mercenau in 
seinen 1913 herausgegebenen: "Paroies devant la 
Vie", In dies\!m neusten Werk sind die erhabensten 
und tiefgl'ündigsten des Daseins behandelt 
mit einer Uebe und einer Feier-
lichkeit und Andacht, mit einer Größe und 
tration, w~ sie noch nidtt er-
reichte. edle, reife, Werk ist 
eine Meis'terstbtijAung von unvergänglid1er Sdtön
heit; es ist eine feurige Hymne auf die MenS'4lheit 
und daS' Mensdlen-
ideal. Es predigt die seit Ulnaen im 
Wesen der Menschheit wurzeln und die doch nie
mand vor Me,"Cereau hob, noch aussprach. Es gibt 

neue die die Höbe 
der ' Lebensaufgabe begnifen IaAAoen, 
sowie eine Ra- die , die 
zum Lebensgenuß und ZID irdi-
sdIen GIiick leitet. An ihm klebt niellt utopisc1ies. 
c:himärisches, nietds aus den 
gesaugtes. Keine ver.scbleierte Plrilosopitie des Un
bewußten. Es ist die Offenbarung einer außer

Intell~nz, die mit lebendiger In-
brunst aus vonen Leben schöpft. 

JUDENVIERTEL IN LONOON 

Dicht an den Glanz der Plätze fressen sich und 
wühlen 

Die Winkelgassen, wüst in sich 
Wie Narben klaffend in das nackte Fleisch du 

Häuser 
Und angefüllt mit Kehricht, den die schmutzigen 

Gossen 

Die vollgestopften Läden dräogen sich ins Freie. 
Auf langen Tischen staut sich Plunder hoch zu-

• • 

Kattun und Kleider, Fische, Früchte, F1eisd1, in 
ekler Reihe 

Vel"Stapelt und bespi itzt mit gelben 

Gestank von faulem Fleisch und Fischen klebt an 
Winden. 

Süßlicher Brod~m tränkt die Luft, die leise 
Ein altes Weib scharrt Abfall ein mit gierigen 

Ein blinder Bettler plärrt ein l,.Ied, das keiner adltet. 

Man sitzt vor TÜJ en, dJ üdct 
Zerlumpte Kinder kreischen ' 
Ein Grammophon quäkt auf, 

um die Kai I en. 
dürftigem Sp~Ie. 

ze.ttochne Weiber-
stimmen knan en. 

Und fern eldröllnt die Stadt im der Auto-

frnst Stadler 

PORTRAIT: VINCENT VAN GOOH 

Die Muskeln verkalkt, die Stirn aus Härte gegossen, 
starr wie ein Schnitt im Dunkeln aus einem Holz. 

stock 
liegt die zelllentene 'Maske des Kopfs um die Augen 

geschloslsen, 
in denen die Schärfe des . sich seltsam :verktihlt. 

"'" ,', "',', ",,",,<,' 
; 
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Denn in die Augen entgegen stets sdtreiten mit 

stafc:eten und 

Doch er 

zu seiner schweren 

Grenzen, 
ihmi und 

Hiigelreiho. 
ihren SdJein und schweißt ihr 

Glänzen 
und 

Die Blicke vom gle.idt runden 
au Stabl mit tih Widlem Firnis bespannt. 

Eine MQtze ilnn die SdJtäfen. Ihre 
Farben betten 

ihm die Wut seiner Stirn in eine Krone aus bläu-
Stand. 

Ed Scbmid 

DIE EINSAME 

Hast Du 

wie die 

Dir den langen Tag 
Du? .. 

. wtadlend 

der müden Tropfen gteidt? .• 
.. dt Deine Arme in der LaI"t? 

und bebten Lippen 
den Sdiatten 

Du, wie Deine Nerven 
? 
• • 

Saßest Du, die Augen nm" gesdlfossen, 
im wartend - -
Idtallemd bei leisen Klang •.. 
Und Du wie Deine Sinne rauschten -
gfeidl femer 
10 tief. 80 weit ... 

Idl sehnte midi nach Dir, wie sich der heiße Tag 
nach sehnt -
- IDICl Du? •• 

Nadja Strauer 

Die 
Von Hedwig Dohm 

Dialog Eva und Peter. Eva ist in der 
Lektüre einer Zeitung vertieft, Peter tritt ein. 

EVA: Tag 

PETER: Tag Eva. Bitte, laft das Diminutiv. Im
mer möchtest Du mich verkleinern. 

EVA: Also P ä-t er! Wenn Du willst, Peter der 
Große. Sage m,aJ, adl so Vetter, 

,'M", 
,'" '" M, ,', ,', ""',' 

""" ',,'," "- O· le 

Du über meine Heimlceb!r gar nidlt so ent
ziidd, wie es in der Natur der SadIe liegt. Deine 
Btg"i(\Rwig gestern man tttöc4lf:e sagen eispoJ.. 
halt. Und idr hatte Tränen der Freude 

PETER: Vießeidtt lag meine ZlIJÜckhialtung <k"', 
in der Natur der Sache. Uebrigens, habe idt midt 
nicht sofort mit innige!' ' nad! 

Sf1Vlien in erkundigt, 
nadt den oder war es 

EVA: Und als idt Dir antwortete, idt hätte im 
mein Wissen 90 enOim vennelYt, 

daß k:h für meinen Doktor mindestens auf magna 
laude rechne, da Du eine 

PETER: Ich habe nun keine Vorliebe fiir 
Doktorhüte. Viel lieber legte k:h Dir den 
federumrauscbtesten, Hut zu 
füßen. 

EV' A : Laesen w1r die H~, da Du dudl nidd 
gesonnen 8Cheinst, vor Gelabu theit den Hut 

Sage, !ta1)'! ich Dir denn in den dicl 

Monaten gar nkbt gefelllt? 

PET ER: Massenhaft. altein adt', Du 
weißt ja - (ausbndrend) sind wir nun eigent
lich verlobt oder nidtt? 

EVA: Wenn Du es nicht weißt -

PETER: beide seitigUt MO,tter - - -

EVA: Da Sie sind - --

PETER: Wünsdten so intensiv - - -

EVA: :lU weiden. 

PETER: Wobt nodl mehr. Sieflst Du Evdten, längst 
könnte um nridt gebüldet - Amor 
Hymen die Fadcel gerekbt hakn, wenn n.idtt -
die Eris mit Uren sauersten Zankäpfeln -

EVA: Du - Peter, wir woRten ja das ver
meiden, kOlllmen da immer gJeidt ins Raufen. Wenn 
Du es ansdtneidest - vogue fa gaIere! Wrr 
können nkM meinander, die Wasser sind vier 
:lU tief - -

PETER: Was Didt tief wie das tote Meer. 
Deine Uebe ist hineingefallen, ist tot. 

EVA: Vießeidrt nUl" solange Du 
als bittetbQser Antifeminist wird der 

in unserer Uebe sieb nicht kitten 

PETER: Ein i Eva. I~ 

glaube nun einmIllI, eine Frau, die einen Ru uf 
bat. Beruf verfehlt hat 

EVA: n-auen, die keinen Beruf leben von 
der Hand in den Mund, legen in jungen Jahren • 
spätere Zeiten nidits zwti, sie leben nm- eine 
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ihres Lebens. Wir M«~rnistinnen aber wol
ten unser ganzes Leben leben, audt nodT als Greisin 
am: Stabe, aud! nod1 als Witwen - -
PET ER: Ach so, adl so, Du 
meinen Tod . 

. 

sdlOn auf 

EVA: Und 1M tut es wobl leid, daß. die Witwen 
, mehr, wie früher in Indien, val:unnt werden ? 

PETER: Symbo1isdt sidt' die Witwen 
Il()O,l. imlim" selbst, denen das Herz in ent-
brannt war den, der 'SItarb. 
EVA: 

PETER: Glaube mir, Eva, idI denke gewiß nicht 
klein von Frauen. Es! Eudl 000 ... nidit 

wenn Jdi sage, ihr 
Wann wollt Ihr und &Iein? 

audr weniger stark wid so 
se dodt süße, nährel .. k 

EVA: BUder Sind Literatur. Die ich auch auf 
Lagef' j :t. B.: aJs Ingenieur, der Du bist, baust ja 
auc1t baue dc"'l' eine von mir zu Dir. 
PET ER: Zu in Du woh'nst, 
gibt es keine 

EVA: So bin idr in die HöIie ~ko~ 
men. Den Frauen, die, wie itb, illre 
entwickeln durften, entw.ac:hslen aus 
weiblidten die FlUgeI. 

PETER:FlUget! f1ii'g1e1! Audl cft Oa~ hat flügel. 
Wie liodi kOUilt 'Sie 

EVA: Orohian. 

PET ER: .ldJ meine mein 

EVA: Da häl er lIkb sdlOü wieder lii8- einen I ott;n
grin. Uebrigen~ wärm die nodi 
be6e1Jter ulld aI9 die Adler, fm- die 1'* 
Eudl doCh' haltet. Beliebter nur wegen deS 

. weilillr 
ja das OänsdJenlUfte ' Weibe RltlJl habt, Ihr 
Adler kriegt ja gleidr eine Gämlehlaut, wenn sie 

von dieseln ; wir köonen 
<Iod. aber nidrt alle freundlidle DuhyudfräuleinS 
sein. 

. PETER: Ueber JWJgfraueli von OrIeati9. 
EVA : Die war wenigstens genug, den 
Feind, in ldaJ 'Sie sieb hatte, zu 

PETER: Feind! ich! 

EVA: IdJ gebe Dieb ja aucft noch nidlt auf. Du 
Lid.t eines braudlt viele eitle es zu 
WJs gelangt. Das I ;'1rt einer kann audi! 
nidtt von heut auf morgen dunkle Köpfe elhellen. 

PETER: Ich der dunkle KoW? 

"'" ,M, ,', .; ,'", 
"';""""'\ "- O· le 

EVA: Du bist ja blond, und mandJitilal sogar, t. B. 
in der Frauenfrage, gänzlidt kopflos. 
PET ER: Rtd.t diesle Aeu6erung. Wissen 
will ich'S' endHch: Liebst Du midt? Ja oder nein? 
EVA: Zupfe es <Jodl an BtwnenbJättel1i ab: sie liebt 
mich, sie Hebt midI nidtt ... 
PETER: Ich weiß immer nicht, sprichst Du im 
Ernst oder .ioll ? 
EV A: Ich weiß es oft selber nicht. 
PET ER: Eva, Du Kluge, in siebenten Se
mester m~est <Iodl wissen, daß es der Mann ist, 
der die Kultur . hat 
EV A: 0, Ihr habt S'idler auch, von wegen der 
Adflllistippe, an der Weltscliöpfung mügeholfen. 
PET ER : Du wissen, sagte ich - -

EVA: 0, ic'h weiß., ich weiß, auswendig weiß id1 
Eure männisclien Altgtäubigkeiten: Das Weib Natur 
- der Mann Kultur. Sie hat die Instinkte, er die 

Vermmft. Er Gottsl ... her, sie Maonsudler. 
Er Kopf, sie 

PETER: Ja, das' HeiZ der Welt, das seid Ihr. N~ 
muß def' Zug des Helzens die Stimme Sdrkk
aats sein. 
EVA: Ihr ,überhäuft uns ja so mit Gefühlen, ein 
Wunder, wir noch Ndj 81\ drauf
gegangen snd. 
PETER: k11'meine - abgesehen von Deinen Ueber
treibungen - das' . von Mann und 
Wcib läßt sidt - wie das 
Knoten mit :zwei Worten lösen. Sie 
ist Weib - iM angebon:nes Ma,Rtew". &- iSlt als 
Mann - oh'ne Ven:lienst auf die 
Wett 
von s:elbst. 

EVA: Du 'SOlltest Dir dodt endlidt diese verstaubten 
Gemeinplätze abgewöhnen. 
lIIIan könnte auch' stagen: ein 
beinen der Ahnen. Die 
imme1" etwas die Gegenwart. 

mit den Ge-

PET ER: Willsit Du leugnen, daß aUe großen kul
turenen SdlÖt'.fungen Manneslwerke sind? (Eva 
stbiittelt den Kopf.) Habt IIIr etwa das Pulver er
funden? 

EVA: Jotte dodt! Weit ein Mann - noch 
da'2'IJ durdJ einen bloßen Zufall - es erfunden hat, 
bängt im- der ! Mannwelt die Erfindung an 
die wo es dodl' zweifellos mehrere 
unter eud. gibt, die /das Pulver nidrterfunden haben. 

PETER: Und das es audi nur 
, Einzelnen, und bIo~ Zufall dIu;I 

Sleiner EntsteJnmg?1 
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EVA: Vieneicht waJB tdleinlich hätten wir es 
erfunden, hättet Ihr uns die tedtnischen und die 
I nktrt 
PETER: Ihr hättet gewiß auCh entdeckt -

EVA: (ihn Mehr, viel mehr haben 
wir entdeckt, den Votfmensdten im HaJbtier Weib. 

PETER: [)je Rose, wie sie auch hieße, ob Voll
mensich Halbtier, würde lieblidl duften - nlll" 
die Doiuen an Rose - ach Eva, Evdten, 
Du könnte'Slt längst meine liebe Frau sein. So sidter 
hatte k:h gehofft, Du von Emand
pation9-lrrwahn kuriert, aus London ZI1I'Üd<1rommen, 
zurü k zu mir. 

EVA: Warum gerade aus London? 

PETER: Weil Du da in nächSter Nähe die hirnver
brannten Auswi"'hse der Emanzipationssucht ge
sehen hast? 

EVA: Ach so, die Suffragettes. 

PETER: Die dieser politischen 
Rangen utiisSen Didl doch entsetzt haben. 

EVA: Ridttig - ja Du fies! nur deutsche Zeitungen, 
in denen wimmelt es von den Monitaten 

Radautanten, in den Wibblättern, 
die leben ja zum großen Teil von den Suffragettes, 
wie Strindberg von den Frauen rebte. 

PETER: Du wiITst dodt nidtt etwa verteidigen, 
was am Pranger der Mensdtheit steht - diese -
diesle - - -

EVA: Sage nur ungeniert: Schauerklaters, ein Aus
druck, den ein Wrtzblatt sich kürzlich erlaubte. Ob 
nicht irgend eine Zeitung, die mir entgangen ist, 
ihnen eine Maul- und Klauenseuche angedichtet hat? 
Am Pranger steh'en! Ist Dir nicht aufgefanen, eine 
wie Verwandsldilaft oft 
PJanger und Piedestal, Kreuz und Sdteiter-
haufen 

PETER: Wie Eva - Du, Du - - -

EVA: Ja - idI idl-

PETER:Ou midi· zum besten, es ist dod1 ganz 
- unmöglidl - - -

EVA: nidlt aus da- Haut zu fahren. ICh 
gebe gern zu, daß idt -
gegen jede Taktik bin. Ich liebe Ama· 
zonen in Bronze und Mannor, auch a!s 

weniger in Fleisch und Blut. 

PETER: etwas; nidtt genug. 

EVA: Aber - objektiv: halte idt es 
fUr mägtidt, daß Zeiten ilmen ein Denkmal 
stetzen weiden afs den kühnen Källlpferinnen, die \An 
eines Menschheitsideals willen die bittersten Drang
sale bis zur Todesnot auf sich nahmen. 

PETER: Akrobatinnen im Fach der Idealproduk
tionen. 

EV A: ZeitgenoSISen sind schJechte Kritiker. Carlyle 
nannte Darvin einen Idioten. leb gestehe, eher 
würde ich auf Strindberg, Sct.opi"nhauer und ähn
liche Antrs reinfallen, als die Marter der 

• 

Ernährung erdulden. Daß zwei dieser Tapferen 
daran zugrunde gegangen sind, stand freilich nicht 
in den Zeitungen. Wr.-deSit Du etwa für Deinen 
Antifeminislilus verhungern? Feigling! 

PI;:TER: Wer hindert denn diese - pardon 
Ref0i1llfurien zu essen, und wollen sie partout ver

nun -

EVA: Jetzt srage noch: mögen die Biester doch 
krepieren und 

PETER: Du haust mi·r eine runter. 

EVA: Das wäre dann endlich ein Verlobungsscheide-
. grund. 

PETER: Ja, wäre nur Entlobung und Entliebung 
dasselbe. Aber so - ach - es ist ein Kreuz 

EV A: Siehst Du denn nicht ein, daß diese Frauen 
mit einem Tropfen heroischen Oels gesalbt sind? 

PET ER : Mit einem ganzen Faß herostratischer 
Bravour. 

EVA: Wonen s;e etwa TeulpeI einäschern? Im Ge
genteil, sie wollen den Frauen neue Tempel öffnen. 

PETER: Um darin zu beten? 

EVA: Jede Otaubensinbrunst hat einen Sikh ins 

PETER: Ja - einen Stich - den haben dies.! -
ich sage ja nicht weibliche Rowdys - weil Du es 
hist, sage iCh Titaniden, die einen 
zu erobern, sie ilTen sieb aber in der Lokalität und 
geraten auf den BlodcsLug. 

EVA: 0, Du Peter in der -
- begt eilst niebt, daß Rooll und 

keii der Feuerkern ist, der stürmische Tatglut 
entfacbte. Der die weitoffne 
haben müßte, die Binde von den bföiden zu 
reißen - -

PETER: (einwerfend) Mit den Fäusten. 

EVA: Das wollen sie. Wer Ungöedtligkeit, die 
er beseitigen kann, duldet, ist ein Feigling, ein 

Minderwertiger. 

PETER: Das Feuer, die Glut, von der Du 
ja die sehe ich, stiften ja Brände, werfen Bomben. 

EVA: Waren die Bomben, die sie geworfen, 
auch nicht mit gefüllt, wo ist 
das Glied, das sie haben? ein 
paar Möbel die wahrsdteinlidt versichert 
waren. Eine goldene Zeit für die Brandstifter. Kön-

"'" ,', "',', ",,",,<,' , 
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nen 'hab London in Brand stecken, brauchen nur ein 

(laar Zettel: "votes for women" lWlrhel'LUsfreuen, 
und nix kann ihnen geSIChehen. Auch den Spitzeln 
blüht der Weizen. 

PETER: Am Ende waren die Bomben bloß 
Knallerbsen. 

EVA: Demonstrationsbomben. 

PETER: Stinkbomben. Sie haben versucht, die 
Minister zu steinigen. 

EVA: Merkwürdig - immer haben sie nur ver
sucht. Haben die Minister ein Loch oder sonst einen 
Defekt im Kopf, keine Suffragette hat ihn verschuldet. 
Wo ist der Tropfen Blut, den sie vergossen? Die 
Fen'Sterscheiben, die sie zertrümmert, auch sofort 
buahft, haben niemandem auch nur die Haut geritzt. 
Wenn bei diesen Kämpfen Menschen ums Leben 
kommen. so sioo es die Suffragettes. Man hat ja 
neuerdings den Pöbel auf sie gehetzt. Auch Hypatia 
wurde vom Pöbel zell issen. 

PETER: Hypatia und diese von idiologischer 
Wut besessenen Revolu7zerinnen - welch ein Ver
gleidl ~ 

EVA: Revolutionen werden bekanntlich nicht 
mit Rosenwasser gemacht, auch nicht mit Flöten
tönen. Mit Schwerhörigen muß man schreien, damit 
sie einen vel stehen. 

PETER: Sperlinge, die bestimmt sind zum 
Piepsen, wenn sie wie Löwen brüllen wollen, werden 
lächerlich, grotesk, Stimmen, die ein Echo wecken, 
brauchen nicht laut zu sein, sie müssen nur von der 
richtigen Stelle aus rufen. 

EVA: Um jahrtausendelange Verschtafenheiten 
zu wecken, sind Echos zu schwach. ,.Der Schwache 
kommt immer unter die Räder" hat kürzlich Beth. 
mann Hollweg gesagt. Diese Engländerinnen mit 
den kochenden Seelen ziehen es nun vor. am Rad 
der Zeit mitzudrehen. zu sitzen am sausenden Web
stuhl der Zeit - -

PETER: Und wirken der Gottheit Emanzipation 
das SterbekleKf. 

EVA: Ein Sterbekleid, ja, der alten Frau von 
Anno dammal, die neue Frau lebe! 

PETER: Sind ihre Ideen lebnskräftig, so sollen 
sie warten, bis ihnen die reifen Früchte von selbst 
in den Schoß fallen. nicht wie gierig unvernünftige 
Kinder die Friichte umeif vom Baum 

EVA: warten - warten! Habe n sie 
nicht lange genug gewartet? Seit Jahrtauscooen ge-
duMet, daß ungezählte Generationen von Frauen 

freudlos als Mägde des Mannes vegetieren 
mußten! langurnen Hinaufkniens zu "üBen 

~ 0···.·, le 

der M:aclJthaber, ihnen die Onadenarie singend: bitte 
das Stimmrecht! sind sie überdi üssig gewonien. Die 
Zeit hat viel, viel Zeit, darum ist sie faul, Schnecken
gang; der Mensch aber hat wenig, wenig Zeit, 
darum macht er der Schneclce mitunter Beine, peitscht 
sie Jn. Soldte Anpeitscher sind die Suffragettes. 
StWIli - Frontangtiff, ein Sprengstoff; der zer

selbst chinesische Mauem, die ja heut 
auch nur noch eine leere Redensart sind. In hundert 
Jahren OIind wir vielleicht die Chinesen ... 

PETER: Un.:I ihr die Männer, wir die Frauen. 

EVA: Wahl scheinlich wenigstens, daß auch im 
Laufe der Zeiten die gräulichen Bärte abwachsen 
werden. 

PETER: Ich werde das gräßliche Bild nicht 
los: Die weiblichen Kerle. handgemein mit dem 
Pöbel, mit zerzausten Mähnen, geballten Fäusten, 
rollenden, haßSjlI'Ühenden Augen. 

EVA: Haß, aus großer, menschheitliCher Liebe 
geboren. So fange der Kampf tobt, slind sie gewisser
maßen in Hellldsä'llueln, tragen Arbeitskittel. Kom
men sie nach Hause, so verwandeln siel I die Kerle 
in I adies. Sieh$t du, Pelerle, ich kann mir sehr 
gut vorstellen, daß diese Frauen zu mit tiefem 
Gefühl eine BeethovenSlChe Sonate spielen oder an 
der Staffelei ein tartes Frühlingsbild malen, oder ein 
Süppclren für ihr Baby kochen. 

PETER: Eher kommen sie in Teufels Kliche, 
als in die, wo man Süppchen kocht. 

EVA; Ja, ich bin sicher, daß sie die zärtliChsten 
Mütter sind und so treffliche Gattinnen, daß sie 
sogar mit Wirtgscbaftsgeld auskommen. Wer 
so selbstlos, in unverbrikhlicher Vasallentreue einer 
königlichen Idee dient, der wird auch auf anderen 
Gebieten pflicht- und liebetreu sein. 

PETER: Schwärmerin! Teufel bleiben Teufel, 
auch wenn man sie auf Goldgrund malt. Und, iCh 
frage wieder: Alles, was du da sagst, ist es im Ernst 
gesprochen oder nur Schehnenlaune? 

EVA: Zu dreiviertel Ernst: ein Viertel ist der 
Widerspmch gegen die Entstellungen und SchmähWl
gen, mit denen man die von wilder Hochherzigkeit 
Glühenden niedet h ilt, Frauen, die Revolution für 
ihre halten. Der Suffragettismus ist die auf· 
gespeicherte, superlative Kraft \'on Jalrtausenden. 
Ein Strom von Seelenblut und -Flut, der alle künst
lichen Dämme überbraust. Wie dem Simson nach 
langer Oefangenschaft. mit den Haaren eine so un
geheure Kraft wuCNs, daß er die braCh, 
die den Palast trugen, in dem die Pharisäer thronten 
-so-so - ' 

"'" ,', "', '; ",,",,<,' 
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PETER: Du bist ja ganz außer Atem, komme 
nur zu dir, zu ntir kommst du ja . leb 

habe die Rose zu pffiiCken, ehe sie Suffra
gette wurde. Denn das ist dodI w<>b1 das Ende 
vOJü Utde. Mit Herz und Mtmd bekennst du dich 
zu den 

EVA: Ich denke nidlt daran. Idl s:'uoioc nur 
sie zu verstehen und sie dir zu erklären. Ich sagte dir 
9Chon, daß idl jeden Krieg hasse, ihn bekriege, 
habe aUCh für die männtidlen Kriegaltelden nidl'ts 

PETER: So! Und stenst dich dodt auf deli, 
KriegSfuß mit mir? 
EVA: Nur auf einen Fuß. 

PETER: Dartun hinkt deine Uebe und wie! 

EVA: Sei ilrr MaUSlere dich. 
PETER: Warum ich? nidtt du? 

EVA: Ich nie. 

PETER: leb auch nie. 

EVA: Adieu! Meine Tochter lasse ich Suffra
gette 
PETER: Adieu! Mein Sohn wird 

(Sie laufen Seiten ausein-
ander, sthlagen die Türen Ioadrend 'ZU. Nad! einer 
kleinen Palt!ie öffnet er von der einen, sie 
von der Seite die Tür. Und lachen 
beide hen auf und SlNtten sie sidI in die 
Arme.) 

EVA: gibt nadt. 

PETER: wie Gottes Wege sind 
der Uebe Wege. 

Spaziergang 
Von Rudolf Kurtz 

Ich trage den Oulkogay spazieren. 
"Wollen Sie mir nicht den 'heiilichen Vogel vtl'

kaufen?" 

"Nein, Fmu Jutta. das ist der 
leb bnuK1.e Eudl nicht zu wie se1ir C$ uns 

tcl'"el'Zt, EudJ den Vogel 
Z1,I mUssen. Die V<igd pfeifen es! von den Dädrem 
und der Outkopy ~iß es aud! .. 

Die frau Jutta wg: ihre Augen-
brauen und llachte den QuJkogay mit 

runden UppeR an. 

Vogel sa6 ehem da 'sagte ganz 

ni1äa:: 
.. Idi tJIin .. 
Dabeiscbidte er sie heR mit 
Auge an. 

,'M", 
,'" '" M, ,', ,', """ 

""" '",,-,' o· le "-

nmden 

weitet'. gingen' wir dann 

AbI lIud :tU leß idIi den 
die Leute 

Niclrteinmat 
heit, wenn ein 

, 
auf9te.igen: das 

in Erstaunen. 

kann die ! Menlich-
, seine Aufgable er-

Ah! wie ' ist elf im GaU! 

Werm der SMart 9Cb'warz und hager hineinschießen 
würde, IBn die 
hätte HalddCot.r nur :tU : 

"WotIen Sie, bitte, die 1Iaben. für ein ~nig1 
Sor# 7JU tragen? Was 

sollen diese 

Und eilends ..wroe Max 
einer Edee 
taubltis bitten. einige Bftget', die 

Aber auf 
Müfft die 

genießen, 

?" 

Nein, nein, das muß werden! 

ver-

Eine B. Z. schoß auf midr zu. Sie zog einen Henn 
sich her. Es WIll" kein als der 

DoIdor B. 

"Was Sie Nir einen Vogel 

tragen !" 

Ich midi: "Neulidl war 

idi im Vortrag von 

"Aha! Und Sie Vogd ?" 

.. Er ist ein g106er die V<igel pfeifen 

es von den Didlem uud der ~i8 es 

audi &"ChoR." 

Der Vogel dielte den Doktor mit seinem 
rundell Auge an. 

"Ich wtsse.n. ob es eine in 
Art ist", sagte der OMtor. 

"Der gaJfze Clroraf!onssaal war ausveJtaautt. Viel 
belle in Inmten baucbigen 
(Sie trommeften wie 
raten waren ane 
Der 
• JEr las Verse von 
W"md. ..Oie Sitze biesen 
mit lefen, 
Der Esria war 
der " 
"Ist das ein 
Doldor an midl . 

" 
an. 

VOI''' • 

sid. auf, 
hinter 
aus der 

Die Ute-

er in den 
sidI 
her. 
:~ 

"Idi bitte," 
~ 

der OUIkogay 2lOI1Iig.. "Ei' er
ba-auf dünn.en 
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eine Frau 
leb 

: dann 

" 
mich 

DIit prallen 

Sie 
Doktor, er ist kein literat Kommen Sie 
das Caf~?4l 

• 
IR 

Das der Doktor und 
stand ich, ID fiünf Uhr, aIein mit 
auf 
leb lChrie ihn an: 

,,;Er bat uns mit 'Di . e 

Nun 

ber. 
für das 

Ich saß an Nebentisch, WIl zu 
Ab und zu hö.i le ich, wie der gesdlidLl 
Konversation tmd sich über den Rezitator 

in Wendungen er-

ich meine über den Re:d-

nieder. Sie wwen h~ und und 
war ,es Zeit geworden, da'SI Pmdit· bunt. 

nach Hause zu Ich lodde ihn: und 
wir von .tannen, immer in den ge. 

binein. 
Die Luft war ganz durdlw.innt Die Leute gril6ten 

und Imtltn die hinunter-

"Ein sie ab und zu, "tja, 
es ist audi der .. 
Die Autos 5IChosaen vor
Iiler wa:l die großen weißen Kugetn in den SbaRen 

sich sausend mit 

Vornotizen 
lNar wlcbtift NeueficheiDUDIIeD werden 
• ,.cbung Ge1' Werke follt iD ileD nlchetetl 

FRITZ MANGOLD. Der Doktor R'lJIoh. Xenien-
Leipzig). Geh. Mk. 2,50. 

HERMANN HENDRICH. Französische Lyrik. Band 11 
der AKT10~ß(iciKr (Verlag DIE AKTION). Gd!. 
Mk. 1.-

• 

, , 

MARTIN BERADT. 00. (S. FiScher Verlag, Bmin). 
Mk. 1,-. 

ARTHUR SAKHEIM. in Rot. Ein kleiner 
Roman. (GeoJ1l MM ... , Miinchen). Mk. 2,-. 

JOHANNES R. EECHER. Oe Ptofundis Domine. (Hein-
rich F. S. Badtmsir, Mwchen). Hall'\lO&ament 
Mk. 5-. 

o I' lu RUNO. Die lange Nacht. Roman. (RüHen & 
I oening, Frankfurt a. M.). Oeb. Mk. 2,50. 

fRANZ HESSFL. Der Kramladen des Ollid.. Roman 
(Ebenda). <leh. MIt. 3.so. 

0110 ZOFF. Das Haus am W~. Roman. 
Geh. Mk. 3,-. 

GEORO HECHT. Die Uiaf portugies~chen Briefe der 
Nonne Marlana A1dofop.b. (Xenien-Verlag, Leipzig). 
50 Pfg. 

DAS HERMANN BAHR - BUCH. \'ODI 
Verla&' S. fischer, Beriin. Geb. Mt. 

WILLI HANDI.. Heilliann Baht. (S. Fischer Verlag). 
Mk. 2,50. 

Zeitschriftenschau 
SOZIALlS'tISCHE MONATStiEFTE. Hej81ngeber Dr. 

J. Bloch. Das 13. Heft enthilt: A1hed Adler: 
nervöse Charakter: H. Becher-Olsen: Der VafasslDIgs
kampf in Dänemarlc 11M die Sozialdemokratie; Kolb: 
Die des ; Quelles: 

WJd usw. Das' Heft 
kostet 50 Pfg. 

DIE SCHAUBUEHNE enthält in der 
26m: Die SchifflaOdligen. VOll S. j. ~ Theater
geschäft. Von Max Epstein. - Aus Wien. VOll A1fred 
Polgar. - Das Ham,"uier Tbeaterjabr. Von Artbur 
Sakheim. - Die Belühmten. Von Erich u. a. 

DEUTSCHE RUNDSCHAU. Im beginnt eine 
größere Erzählung VOll RuCh "Das Haus 
,Zum großen Kefig'. HeJIJiann von Egklffstein 
schreibt ff"'!r Kar! August WährPMI des Krieges von 
1813. Eine Charakteristik Montaignes gibt Cluukltte 
Lady Blennerflassetl. Albel t Laitzmann teilt neue 
jugendbriefe Karoline v. Hllmboldts mit. Ueber die 
Berliner Theater des vaßosselKn Spieljabres berichtet 
Kar! literarische Anzeigen VOll K.arI Brandi, 
Mela Escherich u. a. schließen nebst einer 
graphie das Heft. 

DIE NEUE RUNDSCHAU 
Das julibeft bringt VOll 

Essai . Max Buh:kl ..... d. 
,du eibt W'dli Haadl. Henri 

FisdiCr, Verlag, Beilin) 
B.hr kleinen 

Hennann Babr 

Aufsatz: ,,Leib und Seele", der eine 
Pi'OI>e seiner WeltanschalllUlg gibt. Hennann Hesse 
veröffaltlicht seine neueste Novelle Zyklon". 
Aage Madelung beginnt mit einem RIoman, der 
in Rußland spielt, unter dem Titel GercidlDetUi" . 
Oskar Bie plaudert Moritz Heimann 
spricht übc~ die Falill der Erzählung in alter Wld 
neuester Zeit. f elix bespridlt veiSchiedene 
Frauenbr·:her, JlDlius die politische Chronik 
und veJSd,iedene kleine Essais und Anmerkungen 
aktuelle Dinge fllIlen das Heft . 

NUMMER: LYRISCHE ANTHOLOGIE Beitrage "on Peter Scher, HUIlO Ball, Ludwig 
R. Becher, Oottft ied Senn, Alexander Beasmerfny, Ernst Blass, Pranz ~Iei, Paul 8oldt, 

(Paris), Henriette Hardenber • Walter Hasencle"er. Hennann Hendrich. Max Herrmsnn 

(Wilmersd ), Han, Luft, Pritz MaS,!.\Old. Friedrich Mellinger, Paul Mal:~ Erich Mühsam, Heinrich 
Nowlk, Rlcbard Oehrlnll, Arfbur Sackbeim, Red ickele, Elf Ernst Stadler, Sternberg, Qusta" Specbt 

(Moakau), Marlo Splro, Hellmutb Alfred WoHenstein 

23 
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Ein neuet! Buch \Ion Franz Werfel, dem jungen, rll80h berühmt gewordenen Lyriker. Was In Werfels ersten Versen 
bereits : die der Erscheinungen im Geiste des zeitllenössischen Poeten. wird hier LU 
unlleheuelster nicht mehr im IrdIschen will seine Dichtung beharren, sie \lei sucht dem 
im GefUh) aller Men8chhelt nIlher zu kommen. So Wird sein Singen prophetisch Wie die P1I81men des alten Testaments; 

sein Werk hat die Starke und VerkUndlgung eines neuen Ethos. 
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• 

JiiDpte Tag" 
FRANZ WERFEL 
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Geheftet 

Urteile 
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Wilhelm Herzog Im Berl. Tageblatt: .... , ein ganz junller, lIanz grouer Dichter. Wenn irgendwo, 80 ist hier die neue Kunat." 
Frankfurter Zeitung: " • . . • ein ganz grosser DIchter, mit allem Ernste sei das '0 
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VERLAG VON PAUL CASSIRER IN BERUH W 10 

ORLANDO UND ANGELICA 
EIN PUPPENSPIEL IN ZEHN AKTEN 
Frei nach Ueberlieferung der Neapeler MarIonetten 90n 

JULlUS MEIER·GRAEPE 
Mit Originalllthographien, zum Tell in mehreren Farben. 

1I0n ERICH 
Das Werk .... hlen In drei A ..... ben: 

I. Klln8tJer.u.cabe: 12 Exempl.re .af altem. Jopan".ben BlitteR 
papier, yon denen 10 Exemplare Cl-l0) numerlen IiDd. I:::: 
Exemplar enthllt zwei OriclnalaquarelJe des Künstlers. 
Ausl'abe war bereits zebb Tige nach dem. BnchelDeo dei Werku 
verl'rUren . . . • • • • • • • • 11 1IlO.
U. Luusauseabe: 22 a.:empl.re auf Van Gelde ..... Ton d ...... 
20 Exemplar. (li-SO) numerlert olnel. Die LltboJr.phlea lind allf 
der Handprelle .. edruckt. Hande.bundeDu Gan'lederbaacl. 
Spezial -Vorsau • • • • • • • • • M aoo..
III, GewGbnllebe Aaseabe: 600 Bxemplare mit lItb0C"apblenem 
Umlchlq • • • • • • • • • • • M ".-
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BLÄTTER 
AUS EINES LUFTSCHIFFERS TAGEBUCH 

\Ion ALBRECHT BLAU 
mit Zeichnungen wn RUDOLF 
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NEUE BüCHER üBER BILDENDE KUNST: 
KUnstler unserer Zelt I. 

Mtt 

Max BeckmaM 
Ka,"r 
AbbUdan,on 
M 6.-

Jobann C. Wilck 
Ein Maler des deutschen 

Empire 
von Alrrtd Golel 

Broleh. M 8150, ,.banel. M 5.-
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Mit Begleitworten \'on Fra n z BI ei und Portrait \'on M a x 0 pp e n h ei m er 
Preis 3 Mark 

EIN URTEIL UEBER BEBUQUIN 

Ich stehe nicht an, Andre Gide gewid
meten Roman ffir eines der interessantesten Bü
cher zu erklären, die die junge Generation in 
Dt;utscbland hervorgebracht hat. 
Hier ist eine seltsame Kondensierung von Le
bet/stUngen erreicht, eine äusserste Energie, ein 
Radikalismus des Zuendedenkens, der mit Be-

wie mit bunten Bällen, aber in logischer 
Regelmässigkeit jongliert, eine 
Phantastik voll von beherrschter Ungezügeltheit 
und ausschweifender Strenge. Kosmische Iro
nien, wie sie etwa in den "Moralites Legen
daires" Laforgues aufblitzen, auf ihrem Grunde 
die ewig unversöhnten Widerspruche unseres 
Erlebens, Widersprüche des übecscharf zerglie· 
demden Intellektes und einer als sinnlos durch
schauten und schamhaft niedergehaltenen Erden
sehnsucht. Widersprüche der gellenden eindeu
tigen Regehmg der Dinge und ihrer 
tigen Deutungsmöglichkeiten. Des lähmenden, 
festlegenden GMankens und des Vielgestaltigen, 
Fliessenden aller Wesenheit. Und ein Verlangen 
nach synthetischer Bezwingung. Ein Verlangen 
mit den Dingen der Welt, den sichtbaren und 
den unsichtbaren, fertig zu werden. Unmöglich
keit der Einordnung in ein bloss rationell be
stimmtes Gefüge, "wo der Kanon, das Wert
volle, das Demokratische, das Sta
bile" gelten, und Aussichtslosigkeit, im Irratio
nalen mehr als ein "Dilettant des Wunders" zu 
werden, ein Phantast mit unzureichenden Mit
teln. "Vergessen Sie eines nicht", sagt der tote 
Boehm, diese imaginäre Leitgestalt des Buches, 
der als eine "Reklame für das Unwirkliche" her
umläuft, "die Phantasten sind Leute, die nicht 
mit einem Dreieck zu Ende kommen". Unzu
länglichkeit auch der romantischen Scheinlösung, 
in der sich Ratioftalität und Irrationalität zu 

trachten: "Der Romantiker sagt: Seht, 
ich habe phantasie und ich habe Vernunft. . . 
Wenn ich sehr poetisch sein will, sage ich dann, 
die hat mir geträumt. Aber das ist 
mein Mittel, und damit muss man 

sparen. Und dann kommen noch Masken und 
Spiegelbild als Apparat. Aber, 

da ist Aesthetizismus bei. 
Romantiker macht man einen Schritt vorwärts 
und zwei zurück. Das ist ein zuckendes Kleb

." Aber dennoch ist im Romantischen, 
wenn nicht die Lösung gefunden, so doch das 
Problem geahnt. "Wir müssen so genau sehen, 
dass darin alles Wissen steckt", sagt auch 
Nur eine Verwirklichung Sehnsucht gibt 
es nicht. Und in dieser resoluten Betonung des 
Negativen kommt Einstein über die 
Theorie hinaus. Die ersehnte Einheit fällt im
mer wieder auseinander. Es gibt nicht eines, 
sondern nur' eine "Tendenz der Vereinheitli
chung". So bleibt für die Einzelnen nur die 
Entsagung als Resultat eines unerbittlichen Zu
endedenkens. Aber aus dieser Negation wächst 
zugleich die Gewähr: "Vielleicht decken sich 
die Dinge niemals, damit das Schöpferische nicht 

. Aus dieser Erkenntnis der Ohn-
macht ~lber steigt ein neues Kraflbewusstsein. 
Und eine Absage an Ruhe und Sicherheit, die 
nur Hirn und Blut einschläfern. Darum das 
Suchen nach dem Wunder, darum am Schluss 
die ausserordentlich schöne Apotheose des To
des, des "Vaters der Intensität", des "Herrn der 
Form". 
Es versteht sich von selbst, dieses Buch 
der "höchst konsolidiex teu Intellektualität" , wie 
Franz Blei es in seinem Begleitwort auf 
die Mittel einer gewohnten realistischen Tech
nik verzichtet. Hier gibt es keine äussere "Na
türliChkeit", deren Scheinwesen in der Person 
und den Attributen der Schauspielerin Fre-
degonde Perlenb1ick so persifliert wird. 
Eher ein ungeheuer vom 
Intellekt aufgefangenes und 
Spiegelbild der Wirklichkeit, das trotz 
scheinbar undurchdringlichen Dichtheit Raum 
lässt, sdtarf geSiebene äussere 
zu verzeichnen. Alles in kann .
gen, das Buch habe den Stil und die FOlm sei
ner Idee. Und das ist vielleKht sein bestes Lob. 

Ernst Stadler in den "Elsäseer . 
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DIE REVOLUTIONS G. M. B. H. 
I 

Wenn die deutslche Sozialdemokratie sich morgen 
entschHeßen sollte, terroristische Akte als poHtisdle 
Kampfmittel zu propagieren, dann kann sidt der 
Bürger beruhigt auf das Fautbett legen; es sind, 
Knanerbs'en gemeint. und auch diese werden nur 
wiS'Senschaftlich-theoretisdl geworfen werden. 

11 

Unsere Revolutions O. m. b. H. hat die besten .Ab
sichten. Das Tragische Hegt hier: die Lungen sind 
kräftiger entwickelt als die Arme, weil stets die 
Lungen und nie die Arme beschäftigt wurden. Ein 
abgegriffener Witz, verstaubt genug, um endHcb von 
meinem Freund Rudi in Volk~ersammlungen ver
zapft zu werden, charakterisiert diese Partei: "Iek 
möchte mal wieder nach Norderney." - "W i e
der ?" - "Ich habe schon mal gemödtt." 

111 
Sie nat nur immer gemöcht, diese deutsche Sozial
demokratie, dabei bHeb Sie. Nie bat sie versucht, 
ein revolutionäreS! Vorhaben kühn zu beginnen, nein, 
SIe> unvernünftig war sie nie. Sie bat nur immer 
gemöcht. 

N 
Einst, als man sielt, zögernd, von guten OJÜnden 
gehemmt, venrtohlen in den politischen Irrgarten 
Parlamentarismus schlich, mußten "neue, ungeahnte 
AgitationSrnögtichkeiten" als Ausrede dienen. Jetzt, 
nach dem klägHchen Versagen der goldenen 110 bel 
den Wehrdebatten, kann auch der hannrolileste Sonn
tagspolitiker den Schwindel durchschauen. Wenn 
jemals das Parlament Mittel sein konnte, die Massen 
aufzur.ütteln, wenn jemats das Volk von den Ver
tretern der Arbeiterschaft eine Tat fordern und er. 
hoffen durfte, dann war es bei der neuen Militär-

23. 

·Gogle 

vorlage der Fall. Hier war zu zeigen, daß es der 
Partei, die sIidl antimüitaristisch und revolutionär 
nennt, ernst ist. Was geschah? Wo Obstruktion, 
riicksidttslose, heiße, leidenschaftliche Obstruktion 
gemacht werden sonte, fielen einige Schlagworte 
zur Beruhigung für die Zahlabendbe9ucher. Einmal 
war die Situation gegeben, die Zwirnsfäden parla
mentarischer Nettigkeit zu zerreißen im Namen der 
VermutEt, einmal konnte man Ew-opa zeigen: wir, 
die Wortfiihl'er der ViermiDionenpartei, wir verachten 
den Schacher um unkulturelle Dinge; wir können die 
Ungeheuerlichkeit zwar niCht verhindern, dodt wir 
Hundertzebn wollen das Zustandekommen des Oe
setzes mit aßen Kräften verzögern. 

V 
Diesmal haben die ParteiNhrer nicht einmal gemöcbt. 
Mit einer Fertigkeit, die Jesuiten Ehre machen 
könnte, fätschte die Arbeiterfraktion Prinzipielles in 
Taktisches um: aus dem 'Kampf gegen die Wehr
vorlage wurde ein Handel um die Deckungsfrage. 
Plötzlich war der "Rüstungswahnsinn" gar nicht 
so "bis aufs Messer" zu hassen. Plötzlich wurde 
die Schmach, nidrt JÜkSichtslos gegen die Stärkung 
des Militarismus gekämpft zu haben, zu einem Siege 
des sozialistischen Gedankens. 

VI 
In Jena werden wir daS! in aßen Tonarten zu hören 
bekommen. 
Revolutionär werden Sie dort wieder sein. 
Kluge politiSlChe Köpfe werden sie sein. 
Massenstreik-Enthusiasten werden sie sein. 
Anrennen werden sie das Bonwerk Kapitalismus. 

VII 
Aber nicht ängstlich sein, lieber Bürger. Es ist eine 
Revolutions - Gesellschaft mit besonnener Haltung. 

Franz Pfemfert. 
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Glossen 
BRESLAUER VERONUEOUNOSPARK 

Dicbt~ Oedringe 
einer M:baulustigen 
Junge Stutzer, 

Kavaliere mit Einglas, Studenten mit BrlIlen, 
Leute, die üü e leere Zeit ausfüllen, 
Reiche und 8f!fger, Heben und 
Frisuren und ZiJpfe, und 
Da. Volk der Menadlensippe 
drängt gierig zur 
Dörfler, die in die stadt herkamen, 
begaffen die lichtreklamen, 
Mä&:hen mit dunklen Augenritvlem 

lockend mit Vivatbändem. 
Fahnen wallen, Farben knallen. 
Schledcen, nedcen, kaufen, raufen, 
zeta'lI, wettern, finden, 
fasten, wählen, stehlen. 
Milcbbuden mit drallen Mefkerinnen, 

• • 

mit hohen Hauptgewinnen, 
Karussell nrlt Aeroplanen, 
Teufelsräder, Uliputbahnen, 
Kientopp, Kong..,.\)rf, Kaffeetrinke, 
Hippodrom und 'Bauem!llCbänke; 
MlIsike lärmt an hundert Stellen, ' 
Anreißer schreien, Hunde bellen. 
Was für'n Spektakel, laut und ungefüge? -
Jahrhundertfeier de,f' Freiheitskriege. 

Oskar Kaneht 

.,WEDER-WEDER" - "ZEIT IM -

.. NOCH-NOCH" 
L 

Einmal schrieb Ooethe "weder-weder", einmal 
SclülIer "noch-noCh". Ein einzigeSI Mal in so vielen 
Bänden gedruckter Werke. 
Da k.ommt der Doktor I m man u e I 
Ti e f b 0 h r e r aUS Weimar und bespricht die 
Gründe, die Ooethe oder Schiller veranlaßten, so 
und nicht ander9 zu schreiben. 
Daß er dieses Beginnen und jede ihm ähnlidie 
Untersuchung die einzige, wahre Aesthetik nennt, 
ist lustig. Wie er sich aber mangel.. sonstiger Er
folge und fllangels lebender Autoren an die toten 
beranlabert, wlI mit seinen eigenen, höchst wflrdigen 
Worten gekennzeichnet werden; denn das ist wei
marisch, also noch lustiger. 
fiinf Orfinde er an und schließt: .. Ich sage 
daher Dicht zu viel, wenn ich zusammenfassend be· 

,'M", ,',' , M, ,', ,'" ,'",' 
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haupte, daß eHe europäische 
die gellllmfe Kultur 

diesem fausüsdlen " 

ja wob) 

\'Onglek:ber 

an die Seite zu .relIen bat: weder bisher, weder in 
allen kommenden Aeonen/' 

Dann spridlt Herr weiter im jovialen 
Ton von den "geliebten ", als wären 
sie seine Neffen, und enlbüllt die Stelle des "Noch
noch" bei Schiller. !)abd tönt er 90: "Die W ... 4d 
dieser Enthiillune übt auf Sie zunächst ganz dieselbe 
fast schreckhaft Wirkung aus wie auf 
mkh . . . Aber wie es mir geschah, sobald ich im

war • . • (usw., usw.), so werden auch Sie 
• . . (usw,) . . . eine unerhörte 
unser teures . . . auch Sie wer
den sicb in freudiger Ergriffenheit sagen, daß etwas, 
was ich philologische Vorsehung nennen muß, dieses 
Onadenge!K:henk nur einem We i m are r Forscher 
anvertrauen konnte, damit el . . • von unserer ge
liebten KlassIkerstadt aus seine segensreichen Wir
kungen verbreite!" 

Man sieht, der Mann weiß sich zu plazieren. 
Ach, Sie Sie Wahrheilselglünder, Seelenhaftiger, 
Oewissensbeseelter, Oem,ütsmächtiger, Sie Heil 
Sie, Immanuer Tiefbohrer, Professor, Doktor und 
Weimarer Foliidler - Sie sind klassisch. 

11. 

Die WochenSlChrift "Zeit im Bild" brachte den Er
guß. Daß eine Schriftleitung sich 
ist nicht 90 schlimm; was aber die Schriftleitung von 
"Zeit im Bild" leistet, geht die Hutschnur. Sie 
nennt die Reden des Professors Tiefbohrers "inter
essant" und kann nicht umhin, für die Vennittlung 

in den Schatten gerückten Messias des Lichtes, 
HeJ'l'DlIJ H. v. Oumppenberg, zu danken. 

Das ist arg! wäre der "Woche" nicht 

111. 

Dann als ich nun von hinten die Güte des Hefte. 
zu prüfen begann, fiet meine Teilnahme auf einen 
Beitrag über Sporl 

Dieser Aufsatz ist unterzeichnet mit Dr. 
, 

Er beginnt: "Shake9peare läßt einen seiner 
den wundervollen Ausspruch tun "Kann ich Armeen 
aus der ERle stampfen usw."". Nach diesem 
spmng des Dr. Eiseniohr tlürfte er für die 
Sparte von "Zeit im Bild" reif srein; außerdem be
anspruchen, daß der Shakespeare ihn selbst ein-
mal zitiert. Ben n 0 W e I. 
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BUSCHBeCK 
Eine (Geschrieben 
Wiener SdlÖnberg.standale und nebst 

• 

Von St6ffel 

VORSPIEL (im Himmel) 

der 
folgenden 

DIE MUSIK, eine junge Dame in guter H-'tung: 
Nein, idt pub es Und wenn es alle Zeitungen 
sagen. Ich halte zu viel von ihm. Und 
ich kenne mich nicht mehr aus. Mit meinem Geist hat 
man ja immer den eigenen woBen. Lassen 
wir das mit dem Geist. leb bin doch ein Midef. .. 
jetzt les' ich fünf jahre lang keine Zeitung mehr 
und dann will ich versuchen, ob es nicht eine 
LöstDIg gibt. Er ist heute der Ritselhafte, der einzig 
Ritsethafte. Schon darum uns Ewigen 
- Und da dies ein Spiet ist, was bleibt mir andres 
Bbrig als zu sagen: Ha. da ist er schon! 

Sphärenklang : f, B, ES', As, Des. Der Kom
po n ist, der das Ende der Musik bedeutet, er
scheint. Er sieht zunkhst nicht gefährlich aus; das 
kann sich aber später 

DER KOMPONIST: Liebes fräulein Musik, Sie 
wissen, ich bin Ihr Ende. Sie wissen, idt wirke 
gegen Ihren Geist. Ich tue es aber nidlt jttm. Im 
kann nicht anders. 

DIE MUSIK: Wissen Sie das so bestimmt, das mit 
dem Geist? (feierlich) Sie trqen die Ziige [)ser, 
die meinen Ruhm verkUndiet haben. Wer hat es 
Ihnen gesagt? 

DER KOMPONIST: Die Zeitun,en. Alte, alle. 

DIE MUSIK: Dann ist's freilich wahr. 

DER KOMPONIST (noch düsterer): Wahr. 

DIE MUSIK (beleidigt, weil sie keinen Widerspruch 
findet): Was wollen Sie dann hier? Sie wissen viel
leicht gar nidtt, daß ich jetzt keine Amtsstunden 
tmbe. * •• 

DER KOMPONIST: Doch... ich halte es 
nicht länger aus. Ich brauche Ruhe. Augenblick
lich. Und für längere Zeit. Ich will arbeiten. Nur 
Sie können mir helfen. 

DIE MUSIK: leb? Warum adlten Sie auf die öften
Hebe Meinung? Warum wollen Sie im jahre ]913 
aufgeführt werden? Warum setzen Ihre Schü1er Sie 
aufs ? Noch dazu in Wien. Sie werden 
sehen. das velZeiht man Ilmen niebt. 

DER KOMPONIST: Ich kann nidlt anders. 

DIE : Das sagen Sie immer. 

DER KOMPONIST: Es ist das Einzige, was leb 
zu Und weu ,a:n<;b Sie daS -nidrt ein.-

'" " ,'" ' M, ,', ,'" ,'", 
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.eben daDn treibe ichs Ilmen zum Trotz 
Oegen HJmmef und Hölle. Ich kann nidtt anders. 
(Er sieht bereits teuftisch aus.) 

DIE MUSIK: Da kau man nichts madlen . 
werden Sie mir dann niebt zwiespältig. Endtred:~D 

Sie wenn man Sie Nehmen Sie Ihr 
auf sich und Sie allein. Ich' werde 

Sie nie verlassen. Mehr kann ich Ihnen nidtt sagen. 
Oder d<>ch: lesen Sie keine Zeitungen! Denken Sie 
nur an sich! Nicht an Ihre Gegner. 

DER KOMPONIST: Ich wills versuchen. (Exil. 
Sphären1dang.) . 

01 E : Er bteibt, der er ist. 
dies mitanseben zu müssen. 
Weib, und doch ohne 
(Visionär.) fwdltbares wird 
Im zweiten Akt. 

Es ist dUmm, 
(geziert) ein 

zu sein. 

ERSTER AUfZUG 

Ein enges Zimmer, an den Wänden Plakate. End
loser Zigarettenrsuch. Zwölf jÜRgUnge in 

tilucben daraus empor. Man boxt; aber 
eS wird noch nicht 

ERSTER JUENGLING (sonst genannt. 
lang, blond; aus Salzburg, und unwiderstehlidl, 
wenn er taebt): Aber Ihr Trotteln! (Infolge dieser 
beruhigenden Anrede versteht man alsbald sein 
eigenes Wort.) Also witldich: es ist unsere ver
fluchte für Schönberg einzutreten. Wenn wir 
es nicht tun, die Jugend, der Ver
band", wer soU denn sonst auf ihn hören? (Er 
eine längere Rede. Man beschließt die Veran
sta1tung eines Konzerts. Auf das Stichwort "Kon
zert" erscheint der Pie it e gei er, ein bekannter 
Konzertbesucher, und bleibt vdn nun an auf der 
Bühne. Die Jünglinge ihn. Aktsdtluß.) 

ZWEITER AUfZUG 

Großer Musikvereinssaal. Der Pleitegeier. 
Konzertbesucher, darunter berufsmäßige 
komponisten. Ihre "Einfälle" in die Musik 
mit Ratschen- und Pfeifenbeg1eitun,. Untelbredlung 
des Spie1s. Lebhafte Rufe. Die dnS 
heiligste Güter bedroht sind, gibt sich dwd~ wildes 
Händefuchtdn kund (voriäufig in der Luft). Der 
anonyme Kritiker" Veritas" benimmt sich wie immer. 
Nadl der Zeidtenspiache zu schtießen, w.bd .. Kul
tur", "Musik", "Skandal", "Bagage" IIl1d ähnliches 
ohne ers.idltliche folgen durcheinandergerufen. 
Plöhlidl erscheint der PoUzeikommissir. Das 
Konzertorchester stimmt sogleidt das Ued "0 du 
meiA .... BnTeitde. sinkt 

, " ' 
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einem anderen geriibrt in de Arme. Der 
rausc:bt patriotisdt mit den Ffiigeln. NcM.I, 
brOIIen und I1Ifen mit beiden Händen (wie oben) 
weiter. 

DER POLIZEIKOMMISSAER (sehr 
,.Aber meine HetTSC.1uIften, dös gbört sida 
nöt" 

• • 

Sofort liegen sie alle wieder in den Haaren. 
Ruf von unten: "Nltbt gedadrt IO! es werden Itl 
Anderer Ruf: "Ftir das bat man geablt?" Dritter: 
"No hOren Sie, nidlt genug haben Sie fii' Ihr GetcI?" 
Buschbedt auf. Er sc:belnt 11m Ruhe zu bitten. 
Ein Operettelllcomponlst: "Lausbub IU 
fragt wer damit gemeint ist Aus weiteren 
Handbewegungen ergibt sich, daß der 
komponist den animus iniurandi niebt vermissen Beß. 
Er erhäH eine Ohrfeige. Noch weit itguer Tumult. 
Rufe: Da muß amtsgebandett wer'n I 
Aktsdfuß. 

DRITTER AUFZUG 
, 

Gerichtsverhandfung. Alles wie sonst, bis auf cle 
anheimelnde Anwesenheit von 
nisten. priifen, indem sie den 
aufuebmen, den "StoffIt. 

ANGEKLAGTER BUSCHBECK (angesidt'ts der 
W41rde des Ortes in sein Schicksat ergeben): No ja! 
(Setzt sieb ' nieder.) 

- Ueber
Er geh'ari an 

hören 

DER ANWALT DES KLAEGERS: -
haupt, sehen Sie sieh an den K1äger! 
einem Industriezweig, der bringt 
Sie, Millionen, in unser armes Vaterland. Denn was 
exportieren wir noch? Menschen und 
Sehen Sie sich aber aud! an den 
Rechtshörer js er, hat er gesagt. Ein sc:!tönes Recht. 
Macht ein Konzert (nebbidJ Konzert) und wenn 
die Leut nicb't waflen hören ZU End, is er fredl 
und verfangt, daß sie sich anständig benehmen. Was 
hat er denn schon gelle:istet, daß er siCh so wa.c; traut? 
Und 6berlIaupt, die Musik! Die Musik, das Hei
ligste, was Wien bat, ist bedroht. Als Bürger von 
Wien, nicht als Anwalt schrei icb zu Ihnen herauf: 
sthitzen Sie die Musik! 

DER VERTEIDIGER: Aber eigentHcb hat ihm 
doc.1t der andere zuerst Lausbub 

DER ANW ALT (extaüsch): Und wenn schon! Da
für bringt er Millionen ein. Unser arllles Vater· 
land. - -

URTEIL (im Namen des Operettenstaates) : Busdt
bedc bunderttausend Kronen oder zwanzig Jahre Ge
fängnis. Im Wege des Milde-

'" " ,',' , M, ,', ,.; ,"" 
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ein Jahr 
auf die 

im 

NACHSPIEL: 

DIE MUSIK (fthr belRWmert): Muß da& Kin? 

CHORUS MYSTICUS: Es muß sein. 

Nach Gellletz, wonadl wir angetreten. - -
Mir . -.n mIr, 

Neunzehnhundertdreizehn. 

Ueber • em 
Von Ern,t Stadler 

EIn "Prolog im Kino" eröffnet dieere 
Pariser : Auftakt zu einer die, 
1JJh ihr Tiefstes und Ernsthaftestes zu sagen, nidJt 
mehr den Aufwand dröhnender Worte braudrt j die 
aDes Schwere in eine freie Geistigkeit gehoben und 
eine Atmosphäre heiterer um die Dinge ge

hat Dieses Buch ist ein 
der Kampf wild gefochten mit der Ele
ganz eines Spiels, liebelnd, Oberlegen, in den ver

FOJblen ritterliches- Sc::bulung. Das stür
mische Pathos, in dem sim früh'er Sdückeles 
per81J1ent entlud, ist hier gedämpft, zwüclc:gehalten 
von der Ic-ünstlerisc:ben Lust an der schlanken Zi«
Ikhkelt des Waffengangs und dem Willen, den Oeg
ner zu treffen ohne Keuchen und Schwitzen, abu 
mit untadeliger Präzision: "Hier wird nicht mit 
FälWten dreingeschlagen". So bleibt als Grundton 
eine feine, tänzerisclte Ironie. hinter der man 
1k:h in Augenblidl: den HelZ
ton hervorhört, den nur das gläubige Sicheinsetzen 
für eine Idee verleiht. Und hier und da wüd das 
heiter-emsthafte Geplänkel der Sätze durch 
Akzente unterbroc'hen. und I liebe und 
Siegeszuverskht drängen zu härterem', unmittel
barerem Auslliuck. So gleich zu Beginn, in der 
Widmung an "die jungen EfSlässer". Diese Wid
mung knüpft an den Soldatentod eines Elsässers an, 
jenes Kapitäns Fliegenscb'uh. der vor ein paar J81Mn 
in den französisdIen Kolonien von den Eingebore
nen in einen HInterbalt gelodet und niedergemacht 
wurde ein gy"mboHsdles Leben vollendend: "er 
hat das Abenteuer nodl einmal für sidJ 
und für uns ane wiederholt". Du gJoueidle el

Abenteuer; das sein Heldenzeitalter hatte 
in den Kriegen der Revolution, da sich 

Rem! SchickeIe : Sch"ele 
Paul C'Aslrer. UIIIS. 

auf dem :Bouleftrd. BerUn • 
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an seiner Idee und &,eboren wurde aus dem HeiZen .. 
drange: der Not, frei zu !Iein. ..Wir waren die 
Zugehörigen eines Volkes, das die Embleme der 
KnedJttdtaft die Worte ,Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit' ersetzte". Das des ei
sissillChen Kapitins FHe&,ensc4tuh zeugt dafiir, daß 
das Blut heute nlebt matter und lauer 
durch die Adern als vor hundert Jahren. Den
noch: dieses Heldentum war ein larlum. Das kriege
rische Abenteuer sdlenkt heute keine Ruhmeskränze 
mehr, und die Idee der Freiheit, für die sic:.1J die· 
Elsässer eingesetzt haben, verwirklicht sich heute 
in anderen Kämpfen: "die Straße gehört anderen 
Bataillonenu. Der freiheitlidte der Mar-

seillaise, der für den mehr als eine 
bloß nationale, eine menschliche Ange-
legenheit war, muß heute zu anderen Schlachten 
anführen. Ein winf wiederholt, den 
Sdückele sdIon an vielen Stellen ausge-
sprochen hat: Leitet Eure Energie, ruft die Wid
mung den jungen Elsässern zu, auf unsere eigene 
Angelegenheit über. Helft mit, ein demokratisches 
Deutschland zu schaffen. Ihr könnt es, ihr 
euch selber und' euren Traditionen treu bleibt in-, 

ihr euer innerstes Wesen rein erbaltet und 

durchsetzt. Hier wartet euer eine Aufgabe, die nicht 
minder groß wäre als jene, die ihr vor einem Jahr
hundert habt erfüllen helfen. Darum tio'en die 
kurzen bedeutungsvollen Schlußworte "nach Bulin", 
wo heute noch alles in stürmischen Werden 
und Wandel ist. Der Elsässer, den seine ganze ge
S'ChichtlidJe Vergangenheit mit Notwendigkeit auf 

die Seite der Linken stellt, wird in Kampfe um 
ein Deutsc:bland vielleidlt einmal eine 
entscheidende Roße spielen. So bleibt der Oe
danke an das Ersaß immer im Hinterhalt und ge
heimes Thema des Buches, auch wo von ganz an

deren Dingen gesprochen wird. Denn diese Auf
sätze handefn von der Nation, die den Elsässer zu
erst ganz sich selber kennen gelehrt hat: von Frank
reich. Und da alles, was Frankreich heißt, immer 
noch in Paris geglüht und wird, von 

Paris. Und da aDes Leben in Paris dwd.-
setzt ist mit der großen politisdJen Leidenscbafl:, 
da Politik dort da'It Leben selbe. bedeutet, in erster 
Linie von den politisdlen Kämpfen und Gärungen. 

Der größte Teil Aufsätze ist entstanden aus 
Artikeln, die Sdtidtele vor drei Jahren als Belidtt
erstatter einer Zeitung aus sclrlieb. 
Auch dieser nach1rägllc'hen Wahl blet'bt die Leb
haftigkeit, das rasdle Tempo des friscben 
gewahrt. Miln ,_ das . aus der 

o· le 

1910 oder die SchildenlDg des Eisenbahnerstrelkes 
oder die der royaHstisc::hen Re
aktion oder die Aufsätze über Jaures und Briand: 
lebendige, Slcbarf gesehene Augenblicksbilder, die 
dennoch ihr Bindendes haben durch die geheime 
Idee, die ihnen zugrunde liegt: zu zeigen, wie in 
einer Nation, die sich mit Entschlossenheit 

Gedanken bekannt hat, jede Er
scbiltterung, jede innere Umwühlung immer nur mit
hilft, die Sache der Freiheit vorwärts zu treiben. 
Und wie jede Kraft, auch noch gegen 
ihren Willen, im letzten Grunde f·ür die Stärkung der 
Demokratie arbeitet. "Viva la libertl" könnte auch 

Buch ars Motto voranstehen. Wie die Idee 
der Freiheit sich allen Hemmungen, allem Ueber
läufertum und scheinbaren Rückschlägen zum Trotz 
durchsetzt, das ist sein eigentliches "Denn 
die Menschheit will vorwärts selbst gegen ihre Ein
peitscher, wenn diese, von der Schwerkraft erfaßt 
oder alW Hang zum erworbenen Besitz, sich gegen 
sie wenden. Sie will vorwärts, trotz allem." Dieser 
Glaube an die Zukunft, an die d e u t SI c h e Zu
kunft, und die Rolle, die bei den kommenden 
Kämpfen dem Elsaß zufallen wird, ist es, der immer 
wieder zum Ausgangspunkt zurückführt. Denn, wie 
es in der Widmung an die jungen Elässer heißt: 
"Es ist ein Buch der lebendigen Erinnerung und 
einer Zukunft, die unsere Väter vielleicht nicht ge
wotlt haben, die aber ganz die Umfere werden muß." 

AN HEINRICH MANN 
Du fOhntest Deine Bacc:hanalgestalten 
mit trunknen Fingern aus dem Fleisch der Faune. 
Du zekhnetest in goldner Meisterlaune 
Lustmärchen auf den Leib Silens des Alten. 

Im Traume SlClviebst Du. Deine Lippen lallten. 
Du lauschtest leise meckerndem Geraune 
des schwarzen Riesenbockes Zaune 
und Venus half Dir Deinen Pinsel halten. 

Zu Grabe taumelte Dein Bao..iianale. 
Es scharten 9icl1 die Schatten immer dichter 

Deines Werks Finale. 

Im diisterten die letzten Lichter, 

und es erlag im dunklen 
die Herzogin von A9SY 

Oustav 

DIE WELT 

DidJter. 
S p e C h t (Moskau). 

Viel Tage stampfen 
In weichen Meeren 

(Dem Clown zugeeignet) 

über Menschentiere. 

Hungerba,ie. 
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b(lcken still auf ihrem 
Ein. AbeDd die Welt in lila 
Ein Oberkörper in einer 
Tief . aIB fallen säfte Augen. 

·A Jfre d Lich t e n .. t ein (Wilmendorf.) 

SEINE BRUECKE 

Am einen Ufer ein träg 
Sein in die blinde Menge, 
Am ludern sperrt ein Trödler ihr den Weg 
Und schreit verlome Worte ins Gedränge. 

Und breite 
Auf sie die 
Die aidl 
Und 

werfen ohne Rast 
wilde Brandung ihrer Maslsen, 

in phhl;pei Hast 
wieder teilt in blreite Gnsen. 

Und tamnetnd kriechen durch die sdtweren Bogen, 
(Phantastisdi:-5teiler Tünne schWIlU Pn~dlt, 

Und Lichter graue Wogen 
Wie didte, Tiere durch die Nadtt. 

Fr i e d r ich EiS" e n roh r (Paris.) 

NOMADEN 
Den der Steppe baben wir nicht mehr über 

uns, 
Aber die Reiter sind wir gebHeben. 
Weh unlt, wenn uns ein Dach hält; 
Una-e Augen werden stumpf, unsre Pfeile lrefren 

nidtt, 
UnSre Sagen 

Aher der Wind treibt uns im SdIWdilii gegen die 
Städte, 

Und Rosse weiden in den Beeten zwischen 

Von den 
und 

Und 

den ; 
neigen sidr Fnluen wie die 

den roten Wein in unsre Helme j 
vel haben wir fernab im Dunkel. 

Helfmuth Wetzet 

Die Rückkehr 
Von Andr~ Gide 

Tunis, 28. Dezemboer 

~ir Wldden vergebUch, auf tiQe"e1 des Bel
. vedcre, die~vo.D eineIIlI BIa;u 11() Ii.ebliclt 

,'M", ,',' , M, ,', ,.; """ 
',', , ',),-,' ....... 0· le 
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,die, geetern, 
und Tunis, und 
Wer Daß wir ste nid.l 
konnten. Idt häHe in ß.elnem nOl'lll8ll-
ni8cben Oarten ein Rhizon. zu akklimatisiaen, wie 
ich es mit der seltsamen Zwiebel tat, die idt von 
C. bradlte, die 

treibt. 

Poldern ... die nur 

Syrte von Tunis 

Immer zogen mich unbestimmte an. 

Ich kam an den Hafen. Zwei Italiener brachten 
in einer BM'ke. lange trieben wir zwisdten 
den Nu8sdtalen der großen Boote. Wir bückten uns, 
um unter den Tauen Nur eine 
leichte Brise wehte, das Wasser war nidtt tief, der 
Roden 511dtien stellenweise dun:h. Einen Augenblick 
geriet die Barke vom in und da&! Schlagen 
der Ruder trieb einen faden Ger ud. auf. Ich g1atiJe, 
Pfähle, da und dort oder 8cbnurgerade aufgeridttet, 
zeigten diesle Ausgleichungen an; sie untenc:hieden 
sich nidtt viel von denen, die in der Bretagne die 
AusternpM'ks abgrenzen in der Gegend von Loc
mariaquer . . . gleich danadt ~ idt solch graul' Üße 
Stellen wieder, und die Barke, in der ich fuhr, glitt 
nodi Jang$lll1'er und sadJter, und icb kreiste mit noch 
viel zwiIIrdIen den ßadten 
Inseln von Das war der SOllimer; die 
Luft war weiß und dH Meerwasser lau; die Sonne 
war niedergegangen, ohne al19 I ;lßd zu rühren j dann 
badeten wir. war da sehr wenig tief und 
die Farben des Bodens mischten sidl den ge
edmppten Lidrtern des Himmels. 

3. Januar 

Ein unaufhörlidter Regen die 
KUsie, die sich endlos entfernt und bisweilen sidI ver
liert; man stieht dann nicbts mehr durdr die großen 
vergitterten Nischen über dem Steinbalkon, den das 
Wehen des Gegenwindes begrünte ... außer den 
R,ahen zweier Sdtiffe ... weiß nidtt., war'tl., ich da8 
9dICeibe. 

Vom Speisesaal des Hotels ber - es ist ndd er
leuchtet und hat man. ein Gläser Fa.lerner iQI 
Kopf luxuriölf, hört tl)8n durdt die Vor
hänge mJd das offene Fenster die 
Serenade. Wie sIdIiene dem Araber diese Musik un-

aufforda ud und olme Anes 
Päbelbafte, das von und 
Heulerei voll ist, regt sid. in der billigen. MeJodie 
auf. Ich bleibe • • • Dies und daa die 

• 
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ein wenig da-
idt bin 

Neapel 

ZwiSlchen zwei Pianolos, ich lese, bedenke und be
trachte das Me«. Ab, wie wurde mir es vergnüg-
lich und ganz leicht, süße 
über itaHenislchen Glanz. Wunderlich, wie böre idI 
auf, midt auf zu spüren. Ich denke an die 
kleinen Oewohnheiten, die Nietzsche nennt; die der 
eillgetdlläferte Verbannte sich sorgfältig aufbaut für 
ein paar Tage, Wochen oder Monate, die ihm die 
I angeweile abwehren und seine Arbeit halten; die 
so sehr dem Beharrlichen gefallen, daß er, ledig 
allen Zwangs und jeder Verpflichtung, nur noch 
ron sieb Bindungen annimmt, sich auferlegt; 
diese ist streng abel' immer gut für die Albeit, genau 
aber ausgewählt. Geboren aus dem Gefühl der Ver
bannung, durchdringt sie die Arbeit mit einem be
ständigem Wecken, einel' sorglosen wo
durdt der Geist aufmerksam bleibt, bereit zur An
s'lrengung, zum kühnsten Begreifen, und man 
vel'Jiert nie das Gefühl vom Wert der Stunde. 
leb sage das nicht gegen Barres, aber icb denke es, 
rotz ihm. 

Rom, vom Monte Pick> 

Diese Dächer sind schön. Die sinkende Sonne, die 
eine kleine Wolke einen Augenblick be
leuchtet sie wieder. Es hat aus den tiefen 
Straßen steigt Dunst auf; vom }aniculus dampft 
es hinuntel'. Ich neige vom Geländer, hin
gekaua1 wie Polyhymnia, mit der Gebärde, die den 
Vorübergehenden slagen läßt: "Der ; ich 

dwdIaUSI nicht, id1 bebadtte. Die Platt'
dächer, die der Platzregen scheuerte, leudil-tn, in 
der feuchten Abendluft mischt sich das Gewillnnel der 
Hi .... , die Straßen sehen wie Ufer, die prätze 
wie Seen. Und es el'heben sich im lidJt Dome und 

. .. Nein, ich träume nk1It. Und warum 
sollte ich Warum idt vor diese!' 

die Augen schließen um zu träumen? 

Paris, februar 

Es macht mir keine Freude, die anderen wieder
; und ich tühle, sie füblen es nUl' zu sehr. 

Warum soD ich vor T. von der Reise sprechen? 
Gewiß, aDes, was ich' von da unten ver
sieht er .... 
abU" er es nic'ht. 

Juli 

leb lese meine Reisenotizen. Fm- wen ver-

öffentlidlea 1 

'" " ,',' " M, ,', ,.; ,"" 
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Sie werden wie die$e Harze sein, die nur der Hand 
die sie el'hitzte und hält, ihr Parfum 

August 

Ich liebe den Sommel', den vollkommenen, kräftigen, 
den vuzehrenden frieden der Sonne. leb liebe 
diesen Mittag, wenn nach den spitzen Stimmen der 
friihe, ElstbIaffung die Ebene deckt, daß die luft 
über den gemähten feldern zittert und in der gtühen
den furche die lerche die flügel streckt. Ich ging im 

Wald, den Geruch der farnkräuter ein
atmend, bis zum Waldrand, zum Abend. 

Ich liebe den GeI'uch des prächtigen Abends, den 
Schatten der Schober, den Nebel vom Meer, der bei 
uns hochsteigt, wenn die Sonne sinkt, der sich 
dehnt, die Ebene feuchtet und VOI' Nadttbeginn 
WÜi ze in die luft s:clrüttet mit einer plötzlichen 

frische. 
Was wünschst du noch, begehrendes Herz, unermüd

liches 

Paris von Gütersloh 
Von I g not u s (Budapest) 

Pa' ris (mit dem Ton auf der ersten Silbe), Paris 
von ist der wirkliche und bürgerliche Name 
eines jungen Mannes mit einem 
Zuchthäus1e1'kopf, mit unterschiedenem Blick und 
gewählten Bärenbewegungen, mit der Provinzler
innigkeit des zum Oestel'reicher verweich\icbten Ger
manen, dessen Ulsprunglich Bäuerisches und Mysti
sches vielleicht dUld. italienische oder 
Mischung längst ins Städtische und IntellcktueDe 
hinübel'gemengt wurde. Jemandes, der Nerven hat. 
wie ein franzose, in Stichworten spricht, wie ein 
antikel' Griecl1e, das alles aber, merkwürdig genug, 
mit einem EinSIchtag von 

Der Name von Gütersloh ist einem ganz kleinen 
Kreis von Wienern, seit einiger Zeit aucll von 
Pwem als der eines merkwürdig persönlichen 

bekannt. Wenig hätte gefehlt - das Wenige 
war das Gefd, das man nicht gewillt war, ihm noch 
zuzustchießen und der Name Gütersloh wäre auch 
den Bu-Iinern, und zwar als der eines merkwürdig 
andersdenkenden Bühnenordners geläufig. Wir, ein, 
zwei leute hiel' in Budapest, kennen Oütersloh von 
einem merkwürdigen Buch her,") das, \'On ihm 
geschrieben, "Die tanzende Törin" betitelt, die Stelle 
enthält: "Träume stieHen bald mit dem Helm, bald 
mit der lanzenspitze an die Decke ihres Gehh IIS." 

, 

0) V«tag Müller, Münc:hen. 
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Tr.ume Buch ist schön, als ob es im 
Traum wonlen wäre. Mit der Schärfe 
und Bestimmtheit der Trinme (denn Träume sind 
scharf und bestimmt und nur in der 
Erinnerung) mit der Leichtigkeit, der Unwlder
leglidikeH und dem Reidrtnm des 
TRumes wenlen hier Sachen eiZählt . .. Alles wlnl 

• 
hier etzählt, alle Dinge, die vom Himmel und von 
Erden Schulweisheit ganz ' bekannt 

• 

sind. Was das Buch ? Nimmt man 
es wörtUdt, so zergeht es unter der störenden Wucht 
des Wortes. 

Etwa: Ein junges Mädchen aus gutem Hause schafft 
sich einen Bewe.ber, den sie ganz gut leiden mag, 
mit der Lilge vom Halse, sie wäre eine Oefallene . . 
mit dieser lOge rast sie in ein zeitweiliges Leben 
hinüber, wo sie, unter Vorwande, sich zur 
Tänzerin aUSzubilden, einige Monate oder Jabre 
von Mann zu Mann geh~, von Männlein zu Minnteln, 
beim eigenen 111 lider angefangen, von 
allen angezogen und gewiinscht, doch von 
beriihrt . . . so sie sich von Mann zu Mann, von 
Stadt zu Stadt weiter, aber muß sie, vom 
Leben beim Wort eine ihrer 
brOcken betreten, tlie trrIl8te, um leben zu können, 
als Tänzerin auftreten, doch sie ist ja keine Tänzerin 
und die 111 Me stürzt unter ihr ein uoct sie geht daran 

• • • 

Wie wer das Buch kennt, wird diese Inhafts-
uzählung lächerlich finden und mit einigem 
eine ganz andu'e Lesart aus dem Roman lrerail. 
lesen, und die rid.lige wird auch die nicht sein. 
Denn daS! Bud! ist merkWUnfig, daß 
sieb aDes hineinlesen, daher alles aus ihm heraus
lesen läßt, weil da in getupften Sätzen, wie von 
einem PointiHsten gesetzt, 
alle Möglidtkeiten auf eine Papierfläche gebannt 
waden, von denen ein aHem offener Intellekt durch
flutet werden kilnn. So wenig Ist Dk:'bter, 
oder Maler, oder Künstler, oder, mit einem Wui, 

voßwertigen etwas gleicbgürtig, 
daß es beinahe gleichgültig, nur als Vor-
wand ZUili erscheint, wovon er eigentlich 
9pricbt, was er eigentlich erzählt. Alle seine Be
obaditungen, aDe seine Worte, alle seine 
Metaphern und hingelraudJten Anspielungen sind wie 
Fenster, mit der Aussidrt ins Unendliche. Sind wie 
Menschen in den Kosmos hinein gefügt. Sind wie 
Gehirne, als Knotenpunkte sämtlicher Wellen alles 
Geschehens. Sind wie Tautropfen, in deren jedem 
einzelnen die ganze Sonne im Spiegelbild 
Es ist das ahnungsvollste Buch, das je von 

. " . . ~ 0·· le 
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genialen Dilettanten in die Welt gesdlleudert wurde. 
Aud! zu lesen Ist es, als ob triwlie. Auf 
Flusse seiner Enählung gleitet man dahin, wie 
einer anderen Lethe, der 
Das seiner Art, jäh mit dem noch 
Vorgekommenen als mit etwas längst 
einzusetzen, und in angstvoller Liebe beim 
Abgetanen zu vuweilen, erinnert an jene Art von 
Träumen, in denen wir mit längst Zu
sammenkünfte feiun, und um so angstvoßer und 
freudvoDer uns immer wieder überzeugen, da8 

leben, tatsächlich bei uns verweilen und 
der Tod ihrem Leben keinen grö8eren Schaden zu
gefügt hat, als wir nur zu gut wissen, daß sie 
tatsäclt6ch tot sind, tot, tot, tot, wie ein Tür 111 gel, 
s:chreibt Dickens. . .. In einer 
Füße jagen sprechenden Oebilde an 
vorbei. Es ist wie eine intellektuellt Blutungsla.nk
heit: wo man das Buch sprudelts aus dem 

. Dabei mit einer im 
druck, die den Leser in ständigem religiösen $drauer 
erhält, Intuition bei ihm voraussetzt und ibm In-
tuitives verabreiclrt jedes Wort eine Hostie. 
Ein gedanklicher Weihrauch haftet hier an und 
heiligt SIO, assoziativ, das Allerprofaoste. Wie im 
Liclrte von Wachskuzen nadcem und von i'*eor 
Rauch angebräunt, heimein uns Bilder von Weibem 
und an. Du Weib, das den ge
borene ewige Kind, das im Manne immer und immer 
den Vater S'Udtt und hintergeht. Der Mann, der von 
der Frau pervertierte, der ihr zuliebe und aus Liebe 
zu ihr die Liebe zum eigenen in 
mötet. Religion und Malerei, Tanz und 
einrichtungen, Sommer und Winter, HomOSlexuafttit 
und KatholiziSmus, Träume und Wirkftdlloeiten, 
Oleichnisse Wld Bc:sürnrnungen ein 
Weltall brodelt, nimmert und Rattern hier durda~ 

- alle Beziehungen des Lebens, aber wie 
durch einen Tod gesiebt, in Farben, wie das Weben 
deS' Lichts durCh die Glasmalereien eines' Gruft-

Es ist kaum nachzuspüren, wovon eigentlich das 
Gespensterhafte dieses in vielem realistischen Vor
trages hen'Wal Vielleicht von dem Jihen der Ueber
gänge. Vieneicht von stummen Haschen nach 
Bewegungen, wie bei einer jungen Katze. Und in
mitten einer brausenden von stolz
IK'bweigsamen Worten, die mit ihren Weisungen 
still beiseite stehen, den Dunnnen der 
taub an ihnen vabcihastet. 

Du Buches Kunst freilich' ist nicht die des Aufbaues, 
der Anordnung, der Auch gebt 

"--', . . ", . ", '; ,. .' " .'. . . . . .. .. 
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das Kräftige des Nordischen ab. WeidJ und zer
fat..en, und. trotz der Fiille, etwas 

mutet einen das Buch an, mit einer Epik, die 
das Schicksalhafte verkiinde1, selbst aber vom Zufalf 

wird. 

Von Zufall, selbstverständfich. 
Von demselben Zufall, del' im Traume aus ganz be

Ursachen das Hauptsächliche verscbleiert 
und das Beiläufige So wird hier, un
vorbereitet und unvorhergesehen, bei Nebensäch
lichkeiten Halt ; der Flu8 der Erzählung 
staut und schwißt an, bis zum Dammbrudt, dem 

der brausenden und 
del' Reruhigung. Details kommen so 
zu einer Bedeutung, die scheinbar aus Rahmen 
del' Erzählung tatsicb6ch aber ihr Wesen aus
macht. Von Flutwelle zu Flutwelle gebt das Oe
SIchehen weitel' und weiter, bis es am Ende in Nidrts 
zer fließt .•. Wie im Traume ... das Regellose des 
Buebes packt uns im der Seele, eben weil 
es del' Seele nachgebildet ist. 

Freud, Professor Freud, schwebt bewu8t, oder, 
zu sein, unbewu8t diesem 

pUlsiel'enden Seelenergu8. Die Art, der VOI trag, 
die KompoWton ist die freie 
Das Regellost' seines bewu8t Ausgeda·iickten bat 
seine Regel in den Zusammenhängen des Unbe
wußten. Dahel' auch seine Allwissenheit denn 
was gibt es, was wir bewußt oder unbewu8t nicht 
er fahren hätten, und was, bei der Kobäreuolle un
seres Ichs, bei unserem HIneingesetztsein in das 
Weltall. uns nicht durch die Seele gez.ogen wäre und 
in it.., wenn auch unbewußt, 
Eindauck gelaS'sen hätte? Ein epischer 
des Wedekind, geht Gütersloh ge
dankenlos seinen Gedanken nach, hei8t das 
lOiigelnde in sich schweigen und maCht das 
Wissende In sich sprechen. Und so gibt er, von 
Unsinn zu Unsinn taumelnd, den Sinn des Lebens. 
Er j;lgt den Tatsachen des Lebens nach, mit delll 

• 
! eines jungen Raubtien;, das durch Zufall, 

del' eigent6cb war, in ein fremdes Ge-
biet sich vel'irrt hat. An Tönen und Unten erzogen, 
sind dem sc'hriftstellernden Maler die Worte neu, 

geine Gier erregend. EI' watet in ihrem 
Blut, er saugt ihnen die Ideen aus, und wo er bis 
zum Halbtod ermattet niedersinkt, dort endet das 
Buc1r. Sonst koonte es, mit Beredsamkeit, 
mit derselben Freude am Wort und Raserei im' Aus
duck ins UnendHcbe fortgeführt werden. 

Icli nidJt vorstenen, ob und wie 
ein neues Budt zustande bringen könnte . 

'" " ,',' , M, ,', ,'" ,'", 
"," ,), ...... O· le 
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Ein neues - gewiß, aber ein anderes? In 
einen Buebe gibt eI' sich 90 und wieder
holt SIich so beständig, da8 sein Ton mit der' Abge-
sdttossenheit des letzten im des 

verbucht wild. des 
tastet im Dunklen mit einel' Neuheit herum, die nur 
met.. Routine werden kann, und sie tacht aller Logik 
mit einer ins Gesicht, da8 sidt das nur 
wiedel'holen läßt, nicht aber ergänzen. 

, 

Es ist ein Dokument des Edelsten, das man jetzt zu 
füblen, des Ergreifendsten, wie man es jetzt .119-
zuda4icken vennag. Fiir den, der es gelesen, wfnI 
es ein, wenn auch noch so bedleidener' Teil seines 
bis'hel'igen, ein, wenn auch noch so Teiser Bestimmer 
seines weitel'en Lebens. 

"Wenn ich 
• mem Hemd faUen 

lasse" 
Von Franz Vallentin 
Mor.alfiscb-ästhetisd}e Briefe eines an seinen 

Mein Heber Bruder Jumbo! 

Ebdiche Kaffernseele, was ist in did1 ! 
Du G8t mich dureh fragen, ob ich dir niebt 
nadt Europa könnte. Wer hat dir nur diesen 
Unsinn in den Kopf gesetzt! Wei8t du denn nidtt, 
we1cbe Gefahren nebst der SdJwindsucbt jedem 

Kaffer in Ewopa drohen! Wefches 
europäisch'e Kfima soll ich dir empfehlen? frank
reidJ, sagst du. Icb warne dich. Die Weft bleibt 
nidJt stehen. Sie geht auch 
Nur wir Kaffern met1cen das. Dieses Land hatte 
bisb'er den besondern kuft seiner günsti-
gen RassemiSiCbung in der der Wett 
ihre Vergeistigung zu finden. Du das 
nic1rt? 

So stefle dir vor: leb könnte weder sehen, nod! 
spreChen, noCh hören, noch mit den Fingern füMen. 
Der Medizinmann fOhrt mich 

und der fragt: jetzt in einen 
"Was wm dieser Geist da?" Der Medlzin-
mann antwortet: .. du wissen, was die Welt 
ist?" Der Bäder h~ vor Vergnilgen: "Wenn 
die Weift kein Meh1 ist, bin ich kein Bädc:erl" -
Der Medizinmann sagt: .. Dieser Geist es I" 
- Der Bidcer antwortet: "Den größten 
der Erde zum Lobn! Ich win's wissen!" - Der 

",'- So .. : ..... ' ih frag " _,:" w ... ""I n en • 
Und Konlrondablabukiku, der Medizinmann, zieht 
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einen Zauberkreis um mich und fragt: "Rabakabo
kakar wawauho mizzipsihuhu: Was ist die Weft 7" 
Und legt sein Ohr an meinen Mund, um zu hören, 
was ich meine. Ich aber schmedce die stöRe Luft 
und schnalze ganz leise mit der Zunge. Da hebt 
der Medizinmann erfeOOltet den Fin~ und ver
kündet: "So sagt der Geist: Die Weft ist süß!" 

Der Bädcer aber hoft den größten Kuchen der 
Erde untenn Tisch hel vor und sdtenkt ihn dem 
Medizinmann mit den Worten: "Du bist kundig 
der geheimsten Geheimnisse, großer Zauberer!" 
Der Medizinmann nimmt die 1edcere Gabe und sagt: 
"Die Seele dieses Geistes wohnt in seiner Zunge! 
Wer kennt die Geheimnisse der Götter!" Und führt 
!"ich weiter, um auch anderswo mit mir so gute 
Geschäfte zu machen. 

Denke dir nun, ktuger Jumbo, daß ein ganzes Volk 
!leine Seele so in der Zunge trage. Einer aber 
hat eine besonders feine Zunge, und er könnte nicht 
nur wie ich sagen: "Die Weft ist süß". Sondern 
er wüßte zu sagen: "Süß wie Honig". Und fragte 
ihn jemand: "Süß wie der Honig von Bienen, die 
an saugten?" So könnte er antworten: 
"Nein, wie Honig vom Klee". - Und das Volk 
führt diesen Beslzüngigen auf den Marktplatz der 
Hauptstadt des Landes und verfangt von ihm 7.U 

wissen: "Was ist nun die Weft?" Und der 
Bestzüngige spannt die Seefe in &einem Munde. 
()enn jetzt giH es den Inhalt seines ganzen Lebens 
auf seinem Gipfelpunkte zu enthüllen und den Ge
schmadc der Weft truglos zu prüfen. Und gerade 
wie die Erleuchtung fiber ihn kommt, springt der 
Bürgelmeister ihm an die Kehre, schlägt ihm ins 
Gesicht, wendet sieb zum Volke und gestikuliert mit 
witden Zeichen: "Die Zunge hat er rausgesteclct! 
Iclt dulde das niebt!" 

Sage mir, Jt.anbo, du k1uger Kaffer, hat dieser un
Bürgermeister nicht dem Geist seiner 

Nation ins Gesicht gescltlagen? 

Ich sagte dir, daß Frankreich den Vorzug gehabt 
hätte, in der Versinn'fichung der WeH ihre Ver
geistigung zu finden. Neuticlr aber verurleitre es 
eine Tänzerin, weil sie daß die nackte 
Haut der reinste Mittler rhythmischer Vorstellungen 
sei. Darf man jemanlden bestrafen, weil er das 
Gute zeigt, ohne votlendet zu sein 7 Hat die Kritik 
am Insh ument etwas zu tun mit der Kritik an der 
UeberzeUJrUng? Sp.ticbt nicht ein Vork gegen sich 
selbst. wenn seine öffentliche Sittlichkeit etwas bean
staudet, das unanständig wäre, wenn es Anstand 
überhaupt noch bel üdcsichtigle! Ist das Bew\.Jtsein 
eißes KWJsters. feinsten 

. " . . ~ 0,' le 
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sein, nidtt der tiefste Zweifel an '!IIeiner Duein ... 
berechtigung. Wefcber Staatsanwalt kann einen 
Künstler stürzen, der da, Ziel seiner ahRt, 
während jener nur eine unbeständige Geseflsdtafts
form vertritt. 

Um sich gegen die Anwürfe einer BÜlgelfidlkeit 
zu wehren, die keine Zeit findet, öber der 
Unsittlichkeit nach gestalteten Antworten ihrer 
Vollcsindividualität zu verlangen, verteidigte sich die 
Tänzerin mit Wbrten, über die wir Kaffern unsere 
Freude nicht verhehlen können, weil sie den Sinn 
aDes wahrhaften KÜIlstlertulIIs aussprechen: "W rnn 
ich mein Hemd faflen lasse, vennag ich 
Seele besser zu zeigen". Diese Erklärung 
holte der Staatsanwalt vor Gerichtshof und Publi
kum. Aber er berächelte sie mit der Unwissenheit 
von der ästhetischen Sittl'ichkeit des NlK'ktseins. 
Wußte dieser Mann nicht, daß Kleider beim Tanz 
nur Hitfsmittel sind, den '1 
Kann es nicht dem Künstfer überlassen bleiben, 
Hilfsmittel in seiner Kunst zu gebrauchen oder zu 
verachten nach seinem Be1'ieben? dieser 
Mann nicht. wieviel belanglose Unlauterlceit eine 
Tänzerin ausschaltet, die sich entschließen darf, 
nackt zu tanzen, ohne uns den Appetit zu verdellKn, 
Weiß dieser Mann nicht, daß er mit seinem 
nicht den Ausspruch eines mehr oder weniger un
bedeutenden Einzelwesens, deSlSen Sdtidcsal Künst· 
ter zwar überall teilen, gering schätzte. 
daß er den Kern und Inhat! des künstlerisml'D 
Sinnes 7 Denn die und 
seelischen Verhüllungen der Kunst dienen ('inzig 
und aDein den letzten E nt b rö ß u n gen des 
Menscb1ichen. Und wer mit seinem KÖtper g-e
staitet, ist ein Ketzer seiner Religion, wenn er niebt 
erfuDt ist von dem Glauben, daß Haut und Glieder 
die Seele zu verkünden vermögen, daß 
·licbstes Seelistcbstes sein kann. Belädtelte dieser 
Mann nicht den vortreffHchsten Geist seiner Nation, 
der mit Zofa behauptet, daß das Kunstwerk durch 
ein Temperament geschaute Natur sei (Und ist 
unser Körper nicht unsere näebste Natur) - der 
mit Rodin behauptet, daß die Schwingungen koi
tierender Leiber, Linien, flädlen, Lichter und 
Schatten von höchstem Reichtuill der Spannungen 
und Lösungen, den der Künstler Schönheit nennt, 
ergeben? 

Lieber Kaffernbrnder, die Enttäuscbung, die ich dir 
mit dieser Nacluiclll bereite, soft zu 
sein. Denn du weißt jetzt, daß man auch in Frank-
reich beginnt, Geist zu behandeln. 

men sofl die In Wible 
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wmen lieben. Wenn du hier täglich liest: "Bürger, 
~UJ"P A n lag e n", so sind damit aUerdings 

nur geschmückte Wasserleitungen und frisierte Zier- . 
plätzchen gemeint. Und, sclJwarze Bruderseele, 
wenn ich erst weißtadciert bin, lasse ich dich durch
pliigeln, - besonders wenn du deine Seele ohne 
Hemd zeigst. Du lachst ich auch. Aber nur, 
weil ich kein franzose bin. Billy, der Sie diese 
Zeilen meinem Bruder vorlesen, sorgen Sie dafür, 
daß ich im nächsten Brief nicht nach Deutsch'tand 
gefragt werde. 

Literarische Neuerscheinungen 
FRITZ MANGOLD. Der Doctor R'moh, (Xenien· Verlag, 

Leipzig.) Das Premde, Uneigene in diesen No ... ellen 
sind arrangi erte Erinnerungen IIn Balzacs contes 
drolatiqu,es und seine Diktion, und auf neue gearbeitete 
Oskar Wilde-Reminiszenzen Alles so un ... erkuppt, das 
dies ehrliChe Bekennen der ZuflOsse auch in Puss· 
noten hlltte abgeleitet werden kOnnen. GeWiss Werden 
einille Rind ... iehcher ihre Einflusstabellen wiederkauen. 
Sie werden beim Verdauen merken. das sie die Leiden· 
schaft eines jungen Menschen ... on seiner Begeisterung 
fOr die Beispiele nicht zu subtrahieren Wussten 
Das Tempo dieser grausamen Geschichten ist die 
f1ieaende Hetze der Angst vor dem Dritten. dem Ver· 
rllter, dem Freund oder Feind, oder der Frau. Die 
Feigheit findet ihr Komplement im psychischen 
Sadismus. Das Grausen als Grundempfindunggibt der 
Phantasie die prositi ... en und nellatjo.'en MOlllichkeiten 
der Grausamkeit und des Duldens. Der Intellekt 
relsst wie ein angeschlossener Hund an der Kptte der 
unentrinnbaren GefIIhle Die Verdammnis 
ist immanent. Das Leben nur die Möglichkeit 
"'lIriabler Verwirklichung. unbekllmmerte Ver, 
knopfung betrUllt nicht durch IrrtUmer, die wahr· 
scheinliche Tatsachen vorspiegeln wollen. Das Tem
perament - die Angst oder der Mut - eines, der seIne 
Zustllnde zu Ende denkt, weicht keiner Steigerung 
des Epischen aus. Die talmudische Verbissenheit der 
bandlungszersetzenden Gedanken gibt die Eigenart. 
Im nachsten Buch Wird Mangold wohl nicht mehr so 
hastig ... erdeutlichen. Die Verallgemeinerunll und die 
Tri"ialitllt haben einander zugekehrte Gesichter. Aber 
der Aphorismus siebt nicht nur freundlich an. sondern 
fasst durch den staunend aufgerissenen Mund In die 
Brust und dreht das Herz um. 
Auch die Geschichten Balzacs und Poes sind "on 
Kolportageaeschichten um nicht mehr als die Meister· 
schaft entfernt. Mangold ist zu nochtern - trotz aller 
Phantasie - um dem Mllrchenbaften E. T. A. Hoff
manns und zu psychologistisch um der höhnischen 
Sachlichkeit Poes nahe zu kommen. Und Balmc billt 
die Hand in den Wolken. Aber auch ihm macht der 
leidenschaftliche Kunstwille die Hintertreppe zur 
Himmelsleiter. Seine GeWaltssmkeit ist die Eigenheit 
eines Mathemalikers der an kontrllrem Dimensional· 
~efUhl leidet: Er kann nur mit unendlich Il r 0 s sen 
.lahlen die Null beweisen. 

Bes8mertny. 

flOURES D EVOCA TE URS, par VicOOr·Emile Micbelet, 
mez EugMe figuiere et Cie. editeurs, 7, rue Cor
Deille a Pa"" et 72, nie Van Arlevelde, Bruxelles. 
3 fr. 50. 

• , 

, 1"5" 

En 90US tilre: "Baudelaire Oll le Divinaleur 
Alfred de Vigny Oll le ~RII~nt; 
villy Oll le Croyant; Villias de ou "Ialtit!". 
Ce livre n'est pas de Ja criti~. 11 eat acuVJe 
d'inspire. La banalcnr de vues et Ja pui."nce de Ja 
pensee alliees 1 "I!deur interieure et a I'eclat de la 
fOlllie Iui dolInent un inleret ell")uvant Ajoutoos qU4l 
les deux dcmias des quatre evoc:ateurs 
d'Autevilly et Villias de "Isle-Adam 90111 evoq\M!s 
sous UD aspeet et anc UD relief 
par Midlelet, doot Ia jeuneae ae a 
dans I'iatimite de .es deux gloricux a!ne.. 

Vornotizen 
Nil. Wlcbtkle 
aprecbuoll cfer 

FRANZ BLEI. Gesammelte Schriften. Band 5: Du 
dienende Werk. Band 6 (Schlussband): Dichter und 
Leben. (GeOI"ll Maller, Verlall, München.) 

FRITZ RASSOW. Spleaelfecbter Eros. lelner 
Macht und Ohnmacht. (Rotten & Prank, 

M.I 
WEDEKIND. Gesammelte Werke. (GeOl1l 

MOller , Verlag, MOndlen.) 

Zeitschriftenschau 
WIECKER·BOTE. EIne Zeitschrift ohne PrOllramm 

Herausgeber: O.kar Kanehl (Verlall Wieck-Efdena). 
Der liebe Doktor Ranehl Ist ein gefllhrlicher Idealist, 
... or dem man warnen muss. Als Lokalbluff fOr da, 
Akademle-Oomorrha Greifs wald startet er eine Zeit· 
schrift, die, nach dem ersten Heft zu urteflen, eine 
Tat darstellt. Ich empfehle der akademischen jullend, 
soweit sie Ideale hat, dieses Blatt. 

DIE SCHAUBÜHNE enthalt in der Doppelnummer 
Schauspielerflucht. Von Friedich Rosentbal. -

Berlioz·Theater. Von Max Brod. - Die Wupper. 
Von Herbert jherinll. - Palstaff am Ende. Von Paul 
Stefan u. a. 

DAS LITERARISCHE ECHO. Verlall : EllOn Plelschel 
& Co., Berlln W 11. Das 2. jaUheft entbllt Oscar 
Ewald: Ouyaus Lebensphilosophie - ArtIIr KUbcher : 
Heinrich SohnreYI Dorferzlhlungen. Antelm Rllest; 
Altes und Neues llber jean Paul. - Karl Hans StrobI : 
Bunte Beute 11. a. 

DER TÜRMER. (Stllttll8rt, Greiner & Pfelfer). AllS 
dem Inhalt des jlllihefles: :Die Irrenllrzte und ihre 
Geaner. Von Dr. Gg. Lomer. - Elisabeth Dlakonoff. 
Das Tagebuch einE'r russischen Studentin. (Schlu,,).
Vom Banausen. Von Dr. Karl NOtzel. - Diplomatie, 
Presse und Krieg. Von Otto Corbach. - Vorn Nutzen 
der Bibelfestigkeit. Von Prof Hartmann. - Geburten· 
rUckganll tn Deutschland und FraJJkreich - TOrmer. 
Tagebuch. - Der .Iiterarische" Film. Von Hermenn 
KienzI. 

DRUCKfEHLERBERICHTIOUNO 
Im Oedicht "Die menschenleeren Inseln" von Max 
Brod sind zwei Druckfehler zu berichtigen. Statt 
"eingeatmeter Lust" muß es heißen: "n i e ~atmeter 
Lust", und statt "D.ioge" "Dingo" . 

UNSERE POSTABONNENTEN 
stets So n na ben d im Besitze der neuen 

AKTION sein, andernf.alJs anpfehlen wir Be· 
Sichwerde beim zuständigen 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Moriz Melzer (Paris): Aktstudie (Tltelzelchnung) I HedWia Dobm:DIe 
Suffrallettes I Herlllann Hendrich: Alexandre Mercereaul Ernst Stadler: Juden~ertel In London I G. Fuchl: Vater:llUld 
und Geschift / Rudolf Kurtz: SpazIerganIl I Ed Schmld, Vincent ftII GOIlh I Nadja : Die Eln8ame I LudWIll 

BIlumer: Totentanz I Walter Semer: Futurl8tenunflilll F. P.: 
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90n Pranz Werfel, dem jungen, rasoh berllhmt gewordenen L)lrlker. Was in Werfel, ersten Versea 
War: die Pülle der Erscheinungen im Geiste des zeltllenöBllschen Poetea. wird hier aesteillert zu 

Aber nicht mehr im [rdlschen will seine Diehtuni beharre~~e gellucht dem Göttli .... 'eD 
nlber zu kommen. So wird sein Singen prophetisch wie die Imen d81 alten Teatameata; 

sein Werk hat die StArke und Verkllndiguna eines neuen Ethos . 
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.. Der Taro 
FRANZ WERFBL 
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UrteJIe 
Wllhelm Herzog im Berl. Tageblatt: " •.. ein ganz junger, ganz grosser Dichter. Wenn irpndwo, so Ist hier die neue Kuat." 
Frankfurter ZeitunQ: " ••.• ein Qanz grOlSer Dichter, mit allem Ernste sei das 

P 

R 
o 
S 

P 

f 

K 

T 

E 

K 

o 
S 

T 

E-
.. 
-

Ne , 
-

I' ; 

R 
E 

I 

PROSPEKTE KOSTENFREI 
............. " . ."" ,~" V"n" .'.' ~'~'" '''' .... " .. , •. ,~ , ,,' ,." .,~."".,'" ,~ • " .. " ' ,. -, ,,', ., ,,~"", 

HYPERION 
ZWEIMONATSSCHRIfT 
HeraUIfE:leben von I' R A N Z B LEI 
2 )ahralnae zu je 36 M, zu.. 66 M 

EINZELHEFTE . 
die bei Kom.,lettlef1!lll r.Weber J.brtla.e 
ßbrl. blieben, lo..,elt lIer Vorrat raldil. zu 

2 Mark 50 

DER ZWIEBELFISCH 
fÜNFTER JAHROANO :: HEFT 2 

erlCblen .oeben. 
Probebände (3 Hefte) M 1.-. Einzel· 
befte 60 PI. Jahra1ng (6 Hefte) M 3.-

li I 
DAS KJ.EINE 

ZWIEBELfiSCH· 
KULTURKRATZBORSTEN-

VADEMECUM 
191 3 

M 1.-, 
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VERLAG VON PAUL CASSIRER [1'1 BERUH W 10 

ORLANDO UND ANGELICA 
EIN PUPPENSPIEL IN ZEHN AKTEN 
Prel nach Ueberliefel unll der ~J:ler Marlonettea 90n 

JUL[US MEIER· EFE 
Mit OrlQlnalllthographien, zum Teil in mehrerea ParbeD. 

'Ion ERICH KLOSSOWSKI 
Du Werk eneblen Ja drei Aa-.ab«n; 

I. Klln.t1.r ...... be; 12 Bx.mplare .af altom, Jap ... J~-c~hen Blltt .. • 
papier, VOD denen 10 Exemplare (1-10) Dumer .... t IIIld. t::: 
Exemplar enthllt zwei OrlciDalaqu.relle 4a Klout_n. 
Auteabe war bereits zehu Tage nach dem Er.chelDen du Werk. 
verl'rlllfeD • • • • • • • • • • • 11 810.-
11. Lua .. a.cabe; 22 Exemplare aaf Vaa Geld.m. Ton d_ 
20 Ex.mplare (11 80) a"meri.rt olnd. DI. Lltho~':!.~:r alnd .... 
d.r Handpro.,. ce4rackt. HUldcebllDdoner ed .... b"D4. 
Spula1 ~ VOn&U: • • • • • • • • • M 100.-
In. Gewllhnllcb. Aa .... b.; 600 Ex_plare mit Uthorr.phJen •• 
Um.cbl~ • • • • • • • • • • • Mo a

Bin illustrierter Prospekt wird kootea1o •• bCOl'eben == 

BLÄTTER 
AUS EINES LUFTSCHIFFERS TAGEBUCH 

90n ALBRECHT BLAU 
mit ZelchnunQen 90n RUDOLP GROSSMANN 

Broach. M 5.-. gebunden M 4.-

NEUE BOCHER OBER BILDENDE KUNST: 
unserer Zeit I. Die Wirklichkeit und 

Max Beckmann ihr kllnstleriscbes AbbfId 

Mit 
""bor 
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M 6.-
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EIN URTEIL UEBER BIiiBUQUIN 

Ich stehe nicht an, diesen, Andre Oide gewid
meten Roman für eines der Bü
cher zu die die junge Generation in 
Deutschland hervorgebras:ht hat. 
Hier ist eine seltsame Kondensierung von Le
bensdingen erreicht, eine äusserste Energie, ein 

des Zuendedenkens, der mit Be-
griffen, wie mit bunten aber in logischer 
RegelDlli.ssigkeit jongliert, eine 

voll von beherrschter Ungezügeltheit 
und auSAChweifender Strenge. Kosmische Iro
nien, wie sie etwa in den "Moralites Legen
daires" Laforgues aufblitzen, auf ihrem Grunde 
die ewig unversöhnten Widersprüche unseres 
Erlebens, Widersprüche des überscharf zerglie
del1lden Intellektes und einer als sinnlos durch
schauten und schamhaft niedergehaltenen Erden
sehnsucht. Widersprücbe der gellenden eindeu
tigen Regelung der Dinge und ihrer hundertfäl
tigen Deutungsmöglichkeiten. Des lähmenden, 
festlegenden Gedankens und des Vielgestaltigen, 
Fliesseuden aller Und ein Verlangen 
nach synthetischer Bezwingung. Ein Verlangen 
mit den Dingen der Welt, den sichtbaren und 
den unsichtbaren, fertig zu werden. Unmöglich
keit der in ein bloss rationell be
stimmtes Gefüge, "wo der Kanon, das Wert-

• 
volle, das Demokratische, das Sta-
bile" gelten, und Aussichtslosigkeit, im irratio
nalen mehr als ein "Diiettant des Wunders" zu 
werden, ein Phantast mit unzureichenden Mit
teln " Sie eines nicht", sagt der. tote 
Boehm, diese imaginäre des Buches, 
der als eine "Reklame für das Unwirkliche" her
umläuft, "die Phantasten sind Leute, die nicht 
mit einem Dreieck zu Ende kommen". Unzu
läng!ichkeit auch der romanÜ$chen Scheinlösung, 
in der sich Rationalität und Irrationalitit zu 
vermählen trachten: "Der Romantiker sagt: Seht, 
ich habe Phantasie und ich habe Vernunft. . . 
Wenn ich sehr poetisch sein will, sage ich dann, 
die Geschichte hat mir geträumt. Aber das ist 
mein sublimstes Mittel, und damit man 

sparen. Und dann kommen noch Masken und 
Spiegelbild als romantischer Apparat. Aber, 
Henschaften, da ist Aesthetizismus bei. Beim 
Romantiker macht man einen Schritt VOI wirts 
und zwei zurück. Das ist ein zuckendes Kleb
pflaster." Aber dennoch ist im Romantisdlen, 
w:enn nicht die Lösung gefunden, so doch das 
Problem geahnt. "Wir müssen so gen8 u sehen, 
dass darin alles Wissen steckt", sagt auch Boehm. 
Nur eine Verwirklichung dieser Sehnsucht gibt 
es nicht. Und in resoluten Betonung des 
Negativen kommt Einstein über die romantische 
Theorie hinaus. Die ersehnte Einheit fillt im
mer wieder auseinander. Es gibt nicht eines, 

nur eine "Tendenz der Vereinheitli
chung". So bleibt für die Einzelnen nur die 
Entsagung als Resultat eines unerbittlichen Zu
endedenkens. Aber aus dieser Negation wächst 
zugleich die Gewähr: "Vielleicht decken sich 
die Dinge niemals, damit das Schöpferische nicht 

. Aus Erkeantnis der Ohn-
macht selber steigt ein neuea Kraftbewusstsein. 
Und eine an Ruhe und Sicherheit, die 
nur Hirn und Blut Darum das 
Suchen nach dem Wunder, am Schluss 
die schöne Apotheose des To
des, des" Vaters der Intensität", des "Herrn der 
Form". 
Es versteht sich von selbst, Buch 
der "höchst konsolidietlen , wie 
Franz Blei es in Begleitwort nelmt, auf 
die Mittel einer gewohnten Wllistischc.n Tecb
nilc verzichtet. Hier gibt es ~eine iussere "Na
türlichkeit", deren in der Person 
und den Attributen der Schauspielerin Fre
degonde Perlenblick so köstlich pe;:sifliert wird. 
Eher ein ungeheuer vom 
Intellekt aufgefangenes und zurückgeworfenes 
Spiegelbild der Wirklichkeit, das trotz seiner 
scheinbar undurchdringlichen Dichtheit Raum 
lässt, scharf äussere 
zu verzeichnen. Alles in allem kann man sa
gen, das Buch habe den sm und die Form sei
ner Idee. Und das ist vielleicht sein bestes Lob. 

Ernst Stadler in den . 

I DIE AKTION J Berlin-Wilmersdorf 

~ 0·· le 



.. 

, , . ,Nt 

WOCHENSCHRIFT FÜR POLITIK. LITERÄTUR. KUNST 
I 8. "'AHRGANG I HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT I 26. JULI 1913 

Reddkt.·on. M41",~""pl •• II~!<II"OIl'" lau.eh· 
• I!Aenlpla,e elC. smd an den I leI aus· 

pile,. Berlill-Wlhnersdo,f. Na "luische St,aue 17 
ab MIldeIl :: :: T ~I<phon An.1 Pfalzbu" Nr. 6242 
Ullverlanlfen M_k. iplell bt Rückporto beizufül"" 

Erscheint Sonnabend 
Abonnement . Mk 2.- vlerleljlhrl. lexd !Je. 

• Iieilcefd) b~1 allen POltanalall., 
Buchhandlungen eie. oder durch Kreuzband leieIl Mk. 
z."o durch dea Verlag der .,Aktionb

, Berlln· WUmeradorf, 
Naao.ui.ch •• tr. l~: KommllllOlllr QuaL BrallllS, LelpaJc 

POLITIK IN ÖSTERREICH 
Von Robert MU8U 

Man denkt bei diesem Begriff zu einseitig an die 
Schwierigkeit der t'lationalitätenfragen. Denn sie 
- obglek:h eine Schwierigkeit - ist längst eine 
Bequemlichkeit geworden; über einen ernsten Anlaß 
hinaus ein uneingestandenes Ausweichen und Ver
weilen. Wie bei hohlen Liebenden, die immer neue 
Trennungen und Widerstände überwinden, weil sie 
sdton ahnen, wie wenig sie am ersten Tag der 
Hindefllislosigkeit nodt miteinander anzufangen 
weilen. Wie bei hohlen Liebenden, die immer neue 
Vorwand ist, keine Gefühle zu haben. Wenn die 
große Abredutung beendet sein wiro, wi.rd es ein 
Glikk sein, daß die scltledtten Manieren, die man 
inzwischen angenommen hat, auCh aus nk'h1igeni 
Anlässen noch den Verwahrlosungsschein des Idea
lismus zu sdtaffen wisst"ß werden. Aber dahinter 
wird die Leere inneren Lebens schwanken, wie die 
Oede im Magen des Alkoholikers. 

Es gibt wenig länder, die so leidensdtaftlicb 
Politik treiben, und keines, wo Politik bei ähn· 
licher Leidenschaft so gleidlgültig bleibt wie in 
diesem; Leidenschaft als Vorwand. Nach außen ist 
alles so sehr parfamentarisdt, daß mehr Leute tot
geschossen werden als anderswo, und es stehen alle 
Räder alle Augenbticke wegen der nächstbesten 
Parteidrehung still; hohe Beamte, Generale, Rat
geber der Krone dürfen beschimpft werden, man 
kann Vorgesetzten mit einer Drohung vor dem Parla
ment bange machen, verdient Geld mit Hilfe der 
Politik, ohrfeigt einander. Aber alles ist halb wie 
eine Konvention, ein Spiel n.acll Uebereinkommen. 
Die furcht, die man erregt, die Macht, die man 

Gogle 

ausübt. die Ehren, die man auf sich sammelt, bleiben 
- trotzdem sie in allen wirklichen und gemeinhin 
als wichtig geltenden Beziehungen vöm, edtt sind -
in der Seele unwahr, spukhaft; geglaubt und respek
tiert, aber nicht gefühlt. Man nimmt sie soweit ernst, 
daß man ihretwillen verannt, doch es scheint, daß 
man das ganze Leben bis zu sok:hem Grade nach 
etwas einrichtet, hier nicht das Letzte zu bedeuten. 
Es könnte ein großer, wenn auch erst negativer. 
Idealismus darin gesehen werden. Das Tun legt 
diese Oesterrekher nie ganz auf sein Niveau fest. EI 
ist nicht an ihre Religiosität zu glauben, nicllt an 
ihre Unterlanenkindlichkeit oder ihre Sorgen; si~ 

warten dahinter; sie haben die passive Phantasia 
unausgefüllter Räume und gestatten eifersüchtig 
einem Menschen alles, nur nicht den seelisch so 
präjudizierenden Ansprudl auf den Ernst seiner 
Arbeit. Wogegen der Deutsche im Verhältnis zu 
seinen Idealen jenen unerträglich lieben frauen: 
gleicht, die plitschtreu wie ein nasses Schwimm
kleid an ihren Gatten kleben. 

Im gegenwärtigen Zustand freilich überwiegt 
jedenfalls der Mangel an Sinn und sie vertreiben sich 
die Wartezeit mit Lännen. Ihre Kraftgebärden sind 
noch ein Zeidlen der Schwäche, während andernorts 
der Schein von Kraftlosigkeit schon auf einer Stauung 
von Kraftmassen beruht So ist der deutsche Parla
mentarismus wie ein aekerfroher Gaul, der ge~n 
einen Peitschensdtlag protestiert, indem er ernst 
und sachlich mit dem Schweif über die Stelle hin
wischt, und hier gibt es LeidensChaften im öffent-
lichen Leben, hinter denen man mit nüchternen EiD-

I 'J 
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gewelclen gähnt. nidJt, wovon man sidI 
läßt; zeitweilig : 

ein Orkan und alle Minister fallen sofort wie geübte 
Turner, ab e r der Orkan ist 1)., uhigt und ihre 
Nachfolger stehen in genau der Stdung 
da. Es sind kleine Aenderungen gemacht worden, 
die einen professional befriedigen magen, den 
Außenstehenden aber unverständUch bleiben ; 
dennoch erklären audt sie sich 
besänftigt. Es liegt etwas Unheimliches in 
hartnäckigen Rhythmus ohne Melodie, ohne Worte, 
ohne Oefiihl. Es muß irgendwo in Sta.t ein 
Oeheimnis stecken, eine Idee. Aber sie ist nicht 
festzustellen. Es ist nicht die Idee des Staates, nidtt 
die dynastische Idee, nicht die einer kultLU'ellen Sym
biose verschiedener Völker (Oestel'l'eidt könnte ein 
Weltexperiment slin), - w.a:hrsclteinliCh ist das 
Ganze wirklich nur Bewegung zufoJge Mangels einer 
treibenden Idee, wie das Torkeln eines Radfahras, 
der niCht vorw wl$tritt. 

Politische solcher Art haben stets ihre 
Gründe in kulturellen. Politik in Oestelieich hat 
noCh keinen menschlidten Zweck, sondern nur öster
reicbische. Man wird kein Ich dun:h sie, obwohl 
man alles andere mit ilU'Ci werden kann, und 
kein Ich vermag siCh in ihr zu Das 
Werkzeug ist hier noch n'1Jt hart 
genug und starke andere Oegensätze wie zwischen 
dem geistigen Drang einiger beunruhi:gender Men
sdten, die als herrliches Ungeziefer auf den Ab
fällen des deutsdten leben, und der 
mit zwei Beinen in der Bibel, mit zwei Beinen in 
der Scholle wurzelnden Rechtmäßigkeit der <Jrund. 
herren sind nicht vOihanden. Die gesellschaftlic'he 
Struktur ist bis bodt äRauf ein einheittidt.es Oe
menge von Bürger- und ist in 
natürlidlem Zustand fein und herzgesund. Ein Fri
seurgehilfe, der Damen du Hochadels beim Ondu
lieren seine Ideale einbekannte, hätte vor nidt\ 
langem hier beinahe eine als 
Dichter gemacht, wenn er nidrt bei einem rouli 
aus Versehen einen Pelz angezogen hätte, der noch 
nicht ihm gehörte. Er verkeha te zu jener Zeit 
in den adeligsten las bei Tees seine Dich
tungen vor und gewiß hätte die biisger1idte Presse 
dem beschwingten Haarkalligraphen nidrt 
widerstanden. Denn das Feine .m auch 
Schwäche. 

Es gibt nicht den großen ideellen GegenSoatz zwi
sehen Bürgertum und Aristokratie. Er hat sich audt 
anderswo nur und sehr entstellt ausgedJ"lU t 
- im des und wild 

'" " " " "i ,', ',) ,")' 

,',;" "" "'< o· le 

7 ' 7 Fsn1'? " 

~den 

Proletariat Besitz verdedd, obgleich der nur eine 
Wegschleife auf dem MarsdJ zu ihm: hin ist. 
inzwischen hat in großen Staaten mit Wert-
handels- und etwas 
Neues entwickelt, ein Paradoxon: ein ungeistiger 
aber rissiger Boden nämlich, in dessen Spalten lrotz 
seiner dürren Ungunst die Kultur nun besser siedelt 
als je auf mr sie passender 
Sie ihre Zwecke heute nicht mehr dwd. 
den Staat wie einstens in Athen oder Rom, 80ndem 
bedient sich statt der des 
die doch nicht viele Steigenmgen zuließe, seilleJ" 
Unvollkolümenheiten, Llidcen und der 
jeden einzelnen zu umspannen. Es ist die AußÖSUIIg 
durch die un.iiberselrbare Zah~ was den IrultureDen 

gegen jede andere Zelt bildet, 
das Alleinsein und Anonymwerden des in 
einer immer wachsenden Menge, welches eine neue 
geistige Verfassung mit sich brinif, deren 
sequenzen nodl unberechenbar bleiben. Man kaan 
als deutlichstes Beispiel beute :' UDSer bißdJeo 
ernster Kunst betrachten, duen Unfältigkeit, zugleidJ. 
gut und vielen gefällig zu sein, tatsächlich eine 
Erstmaligkeit bedeutet und, weit über die Art de9 
ästhetischen Streits hinaus, wahncheinlkb den Be .. 
ginn einer neuen Funktion. 

Die reale Voraus&etzung dieser Kultur biklet aber 
das Bürgertum. Denn seine Eigenschaft ist es, keine 
Familien zu erzeugen, die nicht rasch wieder IXI'

fallen, keine Tradition, erblichen Ideale und feste 
Sittlichkeit, solche Dinge, die als Oehsdtule 
sind, aber Laufende hindern. Es hat die c 
wegen seiner Oeschäfte sich nicht selbst die 
Kultur zu lWmm'ern, sondall dafür 
auszuwerfen. Es erzeugt keine faszinierenden Men
sdten, Prototypen, und also auch niCht die 
von ihnen ausgegalIgene Versuchuni', daß. ein 
typ aus dem engeren und stets 
des menschlich statt mit 
loser phantasie aus dem der menschlichen 
1idtkeiten gebildet werde. Es läßt den 
außerbalb seiner Leistung einen Unbekannten, der 

• 

- mehr und als Mensch • - ~n 

einem . SeelenfoI men schafft, 
wie ein offizieller Fabr.ikant I~ allgemeine 

im gleidlen sdiOn 
ganntieren zu m6ssen. Und selbst das UnllO-
ständnis, mit es seinen Gebildeten ! 

gerät ihnen zum Vorteil, denn die Urteilslosigice1t 
von heute ist die Vorurteilslosigkeit \/!On 
Dieses gibt es in Oestenei.cb 
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wird noch immer vom Scbk:ksal nur auf eine pet'
sönlidte Empfehlung hin zum Oesterreicher ge
schaffen und es bleibt schwer, dem Unehre zu 
madlen. Darum schätzt man die Katastrophen. weil 
sie die Verantwortung auf sich selbst nehmen, und 
braucht das Unglück. weil es heftige Gestikulationen 
eneugt, hinter denen jeder Mensch erlisc1rt und 
konventionell wird. Man lebt sein politisches Leben 
wie ein serbisches Heldenepos, weil das Heklentum 
die unpersönlichste FOlm des HandeIns ist. Die 

leine Jeanne aus Domremy war eine Kuhmagd 
in Männerhosen. der Büßer hat infoTge der Askese 
Ungeziefer, der Held ist in der Aktion, im Er
lebnis seiner Heldenhaftigkeit. eingeengt wie ein, 
TieT; seine Kleider kleben von Brut, Schweiß. Staub 
wie Bretter, er kann nidlt baden. sie ihn 
wund, sie hängen steif um ihn, der wie ein wahn· 
sinnigeT Kern in seiner Hülse klappert; sein Oe
siclltsfeld ist eingeengt bis auf die fovea centralls. 
seine Blicke stechen sich an den Gegenständen fest. 
Not und Held gehören zusammen wie Krankheit 
und Fieber. Jede Oewaltleistung hat darum etwas 
PathOlogisches an sich, ein eingesdrränktes Bewußt
sein. einen letzten. progressiven, wirbelhaften An
stieg. ' Der politisChe Held in Oesterreich aber ist 
die ausgebildete Technik der Bewußtseinseinschrän
kung auch ohne Anstieg. Eine üble, in 
Krankheit erworbene Unart. die man mit Recht nicht 
ganz eTnst nimmt. aber so lange nicht ablegen wird, 
als den ganzen Bewußtseinsumfang beanspruchende 
Inhalte fehlen. 

, ' , 

Glossen 
NICHTS DA OOTTESONADENTUM ... ' 

Troelstra. Führer, Sozialist, 

24. 

Hat zur Königin gemUßt. 

Majestät, beglüclct, entzückt, 
Hat mit Troelstra frühgestüclct. 

Vofksmann, bied'rer Sinn, doch Schmiß, 
Kaut mit männlichem Oebiß. 

Kräft'ges Mundwerk, wadcreT Ton 
Wifhelmintje merkt es schon. 

Sausend rollt das Rad' der Zeit . 
Königinnen sind gescheit. 

Auch der maskuline Rex 
Ist zum Frimstüclc: unterwegs: 

Nicl1ts da Gottesgnadentum -
Kräft'ges Frühstück, Braten, Rum! 

KOill'm' Sie, Volksmann, l<Ieinigkeit 
Könige sind auCh gescheit! 

Peter Sc:he r. 

"'" , ,',' , M, ,', "; ,"" 
"," '," 

, 

HERR EDMUND FISCHER, 

sozialdemokratisdter Reichstagsabgeordneter, leistet 
sich in der neuen Nummer der "Sozialistischen 
Monatshefte" folgende Beichte: 

" 
Alle revolutionären Phrasen ändern nichts mehr 

daran, daß die Sozr.aldemokratie heute eine Refoilu-

partei Ist." 

Na also: Oanz das selbe sagte die AKTION: 

Wir können das gesamte Wirken der deutschen 
Sozialdemokratie durchforscben, wir weTden auf 

keine revolutionäre Tat stoßen. Wir hÖien Worte, 
starke Worte, doch wir suchen hinteT diesen Worten 
vergeblich den revolutionären Oeist. Eine Oeste 
reißt uns empor; doch bald erkennen wir: sie gilt 
nicht der sozialistisChen Idee: sie wird wahlagitato
risch ausg-emünzt. Ueberall sind Ansätze zu 
zeitlosem Wirken vorhanden. Immer wird das ernste 
WoHen von der "politischen Klugheit'I zuriickge
dämmt. Und die Worte verlieren illTen ursprÜng
lichen BeRTiffswert und werden zur hohlen Phrase. 
Die Partei. in der man die Bringerin der neuen Zeit 
begrüßte. sie hat siCh zu einer Partei des honetten 
Radikalismus entwickelt. die brav und guibürgerHcb 
Reforlllarbeit leistet; docb sie ist nicht mehr revo
lutionär. Sie wird im Schweiße ihre'/" Abgeordneten 
neue Polizeireg-Iements zu schaffen suchen, dodl die 
.bürgerUche OeseUschaftsordnung brauch't ihren 
.. Todfeind" nicht mehr zu fürchten. 

Die Sozialdemokratie ist nicht revolutionär. Mehr 
noch: sie entwickelt sich immer weiter zu einem' 
Hindernis für eine revolutionäre Kulturbewegung. 
Sie hat eine Riesenorganisation von exakt funktio
nierenden Wahlgängern geschaffen, wo sie Persön
lichkeiten erziehen sollte. Sie 'hat geknechtete Pro
letarier zu NOlilialbÜTgern acht, wo sie Rebellen 
züchten sollte. Sie hat die Pfliebt, dem Sozialismus 
zu dienen, versäwnt. 

Fischer sagt nichts anderes. Aber er soßte 
darauf nicht stolz sein. 

Franz Pfemfert. 

NACHTRAEOLICHE NOTIZEN FUERS ARCHIV 

Die Wehrvorlage drohte sich quer vor die 
tftr zu legen. Da stemmten alle die Schultern an l 

um sie durchzudrücken. In der Hitze deT Arbeit 
suchte eine Partei die Bedeckung auf die andere 
abzuwälzen. Die. Junker waren darin die geschick
testen. Sie. die sieb Schutzlllauer der Hohenzollem 
nennen, und eigentlich nur den hohen Sc1111fz7öllen 
die Mauer werden !lac:h wie vor in Schön-
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beit Der Aibeiter IOn zwar cfiee'm.1 von 
direkten Abgaben versc:'hont weroen e& ist 
schwer, einem Frosch ein Haar zu nehmen aber 
da sein BrothelT SCheermesser kommt, wird 
ihm dieser adlOn die Haut abziehen, wn .eine Glatze 
zu bede&en. 

FIlr das In Brestau Festspiel hat der 
Reichstag die Freunde von Puppenspielen reidtlkil 
entschädigt. Die Regiel ung spielte den guten 
ChrIsten, der die Linke nlebt wlasen 
was er fllr die Redtte tut. Der Fortsc.1uitt klagte, 
daß die Al mee im Frieden nur zu ParadespiBen ver
wendet w&de, und der Kriegsminister bestltigte 
das prompt dadurch, daß er vom Krieg als vom 
"Ernstfall" sprach. Die Juden liefen StuJm auf die 

des Sie wollten nltbt 
einsehen, warum sie einem Stand nlebt Pro2.'ente 
geben sollen, von dem sie solange welebe genom
men hatten. Da flammte das nationale Feuer auf: 
eine Lobrede auf den Adel und die Deutschen, die 
die Tapferkeit gepadttet haben. Verzweifelt stürzte 
ein jQngst geadelter Jude aus dem Saal und schrie: 
"Halt's mich, oder I werd arisch !" 

Heerlngen war in die Sauc:e Er hatte 
Dirnen, ZuhAlter und Sozialdemokraten in einen 
Topf geworfen. Er hat vergessen, daS eben nk:ht 
jeder das Gllk1c: 'hat, als WAhrer I. an Jer 
Urne die Bekanntsdraft eines BordeDwirtei zu 
machen. 

So verging die Zelt, die England benutzte, um drei 
Broclcen mehr in den Ozean zu stippen. Während 
zur Abwechslung einmal Europa den Stier auf 
BlK'kel bat, spielt Mars die Dana!!, und der ReMI&
philosoph arbeitet an einem neuen Werk: die 
der reinen 

Alols Essigmann 

UND DEUTSCHLAND 
h("l!l! eine kleine Bro!iC'lrihe (Janus-Verta~, MOn
ehen). deren Verfasser Hans Friedlich beabsidttigt, 
Ferdinand Hodler einzusargen. Um das erlolgreidi 
durchzufahren, benötigt man herkörnmfldi einen SITg' 
und Nägel Heu Hans Friedricb beschränkte sich 
darauf, einen Sterbepsalm anzustimmen und vier
zehnmal zu Ferdinand Hodler wäre ge
storben. Das geniigt niebt; besonders aber ange. 
slchts der belustigenden Impotenz des 
über MaleJei im und die Hodlers im 

auch nur ein Wort zu das mehr 
wäre als eine Phrase wildesten Hautgouts. Hodler 
wird vielleicht außeronfentlich Wer je-

ZU den gehört, sein, 
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von Friedli .. l, niot.t eiD~ ae.ern belehrt zu 
werden. Die Jugend der Sdoweir, die 
vor der Despotie soll, 
IOnte vor bewalwt werden, der sie 

W.Uer Serner 

ZUM WlENER MUSEUMSSKANDAL 
Von A rth ur Ro e 61 er (Wien). 

Die des Planes der materiellen Stadt-
erweiterung ist seineJZeit in Wien gelur.gen; die ID 
den folgenden Jahren bis heute von bedeuflenden. 
Minnen. angestrebte Erweiterung der g<!isti~ und 

Grenzen der Reldtsbauptstadt miß.
lingt immer wieder, scheitert an der Dumpfköpfig
keit jener MadIthaber, die mit Willen ihren HoriZIOnt 
dauernd dwdl die Wienerwllld'berge begrenzt 
möcbten. Wer ars wa1ubaft guter OesteueidiCl', 
WIener, vor aDem ein guter Europäer sein 
ist den Wlener Altglallbern, ist der M.ljorität unsercc' 
lOgenannten Stadtväter von vomehcl ein 
Weil sie es sidi nicht zutrauen, elfofgreidi an F. ... opa 
teifnel.men zu können, trauen sie das alld. 
ar.dern Wiener zu, Ja einem Wiener am weni~. 
Sie laMen sidi Heber vom Ausbnd auch femedain 
n~ ilTs 'Scliifdblbgedraftes 
tig beTicheln, statt danach zu neben aude ... 
Ewopiem, diesen gleidowertig geachtet zu 
GeBngt es einmal der hcrrsc:henden 
Majorität einen bedeutenden Oedanken, ehoc widJ
tige oder unbeatJ eilt.oar klar be
greiflich zu machen, dann antworten sie abIctrnend, 
um Worte Bahts zu gebrauchen: ,.Wissen 5' 

das wär' aDes schön, ab<!r bei uns gebt 
das halt niebt, wir sind noeh nicht so weit". W"tll 
man das nidit glauben, fIWI das, vief1eidlt 
gar Ullter Hinweis auf Beispiele, die das Ausland 
bietet, dann wild der NounalspleBer und 

protzig: "Ab, was Ausfand! Mir san mir!" 
Weil "mir mir , haben wir wobl viele gute 
Ardlitekten, aber r.och vier mehr sdiledite Ardd
tekturen; denn unsere guten Aidlitekten wudm 
nidlt besdläftigt, während aUe Idinstleritdt minder
wertigen Baustil-Kompilatoren schon nictJt mehr ge
nug Vorlagenwerke auftreiben können, daraus 
zu entlctrnen. Im Unflat der Wiener 
ist sdton wel tvolte Architektur-
werk wäre mandler Wiener Ardtitekt 
erstickt, wenn er sidI nidtt nodi in 
Ausland gel ettet hitte. Die DbergiOBe Liebe zu 
Wien, seiner Vaterstadt, verlieh otto Wagner die 
Kraft Jojer auszuhan en und ihr dienen, i. 
zu wollen; aber ,einer Uebe MAib ist UID8Onst, ihn: 

I 
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Wilknng bleibt platonisdl', seine Pläne bleiben 
auf Papier. So audt sein neuestes Projekt f.Or 
das städtische Museum. In einer mehrsUlndigen be
wegten Sitzung des Wiener Oemelnderates wurde 
es von der Majorität verworfen. Warum? Wahr
scheinlich, weil es das beste der vorliegenden Pro
jekte ist. 

Du siegreicbe Projekt der beiden jungen Architekten 
Tranquillini und Hoffmann (dieser Hofllmann ist 
nicht mit deal Professor an der Kunstgewerbesebule 
und ktlnstleriscben Leiter der "Wiener Werkstätte" 
Reg.-Ral Josef Hoffmann zu verwed.seln!) ist eine 
gewiß anerkennenswerte baumeisterlidK Leistung, 
und wir haben Ursadte uns 6ber sie zu fieuen, 
aber der Wertuntencbied zwischen dem Wagner
aeben Projekte und dem "siegreidJen" ist so groß, 
daß es beispielsweise von einer unvoreingenomme
nen, sagen wir internationalen Jury von Architekten 
gewiß nieftt der AJbeit v0JYezogen worden 
wäre. Wahrhaft Stil, jenen sur, der 
sieft aDein ein so umfangreiches und widnigen 
Zwecken dienendes Oebäude ziemt, wie es der Bau 
eines Museums Ist, weist nur War

Projekt auf. Die aidtitektonisdte Gestaltung 
des Tranquillini-Hoffmannscben Museumsgebludee 
ist zu Iaunenhaft-spielerisdt, zu persönnch. Nun lIrt 
aber der wahre Stil in der Ardtitelctw niemals die 

einer Einzelphantasie, oder, wie im ~rHegen
den falle, zweier zusammengekoppelter Phantasien, 
die sich an der Schullebre bildete; denn die ArdIi
tektur gebt stets vom Objekt aus, nicht vom Subjekt. 
Sie ist an gewandte Kunst, und das mehr ars jede 
andere, und wird von strengeren Oesetzen bestimmt 
als jede andere. Daher sind audt ihre 
ventionen entstanden als in anderen 
Künsten: aus einer Miscbung des materieD Sozialen 
mit dem geistig Sozialen. Das Material und der 
Zweck haben in der ArdIitektur zwingende Gewalt; 
sie den Grundriß und Aufriß, und damit, 
also durch die Technik, die StilKtee. Entdedcungen, 
Eil ungenschaften auf Oebleten, mDssen 
vorangehen, ehe der Architekt zu einem neuen Stil 
kommt, ehe er mit neuen Mitteln neue Kunstwirkun
geIl el zielt. Imm~ wird er aber dabei von der' 
Ivl malen Reinkultur abhängig bleiben, die das Er
gebnis der AitJeit vieler Generationen ist, d. h. er 

• 

wh-d das urewige Thema der ArdJitektur in ver-
änderter form zur Darstellung bringen, das Thema 
selbst jtdod. behalten müssen. Das OO8t 
anderem auch, daß der BaukünstIer subjektive Will
kür ausschalten wird, weil er sieb des streng Gesetz-

in IIdDer bewußt ist, er weiD. 

o· le 
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daB gewollt Subjektivistische zur KIeinIidtkeit, 
zur Veraddeielung des Wesentlichen fülltt • Die 
!!edingtheit, die ebenso für den Architekten Vor

ist, wie das Universalgef.übl Voralls
setzung für das frei sclraffende Oenie, ermöglidrt! 
es ihm mit gleicherweise Bedingten zu g:e-. 
meinsamer Albeit zu Des Architekten 
Begreifen ist nidlt seetisdJ. Er baut 
nicht, wie er empfindet, er empfindet wie er baut. 
Er ist von seiner Zeit abhängig. Jeder große Bau
meister war das, diente als Individuum einer ge
wissen Konvention; Erwin von Steinbach tat dies 
so gut wie Bramante. Bei Nennung des einen 
denkt man an den Oeist der Ootlk, bei Nennung 
des anderen an den Oeist der Renaissance und an 
die Stile der beiden Kunstepocben. Bei Nennung 
des Namens Otto Wagner wird man später einmal 
an das Maschinen- oder Eisenbeton-Zeitalter denken. 

Wie kaum ein zweiter, ist 000 Wagner der Archi
tekt unserer Zeit. Er ist auch das, was der Architekt 
sein soD: ein Logiker, ein Mathematiker, ein Kon
strukteur. Er ist frei von Sentimentalität und sucht 
nicht wie der bildende Künstler Distanz zum Leben, 
sondelll Innigste fühlung mit ihm. Er tradttet dem 
Bedurfllisgedanken ~ dienen, durch planvolfes Zu
sammenfassen vieler Einzelkräfte zu wirken. Der 
Klinstter wirkt meistens gegen se:ne Zeit, d~r An:hl
tekt durch seine Zeit für sie und spätere Zeiten. Dei' 
eine ist Einsiedler, der andere Weltmann, und auf 
das vielfältigste mit den und seeU9chen 
und praktischen Bewegungen der Zeit, in der er 
lebt, verbunden, und gibt ihnen, naeb seiner Be

und der ihm gebotenen Betätigungs
gelegenheit mehr oder minder "ollendeten 
in slcht- und greifbarer FOHn. Ja, 
gelegenheit! !)Ps ist's, woran der bedeutends~ 

lebende Architekt 
Mangel leidet. 

Man hat gesagt ,den schöpferisdt gestaltenden 
Naturkräften, delen Bildungen wir ästbetisdl wertend 
genießen können, sei die Baukunst am ; ja 
mehr noch: sie steDe sidt äu8er1idt als eine fort
setzung der Naturschöpfung im Menschengeiste dar, 
insofe'lI das in den Verhältnissen der 
Materie der Natur (die in ihrer Bautätigkeit mif 
unorganischen Stoffen niebt gewaltige, aber 
rohe formationen hinauskommt) Idlnstlerisdt ge
wisse. maßen unfertig Gebliebene, in der Baukunst 
zu fOI maler Ordnung, Ausdruck Wld höherer 
geistiger Bedeutun,go gebnlcht encheint In 
Wagner erscheinen nun die schöpferisch gestalten
den Naturkräfte in ungemein 

• 
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menschlich Er baut, wie die Natur bauen 

würde, oder : er wW-de so bauen, wenn 
man es ihm cl mög"lidrte. Sein Oeist würde gleich
sam nur das von der Natur selbst begonnene Werk 
vonenden. Ungehindert würde sein Watten phäno
menal wirken. 

Fftr Phlnomen hat man : in Wien niemals 
Verständni8 oder Empfinden gehabt, denn Ihrem Be
greifen steht hindemd das gigantisc!he Phänomen 
a1tsä8lger Trigbelt und Oeistes- und 
Seelenlaster im Wege. Da, wie Visc'her sagte, die 
al'Cbitektonische Aufgabe tiefes und sb'enges Denken 
fordert, das seine besondere Schwierigkeit hat, die 
wieder ein besonderes Talent fordert, wäre es ein 
mii6il!'e5 Beginnen, wenn an dieser SteDe ~rsucht 
wtlrde, die architektonische Bedeutung des Wagner
!lc'hen Museumsprojektes gedanklich danutun. Die 
vom Zwecke. dem der Bau dienen soll, geforderten 
praktischen Einrichtungen mit 'NaChdruck preisen, 
Ne6e etwas bei Wagner se1'bstverständlic'hes' loben, 
Wer die lu6ere und innere Brauc'hLarkeit 
nicht durch jenes Sehen, das auf deml 

<leblete der Architektur das tätige eigenaJtige Organ 
ist, zu erfaS'Sen 'Vel'mag, wird dies nimmenllehr auf 
andere Welse und dwcb andere Mittel vermögen. 

Dies und der Wunsch Otto Wagners, das Projekt 
.nein flIr sldt wirken und werben zu lassen, mag 
erkllren. weshalb nlch"~ frllher schon In diesem 

• 
'der genlacht wurde, seinem' Mu~euill5-

Projekt dlls Wort zu reden, Es wäre ja \rohr a\lch 
frliher SdIon nulifosgewesen, wie es jetzt nutzlos 
blefben wird. Eine Erkenntnis, die nicht davtAl 
abhalten We Wabrltelt zu au6ell. 

Die der Kunst Zeit ging in Wien 
TOn der Architektur aus, und zwar tust allf Olto 
Wagnei s Anre~ung und BeispieImaßigkeit hin, und 

sich iOber die Malerei 'Und PI audl auf 
das Kunstgewe:cbe, \rorin es zum international an-
erkannten größten Erfolg der Moderne kam. Das 
ist Tatsadie, eine Tatsache, die auf das inter
essanteste daduidl belegt wird, daß die Staidt Köln 
Bm Rhein, um den modernen Wien er Architekten und 
Kunstgewerblern die Beteiligung an der 1914 dort
selbst stattfindUlden AussteDung des Deutsch'en 
Werkbundes zu tiiilöglichen oder wenn schon 
nidit das, so doch zu erleichtern -, sich' veraniaßt 
fand, unverlangt, ;tus freiem Antrieb, eine SlII,wention 
von 50 000 Mark anzubieten. Weld.e Summen, und 
was sonst nodt, würde Köln aufwenden, wenn es 
einen Kiinstler von der Bedeutung Otto Wagners den 
"einen nennen da es edjl)Jl für das gastweise 

.... .. " ." ,'... ' .. . , .' . ... . . . ',,, .). -...J O· le 
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Auftreten einiger seiner und 
baren Schüler 50 000 Mark ausgeben ? -

Der Kunstreferent des Stadtrates bat auf den Vorhalt, 
ob es ratsam sei, den beiden Projektanten Tran
quillini und Hoffmann in Anbetracht 
und des Umstandes, daß sie eist kürzlich die Schule 
verließen, die Ausführung eines Millionenha.ues an
zuvertrauen, mit dem Hinweis auf die Erbauer der 
LerchenfeTder- und der Votiv-Klrche, deren ein« Z7, 
der andere g.at nur 25 Jahre zählte, als er den Bau
auftrag bekam, geantwortet. In einem 
Sinne hat der städtische Referent allerdings Redit: 
ein Esel, auCh wenn er alt wird, bleibt doch nur ein 
Esel; aber in der Architektur ist es dennoch nicht 
gleidtgüJtig, ob ein begabter junger, oder ein genialer 

Architekt damit betraut wiRf öffentlichen 
Zwecken gewidmeten Monumentalbau auszufüllll:n. 
Die Gründe hierfür sind in der weiter vtAiie ge. 
gebenen Charakterisierung der Wesensart des Archi· 
tekten zu finden. Den baulichen Ausdruck des 
Kulturverlangens seiner Zeit, wird wohl doch der 
durch das Leben, das Erleben und durch intensive 
Arbeit geläuterte und in seinen Fabigfceiten ~
steigerte Architekt am besten Forlil verleihen. Icll 
meine das so: in dem Bauwerk, das er zu leisten 
bat, muß sieb die Synthese des lebendigen sozialen 
Willens voßziehen. Dies sCheint mir nun im Wagner
schen Projekt geschehen zu sein. leb - und viele 

• 

der besten Sachkenner mit mir - geben ihm daber 
den Vorzug. Seine bawneisterJicbe Bedeutung ist 
eine absolute, die des mit dreißig Stimmen Majorität 
zur Ausflihrung ~ählten Projektes ist eine relative. 

, ' 

Abbe DelilJe 
Von Wa Iter Sa vage Land or 

Ab~ DeHlle war der glücklichste der 
chen, sobald er in einem der und 
eleganten Pariser Salons über die ReiZl': der 
Einfalt und des Trinen 
konnte. Als wir 1IDS dort eiSten Male be-
gegneten, 1ImaJülten wir uns tief wie 
wenn einer von uns wäre, die Erde 
zu verJassen, der andere auf ihr 
DEULLE: Sie sind es, der bat, die 
epische Poesie habe alle Vorzüge eines 
tuches, das nach Rosen duftet? 
ICH: Ausspruch, wenn ich ihn tat, g~ 
hört zu den Dingen, die falsch noch 
richtig genug sind, 11m ZU Aber 
A~ besitzt seine 

,," ", ,", """,,'<' . .. . . . . ". . 
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gut zu ist als 
im Eigenbimlicllen sein, wie es 
alleb eint Leistung ist, einen· 
aus Aegypten Iortzuschaffen und ihn inmitten 
eines Platzes aufzustellen, als einen nenen Kram
laden zu eH ichten. 
DELJLLE: Milton ist in Wahrheit ausseror

schwierig zu m>tlhagen, denn er, edel 
und el'haheu, ist zuweilen schwer, oft rauh und 

ICH: Lieber Abbe! Porphyr ist schwer, Gold 
ist noch schwerer; der Ossa und Olymp sind 
rauh und uneben. Die tartarischen Steppen sind 
zwar hoch, doch gleichfÖlmig in ihrer Höhe. 
Da gibt es Felsen, keine Birke, keinen 

nicht einmal einen 
gross genug, um neugeworInen I Jlmm 
Schutz zu bieten. Machen Sie die Alpen ein
ander gleich; wo bleibt ihre He
ben Sie das Tempetal zu den Hügeln empor
wo sind die Bäche und Buchten, 
darin die Einbildung wacht, wenn die Seele 
ruht, wo jene Grotten, in denen Götter die 
Schwichen der Sterblichen teilten und Sterbliche 
die der Götter? 

Abbe, behandeln unseru Dichter höflirh 
und zuvorkoOlmend; in zierlichen ge
messnen Gewand könnte man ihn für einen 
Franzc8 11 halten. Denken Sie nicht, dass ich 
schmeichle. Sie habUl Eva aus doll Paradies 
nach Paris versctzt, und aie sieht allerdings 

und feiner aus, als vor 
Ausflug. Mit welcher Nettigkeit erhebt sie sich 
nach ! Sie zeigm sie 
- Ihre W OJ te wie sie ans don 
Schlaf aufspringt, als hätten Sie sie aclllafend 
aufgegriffen und kitzelten das junge Din auf 
dem Sofa herum. 
Homer und Vergil von Shakespeares 
und Gr086heit üb(j troffen, wie der 

und der Atlas der alten Welt von den 
Anden und der neuen; abti Sie 
möchten alles nur schön habeu. 

DEULLE: Ich Voltaire meine frü· 
beMe und 
ICH: Er hielt sich an sie wie der Specht an 

alten Waklbaum, einzig um herauszu
was verfault ist: er bat die Löcher tie· 

fer tiefer, als er sie ~rfand, und mit 
aß Geschrei und Oepiep spärliche 

in sein Nest 
DEULLE: Sie werden sein 

• 

schöoe Verse mtbalten. 

'" " "', " ':) ,'" ,',) ,",) , 
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ICH: Wenn dieses das erste Urteil ist, soseitu 
Sie vmichert, mein lieber AbM, das Gedicht, 
ob heroisch oder dramatisch, ist schlecht. Von 
einem vortrefflichen derartigen Werk würde man 

Wie bewunderungswürdig sind die ue· 
stalten durchgeführt! Welche Feinheit der Ab· 
stufung! Nichts dari weggenommen oder abge· 
ändert werden, ohne dass der Teil . das 
Ganze geschädigt wird. Dann erst man 
sich mit dem Versbau abgeben. In der Litera· 
tur ist der Abstand zwischen dem Guten und 
dem Vortrefflichen grÖ8Ser als zwischen dem 
Schlechten und Guten. In der Literatur gibt es 
keine goldene Mittelstrasse; hier ist das Mitt· 
lere eine andere Metallsorte, die Voltaire aller· 
dings genug mit Einlegearbeit versah 
und glänzend glättete. In !!einen nicht ganz 
jämmerlichen Tragödien stammt alks Leidliche 
von ShaJ(espeare. Aber gütiger Himmel, wie 

Masst er sich an, einen Dichter zu 
loben, so wählt er irgend einen mangelhaften 
Abschnitt und verschlimmert ihn noch beim 
Uebertragen. Ich müsste ein paar Verse Meta· 
stasios zum Beweis lilt'lner Behauptung vorbrin· 
gen. Metastasio war leider der Richter 
und der Gestalter, allerdings zweitklas
sig in jeder Hinsicht;. seine Tyrannen philoso
phieren weniger, seine sind we· 
niger königstreu. Voltaire war, immerhin, ein 
Mann vonFähigkeiteIl und der Verfasser -
ger leidlicher ausser denen, die 
sich in seinen Trag<XIien und Epen vorfinden; 
man muss jedoch bekennen, dass diese gleich 
den Pariser . am schneidigsten sind, wo 
sie nichts zu suchen haben. 

DELJLLE: Das, was Sie Epigramme nennen, 
belebt eine Dichtung, macht sie leiden· 
schaftlich geistreich und ist zur angenehmen 
Unterbrechung eines Dichtwerks durchaus nö
tig. Ich kann nicht einsehen, wamm, was am 
einzelnen Stern gefällt, nicht auch in einer 

gefallen sollte. 

SOMMERNACHTSTRAUM 
F4ir die P. L. M.-si. 

Ein Bündel Mond el'l eichte mein Gesicht 
Um 3 Uhr nachts -: ein Quantum Butterlicht. 
Da schuf ich, blaß.:korrekt, dies Spukgedid1t 
Um 3 Uhr 2 (ich woßt' es wirklidi nidJt). 

Die dehnte sielt verh'eclter-bell . 
Dex Mond, ein PotteJbil1, faimineB. 

, 
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Da stieg die Dame Angst (-Berlin) reeU 
Auf ihr imaginäres CaroUS'sel. 

Ein Scbneiderkleid umpreßte mit Radau 
Die Dame Angst: die Spleen- und Gnadenfrau. 
Dod. das Citronen·Ei (um 3 Uhr 5 genau) 
Versank in Bar-Fauteuils aus 

... Ihr Leser in der Anstalt "C. d. W.", 
Erkennt: Skandier·Skandal fürs Cabaret. 
ldi rette mich. 0 • , 
o Snobs; 0 Tänzerin; 0 Clercs : ade! 
(Am zwanzigsten; lU fürstenberg See.) 

-

Ferdinand Hardekopf 

DIE NACHT WIRD KOMMEN .... 

Die Nacht wird kommen mit den dunklen Decken, 
Mit Licht und Lachen lind mit Außenwelt, 
Mit furcht und vielen trüb und grellen flecken, 
Eh nodt mein Geist die Absdtiedsstunde hält. 

Das war ein Hase, bupfend dun:h die AehTen. 
Und icb es ist mir sdion zu spät 
Von Träumen, wie sie mir im Kopfe gären, 
Erlöst nicbt ein Gedicht mehr nadi Gebet. 

Die Hunde haben recht, daß sIe so bellen, 
Wenn ich tiefeinsamem Haus. 
Die Bäume, die sieb in den Weg mir stellen, 
Sehn aucb zu Feinden angeschwollen aus. 

Die Angst wird nur zu willig von mir weidlen, 
Grundlos geh ich gesund dann in dem 1 age. 
Wie heilt mich schon des Windes sdtnelles Streichen, 

Das midi betrügt um, was idt nie sage. 
ErastBtaB 

VOR DEM GEWITTER 

Auf den griinen Hängen, die den großen 
See umlaufen, beugen, tief erschTeckt, sich alle 
Bäume wie rum jähen Sprung und stoßen 
Sd,reie vor schweren Wolkenballe 
aus, der drohend aus Horizonte 
fliegt, daß alle Wasser schwarz sieb färben 
wie die Menschen weiß vor Angst, gewohnle 
Ruhe rings Verderben 
ahnen und mit schällmendweißen Wellen 
wie mit Mövenflügeln in die regenreifen 
Uifte schlagen, als wonten sie im schneien 
Drang verstört die Flucht ergreifen. 

Oottfried Ki)lwel 

" ", ,'" '" M, ,', ,', """ 
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VERSE 
Von Syrvester von BabenbauseD 

:<'I~ester 
2. 1915 

fit am 

Kr.:lJ:ii 1IIOrden; 
er Im Hotel Esplanade 

fUr diesen Beruf 
9Orzuberelten, dichtet er. Hier einige 
Proben. Man kann das heutige dich
terische Wesen nIcht llenUIL pro
pallieren i kein Hell, befor nlebt 
leerer deutache JUnllllnll lein eigener 
Dicbter Ist. 

IN FREMDER STADT 

In fremder Stadt. Allein. Es dröhnt in mir, 
Wo soviel fremdes isl auf einem Haufen, 
Wo der Bourgeois mir fremd, der Offizier, 
Der Lude nie mir übern Weg gelaufen. 

Wo SIraßenBahnen anders als zu Hause, 
Der Scbutzmann selbst ein neuer Mensdtentyp, 
Wo Straßenlärm, wo des Verkehrs Gebrause, 
Ablehnend fremd mich von der Gasse trieb. 

Im Caft! spielt man zwar dieselben Lieder, 
Doch andere macht der Geiger. 
Ich kaure mich in einer Ecke nieder 
Und such voll Heimweh den Lokalanzeiger. 

KINDERBALL IM WESTEN 

Ein dicker Mann sitzt am Klavier und spielt 
Die lusl'ge Witwe und den Grizzlybär 
Wie ein Pianola, und er sp4lll 
Naeb jedem Tanz 'nen Schoppen hinterher. 

Die kleinen Mädchen, die kaum 15 sind, 
Und doch schon voll entwidl:eTt in den Brilsten, 
Sie fühlen sich schon lange nidit mehr Kind 
Und ralen Dinge, die sie gerne wüßten. 

frühreife Knaben tragen schon den Srnoking 
Und schielen auf entblößte Mädchenwaden. 
Der Schiebetanz gilt manChmal hier für shoking 
Und in den Ecken spricht man von Poussaden. 

Die Diener laufen mil belegten 
Zu Paaren, die schon müde sind vom Tanzen, 
Und Mütter im Salon freun sich' an Zötchen 
Und tuscheln kleine, gift'ge 

DIE TAENZERIN 

Die schlanken Beine sind in blauem Stampfen; 
Und ihre Augen sind im Tanze lüstern, 
Dieweil die Lippen voller Wollust flüstern, 
Beginnt der Schweiß am Körper ihr zu dampfen. 

Ihr Schädel ist quadratisch und sela atlg, 
Sie wird damit dUldr festungswände rennen, 
Ihr Atem isl, als gackerten die Hennen, 

Und Üft ßodeJI 
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Die Zöttfe steftn aal Kopfe wie Staketen, 
Und Pfeile weisen ihres Tanus Ridltung, 

ist im eine gelbe 
leb kwf llie mir. leb hab dazu Moneten. 

MAU PASSANT AUF SEINER YACHT 
.,fIt .nes fertig, in See zu sIedIen ?" 
"MolIlIieur, cle Dame mit den roten ~n 
War da, 1IIie EidJ zu spred.en, 
Sehr tdaien's, be\'Or IIr ab&'efahren." 

"Idt hab' genug! Wie kann slie sich ? 
Sie konnte diesen letzten Weg sic1t sparen. 
Satzluft und Meer! Und KüSten, wo Barbaren. 
Die braun wid Sltark sind, nlebt an Frau'n zabrechen. 

Löst jetzt die Anker. Wie die Tiefen rauschen 
HodJ wie der ist mein Mut l{ereckt. j< 

Der 

&-4lOn, Windböen 
hinter dem Ren~e verstedd 

in Wut Doch sie ums..1.lingt sein Knie 
in Meer, Geliebter, 8e1-ami." 

Paul Mayer. 

Von Carl Einstein. 

Lieber. Ic:'h eröffne mich 1lmen, um zwischen 
mir und der Welt etwas festzulegen, ein Bikf zu zeicb
nen, das meine und die künftigen Tage 
nk1Jt verände.tn können und von mir unabhängig 
zu sein, wenn ich zu sehr im Gestrüpp mich 

ein meiner stets finden kann; weiß 
ic'Ir doch nidn, ob. was in mich sit.1. senkt, fördert, 
oder, wenn es durchlebt wurde, 
IIm8 wie manches öas mir begegnete. Ich 
reise fluß entgegen, den die schwebende 
Röte des Morgens blenden wird, den 
schwieligen Kamm, ziehe von 
Oewässer durch die schattigen Hügel, um ausatmend 
in die siclJ debnende Ebene und 
den Abstieg zu gewinnen. kh HUlle midi 
durch meine Gedanken, die 1n den jüngsten Monaten 
innlier'Khneidellder mich erstwl't und 
was sonderlidr ist zugleich .. tdJt beunruhigt, so 

es odr gut scheint. im Wechsel der Wandel unI' 
eine stebende Oede anzufüJJen oder weg-

Ein schmerzlicher Zwiespalt öffnete sidl 
• mi/' in folgendem Erlebnis. 

Die sdrwebende Tragik des Abends iIlerziebt die 
Blätter, in denen ich inidl von mir ablöse, um einer 

hinmge Il e IUld die 

"'" , ,',' " M, ,', ,', ,"" 
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einer flatternden Kindheit zu Der F1ulli 
miscbt den Ilewölbten Abendhimmel in sChleimende 
Dunkelheit, ebnet hobes Laub und tiefes Fluflbic::tt 
in &,emeinsame Sdtatten, die die ERle ~ikn. Seine 
SUmme klingt grundlos, von niemanden vel's" ömt. 
Dies die Trqik eines jeden Abends. Jedoch be
sitzen wir Menacben eine solche Kraft der Wieder
holung nlebt, vielmehr deint tnir Treiben 
jedes und die Stetigkeit zu ilberquetlen, und 
trotz der Eintönigkmt, ein (viel. 
leicbt neuer) Rest vf.bo11len den Wilfen, den wir 
an uns selbst leicht spüren, da wir uns gen aue 
Nachbarn sind. Dieser Abend stirbt mir wieder 
furchtbar ab, und ich muß Inmitten, wo alles den 
Tod umkreist, ein Festes finden, um zu bestelttn. 
zu und mich und diesen Himmel 
und beständig in Gewalt zu bringen; denn bisher 
entgleiten mir Menscben und Dinge, wie 
verrinnen sie mir in den Händen und ich vermag 
keinen Bezug dauernd zu erhalten, bin unfähig, etwas 
zu tun, da ic'h in jedem Beginn das Ende sehe und 
den Wecl!sel, der jedem Morgen ein zweites Gesicht 
aufsetzt und 80 einen 'toten Anfang baTten. Ich finde 
keinen Halt und stiirze in lausend Dinge und einen 
Tod. Fast scheint es, als seien die Bäume. Kristalle 
und Kinder falsch und betrögen uns, als sei da keine 
Marke zu finden und diese Dinge wiesen stek auf 
anderes bin und ffössl!n in einen anderen Zustand, 
und trobdem' glic1Jen sie sich in einem 
Sinn und legten gespannt zwischen dem Gleichen 
und dem Verschiedenen, bestlinden aber nur, wenn 
man ihnen gibt. was ihnen niebt zlemt. 

leb erzähle wieder von den Bäumen und Gewächsen 
meines Oariens. All diese blühen nur auf den Tod 
und darauf zielt ihr ganzes Wachsen. Wenn er sie 
a1)geblättert hat, der Stempel unter seiner gewissen 

• 

leimten Last dorrte. ged('ihen sie wieder. 
Die Tugend des Baums ist es vielleicht, in jedem 
Augenblidc: vollkommen zu sein, aber gerade hierin 
dünkt er mir allzu unmaßend. Diesem Wediscl 
lernte ich mit einem' inneren Bild und ich 
sehe immer darauf hin, als sChütze es mich, den 
Tod auc1J im Kleinsten anZlltreffen. SoldJe inneren 
Birder sind niCht abstrakte Begriffe, vielmehr wenn 
ich im den Baum recbt empfinde, scbau ich 
diese. Idt so wohl etwas g .. ob, dod. ver-
rnocbte ich nidrt mehr anders die mannigfaltigen Er
eignisse zu iibe.scbauen, ich mußte, um nidtts ins 
Kleinste zu geraten, das illimer weiter führe, mir 
eine Grenze fllidllen. 0 Wechsel des Lidlts, 
wekhes Auge sieht didl in de~nen Uehergängen, wer 
sieht alle Augenbtitte des Wadlseol. lJ.m diese zu 
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v~rstehen, meinte ich, fügen wir zwisdlen Zustände, 
die wiT sehen, Zwischenglieder ein, und wir Imben 
den Wechsel oft nur im Vergleich zweier oder dreier 
Zustände, den Zusammenhang fügen wir also hinzu. 
Ich kehrte nacb solchen Gedanken eines Morgens zu 
meinem Garten zurüCk. Das licht flammte in den 
Kekhen und die Dächer der Bäume wankten ge· 
blendet, aber ich war traurig. Garten und Tag 
mir im Innem falsch, oder sie gingen mich nicbts 
an. Da sah ich last wie durCh einen Schleier, meinen 
Garten voll Ruhe und in einem Ton um mich, doch 
wo er und mein BesitzttHil ",ndeten, war der Tag, 
wie es ihn hell freute. So fand idl nun meinen 
Garten, der mir ziemte, aber dafür war ich nun 

allein und abgesperrt. So erging es mir mit vielen 
Dingen und entweder sie schickten sich in memen 
Zustand, oder sie führten ein Doppelleben; eines für 
sich, wie es ihnen bequemte, das 'andere naeb meinem 
Sinn. So lebe ich nun gespannt, bald sehe ich 
angstvoll den ungehemmten eiligen Absturz der 
Dinge. 

Sie sehen, mir öffnete sich etwas wie ein Riß, oder 
ich geriet in Gegensätze, die gefährliche Gespräche 
führen; bald verdichtet sich die Umgebung und ver
harrt in Weile, dann wieder treibt sie um SO enregter. 
Vor zwei Tagen erst karn icb ungeschiCkt in einen 
Wirrwarr lästiger Dinge und mußte einen Bekannten 
darum in dem heftigen Gewitter aufsuchen. In all 
diesem Stüiiuen und Blitzen, das in die ganze Ver· 
Wiii ung hineinblies, kam es mir vor, da die Blitze 
micn im Wald iiberfielen und ich nicbt wußte, wie 
die andere Sacb-e zu schliChten sei, daß itgend einer 
im Gewitter ginge und vielleicbt denselben Mann, 
vielleicht auch einen anderen die unbillige Gesc!hkhle 
laste, icn aber unbehelligt in meiner weiten wind· 

Ebene liege und zum Himmel schaue, über 
den weiße Sollillierwolken zogen. So mag ich eine 
halbe Stunde micb fern von Unwetter und Mensdlen 
befunden haben, aber mir war ich nah. Dann schlug 
in diesen Zustand ein Blitz, der mich zum Oehen 
zwang, obwoht er nicbt in mein Spiel paßte. Ich 
traf den Freund, aber die ernste Angelegenb-eit war 

mir entsclrwunden, erst auf die dringliche Ermunte· 
rung des Mannes fand ich den Anschluß, ich sprach 
zu seinem Erstaunen gleichgültig, wie man wohl 
eines ganz Unbekannten Recht erledigt, in einer 
Sache, die ich vorher leidensdl'aftlich begonnen hatte. 
Alles war mir gleichgiiltig, außer dem La:ger auf 
der sonnigen Ebene; dal''-'ber schien mir. stehe' 
eine Sache, die zu suchen vor allen Dingen wert sei. 
Und dies Hei'ausreißen fühlte ich fast wie die lsoUe· 

flm, In dieaelP iäben 
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und öfteren Wechsel gewöhnte icb midt im Er
staunen über die Zusammenhanglosigkeit zu leben, 
welche mich teilweise sehr anstrengte, da idt oft 

, 

ganz fremde Zustände zu gleicher Zeit verfolgen 

mußte, oder der eine wegen des anderen mir unV'er

ständlich wurde, daß ich keinen fortfilln en konnte. 

Icn sehe, ich habe mich von meinen Menschen, wie 
es mir Umgebung, Gewohnheit und die Nötigung 
des Augenblicks vorschreiben, geradezu getrennt und 
",in mir noch Unbekannter will gelten und schalten. 
Das. Selbstverständliche ermüdet mich, ich tue es 
ohne inneres Ziel, glaube ich doch nicht meh'r, daß 
{'s das Eigentliche enthalte und ich glaube diesem 
Mann, den ihr seht gar nichts, Ich treibe midi durch, 
nicht weil die Dinge unmittelbar zu mk reden; 
ich höre sie aus der Ferne, und wenn icb ihnen 
nachgebe, dann geschieht es aus Erinnerung, :als 
handelte ich in der Vergangenheit und sei das Oe· 
wärti!!e etwas anderes oder an einem nodt • 

Platz. -

Ich tappe jedoch nicht in eil\o~m Doppelleben, viel· 
mehr meine ich, daß ich miCh zu diesem Neuen wie 
zum durcbaus Besseren wende. und gilt es nur, 
sich zu üben uno zu bemühen. Diese wachsenden 
Oillge, die ihre Fruchtbarlceit immer dwch' die Un
ruhe zerstören. erreichen doCh wobl nie eine ~-e

botene Vollkommenheit, denn gerade das Oure, 
scheint mir, bleibt an der Stelle und ruht. All jene 
Bewegten stehen trotz ,ihrer Ruhelosigkeit in 

Gleichen, weil sie nie den Sprung über den eigenen 
Kopf hinaus wagen und aller Wecbsel ist ihnen ver
geblich. Vor mir schwebt, ich spüre es seit zwei 
Tagen deutlich, eine zweite Gestalt von mir, und sie 
fordert stürmisch Einlaß, daß sie Ich sei und der 

mir so vertraute Laurenz gehe. 
Ich vermag nicht viel davon zu bericbten und es ziemt 
sich auch niCht. Mit dem dichteren Abend 9J1Ür.e idl. 
wie dieser Körper ins Dunkel velschwindet und an 
seine Stelle irgend ein anderes dringen soß. 
Nächte erheben micb, ist dodl die Wert 
schwunden, 'damit ich ungestört über dies Neue 
nachdenken kann. Dann kamt man viel eher sldl 
auf sich selbst ziehen und m'an sieht, daß es 
ankommt, mit der eigenen Reinheit die Nacbt- zu 
durchleuchten, in deren Glut neue wal.'e Dinge er
strahlen. 

VORANKUENDIOUNG 
Das näcbste Heft der AKTION erscheint als 

FRANZ BLEI - NUMMER. 
Das P<lrtrait des Doktor Blei zeichnete Max 

. beim,.,.. R " iiig : J'pnz 
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ERKLAERUNO 

Vdhelm 

, 

mir folgende Zeilen zur Ver-

"Heft 71 des "März" bringt den Vermerk: .. Infolge 
Vedegwtg' von Druck- und ErsdJeinungsort ist 
WiJhelm HaLOg von der Redaktion des .. März" 
zurückgetreten, bleibt aber des Blattes." 
Das ist und könnte zu Mißdeutwlien Anlaß 

geben, Ridltig iSit. daß bei einU' finanzieUen Trans
aktion, die den .. Miu" auf eine andere steDen 
softte, die Wahl des neuen Sd.'irtleiters von dem 
ausscbJaggebenden zur Bedingung 
gemacht w.ne. Dieser forderung entspram der 

Der Mitteilllng, ich bliebe MitaJ1)eiter des 

Blattes, n.uß ich - aus leidrtU'klärliclJen Oründen -

widenpredlen. 
Wilbelm HaLOg." 

Solidariadl mit WiDtelm Hli z:og erkl1ren sim 
41 tnihere Mitadleiter des .. März", Hrinridl 
Mann, Peter Altenberg, Ubidt , 
Max Rtod, Oltherina Oodwin, Hans v. Weber, Gott
lried Kölwe~ Walter HaSlenclever, Ernst Blaß, Prof. 
&ost 5tadler, Ludwig Rubiner, Erleb WJd 
Wilhehn 

Briefkasten 
LIEBE AKTION, 
das hättest du tun sollen! NimIic1t diese 
lustige Verhohnepiepelung einer übIidlen elb,mm 
Philosophie etlist nelxnen. Seit wann bist du denn 

gesonnen? Und ergleifst indirekt die 
Partei derer von der Philologeia? 
Nebensächlich wäre es, H. v. Oumppenbergs para
distisdle Qualitäten oder aber du Niveau von 

,.z. i. B." zu diskutieren. 
k:h bin dein 

Hans Leybold (MtlndIen) 

LIEBER LESER, 
du 

rlossiene 
daß die "Z. i. B." es ernst nahm, 

AKTION. 

Literarische Neuerscheinungen 
o I' 10 ERICH HAATLEBEN. BRefe an FrelHlde. Her

amvea:ebeD 11M eingeleitet von franz Heit
nnaeIIer. Mit 11 AbbiJcltmgen und 5 fahimilen, 
(5. Verlag, Oeh. 4 Mk., in LeiDen 
S Madt. 
Die Briefe stellen das dar, was dieser Meister 
dea Augenblickseinfalls 1I"d des fein gesdlliffenen 

'3 7 
, , 

WOi let, dieser Finder aut zi.elies ler Pointen ,e
... brieben Jlat. 0110 Erichs Lachen ~Iingt UDd ver
goldd die Schnuuen und Blasen, die aus den Tiefen 
!leiner Menschlichkeit zu sc:billnllelü
den Gebilden.... Und wenn jene Propheten recht 
b-'Nlten IIOlIten, die gleich bei seinem Tode mit der 
Ansicht hervortraten, daß eine spätere Zeit mehr die 
menschliche PeiSönlichkeit (die angeblic:b Züge eines 
verfeinerten und vergeistigten Eulenspiegeltums auf
weise) als das dichterische Werk dieses Mannes .uchen 
werde, sind jede"falls gerade seine Briefe sein mensch
lich.tes Wert. 

OTTO ZOFF. Das Haus am WejZe. Roman. (Verlall 
Ratten & Loenlng, Frankfurt a. Mo) 

anmutendes Buch. und innen. Die 

und 
Natur 
den 
mit 

eines ungen /VI enschen in der Sommer
em 
Ueberlaclu~ erzlhll Viel GeIOhL VI 

namentlich Lanllechaftllches. Ein Preislied auf 

kenntnis des Wes/es zur 

dem Herbst die 
und der 

lind 
aller traumhaften Tlndelei und H. H. 

Vornotizen 
Nar wlcbtlft Neae"cbelnllll~a werdea hier .lIIUe~ 
oprecbuall er.r Werke folllt Ia dea alcbateJI Nammera der 
MAX BROD, ArkBdla. Ein jahrbuch tar 

Mit BeltrAjlen "on Franz Blei. Morltz Helmann. 
Wolfensteln. Max Mell, Pranz Kafka. Olto Pick. 
Martln Beradt und Otto Sto.al. (Kurt Wolf Verlag 
leipzig) Oeh, M. 4,00. 

DER MODERNE DICHTER. EIDe SammluillZ Eaay
bUcher. Bisher encblenen aber Frank Wedeklnd, 
Rainer Mari. Rllke, Thomas Mann, Herbert Eulenberg, 
Otto BorngrAber und Oerhart Hauplni4nn. (WllbeJm 
BomgrAbei Verlag Neues Lebell, Bet1lü). Geb. M. J.~ 

EooENE DELACROIX. Mein Tagebuch. (Bruno 
Verlag Berlln). Oeb. 

ERNST BERTRAM. (Insel-Verlag). M.250. 
THIL JENSEN. MODI ROll. (ROttea '" Loenlq. 

Prankfurt a. Mo) Mo 4.00. 
Zeitschriftenschau 
DER TORMER '" Pfelffer). A. .. 

dem Inhalt SchWinden der 
- Der Elnzljle. 

und 
Romantik. Von 
ErzIhlung 90n 
Innere Kolonilation. Von Hans -
Tajlebuch. - Du TonkOnstlerfest zu Jena, Von Dr. Karl 

- an Kurt Hlller u. a. 
MONA TShEP'I'E. 

Dr. J. Bloch. 14. Heft entbllt: 
Prauenbewegu~; Ellsabeth Siewert: 
traum E. Pischer: Der moderlle Putscblsmu8; E. 

Sozialisten: W. H, Vlles/en: 
u. a' Das Heit kOltet 50 Pfg. 

DIE NEUE KUNST. Unter diesem Namen erscheint 
nunmehr Im Verlqe Heinrich F. S. Bacbmalr eine Zwei
iDOnatueitschrlft, deren ente Nummer Rudolf Kurt& 
mit Jenem Aufsatze einleitet. den er auf 
letzten Autorenabend bat. Ausserdem brlnllt 
das sauber Beltrljle 90n Johauetl 
R Becher, Jakob 1IiIJI Hoddls u. a' 
Der Preis Ist Mo 

UNSERE POSTABONNENTEN 
mlislsen stets 50 n na ben d im Besitze der neuen 
AKTION gein, wir Be-
sdlwe:rde zuständigen 

, 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Rlchter-BerllD: Ha .. zWllCben Hochbahn und KanaJ 
: b. H. I Aßltrt~ Oide: RUckkehr I Ernst Stadler: 

Paris von I Franz VeJlentin: Wenn Icb 
Kaüehl: Weder - weder" I FrIedrich Eiseulohr: 
StOffel: : Die Welt I Gaste" Specht: An 
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LORD BEACONSFIELD 
CONT ARINI FLEMING 

EIN PSYCHOLOOISCHER ROMAN 60t S. 
MI!. •. -. BROSCHIERT MI!. s'- OEBUNDEN 

Rbclnllcb-Wutfllische Zcllunf: ,,Endlich. aIdIIdl wieder 
cln ,ro8n Iiterariscbes W uk, cIaI, 'II'ic uns 8dIdDr. wen I.c. 
Sau; ftIr Satz ,~1aa1 zu wtrden! Wir fr~ UDS, in eilIG' kleiDm Zeit 

endlich eiDmal ~nvas 0r0Ilc. ,efunckn zu babco." 

THOMAS CARLYLE/GCETHE 
CARLYLES OOETHEPORTRÄ'T VON DR.S.SAENOER 
VOLKSAUSOABE, '.-5. TAUS. Mk. 1.- BROSCH. Mk. J.- OEB. 
Das lit~rarlscb~ Ech,,: "Wer das sdIIIK Buch'CDOISCD. fIIhlt 
SIch a-<rdlm und ,~bobuI. E. ist dnu da- FCIbrer zu 00cIIM:. di~ 
Ibn UDS in adlIG' gmdmnl,...o!kn 0rlIßc zeilm und zur AuftOauns 

da RltSd der elnzil~n Ers-:hcIrwDg rcizeD." 

HANS FRANCK 
THIESS UND PETER 
DER ROMAN EINER FREUNDSCHAFT 
Mk. HO BROSCH. Mk, 405" ELEO. OEB. 

Neu~ fr~l~ PruHI Wi<n' Hcbbds unerbittlichu Oeist und 
Ono Ludwig. ~~m~ Erz3h1erkunst sdldMn hier in ~ bewqcm 
Kopfe unsaa Zeil ",.edeJ'fd>orcn zu sein, da- rd<ilt tldb~ 

t-rilchle verspricht. 

GABRYELA ZAPOLSKA 
WOVON MAN NICHT SPRICHT 

ROMAN. AUTOR. OBERS. V. STEF. OOWENRINO 
,. AUFL. MI!. •. - BROSCH. Mk. s.- 1iLEO. OEB. 

Der Ta" Be r I I n: ,,EIn Buch. das man rkhtic wOrdIlf, Indem 
man CI zu den lituarlscb~n Dokumenten du L~beDl 1qL" 

JULIUS BAB 
DER MENSCH AUF DER BOHNE 

EINE DRAMATURGIE MR SCHAUSPIELER 
J BANDE. Mit. 6.- BROSCH. MI!. 8.- OEB. EINZELN 
PRO BAND Mit. 1.- BROSCH. Mit. J'- OEBUNDEN 
Bel. I. Von Lasing. Bel. 11: Von Lasing zu Ono Ludwil 

Bel. 111, Oegmwarr. 
Das Buch gldc als dK Art Dramatw,rle elnm OkrbIJc:k aber den 

beute nOch lebendigen Odlak da- dramatischen Wefdltmatur. 

CESTERHELD ®CO.VERLAG 
BERLIN W.15 
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Rom a ß. Mit Begleitworten von Fra n z BI e i Portrait \Ion M a x 0 pp e n h e i m e r 

-. - -- -~-- ---_. - Preis ~ Mark --- -- - -_._----~ .. 

EIN URTEIL UEBER BEBUQUIN 

Ich nicht an, diesen, Andre Diele gewid-
meten für eines der Bü· 
cher zu die die junge Generation in 
Deutschland hea vorgebracht hat. 
Hier ist eine seltsame KondensienIDg von Le-

tl reicht, eine Energie, ein 
Radikalismus des Zuendedenkens, der mit Be
griffen, wie mit bWlten Bällen, aber in 

• eme 
Phantastik voll von behea I smw- Ungezügeltheit 
und aUS9Chweifender Strenge. Iro
nien, wie sie etwa in den "Moralit& Legen
dajlcs" Laforgue8 aufblitzen, auf Ocunde 
die ewig unver8Öhnten Widersprüche unseres 
Erlebens, Widersprüche des überscharf zerglie
dernden Intellektes und einer als sinnlos durch

und schamhaft niedergehaltenen Erden
sehnsucht. Widersprüche der gellenden eindeu
tigen Regelung der Dinge und ihrer 
tigen Deutungsmöglichkeiten. Des lähmenden, 
festlegenden Gedankens und des Vielgestaltigen, 
Fliessenden aller W~heit. Und ein Verlangen 
nach synthetischer Bezwingung. Ein Verlangen 
mit den Dingen· der Welt, den sichtbaren und 
den unsichtbaren, fcrtig zu werden. Unmöglich
keit der Einordnung in ein rationell be
stimme Gefüge, "wo der Kanon, das Wert
volle, das das Sta· 
bile" gelten, Wld Aussichtslosigkeit, im Inatio
nalen mehr als ein "Dilettant des Wunders" zu 
werden, ein Phantast mit unzureichenden Mit-
teln " Sie eines nicht", sagt der tote 
Boehm, imaginäre Leitgestalt des Buches, 
der als eine für das Unwirkliche" her-
umläuft, "die Phantasten sind Leute, die nicht 
mit eineall Dreieck zu Ende kommen". Unzu· 
Iänglichkeit auch der romantischen Scheinlösung, 
in der sich Rationalität Wld Irrationalität zu 
vtJDlählen trachten: "Der Romantiker sagt: Seht, 
ich habe Phantasie und ich habe Vernunft ... 
Wenn ich sehr poetisch sein will, sage ich dann, 
die hat mir geträumt. Aber das ist 
mein sublimstes Mittel, und damit muss man 

sparen. Und dann kommen noch und 
Spiegelbild als Apparat., 
Henschaften, da ist Aesthetiriwus bei. Beim 
Romantiker macht man einen Schritt vorwärts 
und zwei zurück. Das ist zuckendes Kleb-

." Aber ist im 
wenn nicht die Lösung gefunden, so doch das 
Problem "Wir so 
dass darin alles Wissen steckt", sagt auch Boehm. 
Nur eine Verwirklichung dieser Sl-hnsucht gibt 
es nicht. Und in dieser resoluten Betonung des 
Negativen kommt FinsteiD über die 
Theorie hinaus. Die ea sehnte Einheit fillt im
mer wieder allS"Jnander. Es gibt nicht eines, 
sondern nur eine "Tendenz der Vereinheitli
chung". So bleibt für die Einzelnen nur die 
Entsagung als Resultat eines unerbittlichen Zu
endedenkens. Aber aus Negation wichst 
zugleich die Gewähr: "Vielleicht decken sich 
die Dinge niemals, damit das Schöpferische nicht 
erschlaffe". Aus dieser Erkenntnis der Ohn· 
macht selber steigt ein neues Kraftbewusstsein. 
Und eine Absage an Ruhe und Sicherheit, die 
nur Hirn und Blut einsch~äfern. Darum das 
Suchen nach dem Wunder, am Schluss 
die schöne Apotheose des To
des, des "Vaters der Intensität", des "Herrn der 
FOlül". 
Es versteht sich von selbst, dass Buch 
der "höchst konsolidierteai Intellelrtualitit", wie 
franz Blei es in seinem Begleitwort nennt, auf 
die Mittel einer gewohnten Tech-
nil( verzichtet. Hier gibt es keine "Na-
türlichkeit", det eil in der Person 
und den Attributen der fre-
degonde Perlenblick so köstlich wird. 
Eher ein ungeheuer . vom 
IlItellekt aufgefangenes und zurückgeworfenes 
Spiegelbild der Wirklichkeit, das trotz seiner 
scheinbar undurchdringlichen Dichtheit Raum 
lässt, scharf gesehene iussere I ebc;nsvOl"ginge 
zu vet zeichnen. Alles in kann man sa
gen, das Buch habe den Stil und die FOlül sei
ner Idee. Und das ist vielleicht sein bese Lob. 

Ernst Stadler in den "Elsässer . 
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ENCYCLICA OE PROFUNDIS 
Aus der Tiefe unseres Schmerzes ist uns das Wunder 
der Gnade geworden. Gott ~er Allmächtige erschien 
uns im strahlenden Lichte und nahm alle Wirrnis von 
uns, in der wir ~en, Herde und Hirten. Und ent
siegelte unser Herz und ,löste uns die Zunge, daß wir 
der Christenheit der Kirche frohe Bot~ft künden. 

In WAhn 'Und Irrtum haben wir gelebt und in 
währendem Verlust Und sdtien es, als ob wir die 
Schlüssel zu den Runen unseres Herzens auf ewig 
verloren hitten, und fremde ,5ehlüsset, deren wir uns 
bedienten, verwirrten noch mehr und ließen noch 
mehr verlieren. Der Glaube .ist blind, das Herz 
aber sieht. Wir hatten das Herz versäumt und wollten 
darum den Glauben sehend machen. Das hat uns in 
schwere Irrung geführt, auf Wege fremd uns und 
fremd wir ihnen. Da sprach der Himmel nicht mehr, 
und wo Ider Himmel nicht mehr spricht, da ~hreit die 
Erde. Die Erde schreit. Und hilflos waren wir 
und vermochten nichts, denn wir selber, wir waren 
mitschreiende Erde, da der Himmel in uns nicht 
mehr sprach. 

Wir sind voll 9Chwerer Sünde - wir haben Gott 
verleugnet. Wir haben es geduldet niCht nur, wir 
haben audl alles getan, Gott unsern Herrn zum 
Götzen zu machen vor den Menschen, uns selbst zu 
Baalpriestern. Und haben uns als Baalpriester ge
fürchtet und gewehrt dagegen in Zorn und Lüge, 
daß man andere Einsichten in die materiellen Dinge 
bekomme als jene sind, die lehren: Baal donnert 
und schickt den Blitz. Wir haben es in unserer 
menschliChen Erbännlicltkeit vergessen, daß das 
Reich Gottes nkbt von dieser WeIt ist, daß der Gott 
unserer Kirdte ein sittlicher Oott ist, nicht ein Natur
gott der Wilden, den fort9Ohreitende Kenntnis zer-

25 

stört. Wir haben, was sidt die Wissenschaft nennt 
in Verkennung ihrer so geringen Bedeutuni fQr der 
Menschelt Heil bekämpft und verlogen, und hat 
doch, daß die Erde siCh um die Sonne dreht noc::h 
keine Gewissensqual beruhigt und eine Theorie 
Darwins noch keiner Mutter die Trinen über ihr 
gestorbenes Kind getrocknet. In diesem Götzen
wahne wollten wir das Wissen beherrschen und 
die Schule und den Staat und alle öffentlichen Dinge. 
Und redeten auf der Kanzel nicht von der Not 
unseres Herzens, aber von unserem und aller irdi
schen Wahne, redeten als Politiker und dienten als 
Ruffiane der öffentlichen Meinung. Und gaben 
vielerlei Antwort auf vielerlei Fragen, wo nur eine 
Frage ist und nur eine Antwort: Gott. Haben die 
Kirche zur Markthalle um irdische Güter gemacht, 
nachgehend mensC'hlicher Schwäche 14J1d selber dieser 
Schwäche erliegend, denn auch wir sind nur Men
schen. So füllte sich die Kirche unseres heiligen 
Glaubens mit Götzendiener, Irrgläubigkeit und eitler 
Irdischkeit, und wir selber öffneten das Tor den 
Würmern, die uns verzehren und die Farbe des glor. 
reiclten Leibes haben, den sie verzehren: unsera 
Glaubens. 

Wir haben uns der scb'reienden Erde ausgeliefert. 
Wir sind, 0 tiefe Schmadl, ein gemeines Mittel polio 
tischer Parteien geworden und sitzen unter dem 
Kreuze und würfeln um unseres Herrn Jesu Chri40ti 
Kleid. Wir kreuzigen das Herz und waschen uns 
wie der Prätor die Hände: wir üben die Politik des 
Lebens. Und dienen dem fremden Herrn Md geben 
Mordwaffen Segen, verhüllen die Lüge und verlügen 
die Not. Seelsorger sind wir nicht mehr, Leib
diener sind wir. In Parlamenten reden wir und 

.11 11 
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ICbreiben Zeitungen mad1en mit 
der im Munde, daß wir so mild damit dem 
Heran dienen. Nicht mehr Gläubige wollen wir 
haben, sondern ein waren wir 
und Verführer Z'um Bösen. Niem ig ist unser 
da wir schreiende Erde geworden sind. 

Niedrig wie das Leben am Abend ist unser Lcbtn, 
da es sich nocb einmal zur Sonne wendet und das 
Angesicht Gottes sieht Wartend verweiH es 
Rande der Erde. Wendet euch hin mit der lehtz"'k:~n 

Kraft eures Ha uns. Noch ist eine vor 
der Nacht, noch ist das I MIt, wenn es aud. in 

scheint. 
Also ergeht an die katholische Kildae und aße OfiMer 
der katholischen Christenheit die Kunde: die katho

Kirche trennt·sich vom Staate. Die Glaubens-
gemeinden bestellen und ihre 
geben ihnen nach Können Wld was sk 
zu einem einfachen Leben nach den Regeln UIlsereS 

Heiligen Glaubens brauchen zur Erhaltung und 
Uebung diese Regeln und Nötigen an Sadl 
und Gerät. Die Bildung und die Verbreitung der 
Kenntnisse um diese Welt ist Sorge des Staates und 
der Gemeinden allein. Jede Reteiligung 
des Klerus an anderen Dingen der Gemeinschaft 
als solchen des Olaubens ist veJooten. Der Kleriker 
verläßt die Kirche nur, wenn ein Mensch seiner in 
seelischer Not oder freude bedart und nach ihm ver
langt. Die wahre frömmigkeit gibt nur, sie er
wartet nichts. Der Kleriker sei ein Gebender immer. 
Er folge einem Oeheiß, aber heiße nicht 
Und sei einfältigen frohen Herzens, so es sein 
vermag, und erwerbe sich die dieser 
Welt, um mit denen sprechen zu kÖßnen, so diese 
Kenntnisse besitzen. Er sei ein Diener des Heilu 
unseres Gottes, in dessen Reich des Herzens ifein 
anderer Herr ist und dessen Diener so 
andern Herrn dienen können als ihm allein. 
trennt sicl1 die Kirche vom Staate, auf daß das 
Wort unseres Heilll Christi Wablheit 
Und wird eine Zeit anbrechen, da die des 
Himmels wieder spricht und widertÖllt im Herz 
unseres Herzens und da das Schreien der ver
stummt. Und können dann vor Gott Aufruf mit 
gesenkten Augen stehen, aber mit ubobenem 
Haupte, denn wir haben unsere große er
kannt und gebüßt und sind wieder ein Teil seiner 
Herrlichkeit geworden. 
Der Segen dieser komme OIxr euch, Amen. 
Gegeben zu Rom bei Sankt Peter im letzten JaIm= 
unseres 

Pius PP. X. 
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VON DER KEUSCHHEIT 

Von franz Blei 

Wer meint, daß es der Jeidlt 
gemaCht hat, der hält n.icbt viel von der Frau, glaubt, 
daß mit einigen der urild schief-
gestellten Augen ADe Kunst 
und mehr leiste als nötig' ist, das Ziel: 
die Eroberung, zu uleichen. Man kenn 
in einer ewig Situation darstellen UDd 
ihn 1ibahaupt niebt ernst nelllllen, und wbd dies 
immer tun, sowie man die gemeinen Wirklichkeiten 
der Erfahrenen suponiert und dem Amfortas 
bürgerlichen Namen gibt. in der 
schen alle MöglidJkeiten nidä 
nur, sondern auch alle als IogisdJ 

zu nehmen. Jeder steigert 
Wesen und Art der Geliebten. Er "macht sich etwas 
aus ihr", wie man sagt. Denn alle Minner 
auch in einem andern Sinne in das Weib hinein, 

11 in die Frau hinein wie Luft in e.ia Vakuum. 
Viele Oebeimnilllle des kennt die frau 
Instinkt, und die andu n. die bleiben, 
sie ihm in den ICbwadJen Stuaden, die nur dui 

hat und welche die starken Stnnden der frau 
sind. Sie entlocL t sie ihm, sie ihren 
als Preis setzt oder so tut. was auf dasselbe 

denn dieser Preis ist im Denken der Frau 
eine fiktion des So ist die frau die Be
wahrerin von des Mannes Rätseln, der vor dem 
Weibe steht als vor seinen 
staunend und schauderlld. Wir kÖßnen den Klang 
unserer e!&'enen Stimme nicht hören, und hal-:n das 
fieber, wenn wir ihn hören. und suchen das 
damit wir ihn hören. Amfortas war der vorletzte 
einer langen Reihe, die vielteicht mit eineIII Dichter 
begann oder mit ersten besten, denn für die 
jungeIl Mädchen zjbt es oft nur das Mittel des 
Mannes, um die Männer zu bekommen. die sie balKU 
wollen. Panival schloß die Reihe. wenn anden! 
mit ihm rdc<b1 eine neue anhebt, die man tUe 
nennen kann: Männer. die einmal nichts 80nst als 
LeidenlChaft geweae. waren und jetzt nur 
Gedanke sind; glatte lwte Stirnen wie aus 
denen das Feuer zu schlagen die frauen 
- Die asketischen Heiligen, die in die gebeo, 

ein zerbrechliches Heiligtum. Die 
gen ihrer Tagesträume sind als alle Ver
suchungen der irdischen Nächte, die im Mond gleißen 
und in Düften schwimmen. Geiseln züchtigen die 
Seele, aber dem Blute sind sie eine 
Die Asketen sind Sinnliche mit schwadlen 
_. Nun: in der kuriosen Antithete lelDea 
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aidl eiJJe Pbßeeophie, 
gehalt ein war. Sein Oehirn dadt~ eiJJ 
ganzes Arsenal gegen das aus, das er 10 phan
tastisdJ und ~gddticb in seinem Blute daß er 
dieses Böse in seiner OestaltwerdunR" als 
mit aller Stärke und Macht Welt 
cfbbolus in Seine erhitzte Phantasie fand 
llDelb&te WOlle datlir, die ihn sdI0tzen sollten mit 
dem Klang ihrer Oreulidlke1t. Und die 

da sie sidt maßen. Heimliclt und hinter 
dem R6dcen seiner unsinnig-sinnlldten B~hrung 
baute Amlollas wan und Oraben gegen den Feind, 
eine steile Burg auf spitzem Berg, und baute sidl 

mger und ein mit sich selber, sieb' mit 
seinem lustigen Feind. Scbon glaubte er ganz 
Oeistigkeit zu sein, da kam es zum Nahkampf: 
Amtortas untertag. Er verlor den Speer und es 
blieb die Wunde. Der Zuschauer Klingsor, diese, 
unphilosopbls:cbe ladrte sidl schief. 
Wie man die OOte predigt, wenn man grausam ist 
und keine Freude daran hat, wie man die Orausam
keit lehrt, wenn man gütig und damit niebt glQck
lieh ist, 90 ist der Mann voll Wut gegen die Frau, 
die er liebt. In Vorwissen wlitend, denn jede Oe
liebte ist dein künftiger Feind. Es ist klar, daß 
Amfortas nur deshalb so gegen das Weib sieb stellte, 
weit er es liebte. Er sich die Sadk nur 
damit, daß er als ein christlicher Neuplatoniker die 
Idee verehrte. Er wollte die Liebe ob'ne die Pausen 
in der mecbaniscben Aktivität, er wollte die Sehn
sucht in PellJianenz, die dauernde Trennung und 
die ewige Wiedersebensfreude. Er war dureb'aus 
getrennte SchlafR"emäcber: zwisChen beiden eine 
Olaswand ohne TBr. In der sind es leuc1rtende 
Sterne in der Nähe diclc:e runde Trlviallt5ten. 
In der Ferne ist es das Weib in der Nähe ist es Frau 
Soundso. Weibe kann man beten, 
Frau Soundso hält sich an die rituellen 
Amfortas machte aus seinem Herzen eine Mörder
grube. Er glaubte sich .n aUe Maßen reizlos und 
unappetitlich aufzuführen, da er ein härenes Gewand 
anwg, sich, wie 'die auf Reisen. nidlt 
rasierte und a6. Er war ein 
KInd bei aller Weisheit. Er wußte nidt't, daß was 
er kälteste AbWeisung hielt, als Lockung 
wirkte. Denn auch die Philosophie, und sei sie die 
reine Mathematik, hat flir Kundry 
dlJlra1cter. Und Amforlas war wie Weininger docft 
nur ein aßgemeiner Psydtologist iiber die Frau, 
d h. ein vö11iger Unkundiger. Einen Sdaitt, der 
ihn wn aUen Uebeln erlast bitte, ihn außer alle Be
geltrwlg' bätte, den Schritt tat e:r Ein
mal aus Pldlosopbie: der Tod, und .,w.:b der bie:r 

~ ~~ ,. , . . , 
.j ... " ........ : 

last keine denn er hebt 
den auf und damit natorlich auc:b jede 

einer morali8c.1Jen Und 
dann: nicht nur wollte den Tarqulnius zu-
erst kennen lernen, bevor sie sich 
Kundry nimmt immer die Falbe des 
Mannes an. mit denl sie zu tun Und mag 
sich der Mann eine unerhörte ausdenken, die 
Frau wird immer gleich die Stelte finden, wo sie, 
als ob nichts dabei wäre. ihre Menscblicbkelt unter
bringt. Die Im Falle Amfortas schien scbwle
rig. Oerade deshalb Iodc:le die Probe und steigerten 
sich alle Mittel ins Orandiose. beiDt: sie wurden 
In Faße primitiv wie die Natur Denn 
es ist das größte der Frau vor dem Mann: 
wie Natur sein. Als es spiter Kundry um die Ver
suchung des reinen Toren zu tun war. E:lsc1tien sie 

bloß in einer an der die Essenzen aller 
Jahrtausende gearbeitet batten. Amfol tas kam 
sie als das braune stammelnde Kind des Waldes, ein 
Tier fasl Auf einem Blumenlager toUer Blrlten, die 
Mädchen waren, lag sie für Parsival. bis an den 
ziegelroten Mund bedeckt mit der Pracht Oe
wänder aus einem wilden DornbusclJ, in zerfetzten 
Lumpen, dwcb die das harte bronzene F1eisdi 
brannte, klOCh sie dem Amfortas über den WeR", 
der ihn iiber den kurzen Steg der Bewußtlosigkeit In 
das lanR"c öde Tal jammervoßen Weinen führte. 
Denn Kundry, die Schweifende, die nichts als Ver
suchende, versagte ihm die Wiederkehr des einen 
Raus:cbes. und 'IWO war was leucfttete kein Stern 
das Weib diese Frau, und die Liebe die eiserne 
Karotta der Begierden. nicht mebr das Blum'enband 
der Sehn~uc1tt. nicht mehr der Nebelstreifen der Idee. 
Ja. in die Erinnerun~ der vorhin noch strahlenden 
Scheibe der Idee fielen die dunklen Schatten des Er
lebnisses und verunreinigten sie. Amfortas weinte 
iiber seine verpfuscbte scböne Mit seiner 
Heiligkeit in das heilige Böse sidt zu beRcben. zu 
dieser genialischen Perversion besaD er die Kraft 
nicht. Denn man kommt zum Satanismus nur mit 
der Kraft, nic1tt mit der Nol Und Amfortas besaß 
bloß die Einsic1rt, aber nidtt die Kraft, wie Parsifal 
die Heiligkeit balte aber nic1tt die Weisheit. Parsival 
war nur Mitleid und das Oenle 
handelt nic1tt impulsiv, sondern bewußt; und 
leid ist ein Impuls. Einmal kommt doch die Stunde. 
da Parsival die Kundry, de:r er das Geheimnis seines 
Mitleids geschenkt bat, fragen wird, warum sie die 
Kleider nicht mehr anzieht, die sie damals auf der 
Blumenwiese gebagen. Ach wie sdtnell wird sie 
fbren Kaounerzofen klingeln I Ja: die Keusdlbeit Ist 
ein geren den Eros. Aber da dieses Mittel 

""""" ".,'; ",'-'.,',' .. .. .. 
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selber von Eros ist, wird sein Oebrauch keine neue 
Melodie geben, sondern nur die alte Der 
Keusche ist eine ständige Versudlung fQr die Fl'llUen; 
keine Wüste ist groß genug, daß sie nicht zu ihm 
klmen. Und der allein zu sein meinte, lebt in einem 
Harem, wo ihm von tausend Händen das Taschen
tuch geworfen wird. Eine Flut von Batist, Linon 
und Spitzen erstickt ihn. 

OIE LEIDENSCHAFl' 
Von Franz Blei 

7 ' " 7 

Wenn unser Stolz, unser Männerstolz, denn nur einen 
so1chen gibt es, seine DemOtigung erfahren soll 
und Strafe gesetzt sein soll auf die große Freude 
der Freiheit. den Uebermut der Freiheit, dann ist 
DemOtigung und Strafe die Leidenschaft der Sinne: 
sie ist der Eingang zur Hölle. Man zahlt ihn mit 
dem Blute der Seele. NiCht die Wollüsti~en kennen 
die Leidenschaft. Die begehen ein Sakrileg gegen 
den Oott, dem sie zu dienen glauben. Die Reinen 
wissen in dem. was sie .idJt wissen, mehr als die 
Wollüstigen in ihrer Praxis. Die Leidenschaft der 
Uebe ist Oenialität ohne Werk. Die Wollüstigen 
suchen eine Lust. Aber die LeidenschaftlidIen 
wissen den Tod hinter allem. Ihnen wird das 
fleIsch Herz. Nidlts ermüdet sie: nlebt Ekel noch 
Oewohnheit. niebt Scbande noch Langeweile. Ihr 
Jahr kennt Immer nur einen fiebrisdJen Frühnng. 
Man muß seiner brennenden Pracht immer in die 
AUll'en sehen können. Die Leidenschaft der Frau 
leidet nur vom Mangel; ihre weite Sehnsucht irritiert 

• 
das kurze Oenügen. Das Leid des Mannes ist stärker, 
denn er kann, so sehr er sich audl nie genug 
TIer werden in diesem Paradiese. das die Hölle ist. 
Die Frau leidel wenn sie altein ist. Der Mann 
leidet. wenn er nicht allein sein kann. Und er muß 
aus seiner Einsamkeit dem Ruf folgen, dem ge
hobenen Arm. dem Lädleln. I!r muß sein eigenes 
Leben von sich speien. Er muß hingehen mit der 
schrecklidJen Sicherheit seines Verlustes, um im Ver
luste sein einziges Oliick zu finden. Der Henker 
Leidenschaft hat vier Helfer. die den Widerstreben
den in den dunklen Hof hinunterschleppen : der Oe
danke, die Verzweiflung, das Verlangen, die Furcht. 
Warum ist dir kalt? Stehst du nicht im Feuerofen 
der Leidenschaft, in der Glühhitze deines WunsdJes? 
Und du weinst vor Kälte. Glaub nicht, daß die 
Leidenschaft dein Böses ist und du wirst ohne SdJuld 
sein. . •. Die Leidenschaft hat das mit dem 
Religiösen gemein. daß sie an eine Sünde gegen 
sieb Klaubt. Du Leiden ist die In den 

"'" ' ',' ,'/", 
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zeitlosen Augenblk:ken des Vergehens sdJJieBt die 
Frau die Augen, UIV nicht gesehen iu als 
ob sie sich weh'ren wollte gegen das Zuviel 
Hingabe. Der Mann schließt die Augen unter ge
krampften Brauen vor Allem: Er ist bereit Nadrt 
und Tod, versinkt. . .. Wie scheu gehen dann 
die Worte zwischen den beiden am Tage, 
sich nidlt, berühren sidl nicht, hab-en einen fremden 
Sinn, sagen vielleicltt: wir sind verliebt, wissen: 
wir sind verdammt. 

0, liebe Freundin, Sie das ganz zerstreut. 
so daß Sie nichts davon behalten. Unsere 
sind nicht stark genug, daß wir hinter der Uebe 
den Tod so sehen können. Es gibt AU8erwählte 
dafür; sie tragen ein Zeichen. Ihre 
gewachsenen Brauen sind es nicht, Ihr Orübdlen in 
der linken Wange, wenn Sie lachen, ist es auch nidlt. 
Und Ihr Oatte wird Ihnen alle ac:bt Tage versidJern, 
daß .... 

VOM GEDICHT 
Von Fra n z BI e i 

• 

Es ist nichts dagegen zu sagen, wenn einer da" 
Gedicht nac:.'h ethischen Oesichtspunkten wertet, etwa 
weil es belehrt oder weil es erhebt, oder' weil es 
Ruhm einbringt, oder weil es den Didrter gliktclldJ 
macht. Alles dies mag zur ersten Wellung - zur 
rein imaginativen - hinzukommen, wird diese aber 
nie bestimmen. Diese erste Wertung nichts 
sonst als das Gedicht, und das Gedidtt ist Selbst
zweck. Andere Zwecke, seien sie nun beim 
- im Schaffen oder beim Lesen - im ErlabTen -, 
minderwerten das Oedicht, verringern seine Qualitäl 
Da das Gedicht wie jedes Kunstwerk weder Kopie 
noc'h Stück der bekannten Welt, sondern eigene Welt 
ist, so ist es auch völlig unabhängig von den Ge
setzen dieser bekannten Welt: diese muß, 
wer sich In die Welt des Oediebtes begib!. WeidJen 
Rang das Gedicht, die Kunst im Oanzen der Welt 
einnimmt, Ist von keinem NullStandpunkt des Tages 
aus zu entsdJetden. Ob sie an der Spitze der menscb
lichen aüter steht und deren einzig gOltiges Weilmaß 
ist, kann keine aufgestellte Frage sein. Wir 
nur: hober Kulturen stärkster Ausdruck ist die 
Kunst, sinkender Kulturen größte Sehnsudd ist die 
Kunst, verfallener Kulturen tiefste Armut ist, keine 
Kunst zeugen zu können. Aber wenn wir der KlDIst 
im Kreis der mensdJlicben Erfahrungen die 
synthetisdK Kraft zuschreiben und der Synthese 
gilt unsere Anstrengung und unsere Vet'ehnmg -
so ist damit noc'h nidrts über den Rang 
Menldlen und Völker köuen die Kuut 
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entbehren, ohne um das Leben betrogen zu sein. 
Aber es wird dieses Leben kein von sidr 
hinterlassen; es wird Im fluß der DInge ununter
sdleldbar bleiben. Die Kunst ist des Lebens 
dauerndstes Ergebnis. Dies bedeutet nicht, daß 
alles Leben in den Dienst der Kunst zu steDen und 
seines Eigenwertes zu berauben sei, wie es Toren 
als eine forderung der "Aestheten" behauptet 
Da sei auch diese andere karikaturale Auslegung des 
Satzes von der Kunst als Selbstzwedc ins Rechte ge
setzt, wie sie eilfertige Journalisten aus dem Um
gange mit schlimmen Didrterkollegen gewinnen: daß 
nämlich dieser Satz die Kunst vom Leben entfernen, 
ja von ihr trennen wolle. Darauf ist zu sagen: 
Kunst und das Leben, wie es gemeinhin verstanden 
wird, treffen einander nie, wenn wir auch eines. 
durch das andere genießen, das eine um des 
anderen willen lieben. Denn beide führen eine ver· 
schiedene Existenz, wirken ganz verschieden auf uns. 
Vom Dichter her etwa so gesagt: Was Ooethe wußte 
und was Dante litt - dies ist an sich dichterisch 
wertlos und wird Wert nur dann, wenn es als eine 
Qualität der Phantasie sich äußert, das heißt als 
Oedicht. Vom Leser her: was er Leben nennt, 
die Summe seiner irgendwe\chen Erfahrungen, das 
ist nur auf eigene Gefahr des Lesers an das Kunst· 
werk hinzubringen, denn er kann so von außen -
und sein Leben ist dieses Außen nicht an das 
Gedicht, ohne es sofort sich zu vernichten. Und 
damit ist die dritte Redensart in den Kreis getreten, 
mit welcher und den beiden andern was heute so 
im Kritisieren sich übt das Um und Auf seiner 
Iiierarischen Wh t9t'haft bestreitet: das Zerrbild vom 
"reinen formalisten", dem der Inhalt nichts, die 
Form alles, das Was gleichgültig, das Wie aDein 
bedeutend ist. Mit diesem Zerrbild hat, der es 
braucht, leicht gewonnenes Spiel Der gemeine 
Zeitungsleser sieht sofort und sehr verstimmt ein, 
daß diese fot malisten nichts Geringeres von ihm 
verlangen. als aßes aufzugeben, was ihn überhaupt 
an den Künsten interessiert: das ihm so familiäre 
Gegenständliche. Der Mensch soll, wird ihm von 
seiner Zeitung als forderung der "reinen ' 
gesagt, einen Rembrandt wie einen Teppich anseIm, 
den faust als kunstvolle folge sonst weiter mei· 
nungsloser Worte lesen. An einer anderen Stelle 
wird das Wesentliche von der Einheit gesagt werden; 
hier stehe nur (lie Auseinandersetzung mit den zeit
üblichen Mißverständissen, Punkt für Punkt und 
nichts so töricht befunden, um nicht darauf zu er
widern und den fall auf das Niveau leichtesten
Verstehens zu bringen. Da ist also einmal der 
Oegenatand de& wir sagen (}:edH1fl: 

25. 
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es für jedes Kunstwerk - ablesbar etwa im 
Titel. z. B. An eine Aeolsharfe. Was dem Leser, 
der das Oedicht noch niCht kennt, bei diesem Titel 

- das Oegenständfidie - hat mit dem Oe
dichte gar niChts zu tun; es bleibt immer und ganz 
außerhalb des Oedidtts, Im gemeinen Leben. Die 
Aeolsharfe gehört hier Mörike: der 
Gegenstand, ~ i. was der Titelldem Leser suggeriert, 
ist also nie der Inhalt des Gedichtes. Der Inhalt 
des Oedic.tites ist: das GediCht. Was der Leser 
als den Oegenstand des Oedidttes vermeint, seine 
vom Titel suggerierten Oefühle, Meinungen. Ideen, 
das hat mit dem Oedichte und seinem Werte gar 
nichts zu tun, bestimmt es In gar nidrts. "An eine 
Aeolsharfe" kann über tausend Gedichten stehn. 
Man hört von einer "poetiscben Würdigkeit" eines 
Oegenstandes sprechen aus dem gleichen In tum 
heraus, als ob der "Gegenstand" mit dem Gedicht 
was zu tun habe. Denn ob das Oedicht "An Oott .. 
heißt oder "Auf einen verreckten Hund" ist für den 
Wert der beiden Gedichte ganz gleiChgültig. Das 
vom vermeintlichen Gegensatz von Inhalt und fonII. 

• 
Die einen solchen Gegensatz behaupten, ketmen 
ihre Erfahrung vor einem Gedicht sehr schlecht, 
denn sie stellen zwei Erfahrungen fest: eine, \YeJcbe 
den Inhalt, und eine andere, welche Wortfolge, Ton, 
Reim, Rhythmus betrifft. Oder in den Versen: 

Im holden Tal, auf schneebedeckten Höhen 
War stets dein Bild mir nah 

einmal die Erfahrung eines holden Tales und schnee
bedeckter Höhen und dann die Erfahrung irgend
welcher unverständli<:her Worte oder eines rhythmi
schen SChemas. Tatsächlich wird aber das eine 
im andem erfahren oder überhaupt nicht. Man 
skandiere genau naCh dem Schema _ einen Monolog 
im faust, nur auf Hebung und Senkung bedacht: es 
müßte das nach der Meinung jener, die Form und 
Inhalt trennen, ein Genu6 sein! Es ist aber gar 
nichts als blödes Geräusch. W;\S n ac h der ersten 
einheitliChen Erfahrung des Gedichtes irgendeine 
Analyse, eine Kritik oder auch nur eine Erinnenmg 
mit dem Gedichte tut, kann die erste Erfahrung 
des Gedichtes, also das Oedicht, niebt ändern oder 
bestimmen. Und wer kritisch von der "fOtlil" 
spricht, wird immer gleichzeitig damit auch vom "In
haltll spreChen: denn beides ist identisch und ist 
dies ni<:ht zufällig, sondern wesenllich, in allen Kün
sten. Wer Gegenstand und Form, Inhalt und Stil 
unterscheidet -- und die Unterscheidung ist mög· 

-Ii<:h -, der unterscheidet au6erhalb des GediChtes. 
Man kann - Imd man wird das immer tun -
vom des oder des Harntet ~. 
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losgelöst von man kann 810 

sprechen, aber nicht 10 denken. Dum die Einheit 
ist dem Kritiker immer gegenwirtlg und sein Be
mIlhen gebt höchstens dahin, die EI 'alu ung dieser 
Einheit zu vertiefen und zu Der 
vom Charakter des Egmont spiidlt 1I11d auf dem 
Gegensatze von Form und In1raJt bestebt, der wird 
aße Worte des Egmollt und der wfnl den 
ganzen Egmont immer gegenwirtig baben m&sen: 
- die Worte! NIdrts als die Worte I Denn alles 
andere, was er beibrinsn, von Ooetbe bioglapbiscb, 
oder von sidt bioqrapM,cb oder von Egmont histo
risch das stebt außer halb des Egmont, nicht 
in Ihm. Was die sogenannte Fonn, was der Stil fIir 
Rieh sein ma~ In wißkllrlk'her und immer 10 be
wuBter Zerbrecltung der Einheit das 
zu untersuchen kann dem einen und 
Anfaß sein. Er wird nieht sonderliCh viel über 
ein paar Gemeinplätze hinaus finden. Denn wie In 
der ersten Erfalmmg eineIl nie die "Fonntl 

an sieh selber und der Inbalt an sidt selber ge_ 
wertet wird. so wird auch die spätere, bewußt wiR
kllrlk1te Trennung du,,:i. den Kritiker immer sehnen 
wieder In die primäre Einheltserfabrung zul'iidc-
fanen. meist ohne daß er es ; odel der 

ein Skelett auf eine steinl~ Halde und versudrt 
sich einzureden. es Fresse das safti~ Oras, wo 
weder Fraß noch Fresse Ist .. Was meint das 
Gedlcht?l' lautet immer die Frage Im Geft>lge der 
ersten falscl!gesetzten von Fonn und In
halt. Was ein OediCht "mein!", das ist immer nur 
mit dem Oedicht zu beantworten, niebt und nie 
anders. Auch jede Uebersetzung gibt nur immer 
etwas wie Ihre Meinung über den odginalen 
Dichter, nie diesen Dichter selbst; denn was der 
ge m ein t hat, Ist nur mit seinen Worten, in seiner 
Sprache zu sagen. BolC'hardts Dante und Sclrröders 
Homer sind durchaus Gedichte von Borc'hanlt und 
Schröder. Die Unerklärbarkeit eines Gedidttes in 
anderen als des Dichters Worten, dies wad ein 
Gradmesser der künstlerischen Vollendung sein. 
Wer wiß die Meinung von "freudvoß und leidvoTf'" 
anders sagen als mit Gedicht? 
Die Theoretiker und die Leute vergessen den 
Dichter. Dem sagt aud! erst sein Gedicltt, was er 
"meinte". Wüßte er das so vollkommen zuvor , 
er hätte keinen Grund melrr, das Gedieht zu schrei
ben. Das Kunstwerk meint nich~ als sieh selbst, 
und diese Meinung kann nur in der Sprache des 
Kunstwerks gesagt werden, wenn wir auch allerlei 
anschleiChende Worte baben, und es uns damit auch 
oder oft fast gelingen mag, Künste der Töne und 
des Lichtes in Worten zu 

. " . 
J .' o .. 

DAS NUSCH-NUSCHI 
Ein Spiel btll"DUlnlsdte Mal ionetten 

Von Franz Blei 
Die Pi.ren lind: 

Mu~ Tba B a, Kaiser 110m Burma - Ra wenII. der 

meister - Der enker - Ein - Der schÖlle 
Zatwal - SusulO, der Eunuch des Kaisers -
Tum tum - Zwei Herolde - Die lIIer Prauen : 
B811\1Ba. Twaise. Ratleata - Zwei Be/aderen-
Zwel Affen - Das Nuschnuscb. Eiall&e 

Dichter und Sln5lerlnnen. 
In eile nlchtliche Straaae scheint der Mond. 

T u m t u m (tritt auf): Ich bin der Diener des sdlit'>rlen 
HeIm Zatwai und heiße Twn turn. Mein ist 
sehr verHebter Artung, und ICh ' Immier 
die Schläge, wenn es IIChlecht Da hat er 
sich nun in den Kopf gesetzt, eine Frau des Kaieers, 
den Krischna segne, habe ihm heute von 
ihrem Fenster aus ein gewisses Zeitben gCluadlt, 
und ich soß sie nun holen. Da . ist der 
palast Wenn ich nur wüßte, weldJe von den vier 
frauen es ist! wenn das Zeichen das 
war, wird sie mich es 
ich den verabredeten des nach
mache. Da wird sie die Shiddelter an dem Faden 
hinaufziehen und in meine Arme 
- ,ach ja, aber sie wird nicht cbin 

(Zwei Bajaderen kommen.) 
Die erste Bajadere: Kann er uns 
Schiefmäuliger, ob wir da auf I cdlten W~ zum 
Hause des Heml Zatwai sind? 
Tum tum: Wa:; wollt ihr denn da? Der hat 
heute nadrt idlOD was zu tun. 
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Die zweite Bajadere: '«'"lI" lODen da t8l!7A'D. 

Tum tum: Am ja, das IOlIt ihr wahrhaftig. 
Wartet da nur eine kleiDe Zeit, lind idt ~dl 

hin, meiDe JGnder. Seid ihr auch gut 
Die ente Bajadere: 1.6 deine Nase von uns, 
du J:>ictbaudi. 
Tu m turn: Am, mit der woDt idl bei euch 
wahrliaftlg auch nJc:11'ts zu tun Wartet ein 
WeI"1dten, idl muS ilOlO:J, wen bolen, und dann geht'. 
lustig zu Zatwai. (ab) 
Die erste Bajadere: Die Nadtt ist 10 süß 
vom Monde, und idt bin gar nidrt in LaiD1e tu 
tanzen. Er wir sd1öner, dem Mondßcht 
wie es rudte1t. 
Die zweite Bajadere: Und mir tun die Fuß
spitzen nod1 weh von gestern bei dem alten Feld· 

, 

general Kyse Walng. 
Die erste Bajadere: Ja, das war lustige 
Nadtt. 
Die zweite Bajadere: Wenn auch Vel Raga· 
ranta, der Oolt der einen l.anze, ihm nicht gnidlger 
ist als UrgJ080nkel, bei dem wir das Tanzen 
Ielnten. 
Die erste Bajadere: Aber er hat Worte, die 
lebhaft rnadaen. 
Die zweite Bajadere: Ja, Ich bin so m&l 
von dem allen. 
Der Bettler (kommt und singt): 

Nur Not und Plag den ganzen Tag 
Und dann eiD kaltes Bett zur Nacht 
Hat mir dies Leben zugeh acht 
So lang ich an dem Leben trag. 

Outen Abend, liebe Freundinnen in der Not. Seid 
gut mit einun Armen und schenkt mir euer Lic:h.etn, 
wenn sonst auch nicltts. 
Die erste Bajadere: Weis er uns das Haus 
des Zatwai, so soD es sein Schade nicht sein. 
Die zweite Bajadere: W"lI" sollen da tanzen 
heut und ist eiD Fest. 
Der Bett I er: 0 tanzt mir ein bißchen, daß sich 
meine Knodten wiJmen. 
Die erste Bajadere: Tanzen für dich? 
Die zweite Bajadere: Mit unseren schönen 
Beinen? 
I>e r Bett t er: Tanzt ihr mk:b, so übt ihr 
euch filr einen andem Tanz, der euch nleb.t 
ist. Ich weiß ein Haus, da ist ein ewiges Fest, faebe 
Freundinnen, ulld werdet da vom Tanzen nicht müd, 
soviel ihr auch tanzt. 
Die ente Bajadere: Das wir wa9 für uns. 
Die zweite Bajadere: Was ist das für ein 
Haus? 

~ 0·.·· 1e 
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Der Bett I er: Das Grab, liebe Freundinnen. 
(Geht ab und singt) 

Wir ausgefront, bald alle fron, 
Die Oötterfron und Menschenfron . • • 

Die erste Bajadere: Daß dich die Pest 
schlage! 
Die zweite Bajadere: Komm, wir wollen da 
nicht länger stehen, das ist ein schlc,,::!Jter Platz, wo 
solche Sachen gesagt werden. 

(Sie gehen ab.) 

Ban g SI (b itt auf): leb bin Bangsa, des großen 
Kaisers Mung Tba Bya Frau. Heute morgen 
sah Ich vom fenster aus einen schönen Mann. Wir 
machten uns Zeichen, und sein Diener holte mich 
mit der Stridcleiter. Das Haus mit dem gelben 
Affen in der ersten GaSge sei es, sagte er, 
iCh solle nur vorausgehen. 0, wie ich mich auf den 
schönen freue! Wir werden spielen bis zum 
Hahnensdtrei. (Ab.) 
o s a s a (tritt auf): Ich bin Osasa, des großen 
Kaisers Mung Tba Bya zweite frau. Heut morgen 
sah leb. vom fenster aus einen so schönen Mann, daß 
wir uns gleich machten. Und sein Diener 
holte midt mit der Sbiddeiter, und leb soße nur 
vorausgehen, das Haus mit dem gelben Affen in 
der ersten iechten Gasse sei es, sagte er. 0, der 
schöne Mann I Er wird miT eine freude sein die 
ganze Nacht. (Ab.) 
T wa i s e (tritt auf): Ich bin Twaise, des großen 

Mung Tba Bya dritte Frau. Heut morgen 
sah leb vom fenster aus den sdtÖDsten Mann, und 
wir machten uns Zeichen. Sein Diener holte mich 
gerade mit der Strickleiter, und ich solle nur voraus· 
gehen, das Haus mit dem gelben Affen in der ersten 
rechten Gasse sei nic1rt zu verfehlen. Er ist jung 
und schön und wird meinem Durst ein Trunk sein 
die heiße Naebt. (Ab.) 
Rat a s a ta (tritt auf): Ich bin Ratasata, des großen 
Kaisers Mung Tha Bya vierte frau. Der scböne 
Mann heute morgen mamte mir Zeichen zum Fenster 
hinauf, und sein Diener holte mich mit der Leiter. 
Das Haus mit dem gelben Affen in der ersten 
Gasse sei es. 0 wieviel hungert mich nach dem 
Hübschen, nun wird ein großes Essen sein bis in 
den Morgen. (Ab.) 
Tu m tu m (tritt auf): Soll man sagen, daß mein 
Herr an seinem Diener nicht ein Juwel von einem 
Diener hat! Da ich nicht wußte, welche es war, 
die er meinte und da kaum, daß ich die eine herunter
geholt hatte auch schon die andere ihr füßchen auf 
die erste Sp,rosse setzte, so habe ich ihm nun alle 
vier gebracht. Er wird schon die Rechte heraus-
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finden, wenll er alte nach der Reibe durdtnimmt. 
Aber wenn die GeschidJte offenbar wird, beim 
Rhama, das ist kein Spaß für mich! Es war ganz 
lustig, vorhin, wie sie 90 niedlich in der Luft schweb
ten, aber war vorher das Hinsehen, so kommt jetzt 
das Nachsehen, und das habe ich. Am besten, ich 
sehe midI auf der Stelle nach einem andem 
um, nach soliden, alten Heil"', der nidrts 
mehr mit der liebe zu tun hat, weil sie niChts mehr 
mit ihm zu tun haben kann. 

(Ein Vogel fliegt dun:h die Luft und macht 
~ü-ü-ü-süi.) 

Schau, da fliegt ein BulussarvogeJ, das bedeutet 
Glück in Unternehmungen. Und was kommt denn 
da gegangen oder vielmehr geschwankt wie eine 
voltgeladene Praue? Er ist so betrunken, daß er 
sich nkbt selber vorstellen kann, darum tu iCh's 
für ihn: das ist der feldgeneraT Kyce 
Waing, Besiegter in zahllosen Schlachten, der größte 
Immerhintendran unllerer Nationalgeschichle, ein 
Maulaufreißer wie kein zweiter - der wird mein 
neuer Herr! 

K y c e Wa in g (sehr betrunken): He! He! Nacht
palankin ! Nachtpalankin ! Wo sind denn diese 
Schufte, daß sie einen vom felddienste milden 
Krieger nach Hause bringen! Heb! 
Tu m tu m : Heh! he! Palankin! - Dun:hlaucht 
Hell General scheinen müde, und ist kein Palankin 
da. . . . Heh! be! . . . Durdtraucht werden in die 
Pfützen und Ud.er treten . . . Heb! he! Palankin! 
Kyce Waing: Halt er das Maul und mich! - Die 

Nacht ist finster, und man weiß wahrhaftig nicht, 
wohin man tritt. 

Tu m tu m: Ja, und eine schwüle Nadtt dazu, da 
kommen die Nuschnuschis gern aus dem fluß, die 
fürchterrJdten . . . Hah! Da! Hab idJ's nicht ge
sagt, als oh ich's gerufen hätte? Da ist schon so ein 
Vieh, da kommt es und jappt! 
K y c e Wa i n g: Ich sebe gar nichts, duidiaus gar 
nichts. 

Ein Nu seh n usch i (das ist ein Tier halb große 
Ratte, halb Kaiman, kriec1lt langsam her und 
schnauft. Auf ihm sitzt lächelnd Kamadewa. der 
Oott des Verlangens.) 
Kam ade w a: Du siehst mich nicht, Tum tum, 
doch du härst midt. Der Gott hilft dir, da du 
meinen frauen halfest, zu Dank. Sei des Alten 
Retter und du rettest dich. (Er veTSC'hwindet in die 
Luft.) 

Tu m tu m: Kamadewa! ... Gebt mir schnell Euer 
Schwert, Durchlaucht, daß ich das sChrockliche Tier 

"DS .. (Er läßt K . ~ 
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Waing los, der taumelt und schwer mitten auf das 
Nuschnusdti fällt, das halberstiCkt jappt) 
K y c e Wa i n g (schreit : Rette midt, 
zu Hilfe, wo bist du denn . . .! 
T u m t u m (findet einen Stock und haut auf Kyce 
WlÜng): Wart, wart du Vieh, raß raß 51 sai sa sai 
tschang, willst du gfeich diesen guten tapferen 
in Ruhe lassen? Sa sai! 
K yc e Wa i n g: Au, au! Es beißt mich in das 
Hinterteil! Au! 
T .. m tu m: Gleich hab ieb's ersdt1agen! Das 
dicke fell! (Haut immer auf den General, unter
dessen das Nuschnusdti erstickt.) 
Kyce Waing: Au! Au! Au! 
T u m t um: Da liegt es und ist tot, ganz tot, 
durchlaucbtigster Oeneral. Es war ein sdlweres 
Stück Arbeit, aber ihr seid gerettet. 
K y c e Wa i n g (setzt sich auf das tote Vieh): Du 
hast mir das Leben gerettet, wie du? 
Tu m tu m: Tum turn nennt sich der letzte eurer 

Sklaven. 
K y c e W a i n g: Nicht dieses, nein. Mein Sdtwert
träger sollst du sein, Tum tum. Morgen mehr 
darüber. Jetzt bring mich zu Bett Der Kampf mit 
dem Nuschnusdti hat miCh müd' gem!8.cht. Vor

sichtig! Vorsidttig! 
Tu m tu m: Wahrhaft, mit einem Schlag habt Ihr's 
niedergestreckt, keinem ist das je Die 
Dichter werden zu tun bekomm~n mit dell~ Lob 

Eurer Tapferkeit. 
(Und der Vorhang fällt, während die beiden abgehen, 
und hebt sich alsbald zum 

ZWEITEN BILDE, 

das im Gemach des schönen Helili Zatwai vor sieb 
geht. Es sind außer Zatwai da: die vier kaiser
lichen frauen, die zwei Bajaderen, zwei zahme Affen 
und Verschnittene, die eine feise Musik zum Tanz 
der Mädchen machen. Während des Tanzes verläßt 
Zatwai viermal das Gemach, mit einer 
anderen der vier Frauen.) 

Die e r s t e B a j ade r e (in einem singenden 
Sprechton) : 0, schon ist naß vom Tau die duftige 
Blüte des Kumil und öffnet ihre vier rosafarbnen 
Blätter ... 

Die zweite Bajadere: Und richtet auf mit 
versüßtem Munde den g.öttlichen Speer ... 
Die Affe n : Rai Rai Rai. 

Die e r s t e Ba j ade r e: Schon befällt auch die 
Tillaeblume ein Zittern, oh ... 
Die zweite Bajadere: Und mit dem TOten 
Bogen naht der starke Jäger ... 
Die Affen: ~i Rai RU. 

. '. " .' : 
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Die erste Bajadere: Und 8Chießt die 
PldJe der Uebe ab auf die • • • 

Die zweite Bajadere: Und ihr Leib duftet 
vom Blute der Wunden. 
Die A tf e n: Rai Rai Rai. 
Die erste Bajadere: Und ihre Brüste sind 
wie die Früchte des Vilvabaumes, oh . . . 
Die zweite Bajadere: Und drei liebliche 
Falten hat sie am Oiirtel des weißen Leibes ... 
Die A He n: Rai Rai Rat 
Die erste Bajadere: Sei gnädig 
der du das Verlangen bist. 
Di e zweit e B. j ade r e: Oringarayoni spare den 
RG9Ch nidJt. 
Die erste Bajadere: Ragarazu Ungam beeile 
deine fügenden Hände. 
Die zweite Bajadere: Ragatschurna: mach 

• 

das süß. 
(Pause im Tanzen und Singen.) 

Die er 5 t e Ba j ade re: Ratanmtscha, verführe, 
ber ühre, a wecke aufs neue. 
Die zweite Bajadere: Madana, Madana, laß 
sie sich beißen, beipen. 
Die erste Bajadere: Vel Ragaranta, maclre 
ihn stark wie den Wurfspeer. 
Die zweite Bajadere: Nelumbo Makare Ketu, 
Nelumbo, laß sie vergehen und wieder enteilen. 
Die Affe n: Rai Rai. 
(Alles lagert sich nun auf und um den schönen Zat
wai. Die Musik wird laut in den Saiteninstrumenten, 
leise tönt eine Trompete hinein. Der Vorhang fällt 
langsam, während die Musik weiterspielt, bis mit 
hellem Trompetenton der Vorhang auffliegt zum 

DRITTEN 

beim Kaiser. Die heiden Herolde.) 
Der erste Hnold: Wenn es noch länger so 
weiter geht, gibt es in der Hauptstadt keinen Mann 
mehr. 

Der zweite Herold: Wir haben sdlOn Zu
zug aus den entferntesten Gegenden des Reiches. 
Der erste Herold: Die kaiserlichen Damell 
haben einen gesegneten Appetit. 
Der zweite Herold: Und die Kaiserliche Ma
jestit hat viel Arbeit 

Der erste H ero Id: Wie die Damen. 
Der zweite Herold: Die des Nachts. 

Der erste Herold: Die am Tage. 
(Trompetenfanfare. ) 

(A. u f tr i tt: Der KalKT Mung Tha Bya, dem der 

Dem Kaiser 
foJgen: der Kronpiinz; der Ober

;T1IIIt enn1ld!; der Henker mit semen 

,'M", ,'" ' M, ,', ,'" ,'",' 
',', , ',)" ' o· le 

-
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gefesselt, geführt von :I'!'aWi Alle 
setzen sich bis auf Tum 

Der Zeremonienmeister: Ich bin der Zae
der Kaiserlichen Majestät Mung 

Bya. 

Alle (rufen): Tasang! Mung Tha Bya! 

Rag wen g (blödsinnig): Höhö. 

All e (rufen): Tasang! Tasang Ragweng! 

Rag wen g: Outen Tag, meine Herren. 

Der Zer e mon i e n m eis t er: Susufü erzählen 
Sie den Hergang. 

S u s u 1 ü (erhebt sich): Ich bin Susulü, der Ober
!eunuch des kaiserlichen Frauenpalastes. Als idI 
heute morgen nachsehen ging, wie den die 
Nacht bekommen ist, fand ich wie immer die Betten 
leer, alle vier Betten leer, so ,daß sie nidit 
einmal warm waren, wovon sich meine Hand fiber
zeugte. Jc:h wollte gerade vor Schrecken cl stall'en, 
als mich unter den Fenstern die vier kaiserlidten 
Damen rufen, ich möchte ihnen dod. helfen hinein
zukommen. Sie seien ein wenig spaziert, sagten 
sie. Aber ein Bettler, der sich mit da' Morgenwac:be 
unterhielt, sagte aus, daß ein Bursdle des Nac11ts die 
Damen heruntergeholt und zu seinem Herrn gefüMt 
habe, wo sie die Nacbt Dieser Bursdie 
steht bier und heißt Tum turn. 
Der Zer e mon i e n m eis t e r (zu Tum 
h4st du zu sagen? 

: Was 

Tu m tu m: Nichts, hoher Herr. Indem es sich 
wirklich ganz genau so verhält. Ich brac:bte die 
majestätischen Damen zu meinem Henll, der es 
mir befohlen hat. Ein Diener muB gehordten. 

Der Zeremonienmeister: Wo ist dein 
':) 
• 

Tu m t 11 m: Augenblicks wird er wohl nod! dort 
sein, wohin ic:11 ihn selber gebracht habe: im Bett. 
Der Zeremonienmeister: Und wer ist er? 
T u m t um: Er ist ein sehr würdiger und guter 
und ein höchst angesehener Herr, Helf. Ein Herr, 
wie es gewiß keinen zweiten HtiJU gibt, sowohl 
was den Mut, wie was die Stattlichkeit anbetrifft. 

Der Zeremonienmeister: Sein Namen! 
Sagst du ihn nidtt, so wird an dir die Strafe voll
zogen. 

T u m t um: Bei Krischna! Da wäre ich vom 
Regen in den Wolkenbruch gekommen. Im sag es. 
Ja, wahtbaftig, ich sag es. Mein Herr ist der Herr 
Fetdgeneral Kyce Waing. 
Oe r Ka i ser (furchtbar): Kyc:e Waing? 
Der Kro n pri n z: Höh Mh. 
Der Zeremonienmeister: Ein IOtr 

, " ' 
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den Oeneral fragen, ob dieaer Tum 
tum sein Diener ist. 

(EiD Hel'Old ab.) 
Der Kaiser: Mir dies, K~ Waing, mir diesl 
Wohin nun Treue, da er sie velliet! Wobin nllD 
Ehr und echte Art ••• 

(Betretenes Schweigen.) 
Der Her 0 I d (kommt und meldet): Der Heu Oe-

liegen zu Bett und lassen sagen, Tum tum 
sein braver Diener ist, der ihm erst Nacb't 
einen großen Dienst erwiesen. 
T u m t um: Das erdrilclcte Nusch-nusdli! 
Der K alse r (gleichzeitig): Meine Frauen! 
Der Zeremonienmeister: Somit steht fest, 
daß es der Oeneral Kyce Waing war, bei dem die 
Damen mit Respekt zu sagen die Nacht verbradlt 

Die Kaiserliche Majestät verkünde das 
Urteil. 

(Trompetenstoß. Pause.) 

Der Kaiser: Das 
Der He n k e r (tritt vor): Scharfen Messas, mei
nes schönen Sdtneide hört und K1l1aeidet. 
(Er geht langsam ab.) 
Tu m t um: Die Botschaft wird den guten He.t iü 

nkht freuen. Diese Operationen sind böchst un
beliebt. Besonders von den Frauen. Die seben das 
gar nicht gern, wenn man von sehen sprechen kann, 
wo das Eigentümliche gerade ist, daß man nidlts 
siebt. 
Der H e n k e r (kommt zurück, zittel1ld, ganz ge. 

knickt). 
Der Zeremonienmeister: Ist das Urteil 
volblOgen? 
Der He n k e r: Meine Kunst ist blamiert .... 
mein Messer entweiht . . . meine Ehre befleckt . . . 
mein Ruf Oelichter -
Der Kais er: Das Urteil ist vollstreckt? 
Der He n k er: Es war nicht mehr nötilt. 

(Pause.) 

Der K r 0 n pr i n z (lacht laut auf, dann lacht auch 
der und nach und nach alle anderen ein 
großes Oelächter. Da ruft in das l-iinllen) 
Tu m tu m: Tasang! ! Mung Tha Bya! 

(Trompeten.) 

(Und schon sind auch einige Tanzmädchen da und 
Dichter wie Asmapur und Megdan. 
Alles gruppiert sich und) 

Ei 0 Ta n z m ä dch e n (tanzt und singt dazu): Ich 
bin allein und kleines Mädchen tdlleib ich lange 
Briefe, wüßt ich nur an wen. In meinem' 
ist immelzu ein Zwiegespräch, so Laut 
seil ich's nur dem im o.a, ten. Und 

" '" ,',' , M, ,', ,',' """ 
',', , ',), ...... O· le 

steh im Hau', hinter der Tift *h idJ, 
Vorhang auf und schaue wartend immer die 
derer, die 

(Da 
Ein Dichter: 
Wie eine Pfirsidlbliite bist du schön 
Und zart bist du wie eine Knospe, 
Die ihre Hülle bddlt. Frisch wie das junge Blatt 
Des Vailabaumes, Schönste unter Schönen, bist du. 
Ein anderes Mädchen (tanzt und singt): 

Ich färbte meine Zähne, da mein Herz 
Zu Manne aufgewacht ist. 

Ein anderer Dichter, ein schon alter: 
6 GIüdc! Ich sudtte dich! Wir wollen 
marchen! Komm! 

Die andere Tänzerin: 
Wenn der Banane Aeste wachsen und die Taube 
Die Eier legt ins Wasser; wenn der Aal den Baum 
Besteigt, sein Nest zu machen, dann vielleicbt ... 

(Alles ladtt.) 

Eine dritte singt taozend: 
Ich denke allerzeit an dich, und bist weit, Oetiebter. 
So wie der Duft die Blume, die ihn ausströmt, 
Oanz so umgibt mein Denken dich, Geliebter. 
Oroß ist mein Leid, seitdem du fern, Geliebter. 
Zweimal zu weit hat mir der Schmerz die Spangen 
Um meinem Ann Doch bin ich schön, 
Trotz meiner Trauer. So 9L'hön wie danaals, 
Den Morgen, da du mich sahst das ersteJrulI, 

Oellebter. 
Ein Dichter: 
Was zittent du, mein Herz? Was weinst du? Sei 

Die dich weinen sehen, weinen mit dir, 
Sie allein nur lacht dazu. Schweig mein Herz. 
Grausame, nun, da Wildheit du \bad Aufruhr in 

mein Huz 
Gebracht hast, sitzest du ruhig vor der Tür und 

richtest 
Lächelnd deiner Haare Locken. Olek'hgültig 
Wie die Erde bist du, die meine Träume trinkt. 

Ein anderer Dichter: 
Leckst du Honig, Freund, von eines 
Schneide, schneidest sic'her du dich in die Zunge. 
Suchst du Honig, Freund, von eines Mäddt'en Up
pen, küß ihn von den Uppen f1iid.tig, 
schneidest du didt tief ins Hel'L 

Eine Tänzerin: 
Deine Augen küssen mir da,s Kleid vom' Leibe, 
wenn du mich 90 ansieb'st,. 
Deine Blicke, meine Dienerinnen, IJIehmea TlIItb und 
Band und 
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BOnst Ii8t du mir als diese kleine Perle 
Srhwei6es zwl8chen meinen Brilsten. Komm. 

(Da tritt herein und lenkt die liebenden 
Paare zueinander, sie in hinfallen. 
Der Hof entfernt sich zur einen Tür, bei der 
tritt der alte ein und schwingt eine 

Franz Blei 
Von Re nESchiekele 

Wenn ich franz Blei begegne, denke idi immer: 
"Wie elend muß er sich fühlen, hier in BerUn t" 
leb kÖRnte zwar nic1rt sagen, wohin er nun besser 
paßte. In Münd'eD bat er es nicht ausgebalten -
ins Ausland? Wenn er sehr reich wäre, nach Ion-
don. nidlt in das heutige Paris. .. Ich 
will jetzt sagen, warum das eine, und wanun 

das andre nic"L Wer Blei kennt, 'versteht ohne 
viele Worte, und für die andem . . . müßte man 
(leich einen dreiben. 

Aber nein, Blei fOhlt aidI gar nidrt elend in 
Er besteht darauf, daß Berlin ein interessantes Oe· 
sicht daß hier in der angenehmen Lage 
sei, sich seine Oesellschaft auszusuchen, kurz, er 
hält es mit dem bekannten Optimistischen Be
kenntnis, denen manchmal ein wenig krampfhafte 
Vertretung nns aßen gelegentlich eine Notlage 
hinwegbilfL Dazu kommt, daß Berlin ihn als einen 
Mann enthüllt bat, der nicht nur ßber Heliogabal und 
andre, weniger seltsame Puderquasten zu 
verstehL Als einen ,,repräsentativen" Zeitgenossen, 
dem die Bibliophilie wohl manchmal ein Vorwand, 
ein Ausweg, eine Zerstreuung, aber auch ganz gewiß 
nicht mehr isL lieber ließe er ein Groschenblatt 

das seinen Ideen über die von der Tgetge
mege heimgesuchten Siedelungen der 
freunde hinwegbüJfe. Das Erstaunlichste aher ist, 
daß er wirklich Ideen bat, und die große Entdeckung 
war eben, daß der franz Blei des "Lustwäldchens" 
steh bei näherem Zusebauen als einer erwies, dessen 

in der Dunkelheit scheinet't. Er bekam die 
Jugend, hier in BerUn. Die Jugend flog auf ihn, 
time Teufet. die glauben, Trotzköpfe, die hoffen, 
verwirrt Suchende, die finden wenn die 

• 

Autoren" sich lingst in 

Er ist ein fUluer, obwohl er nie ein ]el'icho er
fand, nm es 

Nachts siebt man ihn in halbgeränmten 
Kaffeebäusun an einem Tisdi. Er sitzt, .an. 
angelehnt, und bältdie Hand über den Augen, genau, 
wie unser Studienmeister auf seinem Katheöcr zu 
meditieren pnegte. Der Geist des jungen Diakons 
ging zu Gott, aber sein Amt Vtloot ihm, die Um
welt aus den Augen zu verlieren. So saß er auf

leicht an den Stuhl gelehnt, seine 
Augen sahen uns und waren fem. 

ANMERKUNO 

Die Auswahl der Beiträge Mr dieses Heft besorgte 
franz Blei. In der sechsbindigen Ausgabe "Ver
misChte S<1aiften, von franz Blei", die der Verlag 
Oeorg Müller, Mnncheli, nunmehr zum Abschluß 
bringt, werden die Aib(iten in Bd. I, 4, 5 und 6 zu 
finden sein. 

DRUCKfEHLERBERICHTIGUNO 

Im Leitartikel der Nr. 30 muß die 10. Zeile lauten: 

wissen werden. Weil Leiden9chaft stets nur ein 
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• 

---- -- ~---_._.-- Preis 3 Mark 

EIN URTEIL UEBER BEBUQUIN 

Ich stehe nicht an, diesen, Andre Oide gewid-
meten für eines der Bü-
chet· zu die die junge Oeneration in 
Deutschland bat . 
Hier ist eine seltsame Kondensierung von Le-
bensdingen erreicht, eine äUSgerste Energie, ein 
Radikalismus des Zuendedenkens, der mit Be-
griffen, wie mit bunten aber in 
Regelmässigkeit jongliert, eine 
Phantastik voll von behellschter Ungezügeltheit 
und aU 8$('hweüender Strenge. Iro-
nien, wie sie etwa in den "Moralites Legen

Laforgues aufblitzen, auf ihrem Onmde 
die ewig unversöhnten Widersprüche unseres 
Erlebens, Widersprüche des übeascbad zerglie· 
dernden Intellektes und einer als sinnlos durch
schauten und schamhaft niedergehaltenen Erden
sehnsucht. Widersprüche der gellenden eindeu
tigen Regelung der Dinge und ihrer hundertfäl
tigen Deutungsmöglichkeiten. Des 
festlegenden Gtdankens und des Vielgestaltigen, 
flieseenden aller Wesenheit. Und ein Verlangen 
nach synthetischer Bezwingung. Ein Verlangen 
mit den der Welt, den sichtbaren Und 
den unsichtbaren, fertig zu werden. Unmöglich
keit der Einordnung in ein bloss rationell !Je. 
slimmtes Oefüge, "wo der Kanon, das Wert
volle, das das Sta
bile" gelten, und Aussichtslosigkeit, im Irratio
nalen mehr als ein des Wunders" zu 
werden, ein Phantast mit unzureichenden Mit· 
tein "VergeSgen Sie eines nicht", sagt der tote 
Boehm, diese imaginäre Leitgestalt des Buches, 
der als eine "Reklame für das Unwirkliche" her
umläuft, "die Phantasten sind Leute, die nicht 
mit einem Dreieck zu Ende kommen". Unzu
länglichkeit auch der romantischen Scheinlösung, 
in der sich Rationalität und Irrationalität zu 
veullählen trachten: "Der Romantiker sagt: Seht, 
ich habe Phantasie und ich habe Vernunft. . . 
Wenn ich sehr poetisch sein will, sage ich dann, 
die hat mir geträumt. Aber das ist 
mein. sublimstes Mittel, und damit muss man 

sparen. Und dann kommen noch und 
Spiegelbild als Apparat. Aber, 

da ist Aesthelizismus bei. 
Romantiker macht man einen Schritt vorwärts 
und zwei zurück. Das ist ein 
pnaster." Aber dennoch ist im 
wenn nicht die gefunden, so doch das 
Problcill geahnt. "Wir so sehen, 

darin alles Wissen steckt", sagt auch Boehm. 
Nur eine Verwirklichung dieser Sehnsucht gibt 
es nicht. Und in resoluten Betonung des 
Negativen kommt Einstein die 
Theorie hinaus. Die er8Phnte Einheit fällt im
mer wieder auseinander. Es gibt nicht eines, 
sondet n nur eine " Tendenz der Vereinheitli
chung'" So bleibt für die Eiozl!lnen nur die 

als Resultat eines unerbittlichen Zu-
endedenkens. Aber aus Negation wächst 
zugleich die Gewähr: " Vielleicht decken sich 
die Dinge niemals, damit das Schöpferische nicht 
erschlaffe". Aus Erkenntnis der Ohn
macht selber steigt ein neues 
Und eine Absage an Ruhe und Sicherheit, die 
nur Hirn und Blut Darum das 
Suchen nach dem Wunder. ~m Schluss 
die ausseroraentlich schöne Apotheose des To
des, des" Vaters der Intensität", des "Herrn der 
form", 
Es versteht sich von selbst, dass dieses Buch 
der "höchst , wie 
franz Blei es in seinem Begleitwort nennt, auf 
die Mittel einer gewohnten Tech-
nik verzichtet. Hier gibt es keine "Na-
türlichkeit", deren in der Person 
und den Attributen der Schauspielerin fee
degonde Perlenblick so wird. 
Eher ein ungeheuer zusammengepresstes, vom 
Intellekt aufgefangenes und 
Spiegelbild der Wirklichkeit, das trotz seiner 
scheinbar undurchdringlichen Dichtheit Raum 
lässt, scharf äussere 
zu velZeichnen. Alles in allem kann man sa
gen, das Buch habe den Stil und die Form sei
her Idee. Und das ist vielleicht sein bestes Lob. 

Ernst Stadkr in den "Elsässer . 

I DIE AKTION I BerIin-Wilmel'sdorf 
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AUGUST BEBEL 
Der Tod eines Großen verführt die Zeitgenossen 
gar leidtt zu Ueberschwänglidtkeiten. Wir sprecl1en 
dann oft Urteile, die ausschließlich der Nachwelt 
zustehen. Aber aUCh wer seines persönliChen Ge
fühls völlig Herr ist, wer jede Sentimentalität zu 
un;,erdrücken weiß, wer die fatale Einmaligkeit dieses 
Erdengastspiels als Tatsache gleichmütig kühl hin
nehmen kann: am Sarge August Bebeis wird er er· 
schüttert gestehen müssen: ein Erster ging mit ihm 
von uns, ein Repräsentant der Mensdtheit, ein 
tapferer Soldat der freihdt, ein Wegsuclter zu 
besseren Tagen. Es starb mit August Bebel Einer, 
der in dieser erbärmlich feigen Krämerzeit den 
trotzigen Willen zu großen Ideaten hatte und f.ür 
diese Ideale sidt selbstlos einsetzte. Einer, der dem 
unsinnigen Hiersein Sinn und Inhalt erträumte und 
aufzuzwingen sUChte. Ein aufrechter, ehrlicher, 
glühender Rebell. 

Die internationale Sozialdemokratie verliert einen 
der edelsten Mitkämpfer, die deutsche Sozialdemo
kratie verliert den letzten Halt: August Bebel war 
ihr das revolutionäre Gewissen. Ein heißes Men~ 
sdrenherz hat jetzt sein Pochen eingestellt; bald 
werden wir gewahr werden, daß es das Herz der 
Viennillionenpartei gewesen ist. Nur sCh:einbar wird 
der Riesenkörper weiterleben, dann fällt, was Beber 
nur mit letztem Kräfteaufwand zusammengehalten 
hat, hemmungslos auseinander. 

Es liegt ein tragisches GesChiCk auf dem Lebens
werk August Bebels, und der kluge feuerkopf hat 
das zweifellos mehr als einmal erkannt. Sie schritt 
von Sieg zu Sieg, seine Sozialdemokratie, aber er 
ist dieser Siege wohl nie restlos froh geworden. 
Denn August Bebel war der Revolteur an si~h; 

Gogle 

Revolteure, Umstürzter wollte er sammeln, um dieM 
morsche Gesellsdlaftsunordnung über den Haufen 
zu rennen. Was er jedoch von Jahr zu Jahr, von 
Reichstagswahl zu ReiChstugswahl heranwachsen 
sah, diese Massen exakt funktionierender Parreimit
glieder, sie hatten so gar nidtt das ZuIru.nf~, 
Vorwärtsstürmende, sie hatten nichts von dem Geist, 
der ihn erfüllte, den ewigjungen August Bebel 
Sollte der Vater mit weißgrauem Haar noch einmal 
von vorn anfangen? Sollte er aussprechen, was er 
fühlen mußte: daß es ein eitel Beginnen war, den 
Parlamentarismus revolutionären Zwecken dienstbar 
zu machen, da jede revolutionäre Energie im parla
mentarischen Morast ersticken .muß ? Oft, wenn er 
das Diplomatenturn um sidt wirken sah, sdrien Bebel 
geneigt, jenen Unsinn, den man politisChe Klugheit 
nennt, kurzerhand beiseite zu schieben und wieder 
ganz Revolteur zu sein. Dresden 1903 sah ihn so. 
Doch dann mußte Bebe I erkennen, daß er nicht 
mehr imstande war, die Partei vom falschen Wege 
abzubringen. Als Secltzigjähriger hätte er wohl noch 
die Kraft gehabt, die Einheit der Partei zu opfern, 
um die Reinheit der revolutionären Idee zu retten. 
Dann zwangen ihn Alter und Kr..ankheit zur Resi
gnation und er be'h!ütete nur noCh die Einheit. 

August Bebel war der geborene Revolteur, er war 
kein Berufspolitiker. Das bleibt seine Größe. Was 
der Politiker Bebel zur MaCht, zur Scheinmaoht an
wachsen sah, die parlamentarische Sozialdemokratie, 
sie wird verfallen, da sie ein unlogisches Etwas dar
stellt. Die Saat jedoch, die der Umstürzler August 
Bebet ausstreute, der Geist der Revolution, wird 
weiterwirken, allen Gewalten zwn Trotz. 

franz Pfemfert 
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Glossen 
fRJEDRICHSTRASSENDIRNEN 

Sie liegen trAge in den Seitengassen 
Wie Hafenschuten gleich und gleich getakelt, 
Vom befühlt und kennerisch 
Indes sie sich wie SchwAne schwimmen la~~n. 

Im StlOlli der Menge, auf des fisches Route; 
Ein Glatzkopf lugt, ein Rotaug spürt Tortur
Da ein Gninling vor, hingt an der Schnur. 
Und schnellt an Deck einer bemalten Schute, 

von Wollust wie ein Projektil! 
Die reissm sie aus ihm wie Eingeweide, 
Gleich groben Küchenfrsuen ohne viel 

Von Sentiment. Dann rüsten sie schon wieder 
Den neuen fang. Sie schnallen sich in Seide 
Und steigen ernst. mit ihrem Ucheln 

Paul Boldt 

DIE UNMENSCHLICHKEIT DER KOENIGE 
Ich wünsche einem König nichts Böses, weil es 
ein König ist. Gewiss nicht. Der arme Mann 
ist es ja nicht absichtlich. Ich bin geneigt, 
gegen ilm genau so höflich zu sein wie 
einen . Aber ich kann doch die 

Ungerechtigkeit nicht vergessen, die 
in einem König konstituiert ist. Wird einer : 
"Ich YO siehe Sie, das sind so 
Ideen, wie sie in der Luft liegen." hrtum! Ich 
bin ein Mensch der Ordnung, den 
unlerwonen, so unvollkommen die auch sein 
mögen. Ich bin immer Gehorsam 
zum nicht zum Respekt! Denn das 
ist nicht das selbe. Brennt es wo, so helfe ich. 
Gibt es Krieg, so werde ich die Knöpfe meiner 
UnHorm zAhlen statt der Oründe. 
Und einen grüS8Cll, denn schliess
lich, er lebt von seinen erlernten Beruf. Ein 
König aber scheint mir völlige Ordnung!-
losill keit zu sowohl in seiner Be-
ziehung zu den andoll Menschen wie zu sich 
selbst. Weü er nämlich als König ist. 
Was würde man zu einem Kanzler von zwei 
Jahrm sagen? Von einem Neugeborenm, der 
schon Dichter ist? Von einem Ingenieur in der 
Wiege? Alle diese Potenzen verdienen, selbst in 
grauen Haaren, nicht den gleichen Respekt: die 
einen arrivieren durch Intrigue, die andern aus 
Zufall, andere aus Verdienst. Aber 
sind sie alle von unten aus gegangen. Aber der 
König? Es gibt guten KöDige. An der 
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lulschen und schOll sein; 
vom der Vernunft an als Be-
stimmung ein Volk zu ; 
für Metier gebildet werden; denken, 
urltilen, reisen, alles mögliche lerllen mit 

vor den Augen; wissen, dass man 
der erste sein Wird, selbst wenn man ehrlidt 
daran arbeitet, würdig zu sein, alles 
das das I eben verkehrt sehen. Diese 
Dummheit der Kinder: ich werde General wer
den, das ist die Dummheit des 
Königsbabys. Dadurch wird der solideste Ver
stand verfälscht; werden alle unna
türlich und unmeuschlidJj selbst die Bonhoaunie, 
selbst die Einfachheit haben so etwas 
tesj das simpelste Gefühl ist von Hintergedanken 
vergiftetj alles wird Attitüde und Theater. Ein 
König ist überall fremd und aUen f,emd. Ein 
Mensch, der sich selbst gemacht hat, und wäre 
er der Napoleon, hat menschliche ~ 
danken, weil er Mensch war. Er hat Erinne
rungen an seine Jugend, ungehönte Erinna un· 
gen, hat eine wirkliche Erfahrung, eine freie 
Kindheit, etwas Naivität. Er hat ein Bad im 
menschlichen I eben genommf't1, ist ein Mensth. 
Der König ist kaum ein Mensch. Wir lachen 
einen Narren aus, der sich für einen Königsohn 
hllt. Aber ein wirklicher Königsohn sein, -
ist das vernünftiger, mense:lenwürdiger? Es ist 
derselbe Irr-Sinn, nur von Klimmerern zu einem 
schweren, unheilbaibl fall gemacht. 

STILKUENSTLER 
Siehe: 

Bruder Alain 

Es erschien ein Buch, wekhes die Oberlehrer zu 
loben, sehr zu loben, siCh aufridrtig 
Dieses Buch ma6te sidt an, den Titel "Deutsche 
Stilkunst" zu Recht zu 
Aber Herr Eduard Engel halle es 
Selbst der tlOSbafteste Kritiker, die Aufgabe 
zufiele, dieses Buch zu w6de es 
unterlassen kÖRnen, anzuerkennen, daß Heil Eduard 
Engel fleißig gewesen ist. flel8iger 
als der fleißigste Philologe; und das etwa. 
besagen. Und weiter, daß Herr etwas 
kann, ja sogar sehr gut kann nätlllidt : 
So führt er an: "A.dJtung vor der Spradte ist beinahe 
Moral. (Alexaadre Vitet, ein FranllO'le.)44 

Auf derselben Seite, die dieses !ICböIK Zitat (es 
müßte nur das "beinaheu fehlen) bringt, ruft 

Engel aus: "Jau (ruft er aus) .Ja, W\!nD 
Philologen wie PauI Heyse, Oeibe~ Hanll Hoff-

•• " .' . ., 



Oll! AKTION 

uns ein Bud! ge!!ldtrieben bitten: Deutadle 
Spracl1e und Deutlicher Stil!" 
Ruft er aus. TafllidlHdl. 

Eine Seite weiter schreibt Herr Eduard Engel 
(welcher seinem Buch gemäß der beste Schreiber 
Deutschlands ist. denn er wirft nahezu atlen heutigen 
und ehemaligen und Schriftstellern uno 
zählige Stilmankos vor, nur sidl selbst nidlt) den 
monumentalen Satz: "Dennoch, oder gerade darum, 
hat kein schlechter Schreiber .. Y und so fort. Ja, 
ja, wenn noch dennoch und darum Gegensätze 
wären! Dann wäre Herr Eduard Engel kein 
"schleC'hter Schreiber". 

Nach Heull Eduard Engel, diesem Dradlen, der 
sich erlaubt, sieb vor die Höhle der DeutS"hen 
Literatur zu legen. ist Alfred Kerr - man hört : 
"einer dieser Mezzofantis." Ja, ja, 
Herr Eduard Engel, Sie haben vollkommen redd! 
Nur mit der ganz, ganz kleinen Einschränkung: 
wenn Philologen wie Paul Heyse, Geiber, Hans 
Hoffmann uns ein Buch geschrieben hätten: Deut· 
sche Sprache und Deutscher Stil! Und dann ist 
nicht zu verges~en: und, wenn diese Bücher maß· 
gebend wären. oder es überhaupt sein k Ö n n t e n , 
für die Stilistik unserer Zeit! Wer unter uns ist 
so unverschämt zu sagen: So muß der Stil sein , 
so und nicht anders!? Ic'h frage: wer? Er verdiente. 
daß man ihm sämtliChe Grammatiken und Poetik· 
Vorschriften seit dem seligen Aristoteles solange um 
die Ohren schlüge, bis er seine 
Seele ausspuckte. Die Sprache ist so lebendig, wie 
Sie, Herr Eduard Engel, und läßt sk:h keine 
Kastration gefallen. 
Wenn Herr Eduard Engel Alexandre Vitet, einen 
Fralij':osen,' nur halbwegs verstanden hätte, dann 
hätte er wohl nie sein Buch geschrieben. Es heißt 
näm1k:h nicht nur: "Achtung vor der Sprache ist 
beinahe Moral", sondern auch, zumal für den Kri· 

. "Achtung vor der Sprac'he A n der e r ist 
Moral", Herr Eduard Engel! 

Welcher Antiquar wird mir nun noch Herrn Eduard 
Engels "Deutsche Stilkunst" zu einem Dritter deI" 
Einkaufspreises abnehmen? 

Hans Leybold (MÖIlchen). 

Ninon de Lenclos 
Von Don a t Wen 5 i c k end 0 rf 

Das XVII. Jahi1lundert brachte den philosophischen 
und die Libertinage. Ninon de Lenclos 

und die ersten "Philosophen" errichteten 

• 

scbaftlidt die hohe Schule der Revolution, aus der 
Voltaire hervorging, um dann in den letzten 25 
Jahren seines Lebens ihre Führung zu 

Man kann kein Libertiner sein, solange man ein 
Gläubiger ist. Man konnte es weniger denn je im 
XVII. Jahrltundert, das von den 
Krisen erschüttert wurde. Die Libertiner waren Reli· 
gionsfeinde. 

Im Temple wurden unter dem Vorsitz des Grand 
Prieur de Vendöme von den geistreiChsten Männem 
der Zeit die animalischsten Orgien geniert; eine uno 
freiwillige Legion des Fortschritts begann die Arbeit 
der Revolution, indem sie den ."'.del 
und die Töchter des Volkes zu mehr als legitimen 
Fürstinnen erhob. Und deren Brüder, die empor·· 
gekommenen Abenteurer und die Genies. vereinigten 
ihre Empörteninbrunst mit starken Ekel de
klassierter Herzöge; die ganze Fronde gegen das alte 
Regime, alle Lebenslust, die Gott und den König 
verdaut hatte. das ganze Abenteuer einn be
gierigen, aber tatenlosen Geschlechts flammte in den 
Bacchanalen auf. die so universal waren, wie Bar
baren nie und nur unbeschäftigte Ideologen sie er· 
finden können. Gewaltmenschen wie Matha uud 
Frontaille stürzten sich mit erhobenem Degen auf 
ein Kruzifix und schrien: Der Feind! aber das 
war noch XVI. Jahrhundert; an die Stelle solch 
bärbeißigen Humors war das Lächeln Saint-E'V.e
monts getreten. der sich um die Reize der KiidlC und 
der Liebe und um die Wohltaten der 
mit der Sorgfalt eines philosophischen Geisb be
mühte. Die Jansenisten und die Jesuiten verloren 
die letzten Schlachten des Frankreichs , 
leidenschaftlidt dem Abstrakten zugeW8JiClre Ge· 
müter grämten sich zu Tode, aber liinon liebte. Sie 
brauchte nur ihre Brust zu entblößen, um alte Auf
ridttigen davon zu überzeugen, daß der Verzidlt 
auf den Genuß in Wahrheit eine schwere Slinde sei. 
So einfach war ihre Mission. Die ungeheuern W"IJ'-
kungen, die sie ausÜbte, rühren daher daß 
~ . .' 

sie ganz schlicht und unbedenkJicb ihr Leben mit 
Lieben vetbrac'hte. Sie war wie ein Held. 
In den eines 
empfand sie ganz soviel und nicht mehr, als ihr 
ängstlidJ entzückter Ausruf sagte: 0, monsie~, 
oomme vous ~tes fort! Sie Iromplizierte die 
nicht. Geist, Sc'hönheit, der Reiz eines Organs, 
Kraft, die eines Gangs genügten, 
um ihr die kurze oder lange Jahreszeit einer neuen 
Liebe zu eröffnen. Sie ging hindurch, wie eine 
schöne und kluge Frau durdi eine von gutem Wind 
und beißer Sonne, von Regen, und Stürmen 
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bewegte ~bl Sie baute die 
ihrer SdlwesterD am Hof; 

von keinerlei Psycholo~n ~triibt, 

bot sie sich frisch UIId mit den aufrichtigsten, immer 
aufnahmefihigen Sinnen dem Leben dar; ein sdlöoes 
Tier, eine Pflanze ist nicht besser als sie. Und 
das Leben sie mit der guten Sdlönheit der 
Uebe, die von der romanü9Chen Leidensdlaft einer 
splteren Oeneration verunstaltet und ln Qual ver
wandelt wurde..... Starb nicht du 
Deffand nach berühmten Leben der Wollust 
in dOsterer Trostlosigkeit, weil sie, fast 

und erblindet, die Liebe erfuhr, die das Herz 

Nloon Ist groB. Sie war mehr als die vollendete 
OeHeble zweier Generationen. Sie bewegte die Zeit. 
Mit ihrem Beispiel allein wirkte sie ebenso destruktiv 
wie Irgend einer der MäniU!r, die mit ihrem bewußten 
Zerstöre) werk die Revolution wrbereilet 

Nach Tod iI1re Welt der furc:btbat'e 
die die Liebe ei nlldtterte 

und aus den ersddafften Nerven das Sentiment her
vorkltzelte; die Begierde kam auf das leidensdtaft
liche Pathos, das dann, unversehens, diese verwirrte 
und venweifelte Welt auseinanderspreng1e .•... 
Ueber den Trümmern, im Olanz einer ~rdenen 
Feuersbrunst, worin die bunten Farben des Ka)'lIevals 
wirbeln, sdtwebt Ihr ßed:enloses, ihr 
Bild.-

Martin Beradt 
Von Paul Mayer 

"Denken ist , Bah::ac. 

Dieses Dldtters Begabung versdtmäht es, das leben 
zur OiOteske zu vergewaltigen oder in Stilisierung 
verblassen zu lassen. Denn sie ist ihrer selbst 
sicher wie der erdgebundene Antäus der eigenen 
Kraft. Hier erbettelt keine auf Wirkungen fahndende 
Phantasie von den Dingen, was sie doch nimt geben 
können. Deshalb gibt sich das Leben Kunst 
hin wie eine schöne Frau dem reifen Bezwinger: 
bewußt und doch berauscht. 

Schopenhauer meint: "Wirklich liegt alle Wahrheit 
und Weisheit zuletzt in der Ansd!.auung," Ohne den 
erkennfnis-tbeoretischen Wert dieser Behauptung zu 
untersuchen, darf man sie wohl als Sctllüsser zu den 
Toren der epischen Kunst betracbten. Sage mir 
was du siehst, und ich will dir sagen, was du bisl 
Sage mir wie du siehst, und ich dir sagen, ob du 
ein Klinstler bist. Die Redensart, daß im Auge die 
Seele wohne, ist sc:bon mehr als eine Iyrisdre Ba-
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Aber Benzdt sieht nur mit den bloßen, seltsam be
seelten Augen und seine Wimpern halten viel "vom 
goldenen Ueberfluß" und mehr nod! von der grauen 

des Seins. Wie .alle Mensdlen, die im 
Lande der Seele weit sind, ist audJ. er 

in der Mitteilpng des OesdJauten; und wie 
ein Ridtter - des Pllatus gedenkend 
das Urteil verzögert, so velilieidet auch Beradt den 
befreienden oder Wahrspnrcb 
seine Oestalten. eignet ihm nichts von 
der kaltscbnauzlgen "Objektivitätlt, die viele nod! 
immer für den BefähigungsnadIWeis 
Meisterschaft balten, wobei sie vergrnsen, daß ein 
entstelltes Gesicht immer noch mehr A1ISUgf, ah eine 
Maske, die allen und paßt. Bel Beradt weiß 
man immer, wo seine Sympathien ankern. Aber die 
Liebe madtt ihn ; daß die Liebe blind 
macht, mag für die Einfältigen im Oeiste altenfa. 
zutreffend sein. Entded:ungsfahrten nadt stoff

"Neuland" llat Beradt nie unternollimen, 
ist überhaupt menr für Corsaren der Kunst. Oerade 
in unsem Tagen wird auf angeblich jungfriulidien 
Gefilden Raubbau von den Vielzugescbä~n ge
trieben. Der Dilettant erfindet, der Didrter findet. 
Beradt hat in ,,00" einen abgebrodKnen 

in "Ehelel*'t Ur
sachen und Folgen eines Ehebruchs bloßgelegt und 
in letzten Buch: "Das Kind" den 
reidten Werdegang eines Dienstmädchens n~ 
zeichnet. Plump ausgedriickt: er bat nur 90ldle 
Stoffkreise gewählt, die seit Jahrzehnten Kon
dominium ungezählter Könner und Nidttkönner 
zwischen Mau und Memel steben. hier bat 
er auch das Letzte gegeben, denn das 
das er in die Seelen leitet, reicht tiefer, als da. 
der andem; seine Lotungsveisuche sind wirklich bis 
auf den Grund des Ewig-Men!iChlicften gekoillmen. 
In andern Händen wäre ,,00" ein gar rübrsiames 

vom Leben und Sterben eines 
geworden, oder bestenfalls eine 
Studie mit artistischem Aufputz. Beradts ,,00" ist 
beseeligend wie ein Früblingslied und durchbohrend 
wie ein Dies &d. ist ein Oan:a. 
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in jeder Weg zu einer SdlÖltbeit f6hrt zu 
einer Erkenntnis. Dies BudI ist ein Bronnen, der 
bis zum arabeskenreidten Rand mit Blut gefüllt 
ist. Daneben die andern "Ent
w.ckelungsromane" wie rötlicb a-efärbte LillKlnade. 
Hier zerbricht ein Knabe nidtt an mangelnder Be
g'lM'ng für sondern an der 
bloßen Berührung mit all jenen Beglückungen und 
Brutali1äten, die wir zusammenfassend das Leben 
nennen. Die blasse Mutter des ängstlichen "Go" 
spielt mit den aufgetragenen Kleidern des Kindes, bis 
sie das so konservierte Abbild des Sohnes mehr 
liebt als den lebendigen ,,00". Sie kennt ihren 
So·hn gar nicht, nur seinen Sdtatten liebkost sie 
oder vielleicht nur die eigene Sehnsudrt. Aus 
Wesen des Dargestellten ist hier ein Symbol auf
gewachsen wie eine Feldblume, nicht küostflCh hin-
eingetragen oder komponiert wie in den 

der Ibsenepigonen. Der Roman ,,00" war 
ein Erstlingswerk. Wenn künstlerisches Gottes
gnadentum und Popularität nicht wie Parallelen an
einander vorbeiliefen, die sich nie und nirgendsI 
schneiden, dann wäre diesem Kunstwerk immerhin 
die Teilnahme sicher gewesen, die man der MetropoI
revue in den Kreisen von "Besitz und Bildung" nicltt 
zu versagen pflegt. 

Vauvenargues, der Gegner Voltaires, hat den bittern 
Satz hinterlassen: "Die Größe des Menschen zeigt 
sich darin, daß er sich den Dingen fügt, die er nicht 
zu unterwerfen velInag!' Die Erinnerung an diesen 
Spruch gleitet wie ein Leitmotiv durch den Roman 
"Eheleute", durch die Träume, die Torheiten, die 
Enttäuschungen der Susanne Anscbütz, die später 

Stern hieß, dann den wohlklingenden 
Livland fübrte und zuletzt doch wieder den 

Namen Susanne Stern. Dies Buch ist sachlicb wie 
ein Aktenauszug und blühend wie eine Legende. Es 
spielt unter MensChen, die Volke angehören, das 
in irgendeinem geheimen Sinne "auserwählt" ist, 
dessen südländische Nerven dem immerhin gel uhi
gen europäischen Empfindens glühendere 
Rhythmen verschmelzen. Diese MensC'hen sind 
geistiger als die andern und doch SInnlicher, auf 
alle Reize reagierender und doch fatalistischer gegen
über Tatsacbenkonglomerat, das man etwas 
gJ08spurig Schicksal nennt. Aus Millionen feiner 
Fäden bat Beradt den wundervollen Teppisch dieses 
Romans gewirkt. Nichts ist vergessen: neben dem 
glutdunklen Blutfleck glänzt der schmatzige Fettfleck. 

Susanne ihren Eltern die "Eheill ung" ge
standen, beißt es folgendermaßen: "Susanne hÖfte 
ihren Vater weme.. Sie wie er ,leb be-

27 
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zwingen wollte und es nlt1rt ging. Da 9Chritt sie 
auf das Sopba, nahm ihre Hände vor das Gesicht 
und weinte auch. Seinen alten Vater über sidt 
weinen hören, das war das schlimmste, das war 
schlimmer als ein Kind verlieren müssen. Und 
immer weiter weinte sie, sie weinte sieb die Hände, 
die Ringe, das naß, bis sie ein~ 
den Aelinel ihres Kleides gegen d:e Augen drückte. 
Aber die wieder belCintrat, konnte das nicht 
mit ansehen, daß sie das schöne Leinenkleid zu 
schanden machte, und holte ein Tasdlentuch nach 
vorn." 

"Go" war der Höllenstun einer Kindheit, "Ehe
teuteet das Purgatorio einer Liebe, "Das Kind" ist 
die Himmelfabrt einer Mutter. Eines Weibes Wesen 
wäcl1'st hier aus der Wurzel des Triebes, aus dem 
Chaos imaginärer Wehen und Wirren entsteigt das 
heilige Bild einer Närrin in matre. Die Madonna 
wandelt wieder auf Erden in Gestalt der Anna Lasius, 
eines verkümmerten Dienstmädc1rens. Realitäten 
wirken hier wie Visionen, und Visionen wie Reali
täten. Ein Zauberstab schafft aus den Wüsten des 
Unbewußten die Gärten wissender Gnade. Aus den 
entlegensten Grotten der Seele raubt Beradt die 
Grale der Erkenntnis, aus Verzenungen und Ver
klärungen gestaltet ein Dichter die Synthese des 
ewigwerdenden Seins. 

Beradt ist Jurist. Wie die Edelsten seines Berufes 
leidet er unter dem Verbängnis, daß das Recht 
meistens die Sanktion des Gestrigen ist und mithin 
zur Legalisierung des Unrechts wird. Aber er bat 
aus seinem Gram seinen Groll gemacht. Er ist einer 
der vornehmsten Kämpfer gegen den mumienbaften 
Begriffsfetischismus der juristischen Scholastik, 
gegen die Formalisierung der Lebenstatbestände von 
Anno Dazumal. Ein Humanist mit sozialem Tief
blick reiht sich in die front der Rebellen. 

Beradt hat einige Novellen geschrieben, an denen 
nicht nur. der Ausländer Deutsch lernen soRte. In 
"Troll" und im "Neurastheniker" gibt es kaum eine 
Wortverbindung, die nicht in Zudttwabl erzeugt 
wäre. Der Passionsweg des Schaffenden ist zur 
via Triwnphalis des reinen Könners geworden. 

Halzac, der wie Atlas die moderne Epik auf seinen 
Riesensclrultern trägt, bat sein künstlerisches Ideal 
in die FOllllel gegossen: "Es kommt nicht darauf 
an, die Natur zu kopieren, sondern sie auszu
drücken." Diesem letzten Ziele ist Beradt nape
gekommen, denn er ist wirklich ,,zum Sehen ~boren, 
zum Schauen bestellt." 

• 
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EINE PAOENLIEBE 
Da ich dich fand, 
Als ich den 

Sdllafe und die 
Kreuzgang ging in bleichem 
roten Geißeln der Leblosen 

, 

hinter mir, 
Da wars, "aß ich aufschrie und meine Stimme die 

mohngetränkten Fesseln zerbrach, 
Und die sChmeichelnden Schlingen, die mich hin

übeniefen; 
Die blanken Lieder perlten VOIII Grunde des' Becher. 
D .... ch die Maske muß ich tragen, die aus demselben 

. Stoff ist, 
Wie sie Pagen gerne in den Oärten, 
Die noch zu jung 
Denen der Degen mit dem zischenden Blut nodt 

einen Namen aus dem 
reiß.t, 

Eh sie ver1ösChen, 
Dodh wir dürfen unsre Lieder nkht leben, die andren 

begaffen sie, 
Und sie sterben wie Perlen, die in den Kästen 

mim, 
So wandre idr weiter, aber mit mir 
Gebt ewig das Lächeln das in deinen Kleidern wolint. 

Hellmuth Wetze!. 

PRAELUDIUM 
Nicht für die Götter, seit lange tot, 
Setzen wir die flöte an. 
Schwenken wir die messian'schen 
Weihrauchfäs~er in die Luft. 

Diese Stille hinter den Portalen 
Mit Leben als Gegensatz! 

Der Weihrauch hat wahrhaftig Farben 
Und Ruhe, wie ein Traum, der losch. 
o diese Orgeln liaben oft Klänge, 
Wie Zeiten, die sich überlebt! 

Alexandre Mercereau 

Deutsch von Her man n H end r ich. 

AUf DIE LASKER 
Hängende Gärten leuchtender Blumenseelen 
mit Märcl1entieren 
unter dem blauen Gezelt 
einer arabischen Nach1 
voll bleich zitternder Sterne. 
Duft nach Weihrauch und Myrrhe. 
ferne 
und heiß heilig sacht 
summen in TraUlIIweIt 
verloren lockend Verführen 
blutrot klingende Lippen heimlicher Kehlen. -
Und du ••• 

nadltfackeläugige 
bronzene Königin 
Semframls ..•• 

FABEL 

Oskar Kanehl. 

Auf den Zeh'n von Baum zu Baum 
der Didlter seinen Traum, 

Wo, was grad das Kind benetzt 
Wird den Lütten ausgesetzt, 
Und der Wino der dorther flog 
SpradJ : wieviel riecht analog. 

Alexan der Bessmertny 

Wenn ich mein Hemd fallen lasse 
Zweiter moraliscb-ästhetisditer Brief eines 

an seinen Bruder. 
Von Franz Vallentin. 

Lieber J umbo, 
da dein Europakoller sich doCh nur mit einer gründ. 
lidien Auskunft zufrieden gibt, so sollst du meine 
Meinung erfahren. Also Deutschland. Daß Krank· 
heit Begünstigung untergeordneter Tendenzen ist, 
die in einem Organismus mitzuwirken haben weißt 
du. Handelt es sich um deinen eigenen, so wiRi 
dein Verhalten gegen die Krankheit zeigen, wieviel 
du von deiner Sterblichkeit noch erwartest Mein 
Haß riclitet sidi gegen das, was olme 
Scllönheit will. Meine Liebe auf das, was eine alte 
Schönheit bewahrt oder sich verbessem witr, sei 
es auch durt'h Häßlichkeit. Mein Abscheu . erzeugt 
das, was geräusdiVoU ist ohne aufrichtige Lebendig
keit. Romanischer Lärm ist kindlich über b iebene 
Vitalität, Lärm ist sentimental ge· 
trommelte Utilität. Deutscher läl'lIi ist amerikanisdt· 
rOlllanische Philistrosität. Um diese Krankheit 
handelt es sich in Deutschland, und sie ist so ge· 
fährlich, daß die Pest manch'e Aehnlidlkeit mit ihr 
hat. Der Moralist nennt unsittlich, was gegen die 
gemeinsamen ethisdien Vorstellungen einer Gesell· 
schaft anläuft. o.,s internationale Menschengefültl 
erkennt eine Gesellschaft als krank, wenn sie 
überwundene und nunmehr unteren Schichten an~· 
hörende Empfindungsweisen auf die Fahne der 
ganzen Nation sChreibt. 

Ehrlicher Kaffer JWlibo, frage einen Deutschen von 
obligater Bildung nach Balzac und nach Path~ freref.. 
Er wird dir das ganze Repertoir des französischen 
Schundes herzählen und sieb den Mund dabei 
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wisdten. Aber von der Kraft französischen Oeistes 
wird er so wenig wissen wie die Spatzen vom Duft 
des Getreides, wenn es ihnen als Gassen kot zur 
Speise dient. - frage einen Deut:sdlen von obligater 
Bildung nach Walt WitiAuan und naeb den Er
zeugnissen amerikanischer film-Companies. Er wird 
die im film wiedergeborene Romantik amerika
nischer Großmütter entzückend finden und von dem 
neuzeitlic1ren Mensebentum der "Grashalme'< keine 
Ahnung haben. Er wird überalf verzerrte Lebens
aspekte zu melden wissen und über aufrichtig ~
staUende Energie die Aebsel zucken. Und nun wißst 
du, ehrlieber Kaffer Jumbo, naeb Europa Irommen. 
damit dir ein so unerhörter Betrug angetan wird, 
wie dieser, gegen den es keine Waffe gibt. Denke 
dir folgendts: 

leh gehe durc1t die Straßen. Das Leben tost mit 
Millionen Schicksalen um mich, in mir und ich in ihm. 
Ich sehe von weitem einen Tempel. leb beschleunige 
meine Schritte. Denn ieb liebe Andacht sehr und 
bin aueb ein bischen neugierig. .. Das Haus ist 
wirklich ein Tempel. Seine Mauerfläeben sind 
schlic11t und streng, sein Schmuck ist geheimnisvoll 
und mit Zurückhaltung einladend. Da darf ich nicht 
von"(hergehen. Ich trete ein. "Ah, 5a~ ich', das Geld 
hat doch einen Sinn, wenn es dem Gottesdienst 
des Menschen ein so weihevolles Ptätzchen schafft. 
Hier also werde ich eine Mysterienfeier des 
modemen Menschen erleben. Die Größe oder Klein
heit des Da5eins wird sich vor mir in seiner reifsten 
Nacktheit auftun. Was mich in alle Windrichtungen 
gestreut hat, wird hier von höchster menschlicher 

• 
Erkenntnis und geweiht. Schwächlich-
keit wird aufgemuntert, die Achtung von mensch· 
lichen Kräften gewaebsen sein, und Ueberbebung 
durch den Totalanblick des Lebens gewaltig nieder· 
geworfen. Und ich werde hinausgehen als einer, 
dem das Leben leichter geworden ist oder seböner, 
erhabener, , größer." - So harre ieb 
mit den berechtigten Gefühlen eines, der im Tempel 
sitzt. Was geschieht? Ich traue meinen Augen nicht! 
Auch in diesem Tempel nichts als die mir bekannte 
deutsche romanisch-amerikanische PhiHstrosität. Ba· 
nale Wifzchen, witzlose Banalitäten, photographische 
Mätzchen, die eine technische Kunst sind, aber keine 
künstlerische Technik. Selbst in den gesteigerten 
Sphären der Erotik ausschließlich die Phantasie der 
Köchin Rieke und ihres Gardisten Bumke, die sich 
nur versclrieden kostümiert durch alle Klassen der 
dargestellten Gesellschaft auftut. Annoncen-AQuisi
teure vertreten die Betrieb5amkeit des mensch lieben 
Ile.istet. Die ~Wde des Mensdlen trägt einen Hat-

. " . 
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burger Kamm bei sidl', -um sich von Zeit zu Zeit den 
sChönen Vollbart er
scheint in Symbol wogender Mäddtenbrüstdlen, 
die von 'Sichtlicl1 reizvollem Herzklopfen ~zwungen 
werden, sich von einem unedlen Wüterich zu einem 
wütenden Edlen zu f1üclrten. Und wenn Nero den 
Brand Roms mit einem schlechten Gesang begleitet, 
weil seine Lebensgier keiner fOilu fähig ist, so 
sehen wir nidlt in die Seele eines verbreeberischen 
Cäsaren, der in dem Gipfel seiner Untaten den Gipfel 
seiner Räusche findet - sondern wir sehen in die 
Seele eines italienischen Schauspielers von Metier' 

und nicht gerade genialer Begabung, und in die Ge
schicklichkeit eines Regisseurs, der die flammen 
um vieles besser spielen läßt als seine Schauspie4'er. 

Und dazu müssen Tempel gebaut werden und 
Paläste! 

Du wirst begreifen, ehrlicher Kaffer Jumbo, daß' 
ich mich erschreckt zu meinem Nachbar wende und 
sage: "Um Gotteswillen ! Was ist das hier! Wie 
darf man in einem Gotteshause die bür~rlichen 

Sehnsuchtsträume talentloser Kokotten 
wollen!? Wie dürfen fOHnen, welche seit Anbe· 
ginn menschlicher Historie der Heiligungsbieb 
seiner Lebensandacht schuf, dazu dienen, das Leben 
zu entgeisten!CI - "Tja, wenn Sie die Wirklidlkeit 
nicht sehen wollen, können Sie ja raus gehen! Die 
Wirklichkeit ist mal nun nicht anders, mein lieber!" 
"Was", sage ich, "die Wirklichkeit! Sie unterstehen 
sich, dieses irgend eine Art von Wirklichkeit zu 
nennen? Diese Wirklichkeit der Dienstbotenseelen, 
die nie dürfen und immer möchten!? Ich habe das 
nicht nötig, mein Herr! Ich lebe. Idtlasse mir das 
nicht gefallen! Dieses Haus ist eine Vorspiegefung 
falscher Tatsachen, die im bürgerlichen Leben sonst 
bestraft zu werden pflegt! Ich bin hier, um die 
Gemeinheit nicht mit dem Schwanz einer Angel
sc1tnur für den ZusChauer, noch mit dem moralischen 
Podex der Tugend geschmückt zu sehen. Ich will 
hier nicht Anblicke, sondern Ein blicke. Ich will 
nicht gaffen, sondern schauen. leb bin hier, um in 
Schicksalen den Sinn des Menschen zu finden. Das 
Menschliche suche ich hier! Verstehen Sie! Glauben 
Sie etwa, weil es menschlich ist, sich' die Pulsadern 
zu öffnen, darum sei es auch menseblich, das Mecha
nische dieser Prozedur auf der epischen Breite dieser 
Wandfläche ad oculos zu demonstrieren? Verstehen 
Sie immer noch nicht, daß sich kein Kaffer, der 
ein Gentleman gegen Sie ist, das gefallen läßt! 
Weil es läCherlich oder ,geistlos erscheint, oder weit 
es viel gemeiner beabsichtigt ist, als es die Handlung 
aelbst olme weiteres Sie woIle.n jetzt Ihre 
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einem' wac:.benden KunIllIK'.vußtlein 
Sie du Kino der 

wart nicht mit alter Vergangen-
heit und ZulrunH. Du Werden einer SadIe wird nie 
dun:b wohl dwdl ehrlkhel 
Irren Das Kino bat sidt IlOCh nie 
geh 11. Es die Plebs jeden Standes mit 
Oesdlldc. Audl 80 etwas muß es geben! Aber 

?! D'S geIit niebt! Du wird nicht erlaubt!! 
Die Ihrer Unau&ldltigkeiten, mein 
Herr, widrst, das ist Ihr Was Sie den 
Oewlnn an Iiterarisdten Werten nennen, ist nichts 
als die diffIZiler Verlogenbeiten. 
Geben Sie Add! Wenn Nero in dem literarischen 

"Qua vadis14 den Dauillen bodenwärta 
I'ldt'tet und wir nichts weiter sehen würden als diese 
Handstelfung, so erleben wir im selben 
den unsich'tbaren Vorgang auf der Arena uniert. 
Wir die Idee der Orausamkeit maßt, daß die 
Existenz eines Wesens von der Bewegung eines 
Fingers und der Laune eines Ve.brtdlcrs abhängen 
kann. Der Tod des unterlegenen in der 
Arena wird nur solange zum Symbol dieses Ge
dankens, wie er durch die Haltung der Nagelspitze 
Neros ausgedrückt wird. Ruts·11t das Schwert vor 
unsem Augen In die Brust des Opfers, so bellt ein 
tMtdisdter InsJiilkt aus Ansc'hauung. Dies 
wird uns In einem beS()ßdem Bild f.iJ.r sic1t allein 
gezeigt. Die Sinn fälligkeit wird ZURI Tod der Sinn
bildlidtkeit. Es lohnt sich sdKin, Ihnen zu beweisen, 
wo Sie ROdI sdrwindeln lernen müssen. 

Sie AdJt! Sie führen hier ein Drama vor, 
an den Mensdten die frage stellt: "Wohin gehst 

du?" Die Idee des Diditers war, aus einem Oe
sellsdlaftsbrande die Besinnung des Mensdten auf 
sein Memdrentum erstehen zu lassen. 
Wollen Sie mir jetzt sagen: Was beklatschen Sie 
hier? Daß Gladiator vor Ihren Augen das 
Sdl'wert in die Brust rutsdtt? Oder daß einige ehr
Ildle Kaffern, die sich damats Christen nannten f 

von Ekel vor der GeselTsc!haft ergriffen, siCh zu einer 
al-IäclJ'Hgen heimlichen Gemeinde versammelt, die 
für den Glauben stuben kann, daß der Mensch den 
Mensdten ihr aUes liebt. Wenn Sadismus eine 
gesteigerte Vitalität so iCh, daß. 
er sldi ohne Wigen11afte Erlaubnisscheine präsen
tiert, die er skb von den heiligsten Narrheiten der 
Mensdlbeit borgt. In einem Stierkampf von Goya 
wird die Iustvolkte Grausamkeit von der 
Sinnlidtkeit erfaßt In Bikle eines 
wut 'Sdmaubeuden Paares identifiziert sidl die Sinn

des Künstlers mit seiner Kritik an der W.irk-
QIIIS iSt und klün8itlerische HQbe. 

27. 

e 

Und ein Millimeter 60ya ist ewig, ein 
Efttitll voR filMS ein Mtl\lkasten ist, in dem sleft, 
wie in allen Spuren geistigen 

finden lassen.4I 

Mit Ausruf: "Es lebe das Kino der Zukunft" 
kratzt bier alles die Gedärme und lebender 
großer Tiere aus. Solltest du Lust laben, lieber 
Jumbo, dich daran zu beteiligen, so Iromm! Ich 
erlaube dir, Geld zu verdienen, soviel du 
und kannst. Spilre ic1t aber Angelegenheiten deiner 
Verdauung einmal in einem Te m pe I, so hat deine 
letzte Stunde geschlagen - - so wahr wir Kaffern
brOder sind. Du merke dir! - -

Der Einsame 
Ein fragplent von K a 5 i mir E d s c h m i d 

Er hatte lange heut gearbeitet, aber die Augen battcn 
- seltsam ort durdt das fenster das firmament 
gesndd. 

Er ging mit etnem starken Sd .. itt durd. die Gärten. 
Jasmin roCb und Geißblatt. Den Abend bedrohten 
zerkuftllte Wolken, die den östlidten Horizont zer
sdlßitten. In den dämmernden Villen blitzen Kla
viere auf. Eine alte franzäsisdte Gavotte schlang 
sieb über die Straße und über einer Budle erschloß 
siCh ein erster Stern. Sdton viele Leute kamen aus 
der Landsdtatt zurrd. Viele weiße Kleider schoben 
sidl'überall vor das Ornn, glänzten matt über den 
gelbl~n Wegen. 

Er sduitt, heftig ausholend, an einer langen 
hin, die das feld begrenzte. Täubender Ruch von 
Hell quoll an ih'n heran, sdttug sich an die Mauer 
und fiel an ihn zuÄlCk. Es ward stino Wenige 
Geräusdte, die abgedämpft nisteten 
sich mit ihrem leiChten Rhythmus in den weidKn 
Abend ein. 

An der Brücke stand ein Paar. Der Mann hatte 
seinen Ami mit einer eigentümlidlen Drehung über 
ihren Nacken gelegt. 

Er erfaßte es rasdt' und gleichgiiltig. 

Dann schritt er an der Kante eines fiditengehölzes 
vorbei. Den ganzen Saum bedeckten Hollunder

deren weiße Blürenteßer im Wind vibrierten, 
und als er ihren vanillenen Duft langsam prüfend ein
sog, ,überfiel ihn und rüttelnd der Gedanke 
an Maria-Dollori, die er besessen und deren 

er so zwingend über seinem Gesicht 
daß ihm das Blut dunkel hineinstieg und seine 

ZU bannen .anfingen. 
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Er sdllittelte sm Auf der landstraße ver-
pulsten, manchmal heU ... dann ver· 
schwommen, die eines MotOI s. Wie 
eine tönende Linie stridl er über die Gegend. 

Plötzlidi sah er quer folK:r das breite feld 
herankom"men. Genau erkannte er nidtts. Die SiI· 
houette schob sidt IlChatf hervor. Die Person kam 
näher. Er sah daß es eine Frau war. Das saftige 
frische Kom peitschte ihr gegen die Hüften und 
sc'hlug hinter ihr Sie trug ein sehr grunes 
Kleid, das gßtzerte. Sie stürzte, straudlelie, lie' 
heftiger. Die Atme hielt sie hoch auf, als wehre 
sie etwas. das von oben komme. Einige Mal stieß 
sie die fäuste l'Or. Mit eim:1II wütenden Ruck. Der 
Hut war ihr nach hinten gefallen, schwarze Massen 
Haare bäumten sidt heraus, 

Sie kam näher. Wieder fiel sie beinahe. Trockenes 
Keuchen pfiff aus ihrem Mund. Er ";acb'te einige 
Sduitte vorwärts. als sie beinahe stürzte. Dabei 

er peinlidi. daß er in das junge Kom trat 
• ging er zurück. Sie sah ihn nicht. Sie 

war von feinem Niemand war nahe. Sie 
lief didtt an lIno vorbei. Er war stehen geblieben. 
Als brenne eine flamme an ihm vorbei, war ihm. 
Da drehte sie, bog und brach ohne einen Laut an 
seiner Brust Ihre At na zwan~n &einen 
Kopf an ihr Haar. Dann wuchs sie rasc'h' an ihm' 
in die Höbe. Er fühlte ihre Brust an leiner schleifend 
aufsteigen. Ihr ledJzender Mund spannte sich um 
seinen, klebte sidl auf ihn. Wie zwei saugende 
Bänder klebten ihre trockenen Lippen an seinem 
Mund. 
Verwirrt heftete er seinen Blick an den Him"meT , 
fühlte. wie er irr an den Wolken tanzte, zwang ihn 
mit großer Anstrengung zurüde: und sddoß die 
Augen. Als er sie öffnete, sah er eine Gemme von 
hellstem über dem berausChenden Grün 
des Kleides an ihrem Hals. 
Dann riß sie sidi los und braCh in die Holfunder
biisdte. 
Er folgte ihr nidrl 
Mühsam suchte er ein pur SChritte zu ~hen. Noch 
war er betäubt. Er filfllte kein Glied. Mit den 
Händen fuhr et" dwch das Haar und hatte gleich 
darauf wieder die Empfindung, er habe keinen Kopf, 
nur ein Gefühl von Leere und Müdigkeit, Er sank 
auf eine Bank. 

Er dadite an iltren Kuß, er dachte niebt an die 
Zusammenhänge, spürte nur, wie das Gefühl, als 
liege eine scll1r.ale eiserne SChnane auf seinen Lip. 
pen, und eine brennende f'Krbeiße 

sie PJeßte. 

, ~, ,_ M,,', , 
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Nun zwang er sich, den Weg 
ob die fremde da nodr einmal auftauche, das 
Brennen WtKbs und er mußte a.n Markdtu denken, 
die ih'n in Sevilla gelebt h:atte und deren und 

und Kuß 110 

ähnlidt war. Wie scbön war an letz-
ten Abend. Er dadtte nur nodl an sie. Ihre 
glänzten beftig auf in den Windungen ihres: 
Das der entzlWete 
die Luft. Alle Männer hingen mit Be-

der Köpfe an i11ren Posi-
tionen. Bei jeder fuhr sie mit 

Auge triumphiel~nd und auf ih'n. 
Wahnsinnig sdt'riUtell die 811 Oe-
lenken. Und in ihrer bI'adr der 
Kerl, er nidM kannte, mit der plaitt.en NUie 
hervor und warf - die Luft 51Ylte pfeifend tmd 

auf - ein breilsdLilfemdes Mes8er in 
i111'en Leib. 

Sie stand nodl ohne zu falJen ganz • eme 
Weife . 

'P 'Di de . se . rne ... r rann 
aus " Mund. Immer noCh stand 
schlank wKI glänzend auf der Wi<se. Dann ffUstelte 

• • sie wie : Maria purissirtJa: und war gleidl 
tot----

Ein Maltn ging' . Heu Iod. start. 
im Leben, das wußte er, hatte er 

frau Aber ihr Kuß lag auf seinem Mund 
wie eine Wunde. Langsam' ging er ztnüt1c. ZwisdJeu 
zwei Pappeln hing schon eine fa,*,e VOll 5remen. 
Aus den Wäldem karn Gesang als von Killdelli. 
Niemals im Leben, sdoror er, b:atte er diese frau 
gesehen, 

Als er über die Mauern des Parics die einer 
Gruppe Tannen wie Glas'uren auf in dem 
schmalen Dämmellot des letzten Ahendtrimmels 
stehen sah, und langsam ein dunkeler Wind ib:r 
seine Stirn fuhr, übeTfiel ihn eine große Trataig"dt 
SChwer fing er an zu weinen. Die WOUOOII hatten 
sicb verloren. Sterne waren 
Er dachte an die fremde frau, die ihn so seltsam 
geküßt hatte, und fühlte sich elend und un~liebl 
Er dachte nicht, daß ihr Benehmen zu vei'wiuend, 
ihr Kuß in'sinnig, in ilven Augen Wahnsinn und 
Ve:rzweiflung gewesen sei. 

Alles dies scMen ihm eben gering. 

Seine Seele fiilJte sich dunkel betrübt und leer und 
tiefe Traurigkeit ihn immer mehr. Seine 
Tränen hörten auf, als er sein Haus sah. Der Diener 
hatte die Lidltet taDgedrebt, die dmd. die Si,heIM.n 
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wie Pfeile auf ihn einfuhren. Er fühlte sid1 plötzlidl 
sebr uM. Als er den Oarten durchschritt und an 
das leere seiner verlassenen BüCher dachte, 
mußte er starr läCheln. Gleichzeitig sah er etwas auf 
der Treppe kauern. Eine merkwürdige Erregung! 
packte ihn, er ging darauf zu und streckte eine 
Hand vor. Da löste sich der Klumpen, und er sah, 
wie eine Katze gemächlich das Geländer herabglitt, 
deren schwerer und voller Schweif wie mit funken 
bespruht war. 
Er ward nun so müde, als die Erregung so plötzlich 
in ihn zurückströmte, daß er sich auf die Steinbank 
setzte und dem fall des Springbrunnens adlrtsam 
und begierig Weiter dachte er nichts. 
Plötzlich sah er ganz oben auf der Treppe einen 
dunklen Umriß stebn. Wahnsinnig erschrocken, wie 
aufgehetzte Vögel, jagten seine Blutströme in die 
Höhe, stachen ihn spitz und rasch in die Kehle. 
Er war 
Dann warf er das Licht der elektrischen Lampe 
hinauf. Es schloß sieb Wli die Frau mit dem grünen 
Kleid, die ganz rubig oben stand. Ihre Augen 
stachen nk!ht mehr. I)as. Medaillon blinkte mild. 
Eine dicke Strähne Haar lag Aber ihrem Ohr. 
Niemals im Leben habe ich diese Frau schon ge
sehen, dacbte er. Als sie aber den Kopf ein wenig 
wie zum Winke hob, stieg er erwarlw!gsvoll und 
das Gesiebt von knabenhafter Röte sanft erregt, 
die Stufen hinauf. 

Literarische Neuerscheinungen 
ARNOLD LOHR'S ZIGEUNERP ,Roman 'IOIl 

Heinrich Ernst Kromer (VerJall Ratten & Loenlna, 
Prankfurt a. M.), 
Der Verfasser, der etwas IlOttfrledkellert, zell1t 
das Schlichtheit der Llnlenfllhrunll. 
der und der Scbreibart zu Wirken. 
Der Roman mutet an etwa wie eine 
~Wl8senhaft und sauber ausgefllhrte Blelltiftzeichnuna 
Im Bledennelerstlt Auch die die Handlung belebenden 
Penonen haben biederllleierhaftes Geprage, Soszar 
der Held des Romans der trotz der Bezeichnunll 
seiner Erlebnisse als .Zisteunerfahrt" nur ein ziemllcli 
zahmer l- 4em Vater entlaufener Pennliier und kein 
echter DOllelIlIen Ist. Trotzdem Ist das Buch anllenehm 
zu leien und reiht In die beseere UnterhaltunIlslIteratur. 

H. H. 
Vomotizen 
Nllr Wlcbdge NelleiicbeinuDgen werden hier anlleJieillt. Die Se
aprechunll eier Werke folgt iD den nlcb"en Nummern aer AKTION 
jOHN HENRY MACKA Y. Gesammelte Werke In 8 Blin-

den (Bernhard Zacks Verlaa. Treptow bei Berlin). 
Geb. Mk. 00, leinen Mk. 28.-. 

jOHN HENRY MACKA Y. Zwlscben den Zielen. Kleine 
Oetchichten p. Oeb. Mk. ~.-. 
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Zeitschriftenschau 
DIE SCHAUBÜHNE, enthllt In der Doepelnummer 1SllIM: 

Das Theatergeschlft: Der Etat e nes Stadttheaters 
(Leipzig). Von Mall Epsteln. - Oie verkaufte Braut. 
Von Mall Brod. - Das Leben ein Pilm. Von Kurt 
MOnzer. - Aus der Werkstatt eines Dramaturgen. 
Von Erich Mllhsam u. a. 

DEUTSCHE RUNDSCHAU, Das Auaustheft bringt drei 
Phantasiestllcke mllrchenhaften Charakters \IOn Irene 
Porbes-Mosse und eine Erzlihlung N. S. 
Ljesköws "Pigura". Generalmajor 
schildert in dem neuen Abschnitte seines Beltrsgs 

1815" die kriegerischen Ereignisse, die der LeipzIger 
VOlkerschlacht unmittelbar voraufgingen. Preiherr Y. 
Egloffsteln setzt seinen Aufsatz Ilber Carl 
Wlhrend des KriCies 1815 fort. Auf ein bisher 
beachtetes, aber Interessantes Gebiet fOhrt 
rleo Herldanln den in seinen Bildern aus 
Italienischen Volkleben des Mittelalters. Eine Carak
teristik des Peldmarschalls Prelherlll 1/. d. Gala bietet 
Generalleutnant ~,D. Y. ZWehl, Dr. BrunoHake berichtet 
Ober das BE'rJiner Musikleben. Dr. j. Benrubl 
Kronenbergs Werk Ober die Geschichte des 
Idealismus. Literarische Notizen und eine Bibliograpble 
schllessen das reichbaltlae Heft ab. 

Mitteilung des Vertages 
Wir haben nur den Preis der Ei nze Ihefte ~t. 
Nur wer die AKTION niebt im Abonnement liest, 
hat vierteljährlicch je nadt der Zahl der Sonder
hefte - Mk. 3,90 bis 4,50 zu zahlen. Im Abonnement 
kostet die gewöhnlidie Ausgabe vierteljährlich 
Mk. 2,50 (unter Nachnahme 2,85) in k I. sämtlicher 
Sonderbefte. 

, 

Von der er s t e n Lyrischen Anthologie sind noch 
wenige Einzel-Exemplare zum erhöhten P:tcise .. on 
Mk. 1,50 vorrätig. JaI.-eslIoonnenten, weldie die 
AKTION direkt vom Verlage beziehen, wild auch 
diese Sondernummer ohne . nach~

liefert. 

Die zweite Lyrische Anthologie 'llit 8eiträ~n 
von Peter Scber, Hugo Ball, Ludwig Bäumer 
(Worpswede), Johannes R. Becher, Oottfried Benn, 
Alexander Bessmertny, Ernst Blass, franz Blei, Paul 
Boldt, Max Brod, friedrich EisenIohr (PariS), Hen
riette Hardenberg, Waller Hasendever, 
Hendrich, Max HelltDann (Neisse), E. F. Hoffmann 
(Konstanz), Rudolf Kayser, Os kar Kanehl, Gottfried 
Kölwel, Willy Küsters (Konstanz), Alfred Lichten
stein (Wilmersdorf), Hans Luft, fritz Mangold, 
friedrich Mellinger, Paul Mayer, Eridi 
Heinrich Nowak, Richard Oehring, Arthur Sakkeim, 
Rene SchickeIe, Ed Schmid, Ernst Stadler, Leo Stern
berg, Gustav Spei:ht (Moskau), Mario Spiro, Hell
muth Wetzel und Alfred WoIfenstein, ist zum Preise 
von 50 Pfennig (unter Nachnahme 85 Pfg.) durch 
den Verlag zu beziehen. 

, 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Pranz Pfemfert: Das jllgerhemd I Prof. Lujo Brentano: Der I 
M811 Brad: ~phorl8ma zur "technischen Kritik" I Peter Scher: Leipzig I Georg Hecht: .. Zeitschriften I 
Franz Blei: Unser Gott I A. Essigmann : Monistische Sonntagsprediger I Paul Boldt: Rinder I Alfred : 
Pferd I Paul Verlaine: En Sourdine I Ed Schmid: Der Knabe / Gottfried KOlwel: FOhnabend I Henmuth Wetzet: 
Die Suchenden .' U. Fuchs: Nietzsche Nachfolaer I johannes R. Becher: Der gelbe Dragoner (Novelle) I Literarische 

Neuerscheinungen I Mitteilung des Verlalles I Wilhelm HerzOll : Ein Brfef I Richter-Berlin: Aklltudle. 
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VERLAG VON PAUL CASSIRER IN BERLIN W 10 

ORLANDO UND ANOELICA 
EIN PUPPENSPIEL IN ZEHN AKTEN 
Frei nacb Ueberlieferung der Nea~eler Marionetten \Ion 

JULIUS MEIER-GRAEFE 
Mit Originallitbograpbien, zum Teil in mebreren Farben, 

\Ion ERICH KLOSSOWS~ 
Das Werk erschien In drei Auseabeil: 

I, Kllnstlerausgabe: 12 Exemplare auf altem, Japanischen Billten
papier. von denen 10 Exemplare (1-10) numerlert sind. Jede, 
Exemplar enthlllt zwei Original aquarelle des KIlnstIers. Dtese 
Ausgabe war bereits zehu Tage nach dem Erscheinen des Werk~. 
vercrUren • • . • • • . • • • • 14 800.
II. Luxusausgabe: 22 Exemplare auf Vsn Geldern, von denen 
20 Exemplare (11-30) numeriert sind. Die Llthojrraphlen sind aul 
der Handpresse gedruckt. Handrebundener Ganzlederband. 
Spezial· Vorsatz . • • • . • • • • M 300.-
III. GewOhnllche Auarabe: 600 Exemplare mit lIthocraphlertem 
UlIIschlar • • • • . . . • • • • M 40.-

Ein illustrierter Prospekt wird kostenlos abrereben 

BLÄTTER 
AUS EINES LUFTSCHIFFERS TAGEBUCH 

\Ion ALBRECHT BLAU 
mit Zeicbnungen \Ion RUDOLF GROSSMANN 

Broscb. M 5.-. gebunden M 4.-

NEUE BüCHER üBER BILDENDE KUNST: 
Künstler unserer Zeit I. 

Max Beckmann 
von Hans Kaiser 

Mit zahlreichen AbbUdunren 
Kartoniert M 6.-

Jobann C. Wilck 
Ein Maler des deutscben 

Empire 
von Allred Gold 

Brosch. M 9.50, rebund. M 5.-

Die Wirklicbkeit und 
ibr kDnstleriscbes Abbild 

von Alfred Guttmann 
Brosch.M: 5.,-, kartoniert M6.-

Der GefUblsausdruck in 
der bildenden Kunst 

von AntoR Mayer 
Brolch'M:.8.IlO. rebunden M 5.-
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Gedichte von Henri Martin Barzun, Nicolas Beauduin, 
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Deubel, Pernand Divoire, Henri Hertz, Louis Mandln, 

P. T. Marinetti, Alexandre Mercereau, Plorian Par
mentier, Lucien Rolmer, lean Royere, Valentine de 

Saint-Point, Theo Varlet 

Ausgt>wahlt und übersetzt von Hermann Hendrich 
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. ettallten des unders 
Rom 8 n. Mit Begleitworten von Fra n z B lei und 

Preis 3 Mark 

Portrait Von M a x 0 pp e n h eie r 
. , , 

EIN URTEIL UEBER BEBUQUIN 

Ich stehe nicht an, diesen, Andre Gide gewid· 
für eines der Bü· 

cher zu erklären, die die Generation in 
he.t vorgebracht hat. 

Hier ist eine von Le-
elTeicht, eine Energie, ein 

Radiblisillus des Zuendedenkens, der mit Be
griffen, wie mit bunten Bällen, aber in logischer 

jongliert, eine 
Phantastik voll von 
und ausschweifender Kosmische Iro-

wie sie etwa in den "Moralü6s Ugen
Laforgues aufblitU'n, auf ihl'em Grunde 

die ewig 
Widerspruche des zerglie-

dernden Intellektes und einer als sinnlos durch
schauten und scbamhaft niedergehaltenen Erden
sdtnlJucht. Widersprüche der geilenden eindeu
tigen Regelung der Dinge und ihrer hundertfäl
tigen Deutungsmög1ichkeiten. Des lähmenden, 

und des 
fIiesaenden Wesenheit. Und ein Verlangen 
nach synthetischer Ein Verlangen 
mit den Dingen der Welt, den und 
den fertig zu werden. 
keit der Einordnung in ein rationen be-

"wo der Kanon, das Wert-
volle, das das Sta-
bile" gelten, und im Irratio-
nalen mehr als ein des Wunders" ZU 

werden, ein Phantast mit unzureichenden Mit
teln " Sie eines nicht", sagt der tote 
Boehm, diese imaginäre des Buches, 
der als eine ,.Reklame für das her-
umläuft, "die Phantasten sind Leute, die nicht 
mit einem Dreieck zu Ende kommen". Unzu· 
länglichkeit auch der romantischen Scbeinl~ung, 
in der sich und IrrationaUtit zu 
vermähleu trachten: "Der Romantiker sagt: Seht, 
ich habe Phantasie und ich habe Ve.tnnnH ... 
Wenn ich sehr poetisch sein sage ich dann, 
die hat mir geträumt. Aber das ist 
mein sublimstes Mittel, und muss 

sparen. Und dann kommen noch Masken und 
Spiegelbild als Apparat., 
Herrschaften, da ist Aesthetizismus bei. Beim 
Romantiker macht man einen Schritt vorwäJ ts 
und zwei zurück. Das ist ein zuckendes Kleb-
pflaster. " Aber ist im 
wenn nicht die 80 doch das 
Problflu geahnt. "Wir 80 genau sehen, 
dlW! darin alles Wissen steckt", sagt auch 
Nur eine Verwirklichung dieser Sehnsucht gibt 
es nicht. Und in dieser . Betonung des 
Negativen kommt Einstein über die 
Theorie hinaus. Die ersehnte Einheit fällt im
mer wieder auseinander. Es gibt nicht eines, 
sondelll nur "Tendenz der 
cbung" . So bleibt für die Einulnen nur die 
Entsagung als Resultat eines unerbittlichen Zu
endedenkens. Aber aus dieser Negation wächst 
zugleich die Gewähr: "Vielleicht decken sich 
die Dinge niemals, damit das nicht 

. Aus der Ohn-
macht selber steigt ein neues Kraftbewusstsein. 
Und eine Absage an Ruhe und Sicherheit, die 
nuc Hirn und Blut Darum das 
Suchen nach dem Wunder, damm am Scbluss 
die ausserordentlich schöne Apotheose des T 0-

des, des" Vaters der Intensität", des "Heu Il der 
Form". 
Es ve.t'steht sich von dass dieses Buch 
der "höchst Intellektualität", wie 
Franz Blei es in Begleitwort auf 
die Mittel einer gewohnten Tech-
wie: verzichtet. Hier gibt es !reine iusaere "Na
türlichkeit", Scheinwesen in der Person 
und den Atltibuten der Scbaupielerin Fre-
degonde Perlenblick 80 köstlich wird. 
Eher ungeheuer vom 
Intellekt und zurückgeworfenes 
Spiegelbild der Wirklichkeit, das trotz seiner 
acheinbar undurchdringlichen Dichtheit Raum 
lisst, scharf geaehene 
zu verzeichnen. AIIe8 in kann man sa
gen, das Buch den Stil und die fOlm sei
ner Idee. Und das ist vielleiclJt sein bestes Lob. 

Ernst Stadler in den "EIsäseer . 
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HENRI MARTIN BARZUN 

Das Drama 

30. 

Didtter: 
Aus eingesugter Zeiten Schoß 
Kam auf meine Lippe der Urgesang 
Mit der Urzeit Weh, 
Der Mutter aller Menschen. 

Dem LIed vertraut' ich Freud und Leid, 
In Ewigkeit untrennbar. 

Stets gleiChes Geschluchz, Verzweiflungspein. 
Hilfrufe feme, Verröcbeln am Abend, 
Und ins Leben verstreutes Glück 
Schwangen in ewigem Sang. 

Aus der trostlosen Erde, dem leeren Meer, 
Stieg sonnwärts mensChlicher Hauch: 

Schiffbrüchiger Not im Stunngeheul, 
Und Stille im Hafen des Heils. 

Bedrohter Jungfraun Herzensangst, 
Und Heiterkeit sterbender Greise. 

Verletzte·r Gestöhn im Fieberkrampf, 
Und der Verliebten Räusche. 

Des ,überwundnen Kriegers Haß, 
Und die Freude, die zarte, des Kinds. 

Des müden Bauern T,raurigkeit, 
Und der Gläubigen frommes Gebet. 

Der Sterbenden letztes Absdliedswort, 
Und der Neugebomen SChrei 
Im Jubel der Geburt. 

Der Männer kräftiges Freundsdtaftsgelübd, 
Und das Heilswort : Brüderlidlkeit! 

Aus aller Zeit, seit immerdar 
Fließt ein Strom von Tränen ins Meer, 
F1üdrten Freuden nach anderen Küsten. 

Seit Eva, die ente, in Einsamkeit, 
Den ersten Kuß erharrt' . . . . 

Prophet: 
Doch diese Zeiten sind hin. 
Anbradlen die Tage 
Der Massen, der ungezählten, 
Und der sie versChlingenden Städte im Sonnenlicht. 

Ihre Stimmen, Garben, Gesang und Oetös, 
Vom riesigen Weltedto wiedergehallt 
Erblühn als Hymnen in jungfräulidten Morgenröten : 
ErwaChen Wld Schwelle neuzeitlicher Menschheit, 
Ihre Siegeswaffen schmiedend 
Auf ein e r Seele Herd, ein es Willens. 

Dramatisc'her Chor: 
Einst ward geküßt in lan~m Kuß. 
Die Eva hetndlt', Geliebte und' Mutter. 
Denn ihr göttliches Sehnen begegnet dem Manne, 
Und das Drama ward alsbald geboren. 

Held: 
Vereint eure Begeistrung in tausend l<athedralen! 
Erbraust, Orgeln, Chöre! Steigt empor iöttlicbe 

Stimmen! 
Verkündet den Jubel der Welt 
Und ihren Geist und ihr Ringen! 
Hebt das Preislied an der Kräfte, 
Die Meere, Ebnen, Gebirge, 
Die Pole dem Gleicher, der Planeten Ufer einen, 
Hüllend den Erdball 
In ein Wohlklangnetz! 

Erde, singende und bebende, 
Im mäChtigen Seelenpulssdl'lag 
Vereint dem Rhytt.nus des AUs! 

Riesenvogel, flügellos schwebend im Raum 
Heldensdtiff, gerundet aus dem Chaos, 
Schaukelndes Lebenseiland, Festesarche, 

1.1 "I 1.1 
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GloCkensphäre, sonder Strang noch 
Alle Töne läutend auf der Jagd nach den 
Der Zeit und des Raums - und der Ewigkeit! 

Dramatisc:1ter Chor: 

Weg mit euda, Gaukler und Narren! 
fort mit Zymbeln und Pfeifen: 
Euer ist aus! 

Chor der Propheten: 

SdiOn sclmaubt der Wind als Sturm. 
Der Dampfer die Schraube rauscht: 
Hört die Völker der Welt 

• an Sehre• , I. 

Ihre Stimme sdlwillt in vervielfachter Einheit 
Das ist der große polyphonisdk Chor 

Des kommenden Gedicbts: 

Drama spukt im Meer der Hirne 
Im Ringen nada denselben Zielen, 
Im freiheit 
Schiffe durchqueren die Luft! Ein Wahrzeichen 
Am Vorahend nahen Aufruhrs. 
Und c:ie Oeschicke geändert sein. 

Hymne: 

Behemdi' dein Sang das Ungewitter 
Auf daß dein Lied zu der Helden Ruhm 
In Wind und Wetten schalle I 
Innele und Stimmen der Gipfel 

f.ür die Kämpfe, 
Die aus dem Westen drohn: 
Oedidrt in Rhythmen singend 
Der Völker Seele lIud der Zeit 

Magier 

Alles 

das frei auf 

didI, Wort: 
aDes 

Im All, 

Schme1ztigel der Zeit und des Raumes 
Des Stoffes und C:les I ittrts. 

Ver~ünden Wort: erschaffen! 
Das umfaßt und 
Die jungen und männlidaen Kräfte, 

Wort-Ernte und Wort-Aebre 
Der ewigen und neuen Saat. . . 

Um einzuheilll'len, alles, was wahr 
Und dem schwimmt 

Langsam angehäufte Niedersdaläge 
Dwdl den Visionen -

"', ", i, .. , ,"" , 
,"",' "~i < ,:, e 

Und mit ihnen schaffen das 'Werk: 
Reflex des 

- durdJ der Seele Prismen -
Im Plan des 
Grüßen dich, Revolution, 
Ewige, unvergleidilidte, 
Der Säfte, fOlmen, Ideen, 
Wodurdl die Enle erneut wird 
Durch Anschwemmung keimender Kräfte 
Des unersdtöpflichen ! 

-

(Aus "Cr&tion") 

Hochmütig 

-

Seele! und du nur Seele. Nichts außer dir. 
Du ausnahmslos! - Sdiwindel der 'Rest. 

• 

Du wirst zu wissen, unfruchtbare 

Beschränkt im Süden, im Norden durch hohle 

In Westen und Osten durch fade Grundsätze. 

Du wirst zu versdtmähen wissen, die gefährliche, 
iIIusorisdae 

von meinem Geist aufgefaßt. 

(Oder dem Geist einiger Lehrer.) 

Keinem 0, sei nicht knechtisch 
Sondern Seele, hingegeben andrer Seelen ErwadiCll, 
Trachtend nach der Gegenwart Heldvntum, 
Traditend nach der Göttlichkeit der Zukunft: 

Diese vollauf deiner Miih'e genOgen, 
Reichlich deiner freude, in herbem Stolz, 
Krimmern, in Sdiweigen 

Oder im 

(Aus "Antagonisme") 

Dichter 

o freiheit! 
Du 

der Zeit und des Raums, 
nidat und kannst nicht enden: 

Meine Seele in dir, im 

fern von Dogmen, Stylen - Systemen, 
Die in sieb tragen den sicllren Tod. 

o sieh! Es neue 
Die 

Mein einziges Wort, mein 
• • emzages 

Werden eben in diesem 
WoBea, 

<,\" ",,' ,',' ,; ,',", ",' 
",-,< " ,," 
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Mit des Motors 
reidten, 

Der versdtliftgt und zerbeißt den Planeten, 
idl mich ins hehnte 

steigen 
Ins 

Teleeraphendrihte und als Bah.OeJl 
Mensc:blicher peroxystisch befeuert, 
Verleihen WuDSC.'h wie ihn uno 

Mein Oeist oie ROdI 
geheuer 

mahnen. 

Alltiglidl spannt in mir das die Schwingen. 
Nichts die Welt, was idr 
Racher als der Blitz, als des 

Singen, 
mir das Telefon neue Zeitung m brin~ 

Aus allen vier Winden der KOlllinente. 

lda nUt der altea, der neuen Welt. 
AUe Landplagen. des Gedröhn im Fort· 

Mensdlheit 
Begeistert 

tollm, 
das keine Fessel hält, 

seiner Orhue 
Orollen. 

Die Erfiuduoaen und der Kriege (lJ öBe, 
Paniken, Trauerfälle, Revolutionen, 

der flue 4er Avionen 
In den Wolken "1.1 in des 

All das fane an den Börsen und Banken 
dem Fieber des Oolds in ihren 

Allem Ringen, aller Hast, aften wilden Gedanken 
Nach Unmdrt, Selbstherrlicbkeiten; 

Wettstreite, in Kämpfen, 
Und Städte voll Leuchtkraft, Sucht und 
Alles kreist in mir und iCh halte es gibt kein 

Dimpfen 
Die Wett in feurigen 

leb besitze des der Säfte. 
Ich halte die Vielheit und Einheit mgleich. 
Ich bin der Neumensch, der Ii vom neuen 

Reich, 
Die aller Weltallkräfte. 

BLAISE CENDRARS 
Aus "S~quenc:es" 

(XXXIV.) 
Ich steh Uefer des Wassers und ich denk deiner 

" , , 
, ',," Mi"'," ,'", 

,"" " ,"",' '" ,'" 

• 

lda denke traurig an meiner Unruh auhc:hreieade 
Taue, 

An den den groBen und an den 

Wo das Meer seine Schiffbrüche zur Sdaau stellt, wie 
dein 

Und im Braus naher Wogen bewuudrt idl deine 
Madrt, 

Dein tief scharlachen Kleid, von meinem Blut bet6& t, 
Und dein verhärmt Oesidrt und zwei großen 

M4lde, 
Die wie meine Oedanken Urer des Wassers 

Deine beiden nadrten Arme; hineinbei8ea möcbt ich 
Und dein duftendes fleisch, das untertm Kleide dir 

nadel! 
Entkleide ! Ich Wwlden dir zeigen ! 
E!1tkleide didl' Ich pnz aackt! 
• . . Deine Sonnen-Brüste noch 
Und wie ein Avg, 
Ist ein Himmel VOn Oraun und von I Md . . . 
Selbst deiner Linge scbützt dich vorm Einfall 

der Nadrt. 
Sie sirKI ein Hori:lJOnt ganz von BUtzen dwdlloht •.. 
Zieh didl an ich jetzt doch niebt 

zu Beben. 
Dein Kleid mir wie eine letzte Flut, 
Die mir bringt, gleidtfalls nackt, ein Stiic.\ Wrack 

meiner Seele. 

JEAN CLARY 

Die Fieber 

Ich sah das Ued der Fieber 
In Rödleln und Gebeten. 

Es arme Kranke, 
Mit Augen flehend; 
Hände, fast faßten sich 
In dun:hsidrligen 
In so Wlwirk1ichen, 
Vielmehr bloß erselmten, 
In der Blicke Kohle; 

Die ist IJOStieaverklärt 
Im RadI neuer 
Die einem H' el der ihnen 
Einst, durdI der Ol·nz, in Ewigteit. 
Und die Hoffnung, nie :tu leiden, 
Stieg: auf, von WOasdJen 
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Erschauemd UDter tollen Sonnm. 
Ihre von Sanftmut ee-

sich in der 'Erinnrung Verwi8chen 
Sie aldl auf ihren T~um, 

patude bunr, 

Und abends packt sie der 'fieberbrand 
Und erschlafft sie mit bodnen Händen 
Und wirgt sie in die großen weißen nieder, 
Wo die Krimpfe ihr Toben vollenden. 
Dann reden elDste von naher Reise 
Nach den frei von Qualen und Soi~D. 
Inseln, wo s'idl nach boher PaliMD Weise, 
All die Wonnen Morgen. 

Sie erinnern sidl an das gedämpfte Leuchten 
Einer Sonne, die ihren alles 
Benimmt, und sie leitet ZIHII Snnd, wo in stiller 

Die blauen Wogen 
Oie ~, 

reglos feuchten. 
steigt .ud' am 

Und zeigt ihnen 
Ruhig ~ 
Unter 

Meuschengebikle, 

Dächer 

Doch plötzlkb zermimt neu die Symphonie 
Des OerödJels mit Flngem sie. 
Das AedJzen schwillt, wird wifder, 
AU die Leiber, aufs 
Zu entfliebn aB Unhei~ den 
Und die 
Pochen vel zweifelt der Ruhe, der 
Der seit gestern der gesuchten seit Jahren, 

die Angst In der stunde : 
Der armen 

Und der Tag selbst hat Fieber, 
In den Sälen sdtweben 
Fade 
Und die Sdlleppen 
Ungesunder Lichter 
Sidt wie an all die blanken 

der Knm1cen. 

TRISTAN DEREME 

(Aus "Petits Po~mes") 
Geht, dien' audi die Liebe als 
Stille Elefanten 

Du Didrter , 

"', ", i, M, ,"" , 
,"",' "~i < ,:, 

Komak 

e 

Und RQg.en zu fo~D, den 
Jndes die Hoffnung dir 'nen weißen Hamak. 

Du mit deiner Herde nadl den lAlften, 
NadJ Oletscbeill, die nie ein Mensch 
Oie Elefanten vor den 
Wo, während sie schoren des Thymians uagere Saat, 

Du Strophen sangst, die selbst ver-

Oe"! Steig wieder abwäits mit den 
Kolossen 

Nach den süßen und fetten Matten. 
, 

Nach dem Tal, in das du velScbossen, 
Dem Haus von Läden geschlossen, 

Der flöte am flußrand, den alten Terrassen im 

Hier ist die krautreidJe Wiese. Hier kannst du rasten 
Im Hamak der ~schkke. 

Die Nadrtluft wird kosend deine müden be-
tasten, 

Und die blauen Elefanten käuend den der 

Unter der Monde WAiwem 

Vor Jubel zitternd von der Ferse 
mit Wagen, 

Zerbrach ich im Herzen die Reliquie, die letzte, 
Und fuhr nadl deiner Schönheit, die mit 

mut 
Meine Gäule schäumten hinein ins I kill Da, 
o ! Ve~ß idJ, deiner Stimme Klaue nah, 
Der Löwen Meute, die mir nadljagt mit 
Und der Nachl Und lachend meines Panzoen Hüllen 
Lös idt, dulD jetzt die Sonne und bell 
steigst du VOI' mir auf, wie im' ein Quell. 

LEON DEUBEL 

Die Hoffnung 

. Geliebte, die du ' auf reglosen 
Das des Tags, Jn entquoUeu, 
Nach dem tiefen SchlumlJier langer Monde, angst-

beedrwert, 
Den namenlosen Welten der Tod gelehrt, . 

nun, daß die ungläubig. für ur.we 
Aus einem wogend wie Palme aus 

<,\" ",,' ,',' ,; ,',", ",' 
",-,< " ,," 
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Wenn die Seasensh",de sdllug für 
Mahden 

Uns sdlau'n wird, von 

Stet.eJn ~gen 
Beide, mit Kraft, wie nie sie ein I.o:bender venaten, 
Du, aufiU11t am im Vorwältstoben, 
Zu den Göttern die Hände er-

hoben, 
mit dem Ruder, 

Den fabelha~n Weg 
Se~k, ohne Wanlren, 

! Oedanken. 

Herzensangst 
, 

o Stidte ~bt mir Brot, mein täglich Brot. 
Die Menschen jagten mich von ihren Schwellen. 
[)je Angst bnnt' idI und kenn des Not, 
Weil idJ allein, weü meine TräIJen quellen. 

Verloren im Oewüte, gd)t den Au'n, 
Den ockrig-gelb von Kleid, 
Dem Rauch, der und stirbt im Bfau'n, 
Mein Herz, das Blumen gleich, aufstaunt im I eid 

• 

In tragidJ die HoffnUng" der Oebreite 
Mit Vogelsanges Freude 
Und schreite fremd dun:hs Leben, 

Mein jede Krämerherde, 
Erfüllt von steter Uebe filr die Erde, 
Aus der für jeden quillt, was Sein beglüdet. 

FERNAND DlVOIRE 
Die Gaukler 

Die Dichter: 
Kunst, Edtos der Menschheits· 

klagen, 
Mellsdlen, gleich wie andre leidend; 

Auf daß ein tüchtig Werk nicht starb nach kurzen 
Tagen, 

Im Sdtluchzerl nicht von UDSrem scheidend. 

Opfer, Himmelserklimmer, 
Viel gt'ößer, viel stärker ars die Natur; 

Dem Mensdten eniliüllend der Men!K:hheitsgrößen 
Ewigkeil5sdtimmer, 

Die Welt erklärend der Kreatur. 

Einer idealen Jungfrau unwandelbar in ge. 
weiht, 

Das Weib von schlaRem Kemej 

"', ", i, M, "," ," .. . 
" "',' " ',,' ," e 

, , 

Nie vtuatend die Beatrioe, die ferne, 
Deren Bild empfing einzi&iCD Eid; 

Weder der Zukunft, kein mühsc:heues 
Für die jeder Sdtmerz ein Fest, kein 

Diese sind die Didrter. 

Die Qaukler, 
• 

I~ Gaukler tler Kuast, die ihr 
Mit der Ewigkeit des Ausdndcs euch amüsiert 
In Phrasen, wie 'lud kupferne Bill,!, 

Auf des Pegasus Rlidl:engatelle. 
Ihr laBt in den Ul.ften uzen 

• 

Die Oebilde Rhythmen und 
Stanzen, 

Ha! Zeus) Hellas, ihr Aphroditen, 
Nymphen, Olivenkaine, ! 
Weldt ein Olück, in der Jugend, sä reich zu 

geliebt wn Holden; beflissen 
Den seßhaften I UXlIS des Heims zu 
Und sdlwälmtisch sich selbst beri\bm~ ZU Dennen. 

AU die schÖllen die bohlen 
Steigen, fallen, 
Madlen 
Im steten 

flirren, 
Kapriolen 

ldealbare, , euch ward gegeben 
Kawn der Oeist, den reinen UmriB zu fassen 

Einel' Pltryne der Qassen. 

Im Namen des Worts, kÜlDt ihr Rederei nidrt 
lassen. 

Unsterbliches leugnet ihr, anrufe.lld das Leben. 
Im Namen der Uebe könnt ihr nur prassen. 
Ihr beblwnt mit euren eitlen KrälJzen 
Das Todes Maske, des Oeistes Hallen, 
Und stört mit euren gtIlldnen Sc:hellen 
Das Menschleids-Mysteriwn, das ohne 

Bänkelsänger in SdtwätzerbnlDst, 
Zierlich, frivol und aufgeputzt, 
Ihr das Wort "DiclJter" beschmutzt. 

Ihr seid die Gaukler der Kunst. 

HENRI HERTZ 

Straßenkreuzungen 
Da kehren sie heim, die Müdigkelten, 
Das Gewicht der Suden schleppend, Dämme von 

Leiden. 

DodI seht, eine nach der andern, bändelt wieder an 
und die Nadit 

Wird schü,tteln, 1m Fiustern, "* ~ 

<'\"",'"" ';<,'",'\' ",-,< " ,," 
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Aber, an den Shaßenkreuzungten, Liditu, 
Strahlen werfen 
Neues auf und ab! Neue Gesiebter! 
Gott! Seinem Stern zu können als Ridlkr 
Des Scbkks,a19 Tönen entlan,ll entwekben! 

Reisende öder NadJliauselrehr, 
Wohin verleitet eudJ euer stumpfer Begehr? 

Wohin toliren eure AUgt!D, die streichen 
Momentan vom Pfade der Pflicht? 
Stra8enkreuzun~n, mit dem graubleichen, 
Wohin ffIbrt ihr in Nebel so didtt? 

des aus. 
Die Oe~ kehrt in den Kasten. 
Und siegehn bis zum Moqren nadt Haus 
Um in . Leic:1l'entuch zu rasten. 

LOUIS MANDlN 
Der Wind 

• 

Wenn endlos der Wind dweil die Dunke1lreit mehl, 
Und die tot und bar aller 
Sdweit idt nachtein beglikkt und schlürfe 
Den reinen Wind, der ungreifbar Oiegt, 
Denn Einsiedler ist er gleidt mir und 

Flüssig und scbmeichelnd, wie einer frauen Traum, 
Oder haudtstark, der Unendlichkeit im Er

wadien e!preßt, 
Sdteint er eine SchWingung von fliigeln und Seelen 

im Raum, 
Die si~n, doch leis, ganz leis, wie V.l ohne Nest 

Wie Vögel und klopfende so 
Die rastlos sidt regen und . ihr Ach, 
In der NaCht und in ihr nie finden thr Nest. 

Denn er ist, wie iCh, Dic:bter und Einsiedler &udl. 
Dodl frei. Und ich, fest an der Erde Bauch. 
Ich träum, er tr.Gg auf seiner Flut mit siCh, 
Und wir· <le N.adrt, ve, miscb't, er und idt. 

Empfindsames Schilf 

0, kiönnen wir nidrt mehr ''ei h;agen. 
Zu gewissenhaft sind wir vom Zeh bis zur Stirn. 
Und haben, ob wir ada'we~n, ob uns Qualen zIer-

Ein Hirn im 
n,agen, 

ein Herz im Hirn. 

ist in uns ein Gedanke. 
Adr! .Und jeder Qe.daake ein Eindruck zumaJ. 

'\ --, " ''',,'' , ' 
,-' , " 

All UIISr'e sind in BfmdeIn 
Denkend zeigt, wohin um;er befruchtetes Auge blickt, 

Liebt ein Prisma in Strahl. 

Wir sind die Kinder elektrlsdler Flüsse, 
Erklärter Mysterien, des Dampfes, der faust, 

Triebwerks voll Ueberzeugung und bgi
sdter Schlüsse, 

o.s uns,e Sinne mit komplilierten durdt-
bnust, 

Wir sind aber aud! Söhne der Rosen 

In denen als Duft alle tote Gottheit haust. 

Wir haben zuviel Empfindung im 
flammen im Brustkorb, im fleisch zuviel Hele, 
Um die Sdln .. ch zu dulden von Eselhufscblägen, 
Ohne daB unser empörtes Blut mit funkengrelle 
Sida am Eisen geladen mit blitzendem 

Zorngewel1e. 

f. T. MARINETTI 

An meinen Pegasus • 

Gott einer stählernen 
Automobil aadt Weiten 
stampfend ächzend, das Gebiß in den knliscl1enden 

Zähnen. 

o Ungetüm, japanisches, hochofen-
• aUglges, 

mit genährt und Erdkernölen, 
lungernd oadJ Horizonten und StemhimmeJbeuten, 
ich entfessle deines teuflisch Töftöf 
und deine Radrtifriesen, zum Tanze bereit, 
den du ausführst auf den blanken SbaBen der Welt. 
Audl locke idt deine . " Und 

betauscht 
wirfst du didt in die erlösende •••• 

Im und GeroD deiner Stimme .•. 
eint jäh 
deinem 

die sinkende Sonne 

ihr blutrünstiges VeiZüdten diCht 
Dort hinten, in der Wälder 

Was tuts, schöner Dämon? .. 

. Horimnt .. 
galoppiert 

sie... Sieh: 

Dir bin icl1 va fallen. " Nimm midl.! 
Auf der betäubten Erde, trotz ihrem ~ 
wrter dem geblendeten Himmel, trotz seiner Gestirne 

Gold, 
zieh .idJ, mein fIeber Aufstachelnd und mein Be-

mit 

. '. " .' .' . '.. . 

fallen! 
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Und wn mich 

such ich zu fühJen, um meinen Hals, der 
sich schlingen die frischen und Am ... 

des Winds. 

Deine und femen Annt sinds, die mich 
I • 

Wind, der ist dein 
die mich aufsaugt mit 

Frelade!. .. 

Ha ! Ha! Schwarze Mühlen, gelähmte, 
scheinen plötzlidt zu laufen 
auf ihren FIQgeba von 
wie auf ... 

Seht, wie die Gebirge sidr 
Mäntel ellllCbläfemder Küh'le 

Leinen, 

meiner Flucht 
... 

Da! Da! Sdlaut! An dieser Biegung! 
Oebilgc lhr, 0 unförmlidt Vieltteug-, 0 

die ihr trabt, die 

jetzt seid ihr überholt '" venlunkea ••• 
in der Nebel I. .. 
Und lIär idt 
das Gepolter, getappt au} CIen Wertn 
von kolos r;aJen ... 

Oebilge mit den frischen Mänteln 1 •.. 
Blaue F'IGne, im MondensdlleiJr I ••• 
Fiuslie Ebenen! ieft überhol euch 

dieses 8dleugewordnen Untien ••• 

hölt b
und 

das 

meine 
Steiüe, 

seines Gebells 

Die Wette kb IID • " mit ~ ~ ßlIeiDe Steliie! 

und 
Die 

'" viel .... neler! ••• 
Rast ,"., Ruh! ••• 

los!. " Ihr könnt nidl't? ... 
sie dodi!. .. 

daR des PuI8 seine 

Hurra! Außer mit der 

Endlidt, ich löse mich los und ich 
dLb\,i. die '-'lW "",,-ne 

... 

im großen Bett des Hiuwrels! 

---," "",,\' 
,"""",,,,,,, 

• 

• 

Der Abend und die Stadt 

(Aus "La Vie ChameUe) 

Die Stadt stand gemauert in stolzes Wonne und 
Sonae ... 

Die hohnvoJle Stadt für den Schauder der 
der aus der feme stieg- zum Kampf mit der Helle, 
sträubte mit de!- Hand, bt ilnmntt&c1ll 
der Tiame erklingend Bünder gen 
und die T'Ü1me, geziidd wie 9Chwoll'ZlC Speere, 

des Abends Fleisch, das sdllaffe und hehre. 

Und der WIld wund; und seine 
tdlwieg- .•• 

Und sein schlotterndes fleisch, von Web, 
sank Stadt. bei der Holztauben sanftem Ued . 

Und den TÜI'lIIen kamen blaue Tränen. 
Weinen um ihrer Spitzen übereilter Missetat 
Und die Stadt, von Stob: berauscht und von Hohn, 
ganz des Abends femes Geweine zu 

hören, 
lehnte sieft auf die Ebene, der Nacht 
Und ihr gesdiminkt mit Blut und Oraut'.D, 
tränkt sieft im fluß, der melancholisch rinnt 
und großer Wolken Geschmeide wälzt 
und der Speere Reflex, den seine flut 

Sodann hob der verletzte Abend. unter 
der Sc:bwere 

unendliefter Finstemis sein traurig 
stadtwärts und dacbte, obwohl am andem Tag ob 

der 
die entsetzte Arlilut ihre Stimme in ve.lrebre 
wenn ihr Blick sein rotes Blut am erlmboen o..wiuer 

finde. 

Ueber die 
füllt, mit 

geneigt, die sic:b 
W-asserder 

und WUIIcb großmOOg weg die Spur der 
riac:benTat, 

Und ging er bin, in der Onlnde 
höchstes Mitleid . • . und sein Schritt ward sacht, 
auf daß sein Tritt am DidJ't Steme verwunde • 

Und mit blauen Tränen 

, 

die Türme in der 
Runde. 
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ALEXANDRE M'ERCEREAU 

•.. Und mein Herz stirbt hin ronuntisch 

Des Blütenblättt:. pracht 
keucht leblos in der braunen Nacht, 
weint Silber in die 

GleidJ altem HOJii der Wind erstöhnt, 
daß es wie Oo~klirr ertönt 
in def' Lilien dunklen Pollen 

o &:bauder Klä~e, 

schll.tt in des stumpfen Herzens Strenge, 
mir aus dein heimllc'hstes Geschluchz ! 

UraHer Sdruhu verg.angner Zeit 
meiner Sinne Miidigkeit 

und knet und malm mein Mißgesdlick! 

HOld., aufgreint, wie ein Weib, gepreßt, 
das seine Seele g1eiten läßt 
in Bedcens flut 

der Wasserstrahl, endlos 
von Lachen, das beweglich sprüht 
und seltsam den Abend entnervt. 

Des Moudsdleins 
weint in die stille NaCht . . . . 
Und mein stirbt bin romantisdl. 

Eines Morge ns hat man die Sonne ge
kreu:tii't 

Oeb'öpfel Stunden träufelt leis 
In der Kathedialen 

Die in dunklen Aengaten 
neigen 

Sic.1J auf der FUesen graues Wei6, 

Die We.iluaudJjungfrauen verwelken leis 
Ohne Reu m den 
Sie verwelken 
Keuach 
Von Söl;uaen u&,'iffen. 

Mit den 
Wie 
Die 

Man bat die Sonne 
• wie 

Die Sonne .ri6 entzwei 
Unter- den der bohUt Heil'gen, der 

" , , , 
, ". ,. 'M,,' .", "'\' 

" ',.' .. ,"'. ',,' .', e 

" 

Man hat die Sonne gekreuzigt, 
Und ihr Gold blutet auf die fliesen . 
Die Orgel, die einst sang. 
Verlor den Klang. 
Sie schluchzt Litanein 
Langsam, wie Priester, 
Wie Zeiten, die nichts mehr zerstreun. 

Die WeihraUChjungfrauen träumen 
Und meinen: Der Gott 
Muß tief bekümmert sein, 

Ohne Zweife~ 
DIeweil ihm Stätten not 
Voll Kreuzigungspein, 
Um seine tiefe Verachtung anzuschrein 
für das, was ihm gilt das Menschen-Sein. 

Die Stunden stehen. Geträufel 
Im Schweigen der Kirchenriesen. 

Die WeihraUChjungfrauen schluchzen auf den Fliesen: 
Man kreuzigte die Sonne in eines Morgens Schein. 

fL. PARMENTIER 

Aus "Par les Routes Humaines" 

Zu den hOchsten Hochebnen im Unt:llue61icbkeits-
reidJ, 

Ueberflog als Dunst aus des Lebens Bereich, 
Ein Taumel die Grenze, die dem Aufstieg gesteckt, 
Daß er, unter sidJ, Schwärme Meteore geschreckt. 

Seine 'tosende Kraft hat Sonnen gepflüc1tt 
Seine Tollheit des Gedankens Deiche gesprengt. 
Sein Traum der Wwider HoriZ!Ont femgerückt, 

die erklomnaene Kuppe Blidce verhängt. 

Und seit dieser Tat sind am Ufer der Zeit 
An abertausend : 
Dc.c!1 die Seele, die taumelnde, brandet und brandet 

in AlIs-Schöpferherrlidtkeit 

Welten entsprangen Götter Kriegs-

ta1diten auf trotz: Verbannungagebol 
Und Wibekannter Wesen dunkles Erzittem 
In den Tod. 

Dem Chaos Horden, 
Von die Leiber 
(Fabelhaftes Gebräu aus ~heimnisvollen Retorten) 
In denen der QtteD der 
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Nidrts, unter ist ihnen 
Das Welträtsel reflektiert ihre Wesenheit 
Und begehren ihre unwirklidlen Arme die Ewigkeit, 
Willtäbig zeigt ihnen die Geliebte sich nackt! 

-

LUCIEN ROLMER 
Nocturno 

. 

Der Flu6 entflieht wie ein verwehendes I .ied 
den blauen Bäumen und dem Abend, der 

den Aether durchzieht. 
Und der Geist der Sonne in sdiwindenden Gluten 
Ist srcbön wie Götter im • • • 

- 0 Seele, ~ ab1 Rand ldieser Welle, 
Die dir . in b-aurig, Oesdlnelle ' 
Ein Gespenst' und verriet, wie dich. 
KOllu., trä'ftllen beim lied, das in der Kühle siCh 
Verliert Der Abend ist übel m Flu6, daS' Böse ob 

Sein ... 
0, deiner Lippe 

So einsam nun, weint wie die Gewisser , 
Auf denen (tie Pappeln uud des Sdlilfs 
Womit sieb die zitternde Dunkelheit ziert, 
SChauder der auch didl noch rührt. 
... O! So lang nidlt am Horizonte der Tag sich 

hebt, 
O! Solang nidlt liebesfeuer mein Auge belebt, 

mit deill Flusse in eins mein Sein 
In Nadit, die beide aufsaugt und obendrein 
Ihnen gleidt't IRlter der Wolken sidl' fIinleltdeiD 

Dunkel 
Und die HoffnwtR', 0 Mond, bat kein Gefunkeil 
Ringt kein SteilI. IXdI trotz aller Düsternis Leid 
Sind meine Seele und der fluß nodi 
Da sie in sidl h~n, bis zum 
Des neuen Tags, der erIoscbnen Sonne und liebe 

Hitze. 

JEAN ROVERE 
H erbstnac IIkl. ng 

Mit den 
Die im 
Sdtleppen 

Der 

des Helbs's, grau und matt, 
Park ihre Fabeln teilnahmsatt 

um der Statuen Akte 
sdlwirmt, berülu t er ihr 

das nadte, 
Und behängt den mit liisternem Samt -
Sdtmink ich mit schmachtendem Rosa, entstammt 
Alten Tagen, wo der Pfad in endlose DämiIII"UIW 

Gelb und sterbend, 90, wie die 

Für didt - für dein« Hoffnung oallmondlidtl 

" , , 
, ,", " M, ,"" , 
,'\',' ,,: ',,: ,:, e 

Das Antlitz unSll'er 
liebe 

Dem Oesdlick dieses Blatts, das zu Asche verdammt. 

V ALENTINE OE SAINT POINT 

Die Klugen 

o ihr, die ihr nur errafftet 
auf den Festen 

Oe!' Mädlligen und Reicben 
Ihr, die der und des Golds, 
Die ihr nie gabt, als um wiedereinzutreiben, 

Von dem einen, Vellllogen, 
Und von dem andren, ein Kind. 

Ihr, die ihr in der Jugendzeit nie 
Einen Wunsch gekannt, 

Nocb in der Sucht erbta6tet 
wilden Hoffnungt!n, 

Nocb erscbauertet im Harren. 
Ihr, die ihr nie besa6t, 

Als mit Blick aufs Paradies. 
Die ihr in einem Glas Wasser gebt 

Einen WedISeI auf die Ewigkeit. 
Ihr, die ihr euer F1eisdl verwöhnt 

Aus Fwdll vor Erschlaffung, 
Ihr, die Sc1lwachen, die Geizhälse, 

Die ihr bangtet vor eurer Muskeln Geschwulst! 
Dem Ungewissen, Unnützen, Unbekannten, 

Ihr bogt ihm aus! 
Ihr, die ihr niemals ziellos 1ieft 

Und nidrt verstandet, blind zu seIn. 
Ihr, denen Windes sausen den Atem benall'm', 

Die das Meer vel sdlllupfte, 
Die Sonne erstiCkte, 

Ihr, die ih'r die Düfte und Lüfte floht, 
Und helle Lidrter und 

Die ihr einen Panter so 'tobt 
zwisdlen Fleisdi und Luft 

Uud alles gespeidlel'l; selbst euren Dreck; 
Ihr, die ih'r 5 90 laDgi ihr gerebt, 

Nur eurem 
Und unaufMrlidJ nicht weiter dachtet, 

Als an eure liebe Zukunft: das 
Freut euch, jauchzt, denn die Zeit ist hold. 

• 

In der stinen Luft wtd dem langt!n trägen Sei.tten 
Lebt ihr und lebt und nidris zu 
Von der Fwdtt selbst erlöst, der unbewu6ten. 
Sättigt, sättigt nur euren Hunger 
Und zählt, zählt eure Taler 
Und stößt etwa in eurem Gedanken 
Mal wundersame auf, 
o lädteft, il* ledig, 
Und nennt eucb die Klu&'en. 

/'\""\'",, ';<"',,'''' 
'"J, \ ",' 
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w. verwebte Düfte 
den gteidrea Reiz, 

Falben ihren Ton; 
Auch klingen läugst 
In voJJer KfangJaaft in mir fort. 
Das 
Nur behilt seine 
Die Klugheit ihre Abscheulichkeit 
Denn ist Schatten für meiner Augen Klarheit. 
Ich Teil aD ich warf in den Wind 

ADes, WM mein. 
Und alles M auf und trug , 

eIft Silu.e, die meinen pi unken ! 
A~en muß , soll au(geh'no 

keimt es, sprießt und wädtst, 
Und das Unnulze ist nützlidl. 

Auf tausend K<uer, 0 KhJge, kommt nur ein Keim. 
Und<ie belohnt nurVersc!hwender. 
Und weil ~ somit nic1rts eckal'gt, 

, diskontiert, noch mir versagt, 
D&rft k1t alles besitzen, 

Und meine Olut konnte alles befruchten. 
fW'der Zeiten 

Will kft ohDe jegliche Rast 
Midl . und dann versinken 

O1ute vom Feuer ins Nidlts. 
jäh ans Sonne in die Ndt. 

MeiDen ., an i.ödi laß im den 
Herbst 

o ~, Lädlelt I leb laS euch den 

THEO VARLET 

Sch laflosig.keit 

A~ ~ 

. Lebett. ich <i<:h und p-e8 ich 
o meine ' 'mein Kind, 

klein ~ Fldscli an lDIein 

Die~ 

mit 

die 06ven. 
Kein enbiDnaJ. ..... dieser L'an&'weiJe 

bis ,T .. 

, 

Kein meinen Auren: die Nadrt ist ~ 
und 

• Und WIe 

Schwer, reglos, gleich dem dunkel und mir, 
Hängt in 0 Alb, dein Dolch. 

Und idJ sinne regio9, waffenlos 
gepreßtes Insekt -, 

Unwiderstehlidten, Unwiderlei'-
- ~ in der 
Dem 

baren nadt. 
Im bespähe, Geliebte, 

Deine Fäuste in meine Finger 
geschmiegt -

Den Er'dfIug, der 
Und uns wirft, 1aut ewigem Gesetz, 
(Wiev.i:el mal nom, noch wieviele T.?) 

euften 'Iraner' 

Seelen, 
- Schlaf, mein Kind, In der meines 

emp&1en 1-
Dem Abschied entgegen unsrer Augen, die 
Ein Wunsch nad! Unsterblichkeit quill 

un1leilsdiwalljies Morgenai#Un; ein Ta, 

Spiralflug der Eide. 
Auf daß nodl einen Tag, i1W KÖiper, zusammen, 
Ihr noch eine Jebltf 

So valWi idt, die Augen ans Nichts ~ebt, d,u 
Lid.t 

In der Nacht, in 
In !der 

HINWEIS 
Eine Reihe der In dleeer ~ 
Gedichte entltammt der "Antbologle 
ft!lux" wn Qusta"e Lan80ll (Verlasl 
Cie., Paris, 7, rue Comellle). Ne 

• 

Mlndln "Der Wind" sind nach dem über-
tetzt. Im I1brIQen sei auf folgende BUcher als Quellen 

: He n r i M a rf In Bar z u n: "Hymne 
Edlteur: Mercure de Prance, Paris i 

Nie 0 la 11 B e a u d u In: "L' Homme Cosm onlque", 

Ce n d rar s: ,,8equences". tions des Hommes Nou-
"eaux, Plris i Tri 11 t an D e. rem e: ,\Petits Poemes", 
Socl~t. Prancailt' d'lmprimene et de t.lbralrle, Puls; 
Per n a n d 0 I " 0 Ire: "Poetes" , BibJiotbeque des Eu· 
tretiens Id~liates, Paris; H e n r i Her t z : "La 
Apu1&", Editions de La Pbalansle, Paris P. T. M a r I • 
nett I: ,.La l'Ie Cbamelle", EditelU1l E. l;; '" Cie., 
Paris; FIorlaD Parmentier: "Pu les Routes 
Humaines", Editeur: Paul Ollendorfl Paris i u C n 
R 0 I m e r: "Cbants Perdus", Socl~te d Editions 
et artistiques, Paris; j e a n y e r e : ,,50 eur de Nar· 

aue", Editions de La 

TZ 2 2 

INHALT VORIGEN NUMMER: MorI:z: Me/zer (Paris), Aktstlldle I Pranz Pfemfert: Deutrch-e Juden I D. Wen-
DlePbiIQlOPben \Ior Voltalre I OustIt : Merkur der Kaufmann I Fraaz Blei: TrIlber Abend I 0ekIr 

Die Stadt I Briefe uad Bilder I Pranz Vallentln: DrItter Kaffeaabilef I 
IiWI'ataa In cIea ZeItea I Wllter : Juryfreie I Boldt: Lyrik I 

"~ " " ,':' " "',' 
, ".",',,' 

':"'" . '. " .' : 
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Roman. Mit Begleitworten von Franz Blei und Portrait Von Max Oppenheimer 
Preis 5 Mark 

EIN URTEil UEBER BEBUQUIN 

Ich stehe nicht an, , Andre Gide gewid· 
meten Roman für eines der interessantesten Bü· 
cher zu erklären, die die junge Generation in 
Deutschland hervorgebracht bat. 
Hier ist eine seltsame Kondensiernng von le
beosdingen erreicht, eine äusserste Energie, ein 

des Zuendedenkens, der mit Be
griffen, wie mit bunten Bällen, aber in 
Regelmässigkeit jongliert, eine 
Phantastik voll von behUlschter Ungezügeltheit 
und a'1whweifeoder Strenge. Kosmische Iro
nien, wie sie etwa in den "Moralites legen
daires" laforgues aufblitzen, auf Grunde 
die ewig unversöhnten Widersprüche unseres 

Widersprüche des übea"scharf zerglie· 
dernden Intellektes und einer als sinnlos durch-
schauten und niedergehaltenal Erden
sehnsucht. Widersprüche der gellenden eindeu
tigen Regelung der Dinge und ihrer hunda1fil· 
ügen Deutungsmöglichkeiten. Des lähmenden, 
festlegenden Gedankens und des Vielgestaltigen, 

aller Wesenheit. Und ein Verlangen 
nach synthetischer Ein Verlangen 
mit den Dingen der Welt, den sichtbaren und 
den unsichtbaren, fertig zu werden. Unmöglich
keit der Einordnung in ein bloss rationen be
stimmtes Gefüge, "wo der Kanon, das Wert· 
volle, das I angweilige, das Sta
bile" gelten, und Aussichtslosigkeit, im hlatio
nalen mehr als ein "Diletlant des Wunders" zu 
werden, ein Phantast mit unzureichenden Mit
teln "Vergessen Sie eines nicht", sagt der tote 
Boehm, imaginäre l.eilgesfalt des Buches, 
der als eine "Reklame für das Unwirkliche" her· 
umläuft, "die Phantasten sind Leute, die nicht 
mit einem Dreieck zu Ende kommen" . Unzu
länglichkeit auch der romantischen ScheinlÖ$ung, 
in der sich Rationalität und Irrationalität zu 
vermählen trachten: "Der Romantiker sagt: Seht, 

. ich habe Phantasie und ich habe Vanunft. . . 
Wenn ich sehr poetisch sein sage ich dann, 
die hat mir geträumt. Aber das ist 
mein sublimstes Mittel, und damit muss 

sparen. Und dann kommen noch Masken und 
Spiegelbild als Apparat. Aber, 
Hellschaften, da ist Aesthetizismus bei. Beim 
Romantiker macht man einen Schritt vorwärts 
und zwei zurück. Das ist ein zuckendes Kleb
pflaster." Aber dennoch ist im , 
wenn nicht die Lösung gefunden, so doch das 
Problem geahnt. "Wir müssen so sehen, 
dass darin alles Wissen steckt", sagt auch Boehm. 
Nur eine Verwirklichung dieser Sehnsucht gibt 
es nicht. Und in' resoluten Betonung des 
Negativen kommt Einstein über die 
Theorie hinaus. Die ersehnte Einheit • tm-
mer wieder auseinander. Es gibt nicht eines, 
sondern nur eine "Tendenz der 
cbung". So bleibt für die Einzelnen nur die 
Entsagung als Resultat eines unerbittlichen Zu-

Aber aus Negation wächst 
zugleich die Gewähr: " Vielleicht decken sich 
die Dinge niemals, damit das nicht 
erschlaffe". Aus e der Ohn-
macht selber steigt ein neues Kraftbewusstgein. 
Und eine Absage an Ruhe und Sicherheit, die 
nur Hirn und Blut einschläfUlI. Darum das 
Suchen dem Wunder, am Schluss 
die ausserordentlich schöne Apotheose des To
des, des" der Intensität", des "Ha rn der 
fC>Im". 
Es versteht sich von selbst, dass Buch 
der "höchst konsolidierte 11 Intellektua1ität" , wie 
Franz Blei es in Begleitwort Dellnt, auf 
die Mittel einer gewohnten Tech-
nik verzichtet. Hier gibt es keine "Na-
türlichkeit", denu Scbeinwesen in der PU'SOD 
und den Attributen der Schauspie1erin Fre-
degonde Perlenblick 80 wird. 
Eher ein ungeheuer vom 
Intellekt und 
Spiegelbild der Wirklichkeit, das trotz seiner 
scheinbar undurchdringlichen Dichtheit Raum 
lässt, scharf gesehene 
zu verzeichnen. Alles in allan kann man sa
gen, das Buch habe den Stil und die form sei
ner Idee. Und das ist vielleicht sein bestes Lob. 

Ernst Stadler in den ". 
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DER PARTEITAG DER SOZIALDEMOKRATIE 
Jen a, den 18. September 1913. 

Ich beneide jene Delegierten nicht, die als Soziatisren 
nach Jena gekommen sind, um aus den Verhandiun
gen des Parteitages frische Begeistenmg zu schöpfen 
tür fernere Kämpfe. Sie werden ernüdttert, ~
zagt, mit leerem Herzen heimkehren und ihren 
Genossen beichten müssen, daß sie dem Sozialismu9 
in Jena nicht begegnet sind. 

freilich kann unser liberalismus mit dem Verlauf 
des sozialdemokratischen Parteitages zufrieden sein. 
freilich werden unsere weisen Montags-Demokraten 
anerkennend von dem "klugen realpofitischen Sinn" 
der Jenaer Mehrheit spl'eclten. Aber alle 
diese guten Zensuren können die beschämenden Wir
kungen der Jenaer Tagung nicht verhindern, k.önnen 
die Tatsache nicht vertuschen, daß selten ein sozial
demokratischer Parteitag größere Erwartungen zu 
erfüllen batte, als dieser, und daß, nie ein Parteitag 
so erbärmlich versagte. 

Wir sind längst davon a.bg1eko1ll!lt1en, revolutionäre 
Energien auf sozialdemokratischen Jahresversamm
lungen triumphieren zu sehen. Wir haben uns das 
Hoffen abgewöhnt, seit wir beobachten mußten, wie 
emsig und wie immer erfolgreicher die als "Revi
sionisten" maskierten Nationalliberalen in der: 
Sozialdemokratie dem sozialistischen Geist zuleibe 
gehen durften. Wer verfolgt hat, wie diese "Real
politiker" den unheimliCh vertrauensseJligen Revo
lutionären ein Parteiblatt nach dem andern, alSo die 
besten Waffen, aus der Hand nahmen und der 
bürgerlichen Sache dienstbar machten, der konnte 
sich ·über den Entwicklungsgang der deutschen Pro
letarierpartei keinen Illusionen hingeben. Nein, 
revolutionäre Entschließungenbaben wir von der 
Mehrheit dieser Partei nicht erhofft. 

Aber in jena fehlte diesmal sogar schon, was 
Chemnitz nOCh aufwies: Augenblicke der Begeiste-

Gogle 

rtUlg, Leidensdba.ft, K.ampfeszuve.rsidtt, gehobene 
Momente, die auch dem bürgerlichen Gegner ahnen 
ließen, daß diese Aroeitervertreter um Mensdlheit-s>
angelegenheiten, um Zukunftswerte, mn den Sozialis
mus stritten. Davon ist in jena nichts zu spüren. 
Ja, schlimmer: es ist in dieser Arbeiterpa.rte.i. schon 
soweit gekommen, daß die Mehrheit es wagen k.ann, 
jeden aufrichtigen Ausdruck sozialistischen Denkens 
als "revolutionäre Phraseoiogie" zu beschimpfen. 
Es ist soweit gekommen, daß Sozialisten, wie Rosa 
Luxemburg, von Herrn Oavid in aIIer form als Pro
vok.ateure verdächtigt werden können. Es ist soweit 
gekommen, daß ein Führer der Sozialdemokratie es 
als eine widltige AufgJabe des Proletariats bezeoidt.. 
nen darf, die deutsche jugend zur K'rieg$tüdltig .. 
keil heranzubilden, um im Notfalle zur Verteidigtmg 
des Vaterlandes gelÜStet zu sein. (Das Düsseldorfer 
Parteiblatt, das nichtmiIitärfromme Aeußerungen 
wagte, wurde vom selben 'Herrn geriigt.) 

Es soll hier !Über die Massenstreikidee und deren 
Erdrosselune- nodr besonders gesprochen werden. 
Dabei wild nicht ZU verschweigen sein, daß auch 
die radik.alen Sozialisten einen fehler begeben, wenn 
sie die Masgenstreikfrage von dem Problem Mili
tarismus etwa trennen. Heute soll nur ausge
sprochen werden, daß der diesjährige Parteitag der 
deutschen Sozialdemokratie ungefähr der härteste 
Schlag ist, der gegen den internationalen Sozialis-. 
mus und gegen die freiheitsbewegung überhaupt 
geführt werden konnte. 

Die Arbeiterpartei ist groß und stark. Erkennt sie 
jetzt, wohin sie von ihren "Realpolitikern" geführt 
werden sott? besinnt sie sm auf skh selbst? Wenn 
sie nkht bald die lie~ft der sozialisteInden 
Monatsheftler a.bsCh!ütte1t, wird sie für den freiheits
kampf verloren sein. 

fran z Pfem fert. 
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Glossen 
EINE AEUSSERST PIKANTE MITTEILUNO 

"Eine lIusaerst pikante Mitteilung ent· 
billt die .. MUnchner POlt". Da. Blatt 
erzllhlt, das. der schon peit Wochen 
im Ministerium des Auswllrti en aus· 

ede des Prinzregenten nebst einem 
anderen bedeutsamen Entwurf \'er· 
loren gingen und durch einen "gUnstigen 
Wind" auf den Tisch der sozialdemo
kratischen Redaktion geweht WUrden. 
Nun wurde das sozialdemokratische 
Olllin "on dem Ministerium gebeten, 
doCh um Ootteswillen weder die Rede 
noch den Ent1llUrf zu \1erllHentlichen. 
Du Bitten soll schon mehr ein Flehen 
gewesen sein. Uebrigen. hat die 
"Münchner Postq diese und noch eine 
andere erbetene Oeflllllgkeit (die sie 
nicht nIlher bezeichnet) gedhrt und 
hat die Rede nicht \1oueitig "er· 
lIHentlicht" 

Eine äußust pikante Mitteilung. Da sitzen sie, 
Männer der Revolution, berufen, Welten zu stürzen, 
Throne zu er.,..:hüttern und schmunzeln breit und 
behaglich über das Glück, dem Erbfeind mit Ge· 
fälligkeiten dienen zu dürfen. Da sitzen sie, Re· 
volutionsfurie und Ordnungsbestie, gemütlich bei
sammen und haben einander so lieb. Eine äuDerst 
pikante Mitteilung. 

So leben wir alle Tage. Zu asthmatisch, selbst einen 
Sturm aufzuwirbeln, warten sie auf die "günstigen 
Winde", die der Oegner von Zeit zu Zeit fahren 
läßt. Aber auch damit wissen die Gefälligkeits
politiker und Amateursegler nichts mehr anzufangen. 
Sie fressen aus der Hand. Zwar gehen sie als 
"Todfeinde der Bourgeoisie" mit dem kornmumsti· 
schen Manifest schlafen, stehen aber mit . Knigge 
auf, um ja nicht gegen die guten Sitten zu ver· 
stoßen, wenn vor irgend wo her "günstige Winde" 
wehen. Ketheim, wkhtige Entwürfe, schwungvolle 
Reden zu fürstlichen Volksversammlungen - das 
alles ist nur da, um mit der Gebärde des ehrlichen 
finders Lebensart zu beweisen und die Vitalität 
einer revoluoonären Partei innerhalb der bürget'
liChen Ordnung durch eine sensationelle Rücken· 
krümmung zu dokumentieren. So tobt der einzige 
Kampf, der bis aufs Messer geführt wird, nur noch 
im Inseratenteil des Vorwärts, wo eine Solinger 
firma Bebelporträts auf Messerklingen mit jener 
Geistesgegenwart feilbietet, die ein deutscher Re· 
volutionär vor den Stufen des Thrones niemals auf· 
bringl 

Wer glaubt noch dieser Revoluoonsfurie die Reize, 
die so appetitliCh auf den Stühlen herumliegen. Da 
sitzen sie, Männer der Revolution, berufen, Welten 
zu stürzen, Throne zu erschüttern und schmun· 
zein siCh die Ideale aus der Seele. Denn sie waren 

","M,,"', 
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zum Hofdienst befohlen und haben -
nahe Sekt retrunken. 

Eine äußerst pikante Mitteilung. 

CHRISTLICHER WETTBEWERB 

äh - bei· 

ZU derselben Zeit, wo in Deutschland die Stimme 
des Herrn den Kaufmann schützt, auch 
die spanische RegienUlg Inspirationen. Sie hat 
zur Gründung einer fremdenlegion in Marokko 
die Lieferung von 40000 Soldaten auf 
dem S ubm is sions we ge a u sg e seh ri ehe n. 

An siCh ist ja der Einfall, die christliche 
auf dem Wege der Submission zu erfüllen, durch
aus religiös und auch sonst kaufmännisch richtig. 
Allein man sollte bei dem niedrigen Marktwert des 
Menschen die fleischpreise nicht noch mehr her· 
untertreiben. Um so genialer ist der Oedanke, den 
verblaßten Olanz der spanischen Inquisition durch 
die zeitgemäßen foltern einer modemen 
legion zu erneuern. Eine großzügige, von katho· 
Iischer Staatskunst organisierte Soldenmißhandtung 
ist nOCh immer der beste Ersatz für die 
FolterkÜDste des Katholizismus und beleditigt zu 
der Hoffnung, daß es aue hau f die sem Weg e 
gelingen wiro, einen befriedigenden Verlust an 
Menschenleben zu 

ferdinand Kiß 

APHORISMEN 
Der Aphorismus ist die wortkünstlerische Misch· 
fOlln der ra~tlerisd1en fOhnen Miniatur und 
Alfresko. Er will auf kleinstem Raum großzügig 
eine künstlerische Einheit. 

Bücher sind Dirnen, von denen sich der geile Bürger 
die unerwiderte Lebensliebe befriedigen läßl 
Die Universität kennt zwar vier fakultätennamen ; 
aber ihr aller Sinn und Wesen ist die eine universe 
fakultät: die medizinische. Alles Lebendige wiro 
behorcht, untersucht und operiert, alles Tote auf· 
gegraben und seziert. 

Wissenschaft ist der Spiralweg, auf dem die Krüppel 
den Berg der Wahrheit ersteigen. Je höher sie aber 
klettern, um so nebliger bleibt die Wert unter ihnen. 
Die Kunst ist niemals Weg, sondern immer nur Ziel 
an dem sidJ. der 1<ü,nstlewwnscb befindel Und dieses 
ist ewig nebelfre~ hodl und hen. 

Kritik ist der zuckende der den Donner der 
Tat und das Gewitter der fruchtbarkeit kündet. 

Kunstwerke sind edle Hurenkinder. Sie haben alles 
von der Mutter. silld und 

/"\." ',' ,",. .,< ...... . 
" " " 
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man kennt niotl't, WId es ist sinnlos, nach i!mett 
zu forsdJen, Denn ihr Blut ist von 
der verwandelt. H1D'enkinder sind Mutter
kinder, Kunstwerke sind edle Hurenkinder. 

Es gibt Künstler, die nachts mit dem Moden schlafen, 
wonach sie am Tage malen, Totgeborene Kinder 
und Werke. 

Der Mensch stirbt an Freue und Qual, der Künstler 
lebt von ihnen. Während der KünsUer alle 
schaft in seinem Werke bändigt, wild der Mensch 
von ihr verzehrt. Jener ist unsterblidt, dieser 

liebe und Ehe sind dasselbe und ein ethischer Wert. 
Wo sie getrennt sind, ist liebe eine Perversität und 
Ehe eine moralisclt'e 

Der lächerlichste luxus ist die Sparsamkeit. 

Oskar Kanehl 

.,HANDS Off !ll 

1 
NICht allein, die zün~n Scb'riftdeuter (auch 
Philologen genannt) eine sclIOOe literatur nach affen 
Regeln ihrer Kunst vergewaltigen, notzücbtigen; 
nein auch die unzünfti~n sich heran ... 
mit noch g. öDerer 
Hands off! 

2 
Wir haben es hier mit einem Oberlehrer zu tun: 
Heilll Doktor Albert Soergel (aus leipzig). Derselbe 
hat es nicht unterlassen können, ein Buch zu schrei
ben: Dichtung und Dichter der Zeit 

3 
Und hat es seiner Braut gewidmet. Idl' kenne seine 
Braut nicht. Taxiere aber, daß sie ebenso wenig von 
literatur versteht wie ihr Bräuti~m. 

(Denn sonst hätte sie die Widmung nicht ange
nommen.) 

4 

Er bat es niebt lassen k6nnen. Darf sich drum nicht 
daß Einer kommt, und ihn bei den Oh'ren 

packt, und ihn zur Scltulstube zuriickführt. (Möge 
der "Anfangt' sich dann seiner annehmen). Und 
ihm befiehlt: 
Hands off! 

5 
Ich stelle fest : das Buch bat 892 Seiten Umfang. 
Davon zugemessen: Peter Altenberg 
11/, SaMJ 5 Seiten), 
Eulenbe 4 (Karl 7 Seiten), Frank 
Wedeldnd 9 Selten (Arthur Sdmitzler 12 Selten), 
Heinrich Mann 3 Seiten (Georg von Ompteda 

". 
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4 Seiten), A1tJed Kerr keine Seite (Adolf 
5 Seiten), Karl Kraus keine Seite (Ferdinand Ave
narius 6 Seiten). Und 90 fort. 

6 
Einige Rosinen aus dem Teig!: "... ein Buch, 
dessen Aufgabe es ist, lob und Tadel nach allen 
Seiten hin auszuteilen .... " (Hucb nein, Hetr 
Oberlehrer! Meyer, setz dich einen tiefer !) 

7 
Zum Kapitel Hanns von Oumppenberg (5 Seiten): 
"Wie Frank Wedekind ist auch Hanns Freihen von 
Oumppellberg im tidsten Wesensgrunde ein 
dichter." (Wie schon Ootthokt Ephraim Lessing 
ist auch Oberlehrer Doktor Albe. t aus 
leipzig ein geistvoller Kritiker. Dieses heißt man 
in der logik einen Analogieschluß.) 

8 
Heinrich und Thomas Mann; Rudolf und Friedtic:h 
Huch werden paarweise in ein Kapitel ,empft . 
(Warum? Sie sind Leser.) 

9 
Peter Altenberg ist ihm zuerst: Kuriosum. "Er ist 
maniriert (Defekt beim leser, Hel. !) 
. . . ihm fehlt die Oabe zu vergfeidJen . . . (ob -

Peter Altenberg !) • • . zu 
dem einzelnen seinen Platz alU!Uwasen." 

(Dem einzelnen seinen Platz anzuweisen bat er fe
sagt. Ja Heu Soerget es sind OOda nicht aRe 
Memcben Oberlehrer! Siehe oben: !letz did. 
einen 

10 
"Dieser sdlW'lllst:ige Stil ist MI i t (b'i,h1!) 
mit cknn sdJukl, daß Wedekinds 
einander gelesen oder gesehen, bald wer-
den." (Dann miIssen Sie mal sie oder 
nadleinander zu lesen oder zu selten; wenn Sie sie

nidtt verdauen können. Oder aber; 
besser:) 
Hands offl 

11 
Hingegen Karl Sdaönherr: "In unserer lauen, 
dumpfen Zeit, in der das Pathos der Unpathetisdlen 

ist ein kaum nadtahmbares 
wie Karl Sch&the1i, das wie sein wilder Reiter wie 
ein Wetter aufzieht, seltene Erfrisdnmgt'. 
sehr seltene.) 
Hands offl 

Genug. Genug. 
12 

bleib bei deinen Steißen; 
off! 

Hans le ybo Id (MllndIen.) 

("'>' "'",, "<"",'" 
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Das hervorragende Merkmal der zeitgenllssischen 
Kunst ist ein übermäßiger Intellektua'is
mus. Daher eine beängstigende Ver mi sc Ir u n g 
der Arten. 

Die durch dieArcbäologie el urög'!ichtePopubrisierung 
und Zugänglichkeit von Kunstdenkmälern aßer Weft, 
sowie das gleichzeitige Bestreben zu einem rück
blickenden Umfassen aller großen historischen Sti.fe, 
zeitigten eine Leichtigkeit im Aneignen 
g r ö ß t e r F 0 r m e n ohne daß hierzu eine Not
wendigkeit vorläge. Dies wuroe eine Art in
tellektueller Zerstreuung, die d"j(~haus nicht einer 
schöpferischen Notwendigkeit entsprang. Daher 
eine leidllsinnlgt: =. der Foelilen ,,.on der 
Dekorationsmalerei auf die Staffelei und umgekehrt; 

e 

eine Mißadrtung der zur notwendigen 
MateriaUen, ein bUndes Aldfangen der einen oder 
anderen Art der Malerei. In Gattung ver-
sdtiedene Dinge, finden Abfluß in eine neue 
Gattung, in der Alles enthaHen ist: Wand- und 
Porzellanmalerei, japanischer und per
sische Miniatur sowie Elemente des Staffelei-Bildes. 
Wie die Einen ~r einen 
lernen, so üben siCh die Anderen an italienischen 
Primitiven, an den an Minia
turen. I)praus entstehen dieselben Inkonsequenzen, 
denen die Perser verfielen, als sie in Mi
niaturen Oelgemälde italienischer Meister oder eines 
Van Dyck wollten. Denn es gibt nichts 

für die Kunst, als die 
Aneignung einer großen künstlerischen Kultur, 

Geist entweder schon e.stodK" oder h'emd 
ist verf.iigt die jüngste 
mehr als über Kunst-
wissensclJa.ft . . . . Kein daher, daß. 
der raffmierte Eldopäer allen ihren 
Experimenten die naive eines tw..itdltigten 

vorzieht, dif' Oiiidt zwanzig 
Jahre die Besucher des Salons der Unabhängiglen 
am&ierte und belustigte und an der sidl der Kenner 
heute ebenso begeistert, wie an den 
von Epinal (im:ages d'Epinal) und wie an der Volks
kunst· da er in ihr den SdJTüssel zum Ent
riffe. ii der großen 1'1ndet; die dUld. 
die natürliche Kultur der oe ientatischen, der alten 
und mitte\altertidlen Völker en1widcdt wuroen. 
Denn dieser ,,imagier" von ursprüDglidier 
malte nüt Aufridrtigkeit stilisierte Land6chaften und 

Oesidrter von wa1uhafte!" Naivität; mit 
größerer Anmut; als dies unsere geIei. teil Wil Il Me 
der Akademie zu tun im Stande sind. Es war ge-

nötig, zu um 
zur Erkenntnis zu daß die I eibLg 

durdllebendigen Instinkt in der Kunst mehr bcdeulle, 
als künstlidt Wissen. Rousseau 
flötete auf der lieder, die eine!" Sdalma 
würdig sind, wälneJild die PsIeudo-Primi-
tiven darauf Messen oder Badi's 
Oratorien blasen woHen. Sein Primitivlsmus war 
nidrt e!"Iogen ; er war weder ltaf'teniscb noch 
- eine authelltisdK Ursprünglichkeit eines 
lidien "Zoßwäclrten;" der inmitten einfadtster Le,* 
in einer Volksvorstadt von Paris -
und der dureb Intelligenz oocb andere 

seine merragfe. Sein 
das er im volr-

Einkiang lila Natur. 
Wegen dieser AufriclttigKeit des AusdnlCks mit rin-
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f.adwten Mitteln, kÖlwte man Rousselu mit den 
alten vergleichen, man könnte in seinen 
mit Einfadthelt komponierten Bilden die-
selbe Anmut, wie in den persisdlen 

Am . ~ de!- Maler 
bezeichnet haben: "Es ist eine schöne Feld-

blwtte." 

VeJgebens man Aut'Jidrtigkeit bei der 
heutigen Mecbanisierung; der Kunst 
in den 
Spekulationen 5'dlen. 

• • • 
Die Lebensfähigkeit der zeltgenössisdten Kunst tritt 
nur im Salon der in Ersdteinung. 
Hier sudlt der kultivierte Europäer authentische 
Kunst, denn lediglidl da und Im offen
baren sich die prägnanten Werke unserer Zeit, 
weldte die kilnstleri9Che Kultur um neuen Inhalt 

Im Salon tftten, nebst den 
, in Maler auf, <ie 

EntwiCkelung über Oe ra I n von Ce za n n e ab
leiten. Eine gemeinsame Tendenz verbindet sie. -
Nach dem Muster von umgeben sie den 

der Perspektive. Aber es sind dies 
versdtiedene Individualitäten. Im Oegensatze zu 
den oder Pointilisten sind die Maler 
JÜDgerer (VIaminck, Friesz, Kars, Dufy, 
Mari. Laur.eddn, de 5egodzac, MaJdrand, Kisling, 
UJVte, de la Lue Ahil Mormu) 
baltender mit der Uebertreibung in reinen FlUhen, 
mit der des Lidrts. Ihre Falben
kouzeption ist weniger spektral, aber dafür mehr 
seelisdt. Sie nac:Jt größerem Ernst im Aus
druck, geradezu zu einer Monumentalität, sie 
nadl' dem Muster von Cezanne ein Bild g1eidt einem 
Sdoauspiel entwerfen, die FOiiilen 

lllind. Sie sidt sopr den "Ku-
bisten" dun:b eine farbige Substanz, die bei 
ihnen, mit ihnen shengen Erust 
der Fonn Hand in Hand geht - aber sie verfallen 
nicht in Für diese Maler, 
wie Friesz, Vlaminck und vor flür De
r a I n ist die Kunst von Cezanne ein Ausgangspunkt 
ihrer ~feri9Chen Tätigkeit, ein Muster der Logik 
und Arbeitsmethode, die den Impressionisten uno 
bekannt war. Derain und Viamindc die 
die dem Meister von Aix folgend, sich der realisti
sChen Malerei entledigten. Weniger trifft man diese 

der Arien, die bei Mansse oft Unruhe 
hervofl uft, bei 

• 

Am weitesten • w Streben nach 
bloß Abstraktem vor. Er gelangte zu einer Kon-

... 
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zeption des Bildes, die nur eine Anspielung auf 
qend eine ist, eine Andeutung, die 
nur der EiDgewelbte zu entziffern fähig. ist, um in der 
Seele die plastiadte Symphonie zu reproduzieren. 
welche dieser merkwürdige Maler ~radezu her-
metisc:b bat Die ShömuDg in der 
Malerei, genannt, die von PioaS80 ein-

Geist der Maler 
mehr zu Man auclt nicht 

annehmen, der Kubismus sei 
Formel, ob({leidl die 

irgend eine fixierte 
der K\ästen im 

( 
) 

-- ' 

, 

y 
) 

• 

. \ -
Kubismus nur eine dUT ein 
erblidtt, um siclr von der HeJ1'9Chaft des 
ventionellen in der Malerei zu befreien. 

, 

Mittel 
Kon

Die 
Futuristen, eide neue Ausgabe des Vibrismus, 
kombiniert mit den F der ge_ 
schaffen interprätierten in ihren 
gen diese neuen in der Malerei viel 

als dies Oleize und Metzinger in ihrem 
Bwi\le "Du Ed. E. FigUere 1912) 
haben i diese ein Bild der Evo-
lution franz(jsiedter Malerei bis auf die Zeit des 

dieser fatalen Konsequenz aller vodld-
gehenden gezeiclwel Das Strebetl 

("'>' "'",, "<"",", 

" " " 
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der Maler in dieser heute RidI-
tung ist: durch Zusamlllenfassen aller visuellen Ein
driidce, wie Umgebung, Dislokation, Zergliederung 
der Gegenstände, in dem Kunstwerke, wekhes der 
Konzeption und nidlt der naturalistischen Vision ent
sprungen ist, nebst dem Eindrucke des auch 
den Faktor des Dauerns auszudrlicken und dem Bilde 
den mächti gste n Dyna m ism us zu verleihen. 
Denn jeder zeigt durch seine Linien 
die Möglidrkeit seiner Auflösung. Diese Auflösung 
aber wird von der eigentümlkhen Individualität des 

sowie von der Konzeption des 
KIlnstIers geleitet Diese Oegenstände beeinflussen 
sidt in gegenseitiger Nachbarschaft nicht nur durch 
das I.itlrt; durch ein 
streben der Linien und Flädten und 
die Futuristen nennen es "physischer 1 

- streben sie dwd. ihre K raft - Li nie n, 
deren ReiChweite die Intuition des Künstlers 

• 

zur UneDdliddceit. 

Dem ist eine neue Richtung entspnmgen, 
die man mit Namen "Orfismus" taufte. Auda 
dies ist eine dem der Perspektive feind-
lidte Tendenz. Es ist ein Streben zur atisofuten 

zu einem höt.'bst organischen Aufbau des 

, ,--, '" ,-- ", ,', ' 

J",','-, ',",' 

'--....... _-
, 

~ 0·.·· le 

, 

ist es eine Umkehr Oeeetz des 
Fad>enkontr.astes von <lJenoeu1, w0-

rauf sidt schon Sewat, Signac, Cross und ~ 
in ihrem Aufbau 

des Bildes Wie sieb bei den Kubisten die 
Fo. men durdJ 
haben bei den die 
legten die 
flädlen und überbejJ;(:n das Ucht, dwdJ 
Architektur der Massen und 
rialisiert wird. Mehr nodl als Delaunay, der 

so 
aufge

der 
die 

dieser Rkhtung, ist frei von den lokalen fOrmen 
Leg er, der die Wirklidtkeit in abstrakteste Oe
staltungen und Farbensymphonien iltutrlgt 

• 
• • 

Die größten Wandlungen sdJeinen in der 
Bildhauerkunst vor sich zu gehen. Alles spricht 
dafür; die wadISende Uebhaberei für die 
das Vertrautwerden mit den Fonnen der aIteilÜm
lidten und mittelalterlichen Plastik in den Kreisen 
der Uebhaber, die ihren Eifer von der Malerei auf die 
Kunst des Meißels zu übe. tragen beginnen, eine 
elementare Bewegung zu großen Fonnen der 
unter der jüngsten Generation der Bildhauer. Junge 

---

I , 
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P~ker, wie Nadelman , Brancusi, Archipenko, de 
Fiori, Freundlidt, Manolo, Fräulein Wolf, 
prophezeien durch ihre bisherigen Werke 
des. Vorläufer dieser neuen Bewegung in der BUd
hauerei ist neben Maillol und den Malern, wie 
MatiS'se; P.iarIsso, Derain, die sieb auch 
betätigt VQr allem NadeLnan. 

Ohne Rüdaiicht darauf, was er noch schaffen wird, 
hat er durch seine bisherige Tätigkeit WIchtiges 

: er hat durch seine Werke .laß 

die Biklbauerkunst eine Darstellung von aussdtlieB
lidJ plastischen Faktoren ist. 

Er hat den verloren gegangenen Sdtlüssel zum Ver
ständnis des Sdtönen in der Natur wiedergefunden. 
Dieser Schlüssel ist: die Logik, d. h. der Zweck, 
zu welchem die festen Körper in der Natur, sei es 
Gestein, seien es organische KÖi per, von 
Flächen begrenzt sind, gerade von solchen und nicht 
anderen, um ihre Funktion allszuf.fillen. Die Natur 
jedoch baut ihre und fOi mt ihre Gestalten 
von innen, anatomisch. Diese Anatomie verhaUt sie 
dem mense1l1ichen Auge, und ihm nur die 
äußere funktion, d. i. die logisehe, schöne FOJlII. 
Deshalb soll der Kiinstler, welcher der Natur die 
Formen, d. i. runde Fliehen, die den Körper be
grenzen, entlehnt, verstehen, daß seine Aufgabe die 
Komposition logischer Folmen ist, mit dem Unter
schiede, daß es Aufgabe eines Geschöpfes der Natur 
ist, zu leben, sieh zu bewegen usw., während eine 
Schöpfung der Kunst durch zweckmäßig miteinander 
verbundene formen nur eine ornamentale Einheit 
ergeben muß. 

Diese des Kiinstlers verstanden die Griechen 
ausgezeichnet, anders sie Michel Angelo, ob
gleich er Ideal zustrebte, ' er ana
tomisch, von innen aus komponierte. 

den Bildhauer einzige Aufgahe der Wieder-
der alten griechischen be-

griff wieder und sie mit a1lesl 
Strenge in seinen Werken 

NAECHTLICHE BAHNFAHRT 

Wie 
wehten 
die Lichter der Nadrt, 

aus ~Mn 

sdltugen dunke1beflOgelte föbreu 
euliedr auf, 

~ 0·.·· 1e 

, 

wogende Wälder 
schwaounen 

bewölfte Wolken gierten nacl! wunden Sternen, 
die wie ausgerissene Engelsaugen 
aus den Hilll'ludn freien, 

W"md 

meinen in die Brust zum,",c, 

daß mich apostliche Beklommenheit erfaBte, 

bis der Heiland 
in mir auferstand, 

um arten Träumen zu gebieten, 
wie einst den Wellen 
auf dem See Genesareth. 

AN DER DURCHFAHRT 
Windbunte F .. ben im 

Gottfried Kölwet 

- das Wasser in 
strömendem Schlag 

Unter seiner liebkosenden Brust; 
das Schiff im Gange schneller Märsche in 

Takt der Kolbenstö&, 
unter dem es lebt; 

Weiße Perlenkostbarkeiten, die zerfließend von dem 
innern Hang zenchnittner Wasser gleiten; 

Voraus uns mit breiter Geste groß ein Schlepper, 
vor den Kähnen, die, mit Sand verstopfte 

Sdticbte 
Gegen straff gespannte Sfahldrahttaue angestemmt 

die f1adten Borde in die Wellen schneiden, 
die dunklen Fahnen seiner Feuer in den 

Himmel. 
Dumpf springt ein Schrei 
In einer stoßenden Wolke Dampf von seiner 

Pfeife ab, 
Und zwischen den Ventilatorenkl)pfen aus lodern-

dem Kupfer blidrt 
Lautlos der mächtige Schornstein, vergewaltigt, hint

in die Knie', 
Der eine bunte Säule im Abend stand - -
Dunkle Briickenwände murmeln, im Reflex der 

, dumpf das Lännen der 
, Maschinen 

In das aufgejagter Welfen. -
Dem führer folgt der Zug, und hinter dem letzten, 

sich bäumenden ruht 
Scboß wieder das Spiel der 5f;:hwine auf 

den sdlwankenden Wassern. 
Hellmutlr Wetzel 

• 
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DER IDIOT 
Der schwirrte durch der großen Städte Flucht -: 

das traf ihn schwer . . . 
Auf hohlen Plätzen tosten Olitzerfeste. 
Staubwirbel bliesen ihn durch grüner Ahendhimmel 

flaches Meer. 
Der hockte heulend Nachts auf Kuppeln brennen

der Paläste. 

Und seine Straße warf s:ch steil empor und scMaubte 
Sich hoch hinaus bis an vergilbten Mondes Zacken

rand 
Da bog sie um und sprang zum der 

Spie Feuer, riß rückwärts sie, daß 
sich niederwand. 

Der schlug: die Augen grün, Schaum dick ums 
Maul 

Auf heißes Pfla,;ter. Säule ward sein 
Ganz leise ein Droschkerrgaul. 
Und weiße SdJleier wehten dicht vorbei ... 

Da stürzten Türme groß und Mauem drob zu-
sammen 

Auf allen Dächern tobten Flammen raut. 
Und Dome knieten nieder. Berge schwammen 
Zur ~ h«:reill, von RegenbogeJi 

baut. 

Da fuhr ein greller Strahl durch sein Gehall. 
Es gellte . .. Mövenschwärme 
Schreckten auf . . . Und Blütenwälder weiß 
beglllb.:n ihn. 

Johannes R. B~cher 

VERMOULU 

Noch immer kann ich an Caf~haustisdien 
Als von Plänen 
Man applaudiert, wenn ich mit matten 
Aufzeichne, wie die Tage mir 

Ich glaube oft, mich einmal 
An Weibern, wissenden und liebesfrt'.dJeIl. 
Dann stört mich Herzkrampf oder Seitenstedt~n 
Und jeder Wunsch ist aus dem Blut gewidt'en. 

Audi das Gedächtnis läßt mich jetzt im ~i"". 
Was ich gelesen in den letzten 
Wär eignem Schaffen nicht mehr hinderUdt. 

Und wenn die Not mich dann zur Arbeit zwingt, 
Weiß ich ja doch, daß mir nichts mehr gelingt, 
Weil mir der mitten durdigebrocben. 

Paul Meyer 

"', , 'i, M,,',', , 

><,":<,:, e 
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DER jUENOLINO IM HAIN VON DODONA 
Er fand ein Gleichnis für Kronions 
Und stürmte hin den Weg, den er vergase • 
Und lief und lief und stand im 
Und bob die auf, sein Wort zu 

Und band die die 
Um ihn durchs Wort, durch 

Ooöe gleichen, 
Wort zu er-

reichen. 
Es löste sich und Doch auf Mund 
Jedoch ein Orauen warf es In den Orund. 

Zeus- drohte ibm im Sturm und 
Dase., wer sein der Wald 
Da schrie er auf, was allen 

Dass Zeus aus furcht ihn ängstend jetzt belog. 
Die eigne Stimme schlug sich in sein Ohr, 
Dass er den Weg zu HallS . 

Alexander 

• 

Mantua 
Vom Losen Vogel 

I 
Alles war tot, diesen Morgen, in der 
Stadt. Aber oer Leichnam von Mantua hat ein. 
langes Röclteln UIIÖ ; und um zwei Uhr 
nadtmittag begann er sich heftig zu rühren. 
Es war ein Streiktag, bei einer .ickenden Hitze. 
Sülle der Wüste war jetzt in Mantua, mld 
wieder hallender Lärm einer 
Eine verfaulende Stadt, die naclt Tod 9tinlrl; mehr 

oodl nadt Sund!:, ~ nicht Veobt>edlen. Sie 
hat den Geruch des schlechten Ich babe 
hier die senkrecllte Sonne gesehen und den Mittags
regen und dann den blutigen Abend. So war der 
Himmel in dieser leidenden Stadt nach dem 

der Auf Sumpfland 
an, von 
rings um 

wiRt !Dan 
fühlt man SUllipf. 
Das Pflaster ist 

und 
der Staub ist 

Stößt man den Fuß auf, glaubt man, der SdJritt ver
sinkt in Moder. Und wenn die Sonne länger als 
eine Stunde ihre hat, 90 

verdörrt der Kot zu unbalDiherzigelli Staub, Es 
regnet Staub, wie es vorher Wassel" geregnet hat. 
Langweile und Grausamkeit, das ist Mantuas Miene. 

morose Gesicht wie das eines, der ein 
Geheimnis hat und nicht will, daß man ihn "1 .... 

forscht, eine Maske von Doppelzflngigtceit, Falsdt
heit Aber Falschheit Altes ist faJsc:h in 

: falsch wie das böse Wasser. 

, , ' " ">", ,',' "<,",,'\' 
'"J, -' __ -, 
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Die sind die Tempel falsd!en 
und die Kirdlen falsche, dem Gebet offene 
Der ist; der St\'in ist Gips; cIe Bronze 
schimmlig Ziegel Der Oiu60 
Romano hat diese Stadt verdoiben : alles bier sclleint 
von ihm zu sein. Bis in die Agonie lind den Zerfan 
hinein die BAuwerke der älteren Zeit die Ehre 
Mantu. : wild WJd böse haben die 
der BonnaooJsi Clwakter 

noch 
: diese arren 
atmen sie cIe 

---
Der in rötlichem Dunst Dampf 
war von einer , wld ein •• U3-

Iiehes Grauen öffnet\' das Tor der Dunkelheit\'n. 
Später will ich Mantua malen, aber eist ich 
ein Wort von der Gottesplage sagen, die es zerfrißt. 
In der 5ich die Moskioos erhoben 
wie eine Armee, eine unwidenrtehbare kOlli .. 
men aus Mauem hervor, aus aus: 
aus Säulen, aus von Dächern, VOll 

von unten, von Die 
sich über einen, des Sieges sicbe!-, mit vor

gerecktem Sauger, singend, um davon 
vellf'Ckt zu wwden. Man weiß nicht, wohin flüchten, 
wohin Hände, Oesidrt, Haut tun: stcd.en durd:I 
Handsdauhe und Wäsche. Sie kleben an 
N.adc:en; sie graben den Stachel in den Hals, in 
den FuBknöcbe~ in die Kniebeuge; sie ~ p"s 
Venen und Arterien. Sie kennen die Anatomie. 
Sie besitzen die Schlauheit der HöHe. Eine Sommer

in Mantua ist eine schwere Höllen9trafe. N"lCht 
ein Mantuaner entgeht ihr. Diese Stadt muß. in 
lamentablen Schlaflosigkeit feben. Darum sieht 
am Morgen so viele zerstörte, verquol1ene 
von einer lividen Blässe, mit Pusteln 
Die mitleidlose Klapper der Frö.scbe aIe 
Takte des peinvonen Abends. Ein fomidabler Länn 
bemächtigt 5ich der Stine. Aus den drei SmJlpf
seen, aus den aus jeder erbeben 
sich die quakenden Chöre der haJbArisdten Sym
phonie. Bald ist es im Wechselgesang, bald ists 
im Das Geplärr des Sch1ammes Iißt den 
nädrtlidil~1l Himmel nicht '1" Der 
ist so so so gleichmä8;g, daß er auf ~e 
Dauel l'ausdrt wie eine Kaskade: mit guttu
ralen Sturz schlägt sie an die Uferböschungm des 
Dunkels; fälft als ein auf den fröstdnden 
Schlummer; und ganz liegt \Mter 
diesem Amboß des Höllenlänns. 

Man schläft des Nachts nicht in Mantua, und man 
rähnt hier am Tage. Selbst die Häuser kratzen 
sich, die Fassaden schuppen sich; das Fleisch dea 

",' "',,', 

J " " 0·· le ..... 

Kalkes zersetzt Die Kirchen senken sich, lösen 
auf; die Paläste zedJröseln. Sant' Andrea ist 

auf Krücten gestützt, und seine 
Fassade, eine Parodie der Antike, denkt darüber 
nach, zusaillmenzufallen. Die Säle im Innem der 

sind Mumie~ine. Alles ist da. zu Staub 
Im de) n sie die Ver-

wesung des die Auflösung der Materie 
und erklärt sie: Giulio Pipi, genannt Giulio Ro-

i damit man Iacitt, vor meinen 
Augen alle Sünden von Mantua, die seiner fürsten 
und die seines Volkes. Er hat nichts sonst gedacht, 
nichts sonst gelebt als für den Effekl Dieser 
Palazzo deI Te ist das Königreich der Verhöhnung, 
in dem eine beständige Lüge hC:Jischt. falsche 
Grö8e, falsches Material, falsche Arbeit: es gibt 
keine Fälschung, in der dieser Bandinelli der Malerei 
nicht Meister gewesen wäre. Malt er Pferde, so 
sient er sie als Suprnpo.i ten auf Tllrsimse: wie 
dressierte Hunde auf so setzen sie ihre 
vier Hufe auf den Tünahmen. Ein anderer Saal 
wimmelt von beleidigenden Riesen, fünf Meter hoben 
Ungetümen, die auf den Wänden die Vernunft be-

• 
leidigen, wo 5ie ihr rotes fleisch auslegen, die Seile 
ihrer Muskel zieben. Ein Saal Ist ganz aus 
und man kann hier niebt olme Grauen und ohne 
Scham verweilen, wenn man nur etwas den Sinn 
,.. das fatale Mysterium besitzt, das unter dem nach-
den1dichen der Spiegel Die 

die infame Maler ver-
ursachen der Wollust selber Ekel: das sind nur 
Tnmkenbolde mit entzündetem Teint, die Leiber 
VOll der gerötet und allen Knnkheiten der 
Haut. 

haben die Steine aud! die Krankheil Die 
sind vom SdIOl r lE'iI't essen. Die 

hat V01ll im Schloß der Oonzaga nichts von Man-
gelassen. Die auf den 

Plafonds sind heimliche des Gipses und 
des Ziegels. Die Lepra hat die FIgUren 
die eine hat den Arm, die andeJ'e ihre Hände ver· 
Ioren; die hier hat Krue, die 

den ; da fällt ein Fmger ab, 
.bi die Nase. -

Ein lange gutgepflasterte Sn8m, durd1 die 
täuschen über die Menge verlasse-

ner, enger, Gassen, die jene paar 
verdecken sollen. Ein von 

den Bauch VOll M.a:ntua. Und die 
wiUmogefüllten in der Mitte der 
toten Stadt, zwjgcften dem(Rio und dem Sant' An4ea, 
auf zwei Plätzen, dwdt die eine wie ein 

", i I'" "'\ ," ,'W' \ , ", ,,' " ,< <" ' 
, 't \'" ",' 
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gekrümmte Gasse läuft: die Raupen ih'lu 
treibt sie bis zur Kathedrale vor; und das doppelte 
forum widerhallt von lauter Rede und Ruf. Die 
ganze Bewegung der Stadt ist hier. Ue.beiall sonst 
die Leere und die Erstarrung. In den feudtten und 
verhunzten Häusern vermutet man biste ; 
und hinter den dekrepiden einknickenden Mauern 
Schändung ohne Lust, bittere und ImmpHzierie 
SOnden. 

Mantua Ist heimlich schleichend und . Das 
Vieriel zwischen der Darsena und dem Schloß ist 
uralt, aber nichts sonst ars das. 8äs' und verfatten 
wachsen zwischen deI' Dächern die TOlille, sdtwer
fällig, dunke~ riesige kariöse Zahnstummeln. An 
der bohen Wa-nd eines hängt wie ein Korb ein 
eiseiller "Käfig! man sucht den Verurteilten, die 

, Köpfe, wie an den Sdtindangerioren 
chinesischer Städte. Die Arkaden, die langen ge
wölbten Durchlässe, die Gassen, die ii>er
hängenden Daclirinnen, die 'schwankenden, stürzen
den Gesimse ,- mit arJdem ist Mantua kein Ameisen
haufen, sondern ein Rattenloch, ein Oehege für 
Nagetiere. 

Ich sah einen widerlichen Oassensdilaudl, einen, 
BlinddaJlIl von Oas'ie, zur Brücke bin, die die Seen 
trennt. Si<:her die fischgasse. Ein 
Stank k'ommt aus den matten verhängten Tutu •. 
Zwei HaU!haufen: so nahe am Oiedc', daß sie 
hall:l darin ; und die fenster schielen. Zwei 
magere Männer het~n heraus, votsid.'lig; bt!weg
liehe Augen und das Profi. der Ratten. 

, 

Seltsame Leid1enträger, die einen offenen SaI'gJ 
tragen: er ist zu kurz fur den Kadaver, ~er sie 

ihn zusammengelegt? Aber was ist denn das? 
Ein Erstochener? Das Ding, das sie tragen, ist von 
blassem, I'Osafarbigem' BM mit einem rek~lten 
Schaum; idr rieche die f'KIIS'igkeit, wä'hrend ich 
vorbeigehe; es riect.t nur nach Trauben. Es ist 
Wein. In Mantua ist die Cori1!ge des Silen ein 
Trauergefolge. 

Der Sdtloßplatz ist ein Betplatz geh'ässigen Träu
melIS. Der Staub der Mauern regnet aut den StaUb 
des Rodens. Ringsherum vulgäre Arkaden. Eine 
Wliste. Und eine fe~e, substanzielle Sonne: man 
mOc1rte sagen, das Licbt ist mit erdlldten 'Atomen 
geladen. Die Zunge trocknet einem aus, MoB Wenn 
man iiber dieses schlafende Elend sch'reitet, und 
man sc.'hütteTt sich, als ob man sieb von Staub be

fMtlte. Man läuft aus diesem Leichenhof da
von, gehetzt von einem Grauen. An den ewig 
wasserlosen Hafen, diese zwischen Dei<:b und Sand 
gehöblte Darsena. Drei und vier 

. " 
',' ':", "', 
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Pinassen, ein paar einmastige mit dtudJ
löcherten Segeln; und unter der harten Sonne die 
leeren Kais, der leere Hafen, die stwllmen Häuser. 
Zum Speien war mir vor mit 
einem Sdtwai'lu blauer Fliegen daruber. Und immer 
der Dom, über atrem, und diese Spate~ die großen 
Trauernägel an den viereckigen fingern der Türüle. 
Das schuJdberadene Mantua verwest Umsonst hebe 
ich meinen Blick auf zu den alten Palästen der 
Sordello, \ro die Zinnen der gotischen fassaden wie 
Blumen g~n den Himmel stehen. Es sind zu 
wenig Blumen. Ein dünner Kranz von Iris kann 
diese Hauptstadt des Moders nicht vom fieber retten. 
Sie hat den unheimlichen frieden der Sünde, die sich 
besinnt. Sie ist zu Untergang verurteilt - idi weiß 
nicht, für wekhes Verbrechen. Mantua ist das Ra
venna der Renaissance. 

Briefe 
Von El1le Lasker-Schüler 

Mein lieber, blauer Reiter. 

Du freust Di<:h Ober meine "neue Liebe"· Du sagst 
das so leicht hin und ahnst nicht, daß Du eher mit 
mir weinen müßtest - denn - sie ist scbon 
loschen in seinem Herzen, wie ein benga1isches 
feuer, ein brennendes Rad - es fuhr mar eben 
mich. Ich erliege ohne OroU, dieser Brand
wunde. Könnte ich mich doch in mich verlieben, idt 
liege mir dodt so nah tmlfl weiß dann, was man 
hat. leb werde eine Zeitschrift gründen, die wilden 
Juden; eine kunstpolitisctte Zeitschrift und ich 
schreib an KarT Kraus einen Brief, ungefäbr 90, hör: 
Lieber, verehrter, venezianiscber Cardinal. Wie 
kommts, daß idt 90 oft Lust habe politische Briefe 
an Sie zu schreiben i Aber da ich es aussptE.dK!, 
hört jede Diplomatie auf. Oder es wäre eine diplo
matische Diplomatie. Icb bin wieder in Berlin \ro ich 
hingehör denn id1 setze mich immer wieder dorthin. 
Unbegreiflich! Von 'hier aus reist man im Oedanken 
oft nach anderen Städten, hier wirr man wenigstens 
fort; wo anders aber findet man Pendants, idJ ' 
ähnliche Menschen wie man selbst Ist, wenn auch 
verkitschte im prunkenden Rahmen. Ich' bin lebens
müde und will abenteuerlidr stert>en. Ich habe a~s 
satt, selbst das Laub an den Bäumen. Imm'er grün 
und iunner grün. Wenn mir doch einmal zaubernde 
Menscben begegneten, ich meine soldte, die groBe 
WOnsdK! bätten, sie sind aUe ernsthaft, nur ich bin 
ernst. leb bin so einsam wer mieft range an-
siebt, fällt in Sie 
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Catdinal j alle Menschen mit blauen Augen sind 
glücklicher als die, welche unbeg:reiflich in sic'tj 
sehen, wie durch schwarz Seidenpapier. Ich want 
jemand sChenkte mir einen Stern, mit dem ich mich 
ab und zu sichtbar machen könnte. Ich bin ruhlos 
aus banger Langweile geworden, was ich tue, wird 
zur Eigenschaft und gähnt. Sie verstehen mich und 
darum richte ich an Sie diesen Brief; vielleicht den 
letzten Brief, den ich überhaupt schreibe, mein end
gültiges Abenteuer. ICh liebe keinen Menschen mehr 
auf der Welt, ich will auch von denen nichts wissen, 
die mir gut taten. Böstaten stacheln wenigs1ens 
an. Also wenn Sie mir meinen Wunsch nicht er
füllten, würde icb' Ihnen im Grunde dankbarer sein; 
wohlwissend - Sie verschmähen die Dankbarkeil 

war idr Schauspielef'in; nun sitz ich in der 
Garderobe wtd verbrenne den Zuschauern die Mäntel 
und Strohhüte. leb bin eben enttäuscht. Ich habe 
immer naCh der Hand gesucht, und was lag in meiner 
Hand wenns gut ging - ein schwedischer Hand
schuh. Mein Gesicht ist nun wie Stein, ich habe 
Mühe es zu bewegen. Soll man stolz darauf sein; es 
braucht kein Denbn.1 mehl' 
werden. Wenn ich wenigstens an ge
schmückt würde. Je mehr Angst .idl habe, desto 
enonller wäChst meine Furchtlosigkeit. Aber Angst 
habe idt immer; wo flattert ein Vogel i.n mir, kann 
nicht mehr aufsteigen. Wenn ich tot bin, wird eine 
Dame ihn am Hut tragen. Das tiefste und das 
schiefste Veilllkhtnis, das jemand hinterließ. Oder 
wollen Sie ihn haben im Glaskasten Ihren 

? Vielleicht fängt er morgens zu singen 
an. Auf dies Lied wartete idl etn Lebenlang. Also 
endlich mit der Sprache heraus, heil Dir im Sieger
kranz idh b'at einen Kameraden - nun das Oster

, den Marsch der Sdtellelli 
und Dudelsäcke zu Theben - wollen Sie mein 
Journal die wilden Juden so unter Hand mitdrucken 
lassen; die Fackel merkts gar nicht und ich habe 
eine Existenz. Ihr 

Sie bewundernder Jusw.f, Prinz. 

Meinst Du er üts Franzlaff? 

Literarische Neuerscheinungen 
ERNST WEISS: Die Galeere. (5. Plscher, Berlin. 1915). 

Dies Buch Ist aktuell und doch nicht flach; echon 
dieser Umstand spricht hinreichend fUr den Autor. 
Er experimentiert mit den Seelen seiner Menschen 90 
kllhn, wie der Held des Romans mit den Röntgen
strahlen. Es ist ein ungewöhn Iicher Genus.. ihm bei 
seinen Analysen zuzusehen; er arbeitet sicher und 
geschickt. ohne die auf das Publikum berechneten 
Gesten des grossen Operateurs. Die landesUbliche 
Kritik. die den Schöpfer immer noch mit seinen Ge
stalten verwechselt. Wird versuchen, Ernst Weiss als 
.. krankhaft" oder "dekadent" abzutun Aber 
Krankheiten sind aUe Phänomene einer erhllhten Sen· 
sation, die In hllhere Kraft Ubergehen wm" (Novalls) 
Vielleicht wird .. Die Galeere" Schule machen. und 
zahllose Anhänlleboote werden sich in Ihrer Fahrrinne 
tummeln. DafUr mache man dann Weiss nicht 'oie .... 
antwortlich, der es sich leisten durfte. einen spannen· 
den Roman zu schreiben, ohne seinem KUnstlertum 
etwas zu lIergeben. Ernst Weiss ist Oesterreicher, 
aber einer. der auf den bittersUssen "Hamur" schwarz
gelber Exportartikel "erzlehtet. Auch das spricht fUr 
Ihn. Paul Mayer. 

Vornotizen 
Nar wichtige Neuenebelnun.eu werden hier Bn.uelgL Die Be
spreehung der Werke folgt In den nleuten Nammern der AKTION 

jAMES MORIER. Die Abenteuer des Hadschi Baba aus 
Ispahan. (Insel· Verlag, Leipzig). Geh. Mk. 4.-. 

GUSTAP AP GEijERSTAM. Die BrUcke Mllrk. Roman. 
(5. Fischer, Verlag, Berlin). Geb. Mk. 1.-. 

CLAUDE TILLIER. Mein Onkel Benjamin. Uebersetzt 
Von Rudolf G Binding. (Insel-Verlag. Leipzia). Geb. 
Mk. 5.-. 

Zeitschriftenschau 
SOZIALISTISCHE MONATSHEFTE. Dr. 

Bloch. Das Parteitagsheft enthält Beiträge : Arona. 
Bernstein. Bloch, Cha)'m, Da\lld, Elaner, Kampffme)'er. 
Kolb. Schippei. Ques8el, N08ke, Wolfg. Heine, Wally 
Zepler, Paul Westheim, W. Hausenstein u. a. Preis 
Mark 1,50. 

DEUTSCHE RUNDSCHAU. Das 
den Schluss der Erzllhlung 1I0n 
Haus zum "Grossen Käfig" 
Oscar Blumenthai. Ferner Beiträge 
Heinrich Schoen, Adolf Schulten, Dr. 
'oIOn Egloffateln u. a. 

bringt 
Das 

DER ANP ANG. Unter 
Dr. 

\1erantwortllcher Leitung 90n 
'oIOn GeorlleB Barblzon 

DIE AKTION). Das 
stenographischen Bericht 
, dem Stenogramme aus 

anderen werden. Vielleicht gibt 
es kein besseres Mittel. um die Geistlosigkeit unseres 
Schulbetriebes zu beweisen. Aus dem üDrigen Inhalt 
selen erWllhnt: Payer: SielZfriedmoral; Was Will der 
Klassenspiegel ?; Bernfeld: Verehrung - Ehrfurcht; 
Ernst: Naclithelt - Wahrheit. Das Heft kostet 50 Pf .. 

UNSERE POSTABONNENTEN 

müssen stets So n na ben d im Besitze der neuen 

AKTION sein, a; .. leanfalls empfehlen wir Be
sch'weade beim zuständigen Bestellbezirk. 

• 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Anthologie ,nngster französischer Lyrik I Gedichte Von Henr! Martin Barzun, 
NI colas Beaudula, BlaiBe Cendrara, jean Clary, Trlatan Dereme, ~n Deubel. Femand Di\lolre, Henrl Hertz, Louis 
Mandin, F. T. Marlnettl. Alexandre Mereereau, Florlan Parmentier, Lucien Rolmer. jean Ro)'1!re. Valentine de Saint. 

Point, Tbeo Varlet I AusgeWllhlt und übersetzt 1I0n Hermann Hendrich (Auderghem'Bruxelles) 
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Du Werk erschien In drei AUllaben: 
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der Handpreue Cedruckt Handcebundauer GanaledlrbaDcl. 
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Rom a n. 

unders 
Mit Begleitworten \Ion Fra n z BI e i und Portrait von M a x 0 pp e n h e i m er 

• 

• Preis 3 Mark 

EIN URTEIL UEBER BEBUQUIN sparen. Und dann kommen noch Masken und 
Spiegelbild als Apparat. Aber, 

Ich stehe nicht an, diesen, Andre Oide gewid- Herrschafren, da ist Aesthetizismus bei. Beim 
meten Roman für eines der interessantesten Bü- Romantiker macht man einen Schritt vorwärts 
eher zu erklären, die die junge Generation in und zwei zurück. Das ist ein zuckendes Kleb-
Deutschland hervorgebracht hat. pflaster." Aber ist im 
Hier ist eine seltsame Kondensie.rung von Le- wenn nicht die Lösung gefunden, so doch das 
bensdingen erreicht, eine ällsserste Energie, ein Problem geahnt. "Wir so gmau sehen, 
Radikalismus des Zuendedenkens, der mit Be- daM darin alles steckt", sagt auch 
griffen, wie mit bunten Bällen, aber in lOgischer Nur eine Verwirklichung Sehnsucht gibt 
Regelmässigkeit jongliert, eine mathuuatische es nicht. Und in resoluten Betonung des 
Phantastik voll von beherrschter Ungezügeltheit Negativen kommt Einstein über die 
und ausschweifender Strenge. Kosmische Ira- Theorie hinaus. Die ersehnte Einheit fällt im
nien, wie sie etwa in den "Moralites Legen- mer wieder auseinander. Es gibt nicht eines, 
daires" Laforgues aufblitzen, auf ihrem Grunde sondern nur eine "Tendenz der Vereinheitli
die ewig unver8Öhnten Widersprüche unseres chung". So bleibt für die Einzelnen nur die 
Erlebens, Widersprüche des zerglie· als Resultat eines unerbittlichen Zu
dernden Intellektes und einer als sinnlos durch- endedenkens. Aber aus Negation wächst 
schauten und schamhaft niedergehaltenen Erden- zugleich die Gewähr: "Vielleicht decken sich 
sehnsucht. Widersprüche der gellenden eindeu- die Dinge niemals, damit daa Schöpferische nicht 
tigen Regelung der Dinge und ihrer hundertfäl- . Aus dieser Erk(llntnis der Ohn
ligen Deutungsmöglichkeiten. Des lähmenden, macht selber steigt ein neues Kraftbewusslsein. 
festlegenden Gedankens und des Vielgestaltigen, Und eine Absage an Ruhe und Sicherheit, die 
Fliessenden aller Wesenheit. Und ein Verlangen· nur Hirn und Blut einschläfern. Darum das 
nach synthetischer Bezwingung. Ein Verlangen Suchen nach dem Wunder, damm am Schluss 
mit den Dingen der Welt, den sichtbaren und die ausserordentIich schöne Apotheose des To
den unsichtbaren, fertig zu werden. Unmöglich- des, des "Vaters der Intensität", des "Heun der 
keit der Einordnung in ein bloss rationell be- Form". 
stimmtes "wo der Kanon, das Wert- Es versteht sich von selbst, dass dieses Buch 
volle, das eilige, das Sta- der "höchst konsolidierten Intellektualität", wie 
bile" gelten, und Aussichtslosigkeit, im lrratio- Franz Blei es in seinem Begleitwort nennt, auf 
nalen mehr als ein "Dilettant des Wunders" zu die Mittel einer gewohnten Tech-
werden, ein Phantast mit unzureichenden Mit- nilc: verzichtet. Hier gibt es keine "Na-
teIn "Vergessen Sie eines nicht", sagt der tote türlichkeit", in der 
Boehm, diese imaginäre Leitgesialt des Buches, und den Attributen der Schauspielerin Fre
der als eine "Reklame für das Unwirkliche" her- degonde Perlenbliek so köstlich persifliert wird. 
umläuft. "die Phantasten sind Leute, die nicht Eher ein ungeheuer v«" 
mit einem Dreieck zu Ende kommen". Unzu- Intellekt aufgefangenes und 
länglichkeit auch der romantischen Scheinlö~ung, Spiegelbild der Wirklichkeit, das trotz seiner 
in der sich Rationalität und Irrationalität zu scheinbar undurchdringlichen Dichtheit Raum 
\'eJmählen trachten: "Der Romantiker sagt: Seht, lässt, scharf äussere 
ich habe Phantasie und ich habe Vernunft. .. zu verzeichnen. Alles in allem kann sa
Wenn ich sehr poetisch sein will, sage ich dann, gen, das Buch den Stil und die FOlm sei
die Geschichte hat mir geträumt. Aber das ist ner Idee. Und das ist vielleicht sein bestes Lob. 
mein sublimstes Mittel, und damit muss EJIIst Stadler in den "Elsässer . 
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DIE FREMDENLEGION 
Es ist hohe Zeit, einer Hetze en~zutreten, die 
mit jedem Tag wii$:ter w.ird und die die<::Jetthr eines 
Krieges mästet: der verlogenen, wahnsinnigen, auf 
die tierisdhsten Instin-kte spekulierenden Agitation 
gegen die Fremdenlegion muß Halt geboten wer
den. Denn wenn irgendein Mittel geeignet ist, audt 
die deutsdhfreundlichsten Franmsen zu erbittern, 
so ist es das WJi1de Toben der deutschen Acht
grosd1enj~n, denen die Fremdenlegion ein bil
liger Vorwand ist, gegen den "Erbfeind" BesChimp
flHlgen zu schleudern. Die französischen Freunde 
müssen unsere Aufridhtigkeit anzweifeln, wenn sie 
beobachten, wie liberale W1d selbst soziaJdemakraii
sdhe Blätter in dieser Frage eine fatale DuJd:sam .. 
keit aufbringen. Wie niemand aufsteht und den 
Hetzern ins fredhie Oesidlit schreit: .ihr seid bew:ußte 
Lügner! euer Kampf gegen die Fremdenlegion ist 
n1.ll' ein maskiertet' Kampf gegen Franlaeich, ist nU!" 
Kriegshetze! nidlt Menschlidlkeit }dtet etrer Tun! 
euch, die .ihr das Massenmorden als Ku1'turideal 
preist, euch WIUrde das SChicksal der Legionäre 
wenig kümmern, euch führt der unmensddiChe, 
sChamlose Ohau~'US! 

Kein de1l1sc!lres Blratt sagt das. Kein Verständiger 
erhebt seine Stimme. Und das peinlidle Schweigen 
wirkt wie Zustimmung. 
Aber, fraIl7JÖlSi:sd1e Freunde, BnUder, es ist dennoch 
ein Irrtum, wenn ihr glaubt, die alJdeu1sdhlen W,iist
finge seien Worttlüh:rer des deutsdlen VoJlres, wmn 
ihr gIatj)lt, wir billigen das Belen der zeilensdl3n
dend'en Meute. Ihr müßt eudt darübIer ldar sein: 
das holrIe RaUlSidhen des Holzp,apiers stört keines 
Denkenden Rul're. ~ fraruJQsisclJer Zunge, wilr 
fUhten mit eudt, ihr br,a.ucltt das win.2ige HäWJ.Iein 
bezahlter Verleumder nidJIt zu l>eachten. Sie joh'llen 
ins teere Niclrts! 

Wenn etwas noc.h ~fel1lt hat, unsere S y m p at h i e 
fÜlr die Fremdenlegion zu· stärken, unsere Sym
path'!e 'füir eine Institution, der wir an Slim prin-

32 

Gogle 

zipidl feindidh getg1enübersteben, so WJar es eIbieo 
das Treiben unSierer Patrioten. Wenn ldiese Frem
denlegion von ll!lSIeren Hetzern so verdäditigt wiro, 
dann muß sie ge~ werden, SIagten wir MS. 

Dazu kamen die Wlalhlren Ta1sadh'en, die sel'bst aus 
den Liügen der Aßde~ heraus:rutlnden wan:I1. 

Was ist es mit dieser Fremdenlegion? was sind 
das fÜIr ,,brave I:>eut:sch!", die Üli" verfallen? 
Freunde, nidIt ein "Opfer" isIt vod1anden, nur abIen
teuemde Gesdtäftsle:ute ~ Ir e ge n die Le
gion. Was sie vo~, ist einseitig entsteDt. 
In der Fremdenlegion sind Soldatenmißhandlungat 
kaum häufiger als im deutsdten Heere. Wenn wir 
lii:berlegen, weIChe Elemente sk'h 8IIlwerbien lassen, 
wenn wir wissen, ;laß etwa ein ~1deu1:sc!hier Tinten
kuli mitunter nodh gesitteter ist als dliese amren 
VerJorenen, dann begreifen wir, daß in der 
Legion eine stren:g1e Disziplin notwendig ist. Sonst 
aber ist gegen diese Einr.id1twtg niChts anderes 
einzuwenden, als etwa gegen h'und!erte von deut
sChen Indust.rieuntfJemehmmg(tJl eiingewrendet weT

den kann. AIs ErweJbiszweig, rein·a1s Erwerbszweig 
für Sdhliffbrüdtige ist die Frem~legion anzusehen. 
Man bnn Wld mag die Aertnsten, denen unsere Oe
seßsChaftsunordinung den Jetzten Halt geraubt hat, 
davor warnen, dies tr,aur.ige Gewerbe zu ergreifen. 
Aber man hat niobt das Recht, gegen das fr.anzösi
~e Volk 2JU hetzen, wenn diese W1amung unbe
aChtet bleibt. Oie Fremdenlegion (das ist das 
Wesentlidhe!) ZWingt nietnMden zum: Eintritt. Sie 
täuscht keinen. Sie biäJt die Verträge ein, die srie 
mit den Legionären eing1ebt. Wer ernstI.i.d1 nicht 
will, daß Deulsdle zur Legion gehen, sch:a.ffe ihnen 
im Vaterland gUlnstigere . Da.seinsbeding:u.nglen. Je 
größet' die Zabl der Verzwcife1ren ist, um so größer 
ist die SdIIuJd des "V,a.terJandes". Das Vaterland 
ist anzuldagen, ni<tit die Fremdenlep>n und erst 
recht nidrt <le fr.amJilsische Nation! 

fr;anz Pfemfert 
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Glossen 
GENIE - ERZEUGUNG 
Der starke Mangel an Talent 
Ist heutzutage auffallend . 
Und ein Genie ist - wenn man's braucht 
Noch (oder schon) in Nacht ,etaucht, 

Nun hat ein Doktor in Berlin 
Der Menscltheit ein System verliehn 
Nach dem der Genius, den man mißt, 
Der Praxis ausgeliefert ist 

Als Regel und als Gruncl:Jegriff 
Verrät der Doktor diesen Pfiff: 
Beim reifren Mann, wenn er's bezweckt, 
Versagt gewöhnlich der Effekt 

Vom Jüngling in der ersten Kraft 
Wird es hingegen leicht geschafft, 
Wenn er ein reifres Weib gewinnt 
Und olme Zeitverlust beginnt, 

Man nimmt zu höhern Zweck 
Den Jüngling vom GymnasiUIr weg, 
Worauf man ihm die Frau mit Geld 
Und ältern Reizen beigesellt. 

Als Mann, der aus Erfahrung spiidlt, 
Mißgönnt man das Jüngling niebt 
Und fühlt sieb sorgenlos gestimmt, 
Weil er das Gröbste auf sich nimmt 

Peter Scher 

ENTSCHIEDENES DEUTSCHTUM 
Eine Wandervogelomgruppe ~hnt die Aufnahme einer 

J 'id' ab ,-... . 
Das B. T. rügt. 
Die "Wandervogelführerzeitung" pnichtet dem B, T. bei, 
Gründung: ,.Der Wandervogel deutsch! Blätter für ent
schiedenes Deutschtum." 

So hatte iCh mir den Wandervogel gedacht: JlDlgen 
und Mädel, die gesund genug sind, die SalonlLtft 
und SdIullutt wad Straßentuft ak stinkig und stickig 
zu fühlen, von Eigenleben voU genug, um das 
Mutterscbürzenhand als quälende Fessel stolz zu 
zerreißen, heißblütig und bewegliCh genug, um die 
abgeklärten, fertigen Weisheiten der alten Gel.eta
tion als müde, langweilig und unangenelun 
zu hassen. Und die nun stürmend tünausfliehen, 
für Gift Wald- Md Bergatem einzusaugen, in Frei
heit siCh selber zu finden, Wahrheit und 
mit eigenen Augen zu suchen iUid IosZ'llSdt~ 
in ehrenwertem Schweiß von dem Urblodc alles 
gesunden Lehens: Natur. unreif, 
mütig, ausgelassen, tollend und stolpernd, 

'~,""""', . . . , , , e 

, 

muskelgespannt, sprungbereit 
Nonnen zerbredtend, 
selber gebend, politisches Spiel und 
spiel unsdluldig Tynnnen, 
segen stiftende Revolutionäre. Siegende Wanderer, 
die Freude verbreiten, aUe Sinne offen, aus 
sich herauswerfend und nimmer leer. Je sie 
versChenken, um so erfüUter. Ein Z usa m m e n -
schluß der Jugend um nichts als ju
gendlich zu sein: so ba.tte ich mir den 
Wanderv<>gel gedacht 

Nun aber: Beiseite mit Vorfall. Es bleibt 
schlimmes Verfehlen, wenn eine Oltsgruppe des 
Wandervogel einer Jüdin die Mitglied--,llIlft ver
weigert, nur weil sie Jüdin ist. Niemand ist minder 
jugendlich, um seiner Rasse willen. Beiseite mit 
dem "Berliner Tageblatt" und der" 
FühreiZeitung", die beide solches Verfahren miß
billigten. Was nun aber stinkbombenhaft gegen 
seine eigene kluge FührerzeitlUig als "Blätter für 
entsChiedenes Deutsdrtum, Der 'Wande. vogel 
deutsc'h!" gräulich und grimmig anspritzt, das .ist 
ein Stück, Zeitgenossen, ein Stuck, sage ich, wert, 
gespießt zu werden, und auf hoher Stange, komisch 
und elend zugleich anzuschauen, als Kulturschand
mai den Voriibergehenden aufgepnanzt zu werden. 
Sprudelnd und giftig wie eine alte Jungfer, der 
man die Wahrheit gesagt hat, und grob wie 
ein Bierkutscher, dem die Elektrische nicht aus 
Wege gefahren ist, verlangen diese "Blätter fflt 
entschiedenes Deutschtum" den grundsitzlic.hen 
AussChluß aller "Hebräer" vom Wandervogel. Weil 
der Wandervogel "so tausendfach in der 
Vergangenheit verankert ist (sie) Md mit solcher 
Liebe um das Kulturerbe der Ahnen wirbt" (wahr
haftig) . . IUid "Wtserer Vorfahren Kult" IRId die ' 
"sinnvollen BräuChe IUiserer Altvordern" (immer 

"wem Dornröschenschlaf entkü6t" 
(ja, ja, ihr müßt das lesen !). J UIbaWII, Donars-
eichen, liluinsäulen: das $On den kenn-
zeic1tnen und ihn von der jüdischen trennen. 
Papperlappapp! Die Jugend wird skb soradarisch 
dafür Wenn sie ooldlf" Kriicken 
um Wandervogel zu sein, das wäre zum Oottetl-r
men kümmerlidl. Aber auf die Senilität staubent
kramter Weisheiten antwortet aus ihren Reihen 

Ge-

Was weiß Herr Erler noch, der 

Deutscbtum" ? 
aus der 

"für 
Was weiB er 110(", außer dlegem 

des po 
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Trost .gidltbi iidHge Wandervögel und 
der eitrigen Eruption eines sinnlosen Antisemitis-
mus? Nidlts wie diese atavistischen Jul-
und als ein Vergißmein-
nk:bt antijiidiscbtT Kemsprüche aus dem "Le}'{ientT 
Papyrus" (19. Jahrb. vor Chr.) bis auf Tb. Fritsdt 
(20. Jahrh. nach Chr.). Uebrig zu sagen, und 
gleichermaßen nich'tsnutzig, daß man eine dM:nso 
reichhaltige Sammlung nicht minder namenkräftiger 
Zitate, oft gar derselben Autoren, die da ge-zeugt 
haben, aufbringen könnte, die das Gegenteil mani
festierten; vervolTständigt durch einen Anhang mit 
Belegen wütdtgster Dichter und DenktT aJrtT Zeiten 
und Nationen für die goldene Weisheit: daß es 
eine tiefere und Verwandtschaft gibt aIS' 
die des Blutes. 

Jugend gesent sieb zu Jugend. Und Innin
säule, Pofitik und Rassenkampf mögt ihr eudl in 
Stube und Stadt scheren, ihr Fertigen, Gestempel
ten, nicht damit aber zu nahe den wan
dernden und singenden Wandervögeln! 

Oskar Kanehl 

OIE NEUE KUNST BEI HANS OOL TZ 
IN MUENCHEN 

Im Hofgarten hat man Kaffee getrunken. Und geht 
über den OdeonspIatz, der in knalliger Sonne liegt. 
Da stehen vor zwei SdJaufenstelii sächsische Ober
lehrer, mit ihren schwabbligen Bettgenossinnen, 
bayrisc'he Bierbürger, und .,. Preußen. 

J ·bts d ?" N tt" I • .... 1: ..... ?I' ., a gl ees aa. ;" ee sowa ; " s m"'-~I 1\:11 • 

Man kommt nicht zu Atem, drinnen. Von aUen 
Wänden fiebert es, zudet es farbig, reizt es. 

Henri Rousseaus exotisdJe Landschaft, kalt stiN
siert, blüht stumpf in matten Farben. Palmenfädler 
strecken sich wie dünnfingrige Hände; grauem 
Wasser. Saharagelb sah Matisse Collioure im August 
. .. mit ziegelroten Dädtern zwischen Sandflädten. 
Au g u s t M 1 C k e, Drei Indianer: Seltsam bunte 
Pflanzen hängen in zitronig.e Gesichter. MesstThart 
und scharf ihre Züge. Die Cholera von Lud w i g 
Me i d n e r (man muß an Jaoob$ens Pest in Bergamo 
denken) reibt auf; infiziert - Cholerabazillen 
auf der Leinwand: Von der unsichtbaren riesigen 
Faust des Supernaturellen die MensdJen zu Haut 
gepackt, durcheinander geschmissen, zu Boden ge
bauen, der Mageninhalt ihnen a!IS Baudl und 
Dilillen gerissen. Starr hängt, wie 
ein Geschwür, der Himmel drüber, die schwangeren 
Wolken grinsen' so gemein überlegen. Vor gTauen
haftem Schmerz kr:ümmt sicll die Erde. Häuser 
falltll steil nadt VQt1I, tawneln. Einer aber hebt 

","M,,"', 
, . " '. ; e 

sidl, frech und groß, aus ckr gekneteten Menge; 
droht, in seiner &-nwiche grotesk nach 
oben; nocb glaubt er an Mächte, die f·ü,hlen. 
Ma x 0 p p en he i m e rs Tröstung ist stumpfes 
graues Leid, staner Sdtmerz. AUes leidet, tut weh, 
brennt, blutet an dem Werk. Und tröstet doch: 
durdt die Stärke des Wehs. Seine Pieta ist von 
der peinellegenden kTampfenden \eiden
der Glieder voll. 

K 0 k 0 s c h k a s Schauspieler Mauer agiert bunt in 
dtT Leinwand umher. Er wec1lSelt die Züge; die 
Hände bewegen sich; das Haar flattert. Hinter ihm 
violette Fled<e, schwan't Striche; tanzend. 

Hans Leybold 

ENTWAFFNUNG DER KRITIK 

Die Welt wird humaner. EtliChe sind durch die 
Kriege zur Einsicht gebracht Man vtTlangt, keine 
schlechten BI"Jeher mehr zu besprechen (und denkt 
auch an eine Art von Buchkritikgenossenschaften\. 
Haben sie eIst einmal das Vel'Scllweigen durch
gesetzt, werden sie bald r~ern, man dürl'e über
haupt keinen Tadel mehr äußern. 

Die Art der Durchführung wird verschwiegen. Die 
Maßregel gewönne doch nur durch einen Boykott 
der gesamten Besprecht1' Sinn. Hoffentlich einigen 
sich die Kritiker der "Oelluania", der "Post" lI11d 
des "Berliner Tageblattes". Viefteicht aber über
nimmt es der Staat, wöchentlich einen Index nicht 
zu besprechender B6cher festzustellen. 

Heimlich soll dann das Schlechte b4ühen. Jeder • 

Sie'hel fern. Heimlich wird weiter geschmiert. 
Routine erworben, bis das literarische Land von 
der Mittelmäßigkeit überwuchert ist. 

Ja - Alles geht vorbei. Das verkrüppelte, nie
drige, lebenszähe Gestrüpp und die mächtigste, noch 
so deutsche Eiche. Auch die Trefflichen fallen . 
Einst schlug man mit Slrakes()t8re die Franzosen, 
heute kann man mit Ibsen und Flaubert in Shake
speares Weltwerk tiefe Wunden scblagen. 

Vielleicht kann man sagen, das Schlechte bliebe 
sich immer gleich. Kotzebue oder -
Sudenllann oder Kotzebue. Es ist immer dasselbe. 
Aber sind wir n'idrt da, ihnen wenigstens das Leben 
(das künstlerische) zu erschweren, den VmalTs
prozeß des Einzelnen ZII besdlleunigen? 

Soll man diese Geldkatzen, diese 
gewähren Jassen? 

Oder die Mittelmäßigen, die 

e 

berauscher? Sie dringen durch. Das Publikwn be
Kehrt sie. WeM sie einmal d,e faust nidIt ßI!du' 

/"\." ',' ,",. .,< ...... . 
'" " " 
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im Nadcen lI:k:lIt cnIe1W und ver-
spril1~cn säe in noch 

drauf los. 

Oder <tie 
wadc:er 

9iiße, 
zuruft, 
- audJ sie 
nidJlt dun:b Spott und 
Umkehr, 
zwingen, es 

00041 nidlt Kino 
mit üa .. 

die 
und 

noc'h niCht 
? denn einer 

ist, lä.6t sich 

Ein Kritiker soO dod. nicht im engen Rahmen dea 
Einzelwerkes 
geben. Was liegt ein nodJ SIO braves 

gute sadl!tiche Bemerkungen 211 ß1Iadren, 
nidlt an den Lauf der großen Entwick

lung, an die Vorwärflil. md denkt. 
Er handle als aber er IMndle für das 
Ganze, er wede das Rewußltsfei.. des 
und des zwinge sie zur Erkenntnis, 
daß sie h<lber sdlaffen und tiefer genießen müssen 
denn alle vor ihnen; er sage dem : 
du nur das aber darliber war vhon 
eine hinalB das nidtl 

Es ~ der PlAn K~1t die große 
Idee der bewlIftkn der 
Zustände, man kann den nicbt mehr er-
tragen, dali die Dinge raufen soD, wie 
sie laufen, daß sieb die läßt. -
Ein jeder Kritiker ~ Idee 
a~ eine Idee 

das kann nidJt ohne ubal'luungs-
loaUl Kampf gegUI die Sdtleclrten und die Mittel
mä8igUl. 

"Rühre die Trommel und fÜidrte diclJ nicht" 
Kurt Kersten 

e 

, 

der würde, die Freude an der Existenz 
zu lernen, unerträgliCh würde dH= Bindung der Kin
der an die Eltern sein und unerhört die Oef.uble 
der in die sie sich verstrickten. Die 
Gegenwart WiÜrde entvölkert und die Welt flösse 
zuriiL1c. Oom mit seinen Gedanken an 
hängen, heißt ihn allsaugen uud wac!hsen, ,aber 
mit seinen Oefiiblen an ihn gebunden sein, ist Zins-
zahlen aus Mark. 

Eine Umgestaltung also ist no~ndig, eine Sklaven
befreiUIIg, aber eine, die nidrt mit der selbsttätigen 
Kraft der zu Befreienden I1'lI4mefl darf, 
hoffen muß auf die der ahnungslosen 

• 
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ih'nen nun, so bat sind soldte, in denen 
auch das tJTS1l'I'ÜIIgliehe Verhältrusi zu den Efteill 
siCh als von dem uns natürlich scheinenden .abI
weichend, sogar ilim entgegengesetzt a$'weist Die 
Liebe, von der es 'iir unS' beute ist, 
verwa,ndelt sidfj auf Grund 
zurüCk m Gefühle der Ablehnung, des Hasises 'UIId 
Mißtrauens, oder erhält emen 

den wir nidtt meh:r goutieren. Urzeit· 
Iiche Bilder mit afler Unmitteilarkeit nod. lIidIt 

Tmbe: Der Sohn blickt 
Auges auf Mutter Wld SChweSter und wendet sidll 
in Erbitterung den Vater und frachtet 
dessen überlegene Die Tocbiter sieht im 
Erzeuger ihren Helden und iM Schicksal, in der 
Mutter das Weib und die Nebenbuhlerin. So das 
Urbild der auflebenden Regungen, jetzt trotz 
ihre.- Wirksamkeit verblassend gegen die Wildh'eit 
des Gewesenen. Aber trotzdem muß es sein: ADes, 
was von den Eltern ausgeh'end seinen Weg zum 
Kinde nimmt, unterliegt unabsiChtlicH 'UJJ(f lDl\\oi#. 
kürlich doppetter Deutung. Jedes Wort wird twei
fach gewogen, jeder Blick zweifach jedes 
Gefühl zweifach gewertet, unvereinllare Entzwei
ungen, unlösbares Gegenspiet in den 

Herzen. So wird die bejammelllswünJige Hilf· 
losigkeit der zu Befreienden : die Er-
zeuger fühcen ein Doppe1Teben : ' Art 
und Qualität: das in ihnen, von intensiver 
WirkliChkeit Imd geheimer Wirksamkeit Was Wun-
der, wenn ihr sogenanntes! 
Bild, das sidllhare, hÖltl.a. e, als aufdring1idl 
und überflüssig empfunden winI und a11e die Ge
fühle, von fassungsloser Angst bis zur stallen Ver· 
ständnislosigkeit, auslöst, mit !denen wir dem' eignen 
Doppelgänger begegnen würden? 

NiCht von den ale Zellissenen-: von den Ertoltl, 
von uns Mütteln muß die Befreiung ihren Anfang 
nehmen. Und mit kleinen Mitteln ist hier niChts 
getan. waS hü:tfe es, lIIr Schaffung des erlöSenden 
Abstandes wieder zuc Anre<le in der drittm Pea'SOß 

Pluralis zu.riic'kzukehren, da es docW nicht mehr 
angeht, Bedienstete mit patriarchalischen "Du" 
zu titulieren? ScMagen wir an die Brust .... d min
dern wir unsere Anhänglichkeit an unsere Kinder, 

die auf ihnen wie eine eiseiIle Haßd! Min
dern wir unsere Anb:änglitbkeit! Bisher, wo ver
borgen blidj, was veiborgen bleiben war die 
Anhänglichkeit das, wok sie s;lch ausg,aIJ, tmd 
so wurde sie genommen. aber gähltt de1' 
Abgrund zwisdten zwei Welten, und je gröBer die 
AnhänglidJkeit, desto weiter die Kluft, desto tiefer 

32. 

e 

das Unheil. Es ist, wie wenn wir einen MensdJen, 
den wir in der Kälte erstarrt dem Tode nahe auf. 
gefunden hiahen, unvellnittelt in einen erhitzten 
Ra1lm brädrten, Um ilin dem Leben wiedel'zugeben; 
er aber wüd zugrunde gehen. 

Seien wir ,überdies mißtrauisdt! Was ist im Grunde 
unsere AnbänglidJkeit? Ps y e hol 0 gis c h : ein 
kaum entwinbarer Knäuel alter mögliChen Gefühq'e, 
aber Liebe im seltenen Fair. A e s t h e t i sc h: ein 
höChst unästhetisches Phänomen; denn es fehlt ihm 
die Uninteressiertheit E t his eh: ein stereotypes 
Bestandstiid< einer Ethik, die nicht begründet, son
dern Begründung sucht. Log i se h: eine Tendenz 
zur Identität mit seinem Geschöpf, eine Tendenz 
also dessen Existenz oder die eigene zu widerrufen. 
Und damit endlich: meta p h ys i seh: nichts als 
SchukJ; nämSch das Verlangen, die Schuld der 
Zeugung und das Verbred1en am Erzeugten wieder 
aufzuheben durCh' die unselige Liebe zum Geschöpf. 
VerhängnisvolJ fortdauernde Sünde und ewiger 
hilum. 

Ihre Folge? EntwiCkturrgen werden 
Keime zerstört. Hat man uns nicht gezeigt, daß 
unsere Kinder, zartsinnige Geschöpfe und doch voll 
gesunder K1ngIKit, zum erotischen Verkehr der Oe· 
schlechter sich in der Vorstelfung kaum so uno 

tmd unbeholfen verhalten, wie die Mehr-
zahl der in der Wirklichkeit? Und so 
fmaU. 

Weniger aufdringliche Anhänglichkeit also, die sich 
olme Delikatesse und Verästelung Üher die Be
gmdrien e!gießt und die Kanäre verschüttet, die 
ihr Intellekt gegraben hat. Wo sie 
nic'ht intimidiert, da macht sie hochfahrend und 
blind. Geben wir weniger, damit wir der Begier, 

was wir gaben, leichter entgel:ien. 
Detm, wenn die Scbuldforderung ins UngemeSlSefle 
wädhst, wird es auch dem Ehrlichstennieht ein
faUm, ernsllidr mit der Rückzahlung zu beginnen. 
Der Dekaklg verlangt nicht liebe zu Gott und 
niCht liebe zu den Eltern. Gefühle lassen sich nicht 
ertwingen, sondern nur Seien wir also 

geehrt zu !-

Ein Programm zu geben ist noc'h um vieles läCh'er
lieher, als eine PlOpb'ereiung zu wagen. Denn dem 
Proptlelen h:a.t sic'h der Gang der Dinge eigentlich 
zu fügen, UIId rom Gescbick desavouiert zu werden 
ist nicbt so kränkend wie von der Torheit der 

Trotzdem nur eine eindringIichle Mah
nung! ErleiChtel1l wir uns ~trost den Verzicht in 
seiner ganzen Größe durdI nachhelfende Ilfusionen, 
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wie die VOll der UnWilgteit da' 
• 

WJr 

Aber mindelil wir 

• 

NACHTCAfE 

Und hab' ich harter Mann, 
Blöken drei blaugraue Zahnstummel 
Aus ihrer muffigen Höhle ntit 
Und dennodl die Liebe mir, 

, 
• , -• 

sich zwei Hmenscbnauzen vur. -

• • 

lda praßt ihre formen der MusK an. 
Buchtet sich ein lIIJd iIWS. 

Wirft sidl aus ganz Stellen auf: 
lda, Du hast woll teil Gelenk zu vtlle." -

Em Provinziale e.biukt in einer Minellsclwlauze: 
midi m.. Ich wi-U versinken. 

Laßmid! 

Oottfried Benn 

LETZTER S~ERABEND 

Der uns mit Be-

Mit 

Dle der Juli 
Daß ein 

'lirten, 
mit • semen 

und wann begehrte, 
Duft sie beleb't 

Im &:bweigf21 sdlOn dun!keJ VOll Wucht. 

Müde zählt "*'h im FaD einer Frucht 
In den Rasen, rosettig-<gefoullt durch dk 

o Sommer, 

Miene 

Und wir 

am Horizontes 

und still, und 

••• 

! 

BIdc, mn Azur wtd Amboa Wh 

Der bellen MOrgen und des 
Wl'jnen. 

Tancr~de de Visan 
VOiJ Herillilnn Hendridl 

DIE HElUOEN EIDECHSEN 
Und die Stadt sank und 
in daJ glütJeuden 

o samtiger Schlaf! 0 
der Stadt in der Sonne! 

Ueberaß her, auf dem von der Hitze 
Pflaster, 

bläuldle , 

..... 0·· le 

• 

I . 

erwadJen, die ßich paarten, 
ein Gesdtlinge zuckender Adern biklend -
auf der glatten Haut des Platzes, 
nmd wie der BaUdh einer erblühten frau. 

der Wollust, 
Sdlöne Eidechsen gaättigi vun SonnefJWOJUte, 
ich liebe es, so eurem beizuwomefJ 

auf sdJ1afelldtli Baudt eines ödefJ ptalus 
dessen warme Haut befLawnt ist VOiJ Gras. 

Aber der letzte Stein der grollen Sonne 
ve ... bieb midi in die feuchte Stickluft der Baaanen • 
Idt ging die Kuppeln entlang, rauchend im Himme.-

Mau, 
hielt zeitweis stin. um die Bä1lme mtd das bltmige 

tastend, -auf den zu umahllerJ, 
und die Wurzeln der Stauden zu küssen. 
deren Duft mein Herz .anschwellt', 
bis ich den Waklrand eneic1tt', 
der sich gen Himmel öffnet, wie ein Kai aufs Meer 
Meine Seele schiffte sich ein auf einer weg-

schwimmendefJ Wolke, 
Die ihr Segel dem Wind der UnendlidJkeit. 

DIE REISE 

f. T. Marinetti 

Deu1sdJ von Hermann Hendl idl 

In diesem Herbst, der nicht mehr Wäl1l1t, ist Trauer. 
Seit aller Vogelfrtlg nadi Silden 
Und Liebe sich lAll ihr Geliebtes härmte, 
SChüttet die Nacht unnennbare Schauer 

den Weg, ich zu geben wähnte. 
ACh Kreuzweg ! Ach Kreuzweg! Ungenauer 

Ins Auge 
Stach so, bis es tränte, tr.inte. 

Wie ic'h eigenmiidI'lllg in die Feiile. 
Die T~ an 
Es midi. Ich trug die 

Und als -
Die Straße hält auf diesem Su:me; 
OestI1Üpp von Schmutz ist im Gelände. 

NACHTWJND 

Es summt nur der Wind. . . 
Wind 

wenn die 
und m.tr IlQCk hell i&t _ el n e 

PauJ Boldt 

• • • 



921 Oll! AKTI , 21 

• 
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• • • 

die sinnen und 
Und draußen im Dunkd 

Mantua 
Vom tosen Vogel 

11 

di~ . . . 
der Wand ... 

Leo Sternbera 

Was für eine Stadt für Krieg und Belagel ung! Für 
die Pest, die folgt Il:iKl der BIoc\.ade, 
wo man in KelledödJern Hungers stirbt. 
Heute hat der Friede seine Opfer. Der Bauet \U1d der 

bilden auf diesen Län· 
dereien eine der elendest-en Euro· 
pas. Sie achteten es gestern nicht; aber heute hat 
ihre Resignation aufgehört: sie sind aus iltrem BagllO 
herausgekommen. Der Oroßgrundbesitz hier 
absolut: er verurteilt zum Tode, er den Ar· 
beUer an den er ibn in die Oefäng
nisse des Hungen und des Fieben. Die 
sind nidrt mehr als die Arbeiter, Leibeigene der 
Scholle. Sie besitzen nichts und der Pachtzbls hält 

an der Gurgel. 

Dieses arme Volk! Dieses zur härtesten Arbeit ge
haHene und am schlechtesten gef.iflrte Volte der 
WeH! Bauern treiben Kultur in den Slimpfen, 

im Wasser; eines 
ten Bodens entwässern sie ihn und werfen ilm gleich
zeitig um, atmen sie die Kloake und spülen den 
Dredc:. Halbe Handwerker, AJbeiter in Mais und 
Reis krepieren sie vom Fasten, siechen hin von 
Entbehrungen. Kinder zu Haufen, geboren im 
Fieber, im Fieber. Die niclrt krank sind, 
haben Hunger. Die Pellagra ersChöpft sie. Und 
alle bis auf gestern voner Respekt für die Herren 
des Landes und die göttlidte Rasse der Reichen, die 
sieb von Fleisch und Brot nährt Aber 
wenn dieses 90 unterwürfige, so mit Sdtweiß 
verschwenderische, so seinem Oeschidc 
Volk cIe (}aJuld va'I~rt, dam vertiert es audt den 
Verstand. Es wild auf einmal. Sieht nichts 
mehr lIOnst als den Gegenstand seiner Wut und den 
seines Verlangens. Wirlt sidt in den Krieg, 
den Brand, den Mord. Es sind die dem 

und allen Sklaveilievoften Gefofge 
Ak .. man kann die Leibeigenen nidrt mehr mlt den 

in den glbt es 
JIW die dienen. DIe Stärke des Heil ii, 
da ist deI' Wille zu denen im Sklaven. Die Stärke 

des SIda'vcn, daa .. der.. In 

,. M, ," " " 
""" e 

, , j 

Sinne befreit der Haß: er schlägt ciie in 
Ketten und entfesselt die 

Das Land ist den bärtesten und den geeignetsten Ge
setzen tmterworfen, den Haß im gefräßigen Bauche 
des Elends zu schwängern. Das Land ist 
in Händen einiger , die ungehew't Do· 
mänen von harten und gierigen ' beamten 
fassen. Die Arbeit wird von der Plebs 
geliefert, um den strikten Lohn des Hungen. Sie 
geben ihr um ciie Polenta zu 
die anetn sie verhindert, dieses Leben zu 
Die Priester sind zahlreidI und mächtig in der 
Provinz, Imapp beciient von den Reidren, denen 
sie dienen. Seit kurzem gehaßt, geflUrdKet und 
verhöhnt vom Volke, das sie allein im haft~n 

konnten und das sid1 nun, ihnen entwichen, 
Zwang mehr unterwirft. Nidrts kann jellials wieder 
der Kraft der Zahl die Kapuze : 
dem Falken ist die Kappe 

Der Sauerteig. des aglwisd.en Hasses ist in Italien 
so aft wie das' Hier nUT 
die Gra«hen, um den Teig zum zu bring-en, 
mit dem sie sich das Blut Wie das feudak 
Recht in der KirdlC sein Bolfwaic trat, so gründet 
sich die sozialisti&du: Plebs - dies Wort im ahn 
Sinne auf die antike Moral: in Mantua ist man 
Heide; die Männer denken und handeln antik: zebet
mal erkannte ich den römischen Slaven 

Diesen Morgen hielt ich ciie Stadt für tot. Alles 
Volk drängte sich um die sozialistiscben Tribunen. 
Nachdem sie so ihre Comitien gehalten hatten, zer-
streuten sie sich die Pläm. 

Wie von einem stAiWan-gelben, zu stark gd ... cke
nen Brote die Ratten in raschelnden, schwh leuden 
Banden wegstieben, so kommen die Männer, eine 
Menge, aus einem Hause mit Mauern wie aus fetter 
Brotkruste, wo sie den Redner der RevoHe und 
der Hoffnung gehört haben, das Wort nach ihrem 
Herzen, das Wort, das ihr Elend kennt und sein 
Heilmitter. Mit einer Art Freude es mich, 
diese Oesiditer festzubalten : ciie bleichsten, die 
vom Hunger grünsten hatten einen Glanz. Sie sind 
glühend, vo]Jer Glauben. Sie wieder-
holen die Worte; lebhaft: sie leben. 
Sie riedlen stark naeb Tabak, nach Kleiderlumpen 

Bock. Die Wut des Neides, des Ver .. 
leudtlet in ihrem und ihre Lasttie,.. 
scheinen vom 5chwd8e wie blankgescheu-

ert. Das Leben, als welches die Hoffl\ung sebt 
ist und der Wille, nicht SchiHbi .. eh zu leiden, ZÜß

Kohlen in diesen Angen an: naive 
voller und So du VcA 
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des Jahres Tausend gewesen sein, als es aus der 
Kirche kam, wo man ih'rn vom Himmel gesprochen 
hatte, vom glücldichen Leben im Paradiese, im' 
Angesichte Gottes und der Heiligen. So haben 
auch Durst nach dem Guten, denn sie leiden 
in Wahrheit an großen Uebeln. 

Langsam, von der Krankheit zernagt, gehen sie in 
Reihen dun:b' die Gassen. Die beiden Krankheiten 
des Landes gehören den Armen. Die eine ist die 
schlechte Luft, die aus den Sümpfen kommt; die 
andere ist die PeUagra, die man hier die Elends
krankheit nennt; sie kommt vom sc1rlecbten Mais, 
der wesentlidten Nahrung. Ich kann erst die 
Pellagrakranken von den Malariakranken nicht un
terscheiden. Alle tragen sie die Maske des Fiebers 
und die Stigmata einer schweren Anämie. Sie sind 
abgezehrt, grün, scbIaff. Die Lippen gelb, die Falten 
des Gesidttes markiert ockerfarbig und grau, und 
ihre wie veibocknete Haut !tat einen Schieferton, 
wie wenn man den Daumen an Graphit gerieben 
hat. Viele, die noCh kranker, noch ominöser aus
sehen, haben Rot auf den Wangen, auf der Stirne, 
auf den Händen, rote Plaques überall, wo die Haut 
unbedeckt ist, und die Haut hat ih're verloren. 
Ein paar seh idi ohne Augenbrauen, und viele mit 
einem aufgere'gten Wesen, wie Narren, die hinrer 
ihrem herlaufen. Ein Volk. In 
den Straßen, den Arkaden stößt es sic!h 
mit Ellenbogen an eine andete rebeHisdIe Na
tion, einen Staurm mit langen feinen Nasen, die an 
der SChneide durchSichtig sind. Auch' hier bescl1leu
nigt das jüdische Feilnent die AktiO'll als eine 
nende Hefe. Viele Israeliten hausen in Mantua 
seit Man trennt sie erst gar nidrt 
von den anedIenMantuanelU; es gal) oder gibt 
Juden vielleidrt in allen Familien. Id1 weiß, daß 
sie in das berüh'mteste, das erste Haus des I aildes 
eingetreten stnd. 

Wenn man näher hinsieht, erkennt man, 
det man sie. Häßlicher sind sie, aber 1IIit 
Charakter in düsteren Augen, die und 
erschrecken in gelben Gesidrtei 11. Besser 
scheinen sie mir nicht so wie die 
andern: ih'r Fieber Irommt mehr aus Qe.bnken als 
aus Uebelbefinden. Seltsame und unglüdcliche 
Rasse, die der Verachtung den Stolz entgegensetzt 
und die nur noch' lebt, WI1 siCh ibres Lebens 
zu wehren. Hier wie sah' idt deutlich, daß 
sie zum Untergang bestimmt ist, wenn man ihr 
nidtt hilft, sich zu indem man sie in 
ihren , ; und zer-
lumpte Fratzen treten in Weg, lIChauen mir 

e 

von unten herauf direkt ins Gesicht. Zwei von 
ihnen waren sehr schön, Brüder wohl, mit blauen, 
geistleuCh'tenden Angen. Aber die andern alle häß
lich, schmutzig, Stolz und Wahn aus allen Poren 
schwitzend, allzu seh'r schon fertig, allzu erwachsen, 
mit Air, das Leben zu kennen: die ekelten midt 
an, wie sie obstinat meinem Schritt folgten, klebrig, 
geil danach, zu gefaUen, und wenn sie nicht gefielen, 
sofort bereit, sich mit einem bitteren 
zu rochen. Und i1u-e Eltern an den TÜTschwe)(en, 
den Oassened:en küßten sie ab mit lieÖtnder In
brunst. Diese Armen in Lumpen verbergen die 
Revolte in ihren Rockälluefn. Ihre mag'ei'en Ailne 
kü'nden kraftvoll die neuen Zeiten an; und die 
Zeiten sind immer nahe für jene, weldJ'e 
wollen. Der Geist der Anardtie, der die P!eI>s 
hindert, in der sozialistisc1ien Kirche zu schn31"cl1en, 
bläst seine "JI .d 'Mantua. Diese italienisdt'en 
Baueill b'aben die Eloquenz, die der Norden niemals 
kennen wird; sie haben das Blut, das wagt; und 
wenn sie einsdllafen, so weckt sie die jiKlisclTe 
Ironie auf, diese an mensChliChemi Sinn so reiche 
Ironie. 

So wimmelt das Volk aill ~ie die 
und die in affen den s1:aebligen 
des traurigen SdJilfes. Ich habe die 'Zeitung des 
Volkes gelesen: sie verdien.t den Sieg, Sie hat 
anein einen Wert in diesem: von 
schleChten Reichen I ;tnde, das die 
bypokrite Kapuze der Doktrin h!at. 
Was sonst ist die TugtolKi als das, was man Mir 
das Leben wert ist? Die Sümpfe des Mindo haben 
noch nicht alle Glut dieser Stadt zerweicht Mantua 
scheint mir wie geschiaffen für Rebellion und 
Straßenkampf; es wird nur in Blut und Brand wieder 
aufleben, oder die alte Ordnung :zerfällt, olme Kampf, 
mit den Häusern in Staub und Moder. Die Stadt 
versinkt, und das Volk erhebt sieb'. - -

- - Der Tag vollendet sidl in Rauch' und Dunst 
eines bhltigen Brennens. Idt war auf den Dämmiefl 
umhergeirrt, die sch1ammigen entlang, wo 
die hohen ,pappeln den Finger hehlen, 
zwerghatrer Bäume ihr Riic'k'grat Das 
stehende Wasser fälbte siCh' gell:) unter der drUclren
den Sonne, tutet iflbieraUwar ein Gerudl von Trüffeln 
und sChimmügen Cbampigtlons. Nie hatte ich den 
Tod nä1ler gehabt, nie allgemeiner, nie An
M uc'II so bQse gefühlt. 

Du VergiJ bier? Ist das denn Mantua, die 
Stadt der Sdtwäne und des Fürsten wder den 
Sc:bwänen? Ironie. Man denkt eine 
Wiese, Ge zu den elysteisdlen Gefilden der Hat-
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monie öffnet, und eine sonore Pinie steht da neben 
dem Quell, den die Musen besuchen. Träumt eine 
heilige und reine Stadt, friedsam ruhig, wie die 
weisesten Rhythmen, die je waren; eine Stadt aus 
Mauuor, wie der Tempel, den det' volliendete Dichter 
sang; Säulenhallen umgeben ihn und Rosen; einen 
weißen fuß taudlt sie in blaue Seen, wo die Brumen
boskette über die Wasserspur der Schwäne sich 
beugen: 

Et viridi in campo templum de marmore ponam 
Propter aquam. 

Die Schönheit des GrauenS' 'Ußlgibt mich. Eine solche 
Bewegtheit nagt am Herzen und läßt kein Bedauet'n, 
keine Klage zuriid<. 

Der rosig goldene Himmel fängt plötzlich zu bfühen 
an; und röter entfaltet er sich, voll gelbem Rauch 
und in Brand gestedeten Wolken. Purpurstreifen 
entblättern sich wie Blumenpetale, und andet'e zer
fasern sich wie die Sprossen des Granatbaumes 
in der Zeit, da diese zinnobetfarbigen Aeste die 
Blüte der Granate tragen. Die GloCkentürme, die 
Kuppeln wachsen und waren auf einmal nichts mehr 
als Silhouetten der Trauer, übermäßige Phantome, 
Lanzen und Helme, von Riesen, zwischen den Däm
men gelagert, in die Höhe gestreckt. Das Einzelne 
velschwindet Die Masse aIrein bleibt, dichtestes, 
dickstes Schwarz, wie ein Wandschirlll gegen das 

Licht 

Und die Stadt scheint in die Zauberei der vielfarbigen 
Wasser hinuntelzusteigen, in dem Maße, als der. 
Schatten sich hebt und sie einhüßt. 

Ich weiß niclrt mehr, wo ich bm. Die feuclrte 
Wärme zertrennt das Urteil und läßt den Traum 

Alles hat aufgehört, wirklich zu sein, nur 
nicht die Trauer Mantuas. 

ist ein Katafalk auf einen Spieget gestel'ft, 
in den Brand eines blutdurchwirkten Himmels. 
Sicher lebt der Leib niclrt mehr, den diese lange 
Kiste der Stadt einsch1ießt; und er wartet, daß man 
die Feuerbecken auf Getüsten der finsternis 
anzündet. 

Nun ist die Sonne unter dem Horizont versChwun
den. Das ganze Land der Lachen und Pfuhle hat 
eine rote Angst geraucht. Die Lagune geht in 
Zersetzung: alle farben der verdorbenen Pfirsich, 
der zerfallenden Traube, der faulenden Orange. Das 
Netz des Busdtwerks und der niederen Hecken 
zittert, schauert. Ich sehe das Gewissen leben: 
es wacht auf. Alles Schilf seufzt. Die Weiden 
stöhnen. Das Sumpfgras klagt. Die Pappeln balten 
das Schluchzen Z\U1ÜCk, das um das Lüftchen bittet. 

',_"M,_'", 
<"",' e 

Vergil verraten zu haben, ist vielleieht Mantuas 
Verbrechen. feierlic~ Dünste in der fellle scheinen 

über das Tor irgend eines Gelobten Landes gebreitet 
zu sein, eines unerreichbaren Reiches, welches diese 
Wasser der Melancholie von Mantua im Exil trennen. 
Die Kuppel und zwei Campanili wie Dome kleben 
ganz nah ihre Begräbnisschatten an den Hiulluel. 
Vieredkige, grobe Türme wachsen im Schatten und 
blähen sich in ihrer eigenen Schwärze. Endlos ist 
der Blick über den Horizont einer morosen Trauer, 
die den Schmerz eines unfehtbaren Gedächtnisses 
trägt und die Gewichte der furchtbarsten Ahnung. 
Ungeheure Wetterwolken liegen um die Spitze des 
Domes. 

• 

Alles steigt hinab, hinunter. Das feuer des Him
mels selber versinkt in den bösen Wassern. Sie 
sind ganz sicher, jede Nacht alles in ihre Netze 
zu fangen und zu hatten. Der blutige Himmel 
wäsdlt sich im Grau und bittdet sich in Scharpie. 
Und der Untergang vollendet sidt. Und wie die 
Bande der Erinnerungen und der ewigen Gewissens
bisse, heben sichüberaU die Moskitos auf und 
singen, sChwäl men, stechen, fliehen, senken siCh 
in Schwälluen, wild, gralts3dJI, Trompeten des Wahn
sinns, unversöhnli<:h, zahllos. Die fagottöne der 
frösche geben das A in dem Sumpfkonzert an. Und 
die weiChen F1edelllläuse lÖlSen sich von den Ruinen, 
versudten, filzig, haarig, illl'en Flug. 

Der fiebet'blick, die traueIVoUe feede des kranken 
Wassers, auch das verlöscht Und Mantua ist nichts 
als ein Sarg auf emem floß, im Sumpf gesCheitert, 
zwischen stinkendem Kehridrt tmd dUIi Reflex eines 
blutigen 

Ueber den Brief 
Von Rudolf Kayser 

Skeptisch und betrachtet man ihn, 
wenn er Literatur ist, d. h. über rohe Mitteilung 
realer Geschehnisse hinausgehend, Sk:lhtng zu neh
men sucht zu geistigen Phänomen und Erleben. 
Ist er von der blassen Hand eines joogen Zeit
gUlossen so wird er als jungmänni
scher GeffiMserguß etikettiert. Ist er vor "~nd 
einer Nummer verga:n:gener Tage, so verfällt er 
den WissensChaften, ihren geheimrätlichen Regi
striermascrunen oder harmlosereIlI Psychoanalyti
kel'll. Heute murrt man (dem intellekqt.eßen Zeit
gUlossen ins zerquälte Gesidlt, der Nummer in 
den bronzenen Dellkllla'!sleib): Aber, mein Ueber, 
wozu sok1te Briefe? Es feMt ihnen ja die Wit1rungs.. 

/'\" "'",, "<,",," 
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möglicbkeit auf i~nd eine Masse. Ist es niebt 
.r dieMitteilung 'Y()I, Fakten 

persönlichste An-
in Form (der in soIdten 

Briefen erfonferiidlen Eindeutigkeit 
wegen) 1 -

Midi ,lIbeJ" dünkt, viele~ die so 
vor der EinDglreit der an dk! der 

Brief sidJ wendet Ihr gibt es tmne 
Lächeln, die man nldrt 

koonte. Es heißt emfadr: 
Farbe zu bekennen, Fragen, Antworten, Men-
9dienexistenz das Ich Der 

Redner, der zu einem 
muß 
vieles 
gar in 
und 
ginge , 

vor der 

jeden seiner 
«!enau wie sieb seht). 

wenren 
dem 9ft .. 

Im BriefMdiSeT jedoch siebt man 
Sac'l1e, 

(doch stummen) 
dEm aRe Brände .. zweier 
Hier gibt es nidrt mebr: Ve~igell, Vertusdten, 
Hinzutun. Drum laufen viele vor diesen 
davon. Du brieflicbe Inbeziebungsdn in 

Zwange mm 
das Zwiegespriidt nodi hinauS', weshaJb Fried-

ridi Schlegel den ars einen "Diato'g im 
ver", ölkllel, erklärt. Politisdl 

dieMI' Madit itllu Briefe 
Pietro Are-

tino lieS venezianjgdJ' Md sclfau sedls Bände emp
fangener und ! Biide zu 

Eitelkeif wid 'Seiner 0öl,ner Ruhln und Ewig-
Im 18. (deld man mehr 

als Orazien bestätigen sonte) veröffenttidrten so
gar Pastoren ihre Briefe, und Geliert K*b 
sehr besorgt den seinigen AbI"'nd-
IURg von guten . in Briefen" mit 
auf den Weg. (Wann folgt sein Neffe F. Blei 1) 

kannte "außer dem .. ." 
DrdJ etw:a& anderes. 

Der Leser, der VOG seinen 
Didlt verlangt, gt'Cift zu 
Brle·fen nur, um Nebenherz zu sudlen, : 

die er aber 1m 
vor den Gebeimnissen 

Er schind 
sdmiiffelten und aus 

Neuronen ZII er
nidtt, die von ihm· er

dem Zusammenhang ge
als zu be

und lacht feist: "Auch er . . ." (Von hier 
aus .. iad dc 

',_"M,_'", 
"",' e 

• 

klar, die, auf Instinkte 
1iche als Privatiere darstellen.) Man 

dahin (höri es !), mit derartigen 
humains dokumentieren und beweisen zu 
wollen, : dwd, sie ein Dasein nadtzu-

keine Parerga in ihnen zu sehen, SOIl

dern den atmenden SdiÖpfer des UDS bekannteJi 
Wedces. Man lese etwa Briefe Napoleons, 
um einen "anderen" Napoleon zu finden, 81"1, nictrt 
um die seeliscben Untclglullde einzelner 
lungen 'ZU sondern etwa: um zu sehen, 
wer in W"lI'klidikeit vor hundert Jahren der 
war, oder ilm in GlüCk und Sturz und Sdrwankun
gen zu ... , w. sch1iefMich alles be-

Napoleon. 

Man lese Sätze des jungen Generals an Jo
lIep'hine: "Idi habe dich traurig, und 
haJb krank Zlridc:gelassen. Wenn die tiefste und 

gli~ldidi 

Du es sein... Idt erliege den Ge
sdiifteli." Man entdectce bier nidrt, daS 
"audi" liebte, m8fi ÜbCi'W,pt nicht, IIOn-
dem erlebe: beißen und Kimp-
fen ein Zudl:en, ein AuIb1idc:en: "jene .Frau, krank, 
in ., .Idt erliege den Gesdtäl'tien." NaI'O
leon. 

Keine 
dem 
regIseIn 

ufolgreidier 
sidI. 

das 

kann 
Stauen und Er-

RIllt man mehr sein ldi ver-
mmdclt als 1rier, wo es von Stoffldikeit, auch 
der so oft verwillenden der Gegen-
w.art befleit ist. lebt reiner cSe Oeistig'-
keit mit aB semen Kämpfen, Räü-

in dieser ReIa-
tion : als IiJan 

9011.. 

Legenden 
Von Rudolf Leonh.rd 

DIE DIRNE MARILENE 
jeden, der die Nadtt 

bei ihr weilte, zu 'rlljEn, was ihn zu ihr 
; 'UIld bis sie die 

,A IItwu t hatte. Da der seine heUen 

Einmal bin zu ihr, der auf ihre 
Worte. Da fragte sie: "aus Liebe ?4'. und er er
~: ,,1dI habe dich Die pelm!" .. So tncIite 

/'\" "'",, "<,",," 

" " " 
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didh die beiße Ungeslilltheit deines geilen Triebs?" 
Er sChwieg wieder, und sagte dann langsam zu 

selbst: "Aus grauenvoTIer Angst vor mei-

sab Marilene mit Blicken an, die sie noch 
keinem Manne geschenkt batte, und ergab ich ihm 

• • • 
WJe nJe emem zuvor. 

Als er sie aber verließ, gab er ihr Gekl; und spud<le 
auf ihre im Morgen sbablenden Brüste. 

DAS ROTE MAL 
Einmal kam ein Mann zu Marilene, ein Feuer-
mal das linke ganz bedeckte, daß es von 
der Seite eine geschwolIlIe Fratze 
Marilene als sie das sah,. sie lud ihn 
in ihr Zimmer. Als sie Tee bereitet hatte, sa8etJ sie 

und spradJen von manchen Di:ngen, 1.Uld 
Marilene daß er seine Worte bart und bitter 
wählte. 

Dann 
vor und 

änderte er seine Stimme, er 
bat mit den Blidcen und mit 
Marilene solle den MWld, nein lI'\Ir den 

Finger einmal auf sein Mal legen. Marilene fuhr 
da sie fühlte, sie werde sidJ nicht m ocr

winden können, es ihm zu tun. Als er das sah 
und heißer bat, riß sie, aufqueDend in ver
zweifeltem Mitleid, ihr Kleid .auf und bot ibm ihre 
Brüste, sein krankes Gesicht daran zu Docb 
er vCl'lIeinte wild W1d stammeHe weiter geine in'en 

Und sadcte ihre 
uud im.· gego.-.-er. 

Da seine EiTle Weile saß er 
JIOOb und rauclrte die zu Ende, 
dann warf er den Rest hin und auf. Er 
ging WlOO an Marilene, die mit Annen 
an der Tür und ihr 

Er ging durdl viele die seltsam wdl und 
beD und iotelb'u'IWg vor ihm 1s!gen. 

Literarische Neuerscheinungen 
BRUNETIERE. OB LA Ll'I"I'ERA TURB 

FRANCAISBI SIBCLB. PARIS. DBLA. 
GRA VB. Erlch einem 
das aus den mit 
erfOllten akademischen 
seine ~erehrenden Nachrufer 
helt, denn es war Ober die 
und schOnredenden Mannes 
sagen, al8 er auf den 

, 

wieder LlebllnlZSlled lIon der Lore am Thore an-
stimmte Tat um die deutsche Literaturgeschichte 
soll Ihm bleiben Der wollte es. 
dass zur selben da man solche an 
Schmidt lIon sich aut dem Nachlasse des lIerttor-
benen Brunetll!re Band aber eine Zelt berauB 
kam. die der Sorbonne-Profeseor gar nicht liebte (denn 
seine Liebe gehl)rte dem 17. Jahr6undert) und die elch 
doch seinem starken Geiste '\Vie kaum einem 
andern. Wie schwlchllch und fiel einem 
ein, Ist dageslen des deutschen eln-
zlSIeB Buch. das aber Lessing. lIon er sich 
etliche zwanzig Jahre ausruhen Und 'iII/Ie es 
nicht einmal gelehrt Ist. wo es doch als deutsches 
Professorenbuch dies zum mindestens sein mllere! 
VerblUffend Ist es und muss andere als blos 
ZufallsgrOnde haben, die deutschen 
forscher seit und mit . Scherer eine 
Armut eignet. die nicht einmal l101I den 
Ubertroffen wird. Nur noch auffallender 'iII/Ird daneben 
Brunetil!res feurl\ler Reichtum. Es ist IIBnz . 
ordentlich. '\Vie er Iß diesen Vorlesunllen seinen wesent· 
lichen Gedanken herausarbeitet, dass die franzI)sJsche 

des 18. jahrhundel ts in der Hauptsache un· 
und nur Vebikel far Ideen ist, wie Ihm 

jene des 16. jhts. die der war 
und die des 11. das perfekte 
z'ill/lschen Formen und Stoffen. kein 
umWilzender Standpunkt, aber wie '111'" t\.Ioli 
Sinne und Temperamente des ! Ge'ill/lBB, er 
'\Var ein religioser Dogmatiker sagt es obne Angst: 
es wAre beiser, Voltaire bitte noch gelebt GeWiss, 
er kann oft aus LeldellBChaft dort ungerecht werden. 
wo slcb sein Denken das Diderots, RoussesU8 
Voltaires stellt; aber 'iII/Ird. spricht er lIon dem 

Dichterischen Zelt, IIOn ftManon" IIOn 
et , IIOn der l101I einer 

SchOnheit aus 
Wir zu des 
keinen Weg. 

Erlch 

Vornotizen 
Na. werden hier ••• e·elllt. 
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unders 
Rom a n. Mit Begleitworten von Fra n z B lei und Portrait Von M a x 0 pp e n he i m e r 

Preis 3 Mark 

EIN URTEIL UEBER BEBUQUIN sparen. Und dann kommen noch Masken und 
Spiege1bild als rOOlanlilJther' Apparat Aber, 

Ich stehe nicht an, diesen, Andre aide gewid· Henschaften, da ist Aesthetizismus bei. Beim 
meten Roman für eines der Bü· Romantiker macht man einen Schritt vorwärts 
cher zu die die junge Generation in und zwei zurück. Das ist ein zuckendes Kleb-
Deutschland ha vorgebracht bat. ." Aber dennoch ist im Romantischen, 
Hier ist eine von J..e. welln nicht die gefWlden, so doch das 
bensdingen erreicht, eine Energie, ein Problem ,. Wir so sehen, 
Radikalismus des Zuendedenkens, der mit Be- dass darin alles Wi steckt", sagt auch Boehm. 
griffen, wie mit bunten sbCJ in Nur eine Verwirklichung dieser Sehnsucht gibt 
Regelmäs'sigkeit jongliert, eine es nicht. Und in resoluten Betonung des 
Phantastik voll von beherrschter Negativen tMJmt Finstein die 
und Strel\ge. Iro- Theorie hinaus. Die ersehnte Einheit fillt im· 
nien, wie sie etwa in den ,.Moralites Legen· mer wieder auseinander. Es gibt nicht eines, 
dahes" Laforgues aUfblitun, auf ihrem Gnmde sondern nur eine,. ,. der V 
die ewig unvaoohnten Widersprüche IJDeeres mung". So bleibt für die nur die 

Widersprüche des zergüe· als Resultat eines unerbittlichen Zu· 
dernden und einer als sinnloe durch· Aber aus Negation wichst 

und schamhaft Erden· zugleich die : ,. Vielleicht ..... Ire sich 
sehnsucht. Widasprüche der gellenden eindeu- die Dinge das nicht 
tigen Rege1ung der Dinge und ihrer hunderlfAl· erschlaffe". Aus dieser der Ohn· 
tigen Deutungsmöglichkeiten. Des lähmenden, macht selber steigt neues 
festlegenden und des Und eine Absage an Ruhe und Sicherheit, die 
fliessenden aller Wesenheit. Und ein Verlangen nur Hirn und Blut einschläfern. Darum das 
nach synthetischer Bezwingung. Ein Verlangen Suchen nach Wunder, Schluss 
mit den Dingen der Welt, den und die schöne Apotheose des To-
den fertig zu werden. Unmöglich· des, des ,.Vaters der Infensiilt", des ,.Herm der 
keit der in ein rationen be- fOlm". 
stimmtes Gefüge, ,.wo der Kanon, das Wert- Es versteht sich von aelbst, dieses Buch 
volle, das das Sta· der ,.höchst Intellektualitit", wie 
bUe" gelten, und Aussichtslosigkeit, im Irraüo- Blei es in Begleitwort nennt, auf 
nalen mehr als ein ,.DUellant des Wunders" zu die Mittel einer gewohnten realistischen Tech· 
werden, ein Phantast mit unzureichenden Mit· ni1c verzichtet. Hier gibt es keine iussere ,.Na· 
tein ,.Vergessen Sie eines nicht", sagt der tote türlichkeit", da'l.!! Scbeinwesen in der 
Boehm, imaginäre des Buches, und den Attributen der Schauspielerin fre-
der als eine ,.Reklame für das Unwirk1iche" her· degonde Perlcnblick so köstlich wird. 
umläuft, ,.die Phantasten sind Leute, die nicht Eher ein vom 
mit einem Dreieck zu Ende kommen". Unzu- Intellekt und zurückgeworfenes 
länglichkeit auch der romantischen Scheinlöt>ung, der Wirklichkeit, das trotz seiner 
in der sich Rationalitit und zu scbeinbar undurchdringlichen Dichtheit Raum 
~eIntihlen trachten: "Der Romantiker sagt: Seht, lässt, scharf iussere 
ich habe Phantasie und ich habe Vernunft. •. zu verzeichnen. Alles in 'kann man Ba' 

WenD ich sehr poelisch sein will, sage ich dann, gen, das Buch den Stil und die Fonn sei
die hat mir getrillmt. Aber das ist ner Idee. Und das ist viel1eicht bestes Lob. 
mein sublimstes Mitte1, und damit muss man Ernst in den ,.Elsisser . 

Verlag I DIE AKTION I Berlin-Wilmersdorf 
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DER MASSENSTREIK-UNSINN 
Oewiß, gewiß: "Die Völker sind unsterblich; ob 
sie ein jahrhWldert früher oder später mr freiheit 
kommen, daran liegt nidtt viel", aber - von diesem 
Jahrhundert abgesehen, kommt es auf jedes jahr
zehnt, auf jedes jahr, auf jeden Tag an. Nur 
wer wirkt, wie wenn morgen, oder nächsten freitag 
die EntscheidungssclJ1acht 21U schlagen ist, nur der 
wir k t. Das hat die deutsche SoziaIdemokratie groß 
gemacht: der Sklave am Schraubstock ertrug den 
Dr~k der Kette in der Hoffnung: Morgen! Das 
machte die Gegner unfähig: sie waren unromantisch. 
Denn Romantik, ob mittelalter}j~h. ob zukünftig, nur 
Romantik kann die Mensdtheit bewegen; vorwärts 
oder rückwärts. Die deutsche Sozialdemokratie war 
romantisCh und w.aa- unüberwindlich; sie ging ihrem 
Verfall entgegen, da sie immer mtehr zur politisIChen 
HandeIsgruppe für sichere Pro.rentgeschäfte ward. 
Dieser Entwicklungsgang ist völlig natürlich. Natür
lich sind die Bestrebungen der politischen SchLau
meiner, ,,reale" Arbeit zu leisten. für eine neue 
Weltordnung die Geister zu revolutionieren und 
gleiCluJeitig den Rentier Müller um einen Stimmzettel 
zu beschwören, diese Doppelseitigkeit mußte kor
rumpierend wirken. Da ist es schon erlreulicher, 
wenn man sich nur auf den Wahtzettel konzentriert; 
da sind die " Revisionisten " nur ehrliclt, wenn 
sie darlegen, daß nur ein unwichtiger Name die 
Arbeiterpartei von den bürgerlichen "fortschritt
lern" trennt 
In diesem Sinne können wir uns 'über Jena beruhi
gen: die Sozialdemokratie versucl1t nicht länger, 
vorzutäusChen, was nicht ist. Das erleichtert und 
vereinfacht den Kampf gegen diese Partei, die ein 
Hindernis für jede revolutionäre KurtUl'bewegung 
bedeutet. Und deshalb sotlen wir au~1l 'froll sein, 
daß die Idee des Massenstreiks in jena eingesargt 
worden ist. 

Nicht dagegen WJar tu reden. Protestiert werden 
mußte nur dagegen, daß die Sozialdemokratie über-

Gogle 

haupt den Schein bestehen ließ, als sei sie, "im 
gegebenen Augenbli&", einer revoJutionären Hand
lung fähig. Protestiert werden muß gegen die 
letzten Romantiker in der Sozialdemokratie. 

Rosa Luxemburg ist klug, geistreiCh, temper,ament
voll, ehrlich. Aber sie hat iu äer netten Soziat
demokratie wie sie heute ist, niclrts mehr 2lU suchen. 
Alles, was sie über den Generalstreik sagt, ist un
widerlegbar. Aber es muß als Unsinn wirken, da 
sie es innerhalb der Sozialdemokratie sagt. 
Was bedeutet der Massenstreik, wenn er mehr als 
ein leeres Schlagwort sein sol? Ein Mitte:f zur Er
w~kung der Geister. Ein romantisches Mittel; 
sicher. Und eben deshalb ein unbraochbares Ding 
für die Sozialdemokratie. 

Wer vorgibt, mit Hilfe des Generalstreiks den Part:a
mentarismus für Preußen erkämpfen zu kÖDnen, der 
verkennt die Ma~ht des Preußenstaates und der 
überschätzt das Interesse, das Arbeiter an der Be
seitigung der "Dreiklassensdunach" haben. jene 
Proletarier, denen die Sozialdemokratie ihre Stärke 
verdankt, sind so erzogen, daß sie wohl kämpfen 
würden, um 11/» Pfennig Lohnerhöhung, daß sie 
aber für die Versammlungsphrase vom "Schand
parlament" sich kaum engag<ieren lassen. 
Und das ist gut so. Unsinn, Unfug ist es, diesen 
Arbeitern die Ueber:reugung aufzuschw.atzen, dat 
preußische Parlament sei wkhtig in ihrem Dasein. 
Nichts Bedeutendes wäre geändert, wenn statt der 
7 Sozialdemokraten 70 dort sitzen würden. Im 
Gegenteil: die preußische SoziakJemokratie wäre da
mit bloß um die letzten "revohrtionären" Schlag
worte gebracht. 

Man lasse den Unsinn vom Massenstreik. Man 
vereiruge sich mit den fortschrittlern, man, madtte aus 
der Sozialdemokratie eine imposante Uberaf-Demo
kratie. Im Namen der Ehrlichkeit. 

Frant Pfemfert 

1·/11 
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IM ZEL TOARTEN 

johnson. SChleudenn·üJIeI'. Enfsdteidungskampf. 
Die Ringer reidten sicb die Hände: 
Griffesucben, Muskelspannen. 
Vom fle.isdte steigt ein schweißger Dampf. 

Spießbürger. jungvolk. <leile Weiber. 
Bier gefällig! Belegte BrötChen! 
Der Schleooergriff vom Schleudertnliü1er. 
Am Boden balgen sidt die Leiber. 

Klatsc'hende Hiebe. Heiße Blicke. 
Armsdtlüssel, Kopfzug. Zwischenrufe. 
Unten. Oben. Hüftsc'hwung. jetzt -
Schiebung, Schiebung! Rettende Brücke. 

Die Oriffe wecbseln immer reger. 
Das Publikum sitzt atemlos. 
Da: nochmal Müllers Schleuderzug: 
Auf beiden Schultern liegt der Neger. 

Kid john80n gibt lidt ,überwunden. 
Du Volk tchreit auf, und Bravo, Beifall •• 

Die Ringer rächen aidl die Hände. 
Kampfzeit : eindreiviertel Stunden. 

Oskar Kanehl 

EILIGE ANFRAGE 

Armer Kiepenheuer - was machst Du mit Dein« 
Liebhaberbibliothek, die so gut anhub?! Paul Ernst 
Schellenberg betraust Du mit einer "Lyrik des heuti
gen Frankreich"? - denselben gottbegnadeten Paul 
Ernst, der im xenisclten Verlage schon einmal die 
französisdle Lyrik nachkitsdrte? -

Ich empfehle Dir: mach eine neue Auflage des 
Titels, gib dem Untertertianer Max Streberiich in 
Weimar das französische Original und ein franzö
sisch-deutsches Lexikon - der wird Dir was reimen, 
das sich besser in Deiner Bibliothek ausnimmt als 
diese Versstotterei eines oberlehrerbaften Paur Ernst 
SCheDenberg, der ja vennöge SIeines (sd1Iauderbaften) 
Verbaerenbudtes keine Ahnung von einer gewissen 
Oeistestäügke.it hat, die man Nadtempfinden nennt. 

Ott Riebidke 

WAS IST PARADOX? 

Wenn ein Wien er Journalist über SChweige-Coupes 
schreibt. Im "Bertiner Tageblatt" tut das einel' 
so: "Die französische Westbahn hat versuch9weise 
Coupes l,ür schweigende Reisende eingefülu1. Man 
hat ,a Iso, wen n man im Ba h n hof vor sei
n e m Zug s t e h t, das Recht, in ein Coupe für 
Schwätzer oder für NicbtsdlWätzer, 0 der, b' ö f -
li ehe r ge sag t, in ein l:autes oder in ein mutroses 
Coupe einzusteigen." 

Der muß gerade von einer längeren Reise im 
Schweige-Coupe kommen, wie kann das gewesen 
sein? 

"Da saß man, ließ 9Chwar:.r.grune Wälder, gelbe 
Stoppelfelder, lichte Bauernhäuser, freundlidres 
Mittelgebirge an sidt voJ1il)erzie~n." 

Ausgerechnet Mittelgebirge. 

"Heuer fuhr idt durch Norwegen kreuz und quer . . 
Da stieg eine Dame ein . . . Um nicht zudringlich 
ZU sein, schaute ich oft bei m F e n s t e r hin
aus ... " 

Nu, wer kennt das nicht 

"Manchmal strotzt man von Fragelust. ManchIn'al 
wiR .man stiß beim Fenster sitzen und den Mund 
halten." 

Was ist aber dodt paradox? Wenn man journalist 
ist und kein Erpresser und man schreibt doch 

"Schwel,en ist Oold". 
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ES WIRD AUCH NOCH OAR KEINE BARONIN 
UND AUCH GAR KEIN KRIEC5DICHTER SEIN 

Aus 

Die beiden Baroninnen 
Von Paul SdtWer 

"Das haben Sie gutgesagt", lachte die Ba
ronin, "der tiefsinnigste Brite hätte es nkilt besser 
sagen können. Aber nun weiß Ich auch, wesh'alb 
Sie hier als einfacher Herr Kandidus auf
t r e te n. Sie wollen ungeniert sein, wie ich; Sie 
wollen sieb aUen Ovationen entziehen, delien der 
Dichter von der Aue hier ausgeSletzt wäre." 
"Spotten Sie nln'!" unterbrach 

"Was wo lien Sie?" fuhr die Baronin fort, "Ihr 
letztes Buch war ein schÖller Erfolg. Der Kr j e g s -
roman hat Sie bekannt gemacht. Sie wissen, 
ich mache kdne Redensarten; Sie wer
den genannt und Sie werden gelesen." 

Aus dem Leben Voltaires 
Von Donat Wensickendorf 

Schon die Knabenzeit Fran~1s Marie Arouet, der 
sich Voltaire nannte, ist gfänZW'i'od. Er gilt bei den 
Jesuiten für den Schüler, seine große 
dichterische Begabung wild allgemein anerkannt 
Er das t:rbe der Jesuiten: die formale 
Schönheit der Diktion; das gibt die Möglich
keit, :In der franZÖSischen literatur mit ein
wandfreien, fast klassisch reinen Dichtungen tu de
bütieren und sich schnell einen bedeutenden Namen 
zu machen. In ganz kurzer Zeit gelingt es ihm, an 
die Spitze der Dichter zu 
Das ist sein Ruhm • . . 

Unterdessen beginnt s~ Laufbahn im Zeidk!iJ 
des Sturms. 

Kaum der Schule entlaufen, führt der junge Arouet 
ein skandalöses RoueJeben, das seine Famile 110 

enlsetzt, daß Slein Vater ihn als zur fran-
zösischen schickt. Dutt IIOU 
der Marquis de ChA~euf, ein Bruder des 
den Nidlisnutz wKl an eine eUlste Ar-
IJeit gewöhnen. 

Der Versuch mißlingt. Der junge Arouet 
eine französische Abenteurerin, die Familie 
davongelaufen und ProttstantiSilJlIS 
treten war und In Holland eine bösartige Zeitung 
herallSgab: Mme. Du Noyer. Sie ist der Mittel
punkt der Kolonie frantösbeher Vtlbannter, die im 
Haq eine &roße intellektuelle untemilt 

, .' '. .. .. . : . . e 

, 
bZ • 

und dabei ein sehr fröhliches Leben Es 
hraudlt nicht 211 werden, daß' er darin 
8OIort eine erste Rolle spielte, da MIne. Du Noyer 
von seinem Geist im höchsten Maße war. 

war Mate. Du Noyer eine gesdhifts. 
tüchtige frau, eo daß sie Voltaire, ohne einen 
Aqenblick tu zögern, entfernte, als sie dahinter
kam daß er Olympe alfzu eindring
lich den Hof machte. Ihre Tochter soßte eine große 
Partie machen. Sie benachrichtigte ChAteaunem. 
Dieser firdltete ihre Zeitung und schickte den 
Jüngling unverziiglictJ nach Paris. 

Aber das junge führt einen raHiniet teil Brief
wtdlSel und Otympe besucht sogar den Entfernten 
in Männerkleidern ; es wird bescblossen, dwdl sorg
fältige Kombination und unter Va wertung 
Jesuitenpaters und eines Biscbofs Olympe nach 
Paris zu 

Leider war Vater Arouet Briefe des Marquis 
de ChAteauneuf und der Mme. Du Noyer in Wut 
versetzt. Er versdtaffte sich einen 

• 
das SöbndJen und woRte Um damit nach 
Amerika zu gehen. Der Soh'n auf 
Olympe, er sdIwor, auf llOcll viel lIlehr zu ver
zidJten, nimlidt allf all das, was: sein 
und sein Ehrgeiz war, WU1'de vom Vater formell be
gnadigt und begab sieb in das Notariat Monsiews 
Alain, wo er ein ehrsames Handwerk let nen solte. 
Dort lende er Thleriot kennen, der sein und 
treuester Freund WltI'de. Sie fanden sieb in der 1Dl

widerstehlid1en Lust zu genießen, Slrelclie ausl'JU
bedcen, die tu ärgern und in jeder 

ein ungebundenes 2lLt fQhren. 

Nun trat Arouet in die Oeselfsdlaft des Temple, 
wo sieb unter dem Vorsitz des Orand Prieur du 
Vendöme die Bussy, Caulllertin, ArelIIberg, Chau-
Iieu, SuITy mit ihrem Anhang zu solennen Orgien 

Ein Gelage folgte andem. 
MandJmal dauerte das eine , Nacht und Tag bis 
zur Stunde, wo das andere soUte. Man 
trank und liebte bis zur Bewußtlosigkeit, und da die 
meisten der Gäste ältere HeJ'Jdl waren, läßt sid! 
denken, daß Voltaire in der hohen der Liebe 
den und Untehidlt &'f-
noß. Die Zwischenzeit verbrachte. er mit Verse
macher , Monsieur Alain bekam ihn schließlich 
überhaupt nidrt mehr zu 

Wieder NOllte der alte Arouet ihn Der 
junge Caumertin vtililittelte und die Er-
laubnis. den Nicbtsnutt mit sich Dich Sainte-Ange 
ZU nehmen. Dort wäre der Jun~ der 
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scbled1ten Oesel~ft entrilclct. dort wOrde er ihn 
bekehren - erklärte Caumertin. In Wirldkbkeit 
ging es in Sainte-Ange niCht weniger ton zu als 
• Im 

Da ersChien in Paris ein Couplet, das von der Blut
scbande sallf, worin der R~nt mit seiner Tochter, 
der de Berry, leben sollte. Arouet wuroe 
als der Verfasser des Pamphlets entdeckt, und ~ 
Regent verbannte ihn nadJ Tune. Der Vater ver
mitteIre : er ~lIe den Jungen nscb Sully-sur-Loire 
sdticken lind ihn bei Verwandten in wohlwollende 
Behandlung geben. Das gesdJatr. Aber In Suffy 
fand Voltaire die ganze Oeseff9Chaft des Temple 
vor. Er madJte kleine Gediclrte, ging auf die Jagd, 
sagte den Damen . und rühlte sich 
sehr wobt 

• 

Bis ihn die Idylle langweilte. 

Bald erwirkte er seine Freilassung durdl einigle 
gut gereimte an den Regenten. Er 
kehrte nadl Paris .zurück und mietete sidl ein 
Zimmer er die AufsiCht seiner Familie nicht 
zu brauchte. Eine neue Satire mit 
alten Thema vom Pa~t. "Regnante puero", zwang 
ihn zu einem Wohnungswechsel; er wurde in die 
Bastille gesperrt. 

1717. 
• 

Im Gefängnis vollzieht sidi ein Um
sdtwung in Voltaires Denken und trachten. Er 
hat das altzu fröhfidle Leben satt und 
ernsthaftere Befriedigun~n seines 
wünsdtt den wirklkhen Ruhm... Es entsteht 
die "Henriade"; "Oedipe", "Artemira" 
sind bereits gesc'luieblen. 

In sech's Jahren wiRf er unbestritten der groBte 
tragiscbe, der episdiC Dic'hrer der 
Zeit. 

1724 steht er auf dem Gipfel des Dicht«:" ulBns. 
• • • 

In dieser Zeit Marie-Fran~is' Arouet den 
Namen Voltaire an. 

Die Aufflibrung der Tragödie "Oedipe" im No
vember 1718 11I:«:'''t ih'n 1>erm1mt. 

"Oedipe" wurde von den bedeurei1dsren Zeit. 
genossen ~lobt und sein Auoor lulter die Orößen 
der Uteratur au~nom'inen. Der Regent gabVol
taire eine goldene Medaitleund 1200 Franlren 
licher Rente. Dor Dichter sandre seine 
an die Mäditigen der Zeit. Könige, Fürsten, Kar
dinäle, und begründete 80 die Legion von OOOnem, 
auf die er in Zeiten der Not zählen Ironnre. Ihr 
Haupt war Oeorg I. von Epgland. 

e 

Einer Intrige wegen, die mißlang, wuRle 
Voltaire batd darauf von neuem a18 Paris h~ 

Es ging von Schloß zu SdJIo6 und ver
gnUgte sk:b sehr. In Sulfy-sur-Loire baf er eine 
kleine SChauspielerin, die schon einm:al, Uld Z!War 

ebenfalk in SuHy seine gevresen war. Sie 
spielte im Theater des Voltaire 
sk:b nun, da er sie wiederfand, für verpflid""i'k:'"'t, 
sie zu lanzieren ; er ~nte eine beriib'mre 
spieletin aus ihr machen. VieTreidrt war dies auch 
nur der Preis, wofür die iunge Dame ihm wieder 
ihre Zuneigung sie diese bereits 
von Volta ire auf einen seiner Freunde 
hatte. Jedenfalls verdanken wir der Demoiselle de 

Livry die "Artemire". 

"ArUmire" wuroe 1719 auf dem- Theater des 
Schlosses vo-n' Sully aufgeführt, mit der Uvry in 
der Titelrolle. Natürlk:h fand sie hier eine freund
liche Aufnahme. Ein Jahr später fiel sie in Paris 
durdl oder - doch beinab . . . Das be
gaM die Schauspieler und ihre Reden tu veraltau, 
und "Artemire" scltien verloren; da sprang Voltaire 
aus seiner Loge auf die Bühne. Zuerst stellre er 
siCh als den Dichter der "Oedipe" vor, worauf· 
Schweigen eintrat. Dann richtete er eine geist
spriihende AnspraChe an die Zuhörer und be~g sie 
wirklich, "Artemire" bis zum Ende anzuhören. Aber 
sie brachte es nur zu acht Aufführungen. 

Voltaire unternahm wieder einen seiner ländliChen 
Bummel durclJ die Schlösser von Bekannten md 
kam hierbei nadI La Soulce, dem Besitztu\1I des 
Lord BoUngbroke. Hier lernte er sehr viel, nämlidt 
die Hauptprinzipien eines Agenten, Maklers und 

• 

Qeschäftsmannes guten Stils. 

Diese Neigung hatt er senon sehr früh. Als drei
zehn jähriger Jesuitensdlftiler wußte er vollkommen 

über den Verkehr mit - gab 
und focbt sie nachher mit dem Einwand 

des Wuchers an, kannte die Oeheimnisse ~ PraIC
tiken, die wir heute "Schiebungen" be
teiligte sidt 3D Spekulationen, in einem Alter, wo 
andere von einer träumen ... 
1722 starb def' alte Arouet. Voltaire fc..dlt da~ 
Testament an, worin sein Bruder bevot'2!Ug:t wat, 
und eist. itt am Ende der Insfanzen eine jährlidle 
Leibrenre von ungefähr 4000 Franken. 

Auf den Rat des Lord Bolingbrvlc'e gelit nun Vol-
taire zu Spekulationen übler. Er Ist 
bei hundert beteiligt. Er regt in der 
Compagnie des Indes Geld an und agiert durdtaus 
wie ein kleiner, IIdllau« Bankier mit 

". 
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mäßig geringen Mitteln, aber so 

Die Brandte gelältt ihm. Er bekommt dipfomati." 
scheu Der Dubois soft ihm in 
die ltöberen Sp1iif"en der "OesdtäfW' wo 
außer .mit Kapital, auch ifOCbi mit Patriotis-
mus gewudlert winI. Inzwiac1ren beginnt er als 
Spion - eines Als der skh 
nadt Deutscbland zlllrlickzieht, möchte Voltaire ibm 
nadtgeschickt werden. Der Ka,.Unal DuboiS' wilf 
aber auf aß Pfäne nicht eingehen. VoltaireS" 
Launen sind zäh. Ars er einige Zeit später ia Be
gleitung der Mme. de Rupelmonde in ~ser ein
trifft, wo ein internalionaler Kongreß tagt, 
velwdlt VoItaire noch einIlIai, seine diplomatischen 
Talente an den Kardinal Dubo. ;& hingen. 

• • • 
• • • 

Nach dem mißlungenen Veasuch, in Diplo
lIIat des KÖfligs m werden, wuroe Voltaire im 
Haag, wo er bald darauf eintraf • • 

Das ist der schOrlste Zug' Voltaf.res;: daß er unter 
dem Zw~ge der VOisteDung ein Genie wäre 
einem Prinzen von tum' min-
destengleidtges~ftj daß er eine geistige Aristo
kratie neben der des Oesddechts anerkannt wissen 
wollte j daß er in der ! : etwas KÖlligl'idt'es 
Wld Unanfedttbares sah, dem sich der rein gltsell
scllaftliche Mensch zu· "Sie sind' 
der letzte Ihrer Rasse,." sagte er einem Chevalier 
vom Hochadel, "i c h der eiste der rnle.inen .. 
Dem er das lIRgte, der va killte ihn tödHdi und 
half mit, den DiChter Volta ire sebr rasch in 
Wlbarmher2igen Streiter Staat und Kin:be zu 
verwandeln, auf den die g.anzJe damals bekMtnte 
Welt mit Ang8t und Hoffnung hinaufsah. Es war 
der Chevalier de Rohan-Chahot. 
. . . Im Oktober 1722 war Volta.ire nach Pan; zu-

Er die Schlösser in der Um-
gebung, erkrankte sdl'Wer, sich . ziAlr 

großen ~r 
Im Jahr darauf stel1te er sidl in fontaineb1eeu 
zur Hoctaeit XV. e.in; niebt ohne ganz 
bell'lillllllte Absichten. Er hatte nämlicbl einen großen 
Teil _einer Renten verloren Ulld"wonte bei dietieI' 

sd.ffeu. 
"Ma. ianne" ~ aufgelüla t ·mid rillirte die Köni
gin %U Tränen. Sie eine Reobe 
von 1500 franken 1IoUS. Der HerJngI von OrIeus 
folgte dem Re~1 ... t 2000 franken. 

Sm.- gab der K()Jljg. Voltaire 
nadI PM.-s 2IUI1iick. 

o .. 

, 

hier ihn das Der Chevafiet-
de Iodcte i.h'n von der Tafef seines 
Gönners Sully in einen wo er von Leuten 
des Chevaliers grausam gepr.elt wurde. Das alles 
für einen guten Witz, der den Chevalier a11 einem 
der Abend aus einer Gegellsd1aft 
getriebe 11 hatte. 

Voltaire fiel am "arauf den Chevalier im 
Theater an und h'schimpfte Utn. Der Chevalier 
hob den Stod4;, Voltaire 2IOg" den Degen. Es kam 
zu einer forderung. Und das war die 
Voltaires. 

Man sieht, der junge VoIta.ire war I,ceineswegs OhaH: 
Mut. Al-er er zum zweitenmal 

gedemütigt. Sold die Rohans in Versailfes vom 
Duell erfuhren, riibrten sie sidt mächtig auf. Nicht 
nur, daß sie das Duetr vereitelten - sie veiSchafften 
sidtsogar einen Haftbefehl gegen den Dich'rer, 
Voltaire wunte in die geworfen. Sie öffnete 
sieb ihm erst nad! fünf Monaten, und auch dann 
war er nodl nicht frei. Vielmehr wurde er 
die Oren ... hinaus auf ein Schiff geb.-acht, das ihn 
nadr England Oot thin war er auf unbe

Zeit verbannt. . . 

Als Voltaire nad! drei Jahren ZUlÜCkkehrt, ist er 
fertig. Dtt- Kampf beginnt: Vol-
-taires ist vollständig, die Leh.ult ist 
beendet. Er bat Shakespeare und ken'H:n 
gelernt, New!(ln und die neuen Wissensdlafren aufs 
gründlichste sich mit Bacon, Locke, Swift, 
Pope verbaut gemadlt. Nun weiß er, was Politik 
ist. Hat politi9clle Ideale. Hatte er niebt seines
gleichen als St&atslenker gesehen? Prior, A<ktison! 
Er entwickelt ejne fkbe.hafte Tätiglcieit. Der große 

hat von ihm Besitz ergliffen. Von nun an 
ist er niebt mehr ein abe,teuernder Oicbter, son
dern der Homuoc de Lettres, der Europa Lektionen 
erteilt j das größte publizisti9dte Genie aller Zeiten. 

Manuskripte 
I 

Die von dea Transsibiriachen Eisenbahn 
Dichter Btalse Cendrans hatte das Missgeschick, 

mitten In seine bedeutenden Werke .PAques" (die 
sett einem halben Jabre lder .Pan" anzeigen WIll) und 
der .Prose du Tranasiberlen" ein alter abgela eter Band 

Iledlchte "S~quences· enthillt ines davon stebt aucb 
fn der Antholollie der AKTION. Diese JUlIendgedichte 
sind fIlr die Dicbterkraft des starken I18rnicht 
bezelcbnend. .,PAques" und 8equences- t.dftion 
des Hommes NOufeaUIC, ParIs: L. R.) 

Als mein freund Ce.dan; seine Rhapsodie las, 
uns die Autos ~uen Pariser Stam ~ns 

"> " ", ,': 
,'",{ 
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Fenster und, aus der nahen eine Trompete 
stammelte. Er las nidlt von Empfindungen, son
dern von Dingen. (Alles von draußen drang herein 
wie fäden, die unser Denken fester in den Raum 
IJCbnürten.) Eine Eisenbahnlitanei, zelebriert von 
II'Chnell kreisenden Hirnen. fährt man dun:h Ruß
land? Wir eisigschneU um die Erde, durch' 
unsere festen Länder hind1m:b, durch Häuser. Durch 
MaISChen. Der Seine-fluß fand sich drüben wie 
ein dünnes grünes Wiesenblättdlen, und Paris (ich 
wlIßte. es war eine Stadt) lag' da als krummer heU
geäderter Strick. Es war nun gleich, Paris' oder 
Peking. Wir stridten an Seelen vorbei, wie an 
Reihen aufgestapelter Sä<.'ke. (Ein Schachspieler, 
man kennt das, telegraphiert sein Brett in alle län
der der WeIt.) Eine ungeheure Gleicmeitigkeit tut 
sieb auf, wie bei diesen sinnreichen Aposteluhrtn 
aus vergangenen Jahrhunderten, deren Verfertiger 
aroße Contrapunktiker der Zeit waren. Jeder zeit
liche Moment in Cendrus' Gedicht war eine selb
ständige Stimme, die ihren eigenen Gang \reiter 

und die mit allem, was geschah, ullllblässig 
fugierte; sich verschlang, der Zeit nicht Platz ließ 
eiJU'Uscbneiden. 

Gedicht kannte gar keine Zeit; hier war 
alles vordrängend, rik1däufig und gleich gehend im 
selben Augenblick. Es gab kein Geschehen mehr, 
sondern nur Ding: Gesehenes und Gewußtes. Man 
meint plötzlich: nun ist der Dichter etwas ganz 
OIeiChgültiges geworden, man kümmert sieb nicht 
um fhn. Auf einmal weiß man, wie zu Mute vielen 
tausend Menschen ist; was sie sind. Ich bin unter 
ilrnen; .iCh sehe ganZ von sie an. Ich' 'sch'rie 
mit ihnen, ich fand sie als Lästige, Liebende, Elende; 
als Begleiter, als Pe:lsonen, als Volk, Mitmen!K!bell, 
Oenossen, Doppelgänger. Als Be-
gehrende, GesdtJ:agene, , Mitmenschen. 
Oder, Paris rutscht in einem Nu durch die glühenden 
Vei viella<:hungen eines endlosen SpiegeIparkes um 
diese Erdkugel 

Die Trompete stotterte aus der Kaserne herauf und 
hielt Cendrars' Verse wie ein blankes Drahbletz. 
Es gab zu denken: dieses Gedidtt gelrö.t t keiner 
Sc'hule zu, sonst hätte die sogenannte Außenwelt 
es gestörl. Es sagt Dinge. Jedes faktum, das 
hinzukommt, bereichert es nur. Dies hängt nicht 
mehr von Bedeutungen ab, oder von Dispositionen 
des Gemüts, oder von SttlllliJrungsgescitichten. Und 
wenn es einer SdlUle angehören soll - so kommt es 
aus der Schola Spiritualium; der Gemeinsamkeit 
der Geistigen, die sich ' jaJU1t'underte, untot, 
anblicken. um W1Sem heutigen Tag, an 

, ' " le 

dem grauer Staub der Stadt VOll den rasselnden 
Straßen steigt, und aus Paris erigiert der 
Eiffelturm hinein in die Flilsste der drahtlosen Tele
graphie. 

Ludwig Rubiner (Paris) 

, 

Die Verse des Alfred Lichtenstein 
Die folgeooeJI OedidIte können in drei Gruppen 
geteilt Eine vereinigt phantastisdK, halbl 
spielerisdJe Oebikle: Der Traurige. rne GUillili.i
sdlUhe. Capriccio. Der Lacksdtuh. . Wüstes 
Sdlimpfen eines Wirtes. (Zueist erschienen in der 
AKTION, im Simpliz'istsiliulS, im März, Pan und 
anderswo.) "Freude an reiner Artistik ist unveilrenn

bar. Ein Beispiel: 

Der Athlet 

Einer giRg in ZfOifissenen Hausschuhen 
hin und her dureh das kleine Zimmer, 

das er bewohnte. 
Er sann ""oer die Oesdtehnisse, 
von denen in dem Abendblatt bericlttet war. 
Und gähnte traurig. 
Wie nur einer gähnt, 
der viel und Seltsames gelesen haL 
Und der Gedanke ihn plötzliCh -" 
wie wohl den furc1rkamen die Gänsehaut 
und wie das Aufstoßen den Uebersättigten. 

wie Mutterwehen -: 
das große Gähnen sei vielleicht ein 
ein Wink des Sdlicksals, skh zur Ruh zu fegen . . 
Und der Gedanke ließ ihn niebt mehr b. 
Und .also fing er an, sidt zu entkleiden. 

Als er ganz nade! war, hanterte er etwas. 

Im Hintergrund ist Demonstration von Weltan
sChauung. Der Athlet.. bedeutet: Daß der 
Mann auCh geistig seine Notdurft verrichten muB, 
ist entsetzlidl. 

• 
Das fru.lreste Gedicht einer zweiten Gruppe ist: 

Die Dämmerung·) 
Ein dicker Jooge spielt mit einem Teich. 
Der Wind hat sich in einem Baum gefangen. 
Der Himmel sieht verbummelt aus und bleich. 
a6 wäre ihm die Sc1illlinke ausgegangen. 

.) Man erinnere ,Sich dh 6Chönen: Weitende . . des 
Jacob "an Hoddis," erschienen Im ersten Jahre der 
AKTION . Tataache ist, dass A. LI. (Wi:) dies Gedicht 
gelesen hatte; be"or er selbst Derartilles" schrieb. Icb 
IIlaube' also, dass "an Hoddis das Verdlenst hat, diesen 
"Stil" ~unden zu haben. LI. das lIermilere. ihn aUSSle-
bildet, elehert," zur Oeltunll llebracbt zu haben. 

/"". 
" ", ,': 
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Auf lange Krücken schief herabgebückt 
(und schwatzend) kriechen auf dem feld zwei Lamne. 
Ein blonder Dicbter winl viefreicht 
.Ein Pferdchen srolpert über eine Dame. 

An einem fenster klebt ein fett-er Mann. 
Ein jüngling wiß ein weiches Weib besuchen. 
Ein grauer Clown zieht siclt die Stiefel an. 
Ein Kinderwagen schreit. Und Hunde fluchen. 

Absicht ist, die Unterschiede der Zeit und des 
Raumes .zugunsten der Idee 2'.'U beseiti~n. Das 
OediCht will die Einwirkwlg der Dämmerung auf 
die Landsdlaft darstellen. In diesem fall ist die 
Einheit der Zeit bis zu einem ~wissen Grade not
wendig. Die Einheit des Raumes ist niCht erforder
licb, deshalb niclrt beachtet. In den zwötf Zeilen 
ist die Dämll1Ct1lng am Tei<.h, am Baum, am Feld, 
am fenster, irgendwo .. in ihrer Einwirkung auf 
die Erscheinung eines Jungen, eines Windes, eines 
Himmels, zweier La11iller, eines Dichters, eines 
Pferdes. einer Dame, eines Mannes, eines Jüng
lings, eines Weibes, eines Clowns, eines Kinder
wagens, einiger HW1de , . bildhaft dargesteUt (Der 
Ausdruck ist schlecht, aber ich finde keinen 
besseren.) 

Der Urheber des GediChtes will nicht e;ne als 
real denkbare Landsdtaft geben. VOiZ'ug der Dicht
kunst vor der Malkunst ist, daß sie "ideeliche'c 
Bilder bat. Das bedeutet - angewandt auf die Däm
merung: Der dicke Knabe, der den glOßen Teich 
als Spiefzeug benutzt und die beiden Lahmen auf 
Kriidcen ober dem feld und die Dame in einer 
Straße der Stadt, die von einem Wagenpferd im 
Halbdunkel umgesroßen wird, und der Didrter, der 
voll vertweifelter Sehnsudrt in den Abend sinnt 
(wahrseheinlich aus einer Dachfuke), und der Zirkus
clown, der sicb in dem grauen Hinterhaus seuf
zend die Stiefel anzieht, um pünktlich zu der Vor
stellung tu kommen, in der er lustig sein muß -
können dn ~terisd!es "BikI" hergeben, obwohl 
sie malerisch' nicht komponierbar sind. Die meisten 
leugnen das noch, erkennen daher beispielsweise 
in der Dälldllerungt und Gebilden nichts 
als ein sinnloses DurdJeinander komisCher Vor
stellungen. Andere glauben sogar - zu :unredrt -, 
daß auch in der Malerei derartige 1,ideelichie" Bit
der möglich sind. (Man denke 411 die Futuristen
mansChepansche.) 

Absicbt ist weiterhin, die Reflexe der Dinge 
unmittelbar - olme übe r Fr ü s s i g e RefleXiO
nen auftunehmen. Lichtenstein weiß, daß der Mann 
nicht .an dem feilster klebt, )linter ihm 

"a 

. " " .... 
.' \ '" . o· ~ e 

, , 

steht. Daß nicht der Kinderwagen schreit, . 
das Kind in dem Kindet"Wagen. Da er nur den 
Kindet"Wagen sieht, sdtreibt er: Der Kinderwagen 
scbreit. Lyrisch unwahr ware, wenn er schriebe: 
Ein Mann steht hinter einem fenster. 

Zufällig auch beglifflich nicht unwahr ist: Ein 
junge spielt mit einem Teidl. Ein Pferd s t 01 per t 
über eine Dame. Hunde f 1 u c h e n. Zwar muß man 
sonderbar ~hen, wenn man se h e n femt: Daß ein 
junge einen Teidl tatsächlich als Spie&:eug benutzt. 
Wie Pferde die hilflose Bewegung des Stolpems 
haben .. Wie menschliCh Hunde der Wut Ausdruck 
geben •. 

Zuweilen ist die Darstellung der Reflexion wich
tig. Ein Dichter wird vielleicht verrückt - macht 
einen tieferen als: Ein Dichter sieht starT 
vor sien hin -

Anderes nötigt in dem Gedidtt: Angst (Zweite 
Lyriknummer der Aktion) und ähnliChen zu Re
flexionen wie: Alle Menschen müssen .. 
oder: Icb bin nur ein kleines Bilderbuch. . Das 
solf hier niebt auseinandergeselzt werden. 

31 

Daß die Dämmerung und andere Gedklhte die Dinge 
komisch nehmen (das Komische wird tragisch emp-
funden. Die ist "grotesk"), das Un-
ausgeglidtene, nicht der Dinge, 
das ZufäUige, das Durcheinander bemerken . . ist 
jedenfalls nidtt das Charakteristische des "Stils". 
Beweis ist: In dieser Nummer sind Gedichte ab
gedruckt, in denen das "Groteske" unbetont hinter 
dem "Ungrotesken" versdtwindet. 

Auch andere Verschiedenheiten ZWischen älteren Ge
trIChten (l. B. Die Dämmerung) und später ent
standenen (z. B. Die Angst) Gedichten desselben 
Stils sind nachweisbar. Man möge beachten, daß 
immer häufiger besondersartige Reflexionen das 
Lan&clIaftsbiJd scheinbar durchbrechen. Wohf nicht 
ohne bestimmte künstlerische Absichten. 

{« 

Die dritte Gruppe sind die Gedidtte des Kuno Kohn. 

1l 
Von Lichtenstein sind zwanzig Gedichte unter dem 
Titel: Die Dämmerung in dem Verlag A. R. Meyer 
erschienen. 

Alfred Lichtenstein 

• 

•.. , '. .', . 
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Gedichte 
VOll AI f red Li c h te n s te i n (Wilmers<klrf) 

Die Stadt 
Ein weißer Vogel ist der große Himmel. 
Hart unter ihn geduckt stiert eine Stadt. 
Die Häuser sind halbtote alte Leute. 

, 

Oriesgrämig glo zt ein dünner Drosohkensch1mmel. 
Und Winde, magre Hunde, rennen matt. 
An scharfen Ecken quietschen ihre Häute. 

In einer Straße stöhnt ein Irrer: Du, aeh, du -
Wenn iCh dich 0 Getiebte, fände .. 
Ein Haufen um ihn staunt 'lII1<l grinst voll Spott. 

Drei kleine MensChen spielen blinde Kuh -
Auf alles legt die grauen Puderhllnde 
der Nachmittag, ein sanft velWeinter Gott. 

Sommerfrische 

Der Himmel ist' wie eine blaue QuaUe: 
Und rings sind felder, gMine Wiesenhügel -
friedlidJe Welt, du große MausefaUe, 
entkäm iCh en<llich dir . . 0 hätt ich Flügel -

Man würfelt. Säuft. Man schwatzt von Zukunfts-

staaten. 
Ein jeder übt behagliCh seine Schnauze. 
Oie Erde ist ein fetter Sonntagsbllllen, 
hübsch eingetunkt in süße Sonnensauce. 

Wär dodt ein Wind .. zerriß mit Eisenklauen 
die sanfte Welt. Das würde midJ ergöl:zlen. 
Wär dodt ein Stw m . . der 'niiijJt den schOOen bJaueti 
ewigen Himmel tausendfaCh zerfetzen. 

Wanderer im Abend 

Kuno Kohn singt: 
Der staubige Sonntag 
liegt zerbrannt. 
Verkohlte Kühle 
bemuttert das Land. 

Sehnsudtt 
klafft weit wieder auf. 
Träume und Tränen 
strömen herauf. 

Winterabend 

In gelben Fenstern trinken Schatten heißen Tee. 
SelnlSiidrt'ge wiegen sieb aufhiartem ~er

tekt,e. 
Arbeiter finden eine Dunenleic:be. 

Dunkle werfat Sdwee. 

", ,'," ,'- ,', ,'" 
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An hohen Stangen hängt, verfleht, ein Streidlhob:
mann. 

Kaufläden Oac'kern tnib durch frostbesehlagne 

vor denen Menschenleiber wie Gespenster trei~ll. 
Studenten sdmeiden ein el'ftomes Mädchen an. 

Wie lieblich der kristaDne Winterabend brennt. 
Schon strömt ein Platimnond durch Häuser-

tüdte. 
Bei grünlichen Laternen unter einer BriicIre 
liegt ein Z~lUIelWeib. Und spieH ein Instrument. 

-
Traum. 

So SChtillllll ist mir mein 
Und sok:be Träume hab ich • nte 

nicht gewesen. 
geträumt: 

Auf einem harten, kahlen Wege, der der Stadt, 
die ihn nicbt Walten konnte, fast entlaufen ist 
un<l nun, ein Bettler, in den Hilltlll'er wandert. 

sdtreiten 
ein Mann, ein Weib. . Der Mann: rooust, gemein, 
ein Raubtier, das sich auf das fressen freut. 
Das Weib: grariös und schlank, balOOackt, im 

Domino. 

Herzlose Blidre stechen aus verbrauchten Augen .. 
• 

Kein Laster, kein Verbrechen ist ih:r neu -
Und hält wie ein Paket in AlIlr 
ein Bein von mir. Mein Kötpei' sChleift 8111 Boden. 

Und itumer wenn ich stöhnend meinen Kopf , . 
versuche 2lU erhfben oder mit den mlCb 

,verzweifelt an die Eroe .. 
fühl ich des Mannes starke Knochen fester 
um meinen Fuß sich legen . . wie (les Weibes 

gram ames, kübles sidl enger preßt 

Un<I mutlos, hoffnungslos sink 

Die heiden aber sdt'reiten schweigend weiter 
zu jeder Oreueltat mit Lust bereit .. 

Straßen 

Viel liegt auf alen singenden 
einsamen Straßen im 
Ich schwing im Winde -über graue Steine. 
Die spiegeln meinen Scb'ritt, den klingenden. 

Ich spüre an der Stirne eitigen 

-

Verhaucb' VOll gelben und von dunklen Dingen. 
Ich will die Nacht mit 'velblingen. 
Ich fühl den Mond . . grüngoldneIl 

Aerge!"liches Mädchen 

ES ist schon spät. Ich muß 
Aber die rehn heute alle vorbei mit 

Mienen. 
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Nkht einen Glücksgroschen wolln sie mir geben. 
Es ist ein jämmerlkhes Leben. 
Komme ich ohne Geld nadI Haus, 
wirft mich die Alte hinaus. 
Fast kein Mensch ist auf der Straße mehr. 
Ich bin «>tmüde und friere sehr. 
So elen<i zu Mute war mir noch nie. 
Ich laufe umher wie ein Stück Vieh -
Da endlich kommt dri~<n einer ein. 
Ein ganz anständig angezogener Mann. 
Doch auf das Aeu8ere darf man in Leben 
nicht viel geben. 
Er ist auch schon älter (die llaben mehr Geld. 
Von den Jungen wird man eher geprellt.) 
Er ist mir vis-a-vis. 
Ich heb die bis über das Knie. 
Ich kann mir dies leisten. 
Es zieht am meisten. 
Die Kerle kommen wie Fliegen 
ins liCht zu uns Ziegen . . 
Der bleibt wirkliCh d1iiben stehn. 
Er glotzt. Er winkl Ich will schon bei ihn hin

gelln ... 
ICh denke: der wird mir ein großes Goldstück 

sdlenken. 
Dann beauf iCh mich heimlidt mit teuren Getränken. 
Das ist noCh das schönste . . einmal - allein 
still für siCh besoffen sein -
Oder iCh kann neue Schuhe kaufen. . 
Muß nidtt mehr in gesropften Strümpfen laufen -
Oder.. iCh gell einmal nicht auf den Bummel 

Und ruhe midi von den Kerlen aus _ 
Oder . . aclJ, ich freu micH scbon so. 
ld! bin so froh -
Da kommt die KUti an. 
Und versaut den Mann. 

hinaus. 

Die fünf Marienlieder des Kuno Kohn 

Erstes Ued: 

So viele Jabre audit idI dich, MaN -
In Gärten, Stli.dren und Gebirgen, 
in Buden, Dirnen, in Theaterschulen. 
in Krankenbetten und in 
In Kücbenmäddlen, Schreien, f'fÜblil1gsfeiem. 
In aUen und in aDen Tagen, 
in Kaffebäusern, Tänzerinnen _ 
Idl 'fand ldic1i nio1Jt in Kneipell, Kinobildern, 

Musiklokalen, . . 
Wer sagt die Qual, wenn idt in Nacht auf Straßen 
nach dir xum toten -

-', ,'," "'/' "" 
" , / ',,',i " e 

Nädwtes Lied: 

Der didl so sucbt, Maria, wird ganz grau. 
Der dicb so sucht, verliert Gesicht und Bein. 
Zerfällt Jm Herzen. Blut und entweicht. 
Käm leb zur Ruh .. Wär ich in deiner Hand . . 
O. näh'mst du mich in deine Augen auf • . 

Hohes Lied' 
Maria du - daran zu denken, wie 
kb dich empfand . • Der schwere Kopf versinkt -
Meer nur und Mond - Meermond und Wind und 

Welt -

Um deine weiße Haut der weiße Sand, Maria -
Dein Haar . . Dein Lächeln . . Rings ist Meer und 

Not 
und Ruf und Sehnsucht und ein sanftes OIück -

All dieses Singen, das so müde macht .. 
KOlilmt nicht der Himmel wie ein Mutterlied 
zur Stirn des Kindes hin und hin zu uns -

Trauriges Lied: 

Jetzt geh iCh wieder zwischen Tagen, Tieren. 
Gestein und tausend Augen und Getön -
der Fremdeste. ICh mußte dich verlieren.. 
Dein Hurenleib, Maria, war so scbön -

Jetzt such ich wieder zwisChen Tagen, Tieren, 
Gestein und Lärm vergeblicb deine Spur. 
Jetzt weiß ich auch: ieb mußte dich verlieren .. 
ic'h fand nicht dich - dein Name war es nur -

Letztes Lied: • 

Komm nur, mein Regen . . fall mir ins Gesicbt -
Gelbe Laternen . . werft die Häuser um -
Heile und glatte Wege wiD ic'h nicht. 

So ist es sct.ön . . nur im • • 

Maria . . dunkler Re~n ringsherum -
So geht sidt's gut. leb möchte bei, dir sein. 

Was sind mir Berge und das f1acbe Land -
Was ,mir und bunter Nacht Hypnose -
Zurüc.'k zum Meer.. Zurück turn Srernenstrand. 

Du bist niebt ganz Maria, die Ich Sltdlte. 
Dodt bitt auch du Mlria - • • 

T- . 
•• 0I1D •. Verfludlre • . 

11 1 ; 4 
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Ueber die Ehe 
Ein Dialog von Sylvester v. Babenhausen 

MARTIN: Grüß diCh Gott. Ivo. Ich komme, dich 
um Rat zu fragen. 

IVO: Ich stehe, soweit ich es vermag, stets zu 
deinen Diensten. 

MARTIN: Höre also. Iclt habe am Anfang dieser 
Woche meinen 21. Gehl.'lstag gefeiert und will 
nun Viala, die idl seit zwei "jahren innig liebe, 
heiraten. Da du ähnliCh' gehandelt hast, meine ich, 
mußt du 10 .. einen guten Rat geben können, wie 
ich, handeln muß, \811 eine glückliche Ehe zu führen. 

IVO: In solChen Din'gen kann man wohl keinem 
raten. Man kann seine Erfahrungen mitteilen und 

, , 
muß es andem ,überlassen·, daraus das für ihn 
richtige zu finden. Ich glaube kaum, daß ich oder 
irgend ein andrer das Rec'ht besitzt, 'dir dieEhc 
liUSZ'Ureden. Immerhin möchte ich die Frage an 
dich richten, ob du und Viola euer ~rz geprüft 
habt. 

MARTIN: Sagte ich dir nicht, daß wir uns seit twei 
jahren lieben. 

IVO: Gewiß sagtest du es. Aber 'antworte mir: 
Habt ihr euch schon umannt? 

MAI~.TIN: Du weißt. daß Viola keusch in ihrem 
Denken und Tun ist. 

IVO: Eben, da ich diese Antwort voraussetzte, frap 
ich dit'h. Du wifst trotz deiner jugend beobadrtet 
haben, Martin, daß ein Mäddlen, das du zu kennen 
glaubtest, dir nacli votlrogener Ehe ars eine andere 
eBCbien. 

MARTIN: So ist es in der Tat. 

IVO: Nun, Martin, wenn du mir hierin redtt gibIst. 
so glaube mir auch, daß du durch die E~ eine Frau 
bekommst, die anders ist, als das MädChen, das du 
liebtest. Danun fragte ich: Habt ihr euer Hetz 
geprüft? Denn ein Monat der Ehe erfordert mehr 
Kraft an Liebe als die zwei jahre Eurer Verlobungs
zeit. Durch das Besitzergreif-ell, das für 'den Mann 
durch Natur oder Erziehung nur ein physi
scher Vorgang ist, den Liebe nur 'verschönert, hei
ligt vieUeiclit, aber nicht wird die Liebe 
der Frau erst erwedct. Ihr wird bei aller denkbaren 
Sinnlichkeit, wenn sie nichteme Dime ist, der Bei
schlaf nur der Ausdruck der höchsten seelischen 
Liebe sein. Darum auch darfst du deine Frau nicht 
vergewaltigen, sondern du mußt sie verfüHren. Män
ner, die ihre Frauen in der Brautnadlt tierisch neh
men, werden ihre Liebe oder sie ZU Dirnen 

e 

, 

maehen. Denn eine Frau kal\8 Dime sein, ohne 
ihren Mann zu betrügen. Verstehst du midi? 
MARTIN: Idt verstehe diclJ, lvo. 

IVO: U mso Für den Mann, Martin, ist Ud:1tI! 
ein Ding, daß ibn wadlhält, anpeiischt, begeistert. 
,Aber s~ füllt sein Leben nicbt 'aus. Für die Frau 
ist Liebe alles .. Denn sie ist 'es, die Kinder ge.
bärt und elziebt. Sie sucht Zärtlichkeit, 'und gibt sie. 
Da sie ganz Liebe ist, ist sie zur bereit. 
Aber der Mann ist es nicht. Denn er hat 
Dinge, die ihm wichtiger elSCbein~n. Wenn nun 
aber die Frau mit liebesvotIer Seele zunr Manne 
geht, und er sie von sK!1i weist, oder sie nidrt be
aehtet, weil er gerade seiJJoen Gesclläften nachbängt, 
wird die Frau weinen und sagen: Du midr 
nicht mehr. Aber laß dk'b nicht vemeßen und 
tröste s~. Denn sie sagt es, weil sie dicb liebt. 

MARTIN: Ich werOe danach handeln. 

IVO: Du wirst es nidtt iJlIIII~r tun, und es wird liäß
liehe Stunden geben. Aber vel'Zl.reifle nicht! S~ 
gehn vorüber. Sorge du von Anfang an 
dafür, daß deine Frau deine Gefährtin wird. DeM 
die Liebe zu ihrem Körper welkt, und es ist niebt 
gut, wenn der Mann die Rolle der immer sc1täbigu' 
weroenden Kavaliere spi~lt. Unsre Frauen sind 
meist zu edel für uns, weit sie der Natur naIte 
sind, von der wir uns entfernen. Darum pflege sie 
wie eine scltöne Blume. Vor allem mi8a<:hreo sie 
nicht in ihrem Tun. Denn ihre Arbeit ist still und 
ohne große Worte. Aber sie ist volr Liebe für 
dich. Darum lobe sie. Sorge sie, daß sie sich 
in ihren Nöten an dith stützt, aber laß Ihre Seele 
über deiner Seele stehn. Denn ihre Seele ist besser 
durch ihre Einfalt als deine. 

MARTIN: Schwer ist es, dies alfes zu befolgen. 

IVO: Es ist sChwer. Aber dich daruill. Vor 
allem aber hüte diCh vor den Kleinigkeiten. Dinge, 
nicht zweier wel t, werden zwn Zank, 
und der Zank zu dauerndem Mißverständnis. 'Klein
lidte Grämlichkeit ist nicht die Folge einer un
glücklichen Ehe, die Ehe wird W1glliddidl (lUll" 

Maßlosigkeit in kleinen Dingen. Ein Streit 'Um 
Großes kann trennen wie ein schmerzhafter Schnitt, 
der Heilung bringt. Aber die Kleinigkeiten unter
wühlen und ternagen das Glüdc, daß es daran stirbt. 
Hüte didl davor, denn es ist lächerlich obendrein. 
Hat Viola ihre Eltern noch, und 'eilst m si!e? 
MARTIN: Ihre Eltern sind brave Bürger, we idt 
weder liebe, noclr hasse. 

IVO: Dann wirst du sie hassen. Denn di:~ Frau 
hängt mit Liebe am Elternhaus. und es wird dir 

•.. 
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ein Haß kommen aus EifersUCht und Gram über all 
die Kleinigkeiten, mit denen ElteJ'll das Kind unter 
dem Mantel ihrer Elternliebe und sein« 
Liebe zu dir kost'bare Zeit rauben. NoCh mehr wirst 
du ihnen grollen, weil sie noCh immer elZieben 
wollend am Werk hel'ullilStümpem, das du aus dei· 
nem Weibe schaffen willst. Kämpfe gegen ihren 
Einfluß, aber nicht gegen sie. Denn du sollst nie
manden zwingen sem mut zu 

Ich selbst, Martin, rate dir nach diesem allen ZU 

handeln, weil ich es nidrt tat, und sah, daß es falsch 
war. Du freiliCh w.iJSt es auch nicht tun. Denn 

und Nerven zell'ütten die 
Vorsätze. Tust das aber ~h, mag es sein, daß du 
glüddicb wirst. Od« doch deme frau. Und das 
ist der Liebe Ziel, wenn sie ·ub' ... baupt eins hat. 

• 

Literarische Neuerscheinungen 
DR. tl H. HOUBEN. jungdeutscher sturm und DranQ. 

(p. A. Brockhaus 1911 Leipzig). 
Es bleibt jedem Uberlassen, ob er bei der Annsell,. 
belt menschlicher Erkenntnismlllllichkeit sich tr08tlos 
resignierend zurückzleben möchte, oder jubelnd In 
solchen lebendigen Reichtum hineinspringen will: er 
muss sieb Irgendwie damit abfinden, dass die Wahrheit 
in den Geisteswissenschaften vielköpfig ist. We8sen 
Zunge sie immer spricht. dessen Klang trllgt sie Oft 
genug prophetet die eine, was die andere verdammt. 
- Und sie bewegt sich doch. Mit den mensch lieben 
Erkillrungen der Erde, sie sei eine Scheibe, oder eine 
Kugel sfe stehe still im WeltenmlttelPunkt

l 
oder sie 

wand~re um die Sonne, verwandelt sich n cbt jedes· 
mal die Erde auch. Sie ist die Wahrheit. Aber Ihr 
Ruf hallt als viels1immiges Echo, nahes und weites, 
vielverstanden und vielverstellt wieder. 
In der Literaturgeschichte macht sich das 
so bemerkbar, dass zumal 
los einrennende und 
tollkUhn planende, 
und Drangzelten auf eine doppelte 
Wirkunll tun. Die einen Ihrem wissen· 
schaftllcnen Gleicbmass peinlich gestört und strafen 
die Störenfriede mit Schulmeisterurteilen, und machen 

die, die fUr jene Revolteure drakonische 
durchsetzten, zu Musterpa· 

honoris causa; bei den 
andern zUndet der sie schliessen sich dem 
Sturmlauf auch wIssenschaftllebe f'oncher an, 
und vernichten. was 81cb jener jugend hemmend in 
den W~ ~tellt hat. 
So ist das junge Deutschland. Eine Zelt zwischen 
den Zeiten I Ueberlaut, ßberbltzig. Protest, Programm, 
du sind seine Zeichen. Ganz und gar Gegenwart una 
darum fortzeugend in der Zukunft. Ein Zank· 
apfel in der Literaturwissenschaft. Die Zunft Ist be
fangen. Der unerschrockene Leipziger Prl\latgelehrte 
H. H. Houben, augenblicklich der beste Kenner des 
Jungdeutschen Sturmes uud Dranges, gibt in Ielnelll 
hier angekllndeten und empfoblenen Bucb den Gewinn 

eines zebnjllhrigen eifrillen Bemllheus um diese In Ihreiil 
Verdienst blslanll nicht gewllrdlgte Zelt an die Oeffent· 
liebkelt. Er Ist von dem Schlage der junlldeutschen. 
Mit seinem Blut saugt er lieb In Ihr Blut: nur so iat 
bistorische Gerechtigkeit, und nur diese sind berufeae 
Interpreten. Ueberzeullend In der BewellfübrunlL 
Uchtbrlngend in den Ergebnissen, schneldlll In der 
KrItik staatlich besllaubTgter "freier' Wissenschaft, 
temperamentvoll Im 'Stil. Man muss dal Bucb haben, 
wenn man die Zelt kennen will und mU88 es benutzen, 
wenn man wissenschaftlich Uber sie arbeiten will. 

Osker Kanehl. 

Vornotizen 
Nar w!cbtllle NeuenlCbelnuDlea werden hier anllUellll. Die Be· 
eprecbunll der Werlle folslt In den nlcbllen Nummern .rar AKTION 
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fischer, Ve~a~. BerUn). Geh. MI!.. 4.-. 
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INSEL·ALMANACH 1914. (InselverlalL Lelpzlll) 50 Pfll. 
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DIE NEUE RUNDSCHAU. 

Iw Oktoberheft behandelt 
einleitenden Aufsatz die 
Tiers·Etat, indem er durch eine erdrückende Reibe von 
Zitaten die offllielle Lestende von 1'815 zu zeratören 
und zu zeigen sucht, wercbe bürgerlich demokratischen 
Krafte In cfem damaligen Deutschland sich rellten und 
durcb welcbe Mittel es den Machthabern gelang, diese 
Portschrlttllcben zu unterdrücken. Otto 
Aischer .Freundlnnen", EmU 
Strau88, Hölderlin. Prleclrlch Engels' 
jugendbriefe Kurt Eisner scbrelbt 
Uber • Ta)llorismus". sich 
mit der M}'8lk des jungen Prankrelcb, entbllt 
das Heft Beltrllge Von Pellx Poppenberg, Prantz Clement, 
jullus Bab una Christian Morgenatern, u. a. 
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Aus dem "G eie i tU des 1. H e lt es: 
Der ft WIECKER BOTE" hat kein Programm. Das ist 
sein Programm. Er ist keine Streit- und keine Leit
schrift. Er will nicht werben noch verderben. Er 
uuterwirft sich nicht, er meutert nicht. Er hat üher· 
haupt keine Absicht. Nicht:z~ bessern und nicht zu 
bösem. Vielmehr: er lei s t e t etwas. Das ist sein 

Zeichen und sein Sinn. 
Der "WIECKER BOTE" ist das Parteiblatt der Partei
überwinder. Keiner geh ö r t einer Partei, aber jeder 
i • t eine Partei Wort im weitesten Sinne von Stil, 
Lebens- UDd Auf solche Weise ent-
geht er der Ge(Jhr der sinulos gerühmten 

ObjektivitH 
Der "WIECKER BOTE", das sind seine Mitarbeiter. 
Und die UDterscheiden sich nicht weniger von ein
ander wie Erd· und Marsmenschen. Es verbittet sich 
deshalb ein jeder ausdrücklich, mit dem, der vor oder 
hinter ihm steht, irgendwie verhimmelt oder 

. verhudelt :zu werden. 
Jeder Wiecker Bote will nur sich und sein Werk. 
:Nichts daneben und nichts darlibet. Der .,WIECKER 
BOTE" will deshalb auch keine Leser, sondern die 

Leser werden ihn zu wollen haben. 
----~~~~~~~~~~----
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rl Einstein, Bebuquin oder die Dilettanten des unders 
Roman. Mit Begleitworten \Ion Franz Blei und Portrait \Ion Max Oppenheim er 

Preis 5 Mark 

• 

EIN URTEIL UEBER BEBUQUIN 

Ich siehe nicht an, diesen, Andre Oide gewid
meten Roman für eines der interessantesten Bü
cher zu erklären, die die junge Generation in 
Deutschland hervorgebracht hat. 
Hier ist eine seltsame Kondensierung von Le
bensdingen erreicht, eine äusserste Energie, ein 
Radikalismus des Zuendedenkens, der mit Be

, wie mit bunten Bällen, aber in logischer 
Regelmässigkeit jongliert, eine mathematische 
Phantastik voll von behefrschter Ungezügeltheit 
und ausschweifender Strenge. Kosmische Iro
nien, wie sie etwa in den "Moralires Legen
daires" Laforgues aufblitzen, auf ihrem Grunde 
die ewig unvers6hnten Widerspriche unseres 
Erlebens, Widersprüche des überscharf zerglie
deruden Intellektes und einer als sinnl08 durch
schauten und schamhaft niedergehaltenen Erden
sehnsucht. Widersprüche der gellenden eindeu
tigen Regelung der Dinge und ihrer hundertfäl
tigen Deutungsmöglichkeiten. Des lähmenden, 
festlegenden Gedankens und des Vielgestaltigen, 
Fliessenden aller Wesenheit. Und ein Verlangen 
nach synthetischer Bezwingung. Ein Verlangen 
mit den Dingen der Welt, den sichtbaren und 
den unsichtbaren, fertig zu werden. Unmö~lich
keit der Einordnung in ein bloss rationell be
stimmtes Gefüge, "wo der Kanon, das Wert
volle, das Langweilige, das Sta
bile" gelten, und Aussichtslosigkeit, im Irratio
nalen mehr als ein "Dilettant des Wunders" zu 
werden, ein Phantast mit unzureichenden Mit
teln "Vergessen Sie eines nicht", sagt der tote 
Boehm, diese imaginäre Leitgestalt des Buches, 
der als eine "Reklame für das Unwirkliche" her
umläuft, "die Phantasten sind Leute, die nicht 
mit einem Dreieck zu Ende kommen". Unzu
länglichkeit auch der romantischen ScheinlCpung, 
in der sich Rationalität und Irrationalität zu 
vermählen trachten: "Der Romantiker sagt: Seht, 
ich habe Phantasie und ich habe Vernunft. .. 
Wenn ich sehr poetisch sein will, sage ich dann, 
die Geschichte hat mir geträumt. Aber das ist 
mein sublimstes Mittel, und damit muss man 

• 

sparen. Und dann kommen noch Masken und 
Spiegelbild als romantischer Apparat. Aber, 
Herrschaften, da ist Aesthetizismus bei. Beim 
Romantiker macht man einen Schritt vorwärts 
und zwei zurück. Das ist ein zuckendes Kleb
pflaster." Aber dennoch ist im Romantischen, 
wenn nicht die Lösung gefunden, so doch das 
Problem geahnt. "Wir müssen so genau sehen, 
dass darin alles stecktU, sagt auch Boehm. 
Nur eine Verwirklichung Sehnsucht gibt 
es nicht. Und in dieser resoluten Betonung des 
Negativen kommt Einstein über die romantische 
Theorie hinaus. Die ersehnte Einheit fällt im
mer wieder auseinander. Es gibt nicht eines, 
sondern nur eine "Tendenz der Vereinheitli
chung". So bleibt für die Einzelnen nur die 
Entsagung als Resultat eines unerbittlichen Zu
endedenkens. Aber aus dieser Negation wächst 
zugleich die Gewähr: "Vielleicht decken sich 
die Dinge niemals, damit das Schöpferische-nicht 
erschlaffe". Aus dieser Erkenninis der Ohn
macht selber steigt ein neues Kraftbewusstsein. 
Und eine Absage an Ruhe und Sicherheit, die 
nur Hirn und Blut einschläfern. Darum das 
Suchen nach dem Wunder, darum am Schluss 
die ausserordentlich schöne Apotheose des To
des, des " Vaters der Intensität", des "Herm der 
FOIm". 
Es versteht sich von selbst, dass Buch 
der "höchst konsolidierten Intellektua1ität", wie 
Franz Blei es in seinem Begleitwort nennt, auf 
die Mittel einer gewohnten realistischen Tech
nilc verzichtet. Hier gibt es keine äussere "Na
türlichkeit", deren in der Person 
und den Attributen der Schauspielerin Fee
degonde Perlenblick so köstlich persifliert wird. 
Eher ein ungeheuer zusammengepresstes, vom 
Intellekt aufgefangenes und zurückgeworfenes 
Spiegelbild der Wirklichkeit, das trotz seiner 
scl1einbar undurchdringlichen Dichtheit Raum 
lässt, scharf gesehene äussere Lebensvorgänge 
zu verzeichnen. Alles in allem kann man sa
gen, das Buch habe den Stil und die Form sei
ner Idee. Und das ist vielleicht sein bestes Lob. 

Ernst Stadler in den "EIsiisser Hdten" . 
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Erscheint Sonnabend 

DIE JUGEND SPRICHTI 
Wenn Deuts<:lhtand nkbt gar SiO sdhtimm partei
politisdt vertroddett W~, wenn die drucksdhwar.ze 
Sensationspest die Köpfe der ~tungfressenden Mit
w.elt niCht gar so hoffnungsfos verwüstet hätte: die 
Generation der Väter v.-:ürde heute mit ver'haJit.enem' 
Atem naob dem Hoben Meißner hin lauschen, wo 
über die Verbrechen einer sinkenden Zeit das 
SChuldig ~hen wird. Sje würtle kleinmütig 
werden, diese Generation der Erfahrenen, sie würde 
sich besinnen, diese Generation der GedankenlOsen, 
sie WlÜrde erschredct erkennen, daß alt ihr Trachten 
und Tun eitel ~wesen ist, dia sie das WiChtigste 
versäumte, da sie vers~umte, mit der Jugend, mit 
der Mensdtheit der Zukunft im Bunde 2!U sein. 
DoCh die kreischenden Geräusche des Ho~apiers 
haben die Ohren taub gemacht. Ahnungslos, fremd, 
feindlich werden die Vertreter des Gestent den 
Worten der deutsdhen Jugend begegnen. Gewerbs
mäßige Meinungsrnadher werden die bllöidesten Witzi. 
ehen Wlagen, bia.lrelSchwingende Mumien werden 
autoritätsheisdtend aufimarschieren. 
Dodt das alles macllt nicltts. Wenn es noch der 
Beweise gebraOOht hätte, daß der Kampf der Jugend 
umÜ1re Jugend notwendig ist, eben die Stimmen 
der Erledigten hiaben sie erbradht. Die Jugend, 
die sidh 'heute auf dem Hohen Meißner bei Kassel 
zum ersten Male zusammenfindet, kann einfac!h auf 
den Haß der Alten verweisen, um ihre Tagung zu 
reclttfe~n. 
Sie trete mutig und siegesgev.iß in ihren Frei
heiiskampf ein, die deutsche Jugend. Sie lasse 
siCh ttiCht durdh abgegriffene Sclt:tagworte ein
sdhiiclttern. Sie 'kÜßlilnere s:idh überhaupt nidht um 
politisChe Parte:iges!ä:nge. Wenn die reaktionären 
SoklsclJreiber das gleiche sagen: sie meinen etwas 
a.ndt:res! Sie Slind da.f.ür, daß die Jugend sidt am 
dreCkigen Parteigeschäft beteiligt, nur muß dieses 
Gesdläft ,,national" sein, nur muß diie patriotische 
Phrase siegen. Wenn der 11. Oktober auf dem 

Gogle 

Hohen Meißner eine al'kohoHcatsumierende, 
,,sozialisten feindlidte" , "deutsch.n.a.tionale Jugend" 
vereint hätte, oh, wie wür<len die Rechtsparteien 
jauclt2Jen! So aber, wo die Kämpfe niCht partei
politisch ausgeschkdttet werden können, sind 
diese selben HerrsChaften unrtthig und w:a.tnen vor 
dem "Radikalismus". Das Spiel ist zu dumm, aFs 
daß es nidht durclJSdha,ut werden kann. 
Nein, ihr Kämpfer auf dem Hohen Meißner: wir, 
die wir eure Freiheit herbeisehnen, wir denken nidtt 
daran, eudt ins Parteigetriebe zu lOCken. Befreit 
euclt! Wir kämpfen mit eudl Wr eure Freiheit! 
Aber ihr werdet eure Siege nur erringen können, 
wenn ihr weder von redhts noch von links euch cin
fangen läßt. Seid wroer "radika:l" im Sinne der 
Tagespolitik nOCh seid "deutschnational". Seid 
jung! Streitet um das Recht des Jungseins gegut 
eine verknöcherte Weft! Streitet tiür euch: und tW 
die Jugend, die da kommt. Wenn wir 8IIldt M

bedingt mitkämpfen: Junge Käntpfer, stütd eudt 
niCht auf uns! Kämpfet, als wäret ih'r völlig allein! 
Denn n1.1!" auf eure eigene Kraft kommt es sdt1i.eß
lieh an. Und noch einmal md noch einmal: nur 
dann könnt ihr siegen, nur dann ist euer Kampf 
heilig, wenn ihr euch dlanübler klar seid, daß pafno
tisc'he Alkoho1begeisterung 2JU den Oesch.äftskni.ffen 
eurer Feinde gehört. Es klingt sdbön "Ans Vater
land, ans teure sChließ' didJ. an". Schön klli:ngt auch: 
"Die Internationale, das sorl die Mensdhbeit sein." 
Jedoch auf dem Hohen Meißner haben diese Klänge 
zu sdhweigen! Weder "international" noch "natio
nal": j u n g sotlt ihr sein, das Redtt dieses Jung
seins solft ihr euCh erringen. 
Die Jugend spr1iclrt. Zum erstenmal spricht die 
Jugend von ihrem WoI1en, von ihTer Not, von 
ihrer SehnsOOht, o1tne 2JU fragen, ob man sie hören 
will. Sie wird, ist sie die Jugend, die wir erhbffen, 
siCh Gehör erllWlingen. Die Jugend spricht, die Zu-
kunft. laßt uns lausdten Fra n 2! P fern fe r t 

!! rll! 
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Glossen 
DIE PR~E 
Von zweien 
Hat sie es 
Wie wlr 

er.lauChten Damen 

A .... sidt'rer Quelle ww ber,iclrtet: 
In Omunden hat das junge Paar 
In jeglidleln 
Was war. 

Doch großer Gott, was ist ein 
Ein Quell ist Quell! . • • 
W,as meldet man uns da aus 
Von Manuel? 

Die junge Gattin liegt zu -
Und ist doch a. ein :r.ag vOIDei! .•. 
ES scheint, als ,ob etwas lritte. . 
Ob ob! Ei! eil 

Man liest es statUIend aus dem Blatte 
Und Uit sif:b dumpf und sdJwer, 
Weil man dodt keine Ahnung batte ... 
So gebt's nun he!' 1 

-

Peter Scher 

so SIND DIE HOHEN KREISE 

VOll 
Pau} Schüler 

(8. FOt Iscfttmg;) 

Sie rektne iblm die die er an die 
füI. te und länger dort als: es sonst zu ge-
Idtellen pflegt. Bei fEer Lulu ist das wob'I nicht 

d,ao '.te lIich die Baron.in und ließ ihn p 

" sie, , .. wje rede idJ Ilrren Ptin7l'ß 
?" 

"Wäre viel %U " 6et er ihr ins Wort. 
"Sie, einfaCh Sie. f·fIr _ Viertel-
stunde. Wie Sie ih,n Ispäta- anreden, das wird ... 1100 

die Situation " 

.. Die SituatiOll - aha!" 
(9. 

.. So ein Mann .ist das reine Kind," wehrte sie seinen 
Reu/lÜhungen, .. er m1lß immer alles 

"Warum deon "ud\ warten," 
m&l1 bat?" 
,.0 Sie verwiiilnter 

-', ,"," ','-/' ,'" 
" ",' , / ',,',; " 

. tU 
• 

dräll2te er, .. wenn 

e 

, 

"Warten ist was Entsetzliches. ICh verstelle mich 
SlC!hledrt darauf. Idt das ist mehr 
sadte." 

"Nicht eil" 
'spiel -" 

? Ein Ktoc'lli ill:l zum Bei-

"ldI warte auf lGeine Krone. Das ich 
, BIIJder. Idl bin der jüngste und gänztidt 

auf die Gegenwart " Er fuhr fort, sidl 
iiber ihre Oransamkeiten 2lU beklagen. "Wenn Sie 
wüßten, w.ieviel sidt versagen muß!" 

"Ein Prinz?" 
..Ein Ptinz. Wieviel WülIXbe bleiben mir 
Es gäbe so sdtOOe Dinge, zu denen man TaJent 
und Neigung hätte. Talent wird nidrt 
g .. sehen bei einem Davor bat die hohe 
Familie eine beiDose Angst. Wir dürfen die Künste 

. wdre , , • • 
WJT ste 

·M)Dten. Wenn es nac<l. mir ginge, und w.enn ich 
August Sdlul!e hieße, dann wäre i.cb 
Iicb Male!- gewonkn. Denn man bat mir gesagt, 
daß .ich Talent dafür habe. Ob's wahr ist, weiß 
ich 2JWIll' nk ht j man sagt unsel'Ciltem ja vieles, 
was niCht wahc ist. Aber idr habIe sellel' das Ge
fühl, daß das Fadt wäre. Ja, SIe, 
daß Vater das gednLW hätte? Wir werden in 
die U nifolln und " 
.. Sie ja ein Me n sc h!" rief die 
Baronin. hiert eidl' ' den :w, Mir 
ihr diese Kritik dodJ etwas zu freimüög elsd!ien .. 

[)ieAhonnenien des Tagd>latt 
den en.,.ell. 

UTERAER. 
Idl will (allen Purilizierungs-Engeln zum Trotz) 
die Verwendung eines nellen FremdWOlts propa
gieren. -
Für das Wort "li.tenerisdl" sagen d.ie Eni"länder 
"'---y" d' " • .< • " ..... <::1... , le " ... :;raJre . 

hat IIKbr ulld mehr zu Sleiner Haupt. 
beJeutuni den von etwas dem 

auf~nommen. NtUI will idJ. in 
zu "lita~JOisd1" das W<lri ,,&teri1" stelen. Als etwas, 
das seine 
dem dir"eUell UiSpfU11g aus 
ZU!' Illustrierung ein ExempeL Etwa: HerbtrI: Eulen
bergs Dramen zähle id! zu den Werken, 

So Funk Wedekirads bingegen :zu den 
kann gleidaciHg das wort .. titerät-" die nit. 
Verwandtschaft mit NEUEN in der auf-

• zeIgen. - -

leb weide • • eunge , erlassen. 
Hans L ey b \) td (Müuchen) 

"',,,", ','''''',', 
, ,j ,,:, , '" , 
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Aufruf zum Manifestantismus 
Von August Stech 

leb betrete mit diesem Aufruf die so~annte Anma 
der Meinung. Teil; aus einem 
0e1iüb1 IlödBter {Ws aus dem niedrigeu 

des Pabiolis'mus. Weil die rona
nb:ben V~er, l1aMen und nankreicb, jetzt einen 

Ruhm zu eweibm unterwegs sind, dlHda die 
Bewegung des - Eine-

~gung, die, Manifeste ars Vehikel und Luft
sdiiffe als 
Männer 

P.iogll&tldn tJieftuuend, 'leicht ein paar 
k.Ölmte. uns einen Präsentismus 

zu Sie : daß die Irocl-
servative OeLÖuiung, die den temporären 

f.ürhält, VOll 

der genaIU so 
wird, wie sonstwo. 

ICh frage, weuJ ein LufldJauffeur so geisflosist, 
duroh !leinen Apparat am Begreifen des Adjektivs 
gebindu t 2'Il werden, Wla'llIil muß er 
Theorie ! Wenn er recht , hätte 
und intelligent wäre, würde er einen neuen Appalat 
bauen. - trifft den Kern des Unfugs. 
Wenn. Herren wirkliCh ein Programlll das 
lKftig ernst genommen kOnnte, wozu müssen 
sie Kunst ? (wo sie d"~ Kunst dodl 
nichtemst 
Es ist dodt niCht wk1ltig, wie m~11 die 
Dinge m a J t, sondern, wie man sie sie h l Und 
wer nic'ht Gedanken V()l\ sokher Wucht 
mnn, daß Raum und Zeit und alle !rieben Falben 
des Regenbogens sich auf einen SChlag ändun, ist 
ein Sudler, bleibt ein SudLer und mag i'lilig K .. JSt 
läi men, wenn er auch, eidsiclitsvoll genug, sein 
ganzes Werk als ephimer beztidmet. Derm wäre 
der noch ein Künstler, der ni.j,'t die Kunst vel"lllClJlret? 
Daß tUlSere Gegenwart etwas ist, 
WIissen wir sdlOn lange. Erst ~ 

so Ix:ooffen davon, er niaht mehlr 
war. sieb in M'usetml aufzubatten. 
Daß aber Erlebnis genua- war, sid1 
in rine Geste zu ver.tdJ'ten, zu Maniftesl1en. llracfllt 
ihn elw-enwert. 

Denn wir k<innen niebt veß<.'bweigen, daß wir nicht 
um Marinetti, sondern von dem 
tismus reden, das 'heißt, dje I)roCllmel'endcn I<!öpfe 
sollen einse1lei, daß es sUr nic.ffl: 
!tandelt, tuen, 9011"-<1'11 aus we'klien M'ofiveo 
LiOd gedankTJChen Konstellationen heaus! Kunst 
war bisher nur der BJu!f, sidJ uud andel"e 

die eigene und Oedankenträg-

o .. 

an 
cIese!- TIiese: 

Wir den Naturalismus erlebt, die 
den Stitisnrus, den Und sie haben 
uns das Antitz der Erde VCl'änderl I»dt warum? 
Wie viele haben die 

iener Henenwirldidi ZW' Kenntnis ? 
Nur bie wod da in den für und wider 
fladcerte ein Gedanke auf. die Intension eines Ge
dankens, der fähig war, die Konstenation eines 
Mehv,boo 1!U &leiner Welt zu ersChüttem. Wenn 
nur die Dumpfheit, die 

Werke niCht 
bätte I 

Vorteil 
der ur-

• In 

Ein PlrikJeoph, der sagen würde: "w:ir leben in einer 
stil-Iosen Zeit! Gott sei Dank! - Kein Mensch 
hat n:öüg sein 
lassen -" würde für die 

zu 
Haltung 

sogenannter mr Welt iUel* 
getan als Oeorges ganzer Und 
dann die Henen Maler der verga'llgenen Epoobe! 
Diese Maletadlen, diese Parodien auf ibi'e1' in Paris 
'eierlidl Im.pie. ten Eltervater Leonardo, der die 
schöne erfand, daß MaJe.ei Wissenschaft 
sei! die zur Rechtfutigung ihrer 
farbigen Scha.tten die ganlt' WisscoKhaft 
von Weimar bis OxfOTd und CaiIbidge aus

! Als ob die Wirkung ihrer Bilde' in der 
Ri<.1rHgkeit bestanden hätte und nicht in Ent
falten einer Sehart, die der täglidJen 
Notdurft lag?! WIevieI mehr wtürden die Im

geteistet hal>en, wenn sie Volks-
hätIien, Wli Leuten klar 

/.". 
. ',' '. . ': . ." .. '," 

.', . . { 

• 
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zu daß die Kraft des Auges, das DWtkel 
in flUben :zu erhellen, den Raum in eine FIii<be. 
die flädle in einer Kurve :zusehen, ein Akt der Los
lösung des Subjekts von der empiJisdJen Wirklich
keit ist, ein Triumph des scllöpferischen Willens 

die Dinge. Statt das jetzt jeden 
der ihr die Straße geht, die 

an i1. e stört, aß ktiese Bilder, bebistet mit 
gaJUJeß feblet'haften Tetli'perament Uuc,' ',eI"

ihrem MateriaTism'Us, ihrer 
Mvstik Wtd ihrer. wie bei jedem Mensti.ell. tm~
ordneten Sexttatttät!? 

Es gab man in Elaopa einen Mann, der hieß Ooethe. 
Ueber seinen Schriften Hegt der Abglanz vieler 
Philosophien, & er Als er aber alt wurde, 
wollte man seine ßücilter turn Programm maChen. 

Dod1 er sprach: "ich kann die - Ismen nidlt 
leiden." Ein Herr Edceunann solf es aufgeschrieben 

Wer etwa wie klang- und belanglos 
Ooethes berühmte im faust übel' Gott 
und der Philosophie Spi'llo-

md, es finden. Gegen die 
These aber, meine die 1ßese: Ismen wären 
unanständig, \luden wir :zu (>I"otestieren wagen. 

Gesetzt, selbist Erkenntnis wäre die AC'Ußenmg eines 

T ; könnte es sich reinlicher banen, ak 
in der gelclantlidben Muß 11M WIirlclich 
auseinandersetZ'en, daß man denkt, man 

!? Daß also der I'vun'U
Gedanke viel intimer und genauei' die per_ 

spektivisdten Konstellationen des tu den 
Dingalr~ln und beglüCken kann als eine Phan-

inJdelli aJre und in 
Begen I ihm . 

-
SogaT ~ die Absätze der tranS(JendentaJen 

geteSlell flat, wb\t die unerlj)Jte Tat. etwas 
räumTteb' tu Selleil, eine Straße, eitl Kanapee, 

• emen auf kilsdftgln 
tiefer als alTe 

der ihn leinen kann. Und den M'ani-
iSt die Weft voll' Sc.litten 

wild als . w'fitenden fati)enkilexer, wef1 
Denktn n~ dn der Dinge Ist und 

ein -
mmten ist ein Tat 
ZUm ülSfla1alen bin idh da. 

oder wie son9t jener affJe Sänger ir.Jnte -
sondem ein Hemdl~ und 

Und glutvoll flatumCil wir in der neu-
Welt. Und der ISMUS ist etwas Be-

rEdrliglal, vieBeidrt da,s ciu1ig VOll 

was werden kann. Deun Endung be-
deutet die der Weil dwdr 

Gedanken. Und es ist doch läclierlidl, 
man sagen ml\lß, daß ein wirkl'idl gefaSter 
unsere Empfindungen und Punktionen 
Und um so stärker, je genauer er ~ ist 
Und ein Manifestantist wird in jeder Bewqung 
eines alren . tausendmal meM Wuc,der 

als die weit er die ge-
beime Logik ihm" funktion beWeift und Un
Jogli'k, und das Wunder alSIO ihres Existierens. Und 
wall'Ffktr.. der ISMUS ,ist ein IsOWnuß, del" von 

• 

Sparta der Selbstbetradhttmgen ins Europa 
führt. Und jeder Einwand dagegen ist SIO sdrTed.t 
wie W,u. Un(J sdlwäch1ich wie die 
raffinierten Medlulßismen von Eifiiigen, die 
lieh Brüdcen scNwanJren. llellen die 
kräfte einer gutgebaufen Ideologie. 

Man wird saR'en, wir ballen die Kunst ~elästLi L 
wir hahen aber nur die ErlebnisFonll der Kunst 

• 

gegen die Tätijrkeit der KUlistvelbiciter 
Diese Er1ebiisl'orm ist afs et\\ras Ursprungfidles uad 
Oöttlidres jedem i'lll:anent Und IIIW!-
stört dort wo sie son: im 
hang mit dem metaphysfsidt' ProgTammatis<fien Man 
wird uns RationaliSten subimpfen, abe, der 
der Rationalisten war nidlt, daß sie der VemunR 

sondern, w a os sie sChOn !'Ur veUlünftig 
hielten! Oi'tt d>cb' se!>st n (tie k'atbo1i!idle KirdE 
der Sa1z. daß die offenbarten dun'l! 
menä1Jfidle Ventunft werden 

Unö so 1rundij:en w zur Foltselz'img 
. wegung folgende manifestantisdie Manifes~ an: 

I ö'blidt'kei:t des SeLs:bnoroes. Von Fliedddl' Kniepp 
der roten Sdtatten. Von LOOn 

Die Erotik. Von Sonja '. 
Theorie des SruffS'. Von Eg~:>n v'On WQUenbel'$!' 

Beglii*Jidung des Stanis'mU$. Von 

, 

INSTGARTEN 
& wild vom tcrähngeflec'kten Stui'm geplagt. 
D.r RlKfel Sonnenblumen bleibt idiotiscli 
Im der chaotiscli 
Zu liebelnd Apfelbäume jagt. 

In . Näht säugt 
Die 
Melandiolien, 
Ein b:öser BlidI: verseudlt 
o.-jede 

/"". 
. .,. '. . ': 

.', . . { 

'- '. i 'w ~'\ ,", '''''A.,,, /'\ CA. 
,,' 'M' ,'< ''''. ,.' I ,,;.. ,."""., " 

',. ,., 'AM '", ',,' 

Paul Boldt 
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SELBSTPORTRAET EINES BEGABTEN 

JUNGEN MANNES UNSERER ZEIT 

Ich bin kein Scbwert, idl bin nur die Agraffe 
An der des Starken Hand die Klinge faßt, 
Als Zierat nur bin ich ein Teil der Waffe 
Im FeclrIspiel Schaustück, und ,im Kampf Baf[asl 

Die andem leben, wäbrend ich nur gaffe 
Und allen Dingen bin icb nur ein 
Der nie besitzt. Die Welt ist die Karaffe 
Daran idJ nippte, ich hab' nie 

Oft sagt man mir: Es fallen deine Worte 
Wie Ströme dunklen Bluts in unsre Sinne 

Du läßt erl>lühen, was in uns verdorrt" 

Doch daß ich so in Leben rinne 
Ließ miCh veranocn. An der eignen Blöße 
Erkenne ich des Lebens boote Größf' 

Paul Maye, 

REQUIEM 
Meine Mutter sitzt im Blütenscltnee, 
Vögel in ihren Haarbächen spielen Frühling. 
Sie läßt sich kosen von Flügeln auf ihrem roten 

Es fließt um sie, 
schüttelt den winzigen Körper 
und füllt die alten Augen. 
Du, mein rotes Blut im Schnee, 
icl! kann nicht zu Dir, 
Dir niCht helfen aus Deinen Lasten. 
Du lac11St so, Farbe. -
Meine Mutter eJ lrank. 
Blüten, küßt ihren Taubenleib, 
Vöger, legt euch an sie heran, 
trinkt sie aus, deckt 9ie zu: 

ihr werdet alle rot, scliiilhnrig braun, 
Uebeserde. 

Meere. 

Henriette Hardenberg 

SCHLAFEN 

Stube, die auch Sc h I um rn ersieht, 
Den aus sidt hinausgesookenen, 
.. Wenn Nichtwissen mein Gesicbt fahl überflieht, 
Einem gleidt, der seI-er soU: 

steil und inAner eurer vol~ 
Wie en,Uo kl ilr den von Dunkel Ausgetrunkenen? 
Uegen, wie sie mich ' MOigCns wecken, 
"Meine Glieder da, und diese Dedcen? 
Aber innen? . . Bin iCh unrgewandt 
Und da" feme ? 

...... 0·· le 

WihI'end Rand 
I,nnen h8'l't, mit ausgegossen? 

· . Steht ihr Wände, volle Möbel, wirTe Sadten 
Ihn mich Loch, mKh Spasma 

· . Odir seid dann ihr nidrt da . .? 

Hier im lauten klaren gehend 
Fühl idt Angst jenes halbe Leben 

· '. Wenn von m" geb'etne Tritte skb erheben, 
Meinelll SctJifaf totem Sand v cl wehend; 
Bilder, tags von BHdc ersclta.ffen, 
Meine saugen und genießen, 
Etwas weiden .. mich .. mich erraffen 

· . Oder mit in den Nidttgarten entfließen. 

Alfred Wolfenlltei/l 

UNCHRISTLICHES GEBET 

Uns gilt dein Anblidc nicltt, 
du flammEndes Gebet tm Abendrot ... 
Wenn dein Opfufeuer von den 
faffe der niedre aufs Angesieht, 

loht, 

eingedenk, daß dod ein I:fimmet mit dem höhren 

rein VOll der ~meinen, eklen Not, 
die das kriechende Oe2Jücht im Kot 
selbst sicb und den Beßren fliCht . . 

spridht, 

Nein, es kniet dem SchIam:nH: kein Erlöser! 
Höb'n, die f.ÜT die Höhen sidt entzünden, 
lassen Glut in 9Chwalze Nacht erblassen. 

Und so madtt midi größer, macl!t mich böser, 
meine Iiiilturünden 
und die P1'lbelseere tief tu ! 

Leo Sternberg 

DIE MIT DEN TIEFEN AUGEN 

VOfI den aIxJ liaU6end Sehnsüchten des Lebens die 
~te sah ich in dir, 

Delin du hast die liefen Augen ,die die 
Wege gegangen sind, 

Die vom ; 
ICh liebe die, die stolz in die 111 e gehn, 
Sie haben in <le vahiii'nten SChluchten 
Ihr Blidc redet von den die sie er· 

Deine kleidet dich, wie den Dieb die 
Krone, die er budcligen stahl, 

Der ' sch'lIIgen kann, aber den der Reif 

Aber jetzt glänzt er prahlend über jungm Stirn. 
F sitzt der AJte und rechnet, 
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Sein Heer zieht von • • • 

Nur einmal im MOllde, 
Blitzt ein bölmisdles ücbt v<$1 'ewen 

H el1m utb Wet:rel 

Briefe 
Von Else Lasker-Scbüler 

Metn einz'i~er Bruder. 
Ich dachte mit EnbJücken an didt und 
und WiOß den ganzen Tag. Die Zigeunerpferoe, 
die du meinem Kinde maltest, hat es mir zum Auf
bewahren gegeben 'Und idt steIfte die ko9llliare 
neben Bildnis des Königs von Montenegro; in 
seinem Stall' sorren auCh ein blaues, ein und ein 
brandrotes Pferd fr.. Z'Il1n so "Indiewettmnausreiten" 
sein. Unter 'seinen sCh'warL'en ist ein 
grünes; du Franz mal mir einen grünen Halllmd. So 
was AUS'lrefallenes llibt es gar nidlt mdir außer ich. 

Oepescbe. Grüße !deinen r.eDen Gaul, nenne ihn 
Sauf. 

Ruhen :aus Ider Bibiel. Du meinst, meine 
toßen Briefe krängen etwas nadt OaJgenfTumor. 

meinte audt , idr liönnte nicht so 
ganz trauri~ sein. Ich S'IIgte ihm mein 'Rnk 
mnk Aug 'heiße Aujust un<t blau und 
wenn es weine. sähe es am alls. IdT 
wem nun gar nic'h't mit mir fertig, idr bin 
zu viel oder zu viele; setz idI mich' greif 
ich immer die rechte aber die 

, s'diOn von mir. Wie sidlön war es, 
al!: wir am o.oon leb\en. da war idl nocll ganz 

und einfäftil!' - du micb' oft a'U'S 
der Grube; UIII mein Herl Tag ein Blutkrant. 
ist nodi' nidel vemtüht. leh bin illl'mer , 
keine Latic1dc'aft kann mich ti'ösien, aber über die 
Linien einer Haoo m'oc'hk iCh wandeln. Jede 
Wege m'üs'se zum 
mal wüftfe ic'h: en1sehTuillm'tln in 
Haoo. Kennst du so eine ewige Deio 
fronnuer BIlider ~. 

Lieber blauer Reiter. Idt denfce jetzt nur nod! an 
Euc1t und an mein Zin*.ier. Das wenn Ich' 
abends ausgehen wiß, durdJ die Straßen wiJlenlos 
irren muß. Es kodtt mir coffeinfreien Haag und 
und bäckt mir leh 'mictr in der 
Zeit in (fen Waffen, Idoie 

hängen. Aho idi 
Ha~ bleib (so lang es dauert?) 

bei mir an den 
nix, wenn iclJ :z!U 

ICh denk mandles, 

e 

• 

feif idl', Matd.e wett idi; Im mit 
Wort geworden in meines Colonie 
wKI wate auf das Kornfeld meiner Hand 
Zieht (lud. Z'U mir! JUISIUf. 

lTan.z, idt .1Ahe ge1iärt, du ein Christ, 
du, deine ' dein ganz Haus; alSlo nun bin idt 
Idenn hier der einzige Jude noch; 
mein Skelett fand man neblen 

und in einer Fels-
spalte vor ftIr die N.adJIwe'ft. Id! b'ab Geld ich 
~3rl iden Tag auf die NadtWeft. DeiJI 

guter HaJblil'lakr, &df sdtenk dir GronTand 
zu deinem 
Eucb 

Denn wenn idt 90 ced.t an 
ist dein "'aunes Haar mr die Nadl't 2!U 

Bk>l,d. Herrlic1t' bist du zu : 
b'igt :de den deine 

Hut, seid' l1ir VOI. Can.a. ins Eis verseftt. Aber 
Cana war dod, ich' habe meine neue 
Staö't " ga.n% in Iet. 
habe viel Dinge im' Leben gef"aetJt, den Mond 
den Kometen, und !mnre Die 
dunklen sjJiad.en, als sie das Fundament 
zu meiner legten, VOll 

vier Siißigteiten. EUe1 Jm'Wl' König. 

• • Ja \IInen von 

Plätzlic1i stiegen von allen Seiten Berge auf. Still 
wie in ernstem Sdiauen 
das Tal, mit Ült'ell niederen, 
pen wie in Demut geneigt. Und der 

•.. 

sie rings um 
Kup

im Tale 
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blitzte, sprühte und stürzre siCh wie zerstäubend in 
den silberigen liChtnebel vorne hinein. Der Wakl 
aber war groß, gedrängt und reglos, gleich einer 
Schar Beter oder ein der Sch'ladrt harrendes Heer. 
Und wie MensOhen. die auf die Knie sinken, legten 
sieb die Schatten der Eicll'en auf die WieS'C. . • 
Denn der Mond war aufgegangen. 

Ein Mann und tine Frau sdhritten den ausgefaIrrenen 
Weg, der längs des BadJes lief. Als öffneten sid. die 
Berge eISt vor ihnen. so tauchten die eleganten Sil
houetten der Zwei immer tiefer in du Tafei.n. Und 
sie schauten auf den Mond. auf Iweite Hänge und 
Gruppen von Bäwnen, <ie wie BlOCke in Wiesen 
standen. DodJ der Weg war S'Ch'led!t, sie gingen 
unsicher und ihre Iidrtblinden Augen hafteten immer 
wieder auf Schonen und Steinen im 
Wege. Ein Haudi war die Mondnach't. ein tarter 
Atem. der traumhaft lispelt. 

Da sagte die Frau ärgerliodl1: "Das ist eine dlRlllUe 
Beleudhtung: ich wetde mir noch den Fuß ver
stauChen. " 

Und der Mann. nur um tu antworten: Ja " . wenn 
wir nichts Sdiönes zu sehen hätten. 
nicht so viel . " 

Dt'r Wagen nahte rumJinisdhem Dorfe. Der 
Staub leR"fe siCh unter den Rädem; wir fuhren lang
samer. ICh war dami:t zufrieden. Denn den ganzen 
Tag'. vom Morgendämmernab bis ihr Mittag 
auf der Hühner- und Ha5en9UC'he über Stoppelfelder. 
dQKb Brombeerran,ken 'lind ~hen Maissfallden 
hink.reuzen, um dann, statt zu ruhen, auf einem 
leiterwagen stwidenlang 2'Ur näcbS'ten Bahpstation 
zu faiRen, war kein Genuß. Vor gingen zwei 
junge B\J.I'SIChen. Sie erzählten sich etwas, 
dann, mit den Händen und drohten 
wild etwas UnsiChtbarem. 

"Warum sind die so bös?" fragte iCh meinen rumä
nischen Fulü mann. 

Oe, za.dcte die Se1ruftem und meinte 
• ,Weil sie jung siud?" 

• • 

Die Dorfstraße war sehr belebt. denn es war Sonn
tag. Kinder in der frisChgewasehenen 
Mädc'hen mit der und bunt g~tk.."'k1en 
Hemdäillieht begegneten uns. Irgendwo ertönte 
Klarinettenton und Baß; dort sie. 

Vor einem Halme standen Weiber. Sie eifrig 
und widltig, dann traten sie in das Haus ein. 
Durch das geschlossene Fenster drangen qualvolles 
Stöhnen und die abge.issenen Schreie einer Weiber
stimme. Der deutete mit dem Kopfe JRn-

',,-' ",,',',,' 

,', . ,';., i . o '. ...... e 

über. ..Das Weib des J ~sarie sdk)JJ 

wieder ein Kind", erklärte er 

Wir hielten vor dem Wirtshause. Der Kutsdwr , der 
etwas trinken wollre, stieg ab, ich biieb auf dem 
Wagen sitzen. Dureh die offenen Fenster sah ich 
in die Wil'lsshd.e. Dort saßen die Männer didit 
gedrängt an Tischen und sangen. Eintönige, web
mütige üeder, wie man sie sonst nur von j~n 
bum:'hen und Mädchen hört, über Fekier her, VOll 

Bergen herab. Nun sangen Männer, ununter-
brochen. mit Ai men, sieh 
wie in' stumpfer Vergessenheit - das war ihr Sonn-

tag. 

Der Kulscher kam wieder, stieg auf, folgte meinem 
Blick und ~hte: "la, ja, der Schnaps singt!" Als 
wir aber ""eder an den letzten Häusel'll des nc... KS 
vo.bdkamen, vor uns, Wer wellige ... Getände Mais
felder stiegen und sanken, ~ er sich zu mir 
und sagte: "Siehst du, so ist es. Herd Wenn <;je 

nicht wissen, was sie wullen, so f'fuchen die lli11gen, 
gebären die Weiber und bebin!cen sidt' die Männer!' 

Wir sind sChon weit mit unseren Wahrnehmungen 
in den WeJtenraum eingedrungen. Für 
Degiiffe unfaßbar weit und haben d~b IlÜt Ent
felllungen rechnen die unser Vonrtd1ungs
vermögen sChon längst nicht meb'r kann. 
Wir redmen mit lichtjahren. der Strecke, die das 
liclrt in einem JahTe durchmißt. So haben wir denn 
restgesteflt, daß dC'l1 . den Fernrohre 
noch finden 'kÖRnen, zehntausend licht-
jahre von uns entfeillt ist. Do. t die nreiisdJ~ 
liche Et4cenntnis. Abet in W'trkfich1<eit ist sdiOn 
der äußere Rand der Mikflstraße mit 1800 licht
jahren das Ende der Welt Mr uns. 

Wir ahnen aber. daß es doCh noch einen Raum 
gibt, weit die 180 Miltionen Sonnenentfemun
gen hinaus. die Mr uns die sid11bare Welt um
fassen. Wie weit - das wissen wie' nidht! Wir 
we.den es wobl nie ob ein Ende des 
Raumes, in den. unSier lie~, existiert • 
Denn ein solc'hes kann es eig-entl'idJ nicht da 
ein Ende einen neuen Anfang' bedeutet. Atso 

neuen ? Und wu dieser endet. was 
beginnt dort? . . . Und wo der ddlte, der 
WeHenr.lum endet, beginnt dort wieder ein neuer? 
Die lelrle OrelllJe aber, wo ist sie? ... Und ist 
sie? - Die winf wohl nur der Wahnsinn 'für ,uns 
MensChen sein. 

tJeber den Raum, von dessen Ausdehnung, dessen 
Beschaffenheit wir gar keine Ahnung haben 

aber dom Oott· b1 mit 

., ...... " .... . 
',' v . ... . 
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ganz bestimmten Madt1mittefn - den Gott 
einer Welt, \fie wir nie erfassen Wir be-
haupten aber auCh, daß er 001 t beginnt, wo LmSere 

Welt endet - der Gott, der für uns etwas 
liebes ist, eine menschliCh Madlt, für die 
wir mordeten, heute nodl gektig ... Unser 
Gott, der mit seinen ~üßen a.uf Erde umber-
tritt, dessen Hände wir festbahen, dessen 
Haupt aber über das Ende ana- Weftenräume hinaus
ragen muß ... 

Nach Jahrltunderten Oeschlecltrer werden 
wohl in unserem Gott die kläg.ticltste die 
tragisdleste Entartung des WiRens 
sehen. Oder die un-
serer menS'Chlichen HUflosiglreit 

Wenn ich mein Hemd fallen lasse 

Von Franz Varlentin 

Es ist die talentlose Sinnfidikeit einer Rasse, dK:: 
nur Be z i rk e ihres privaten Lebens preisgeben 
dar f. Die talentvoUe Sinnlidlkeit fün:btet sieb nicht. 
Wf'nn Kunstwerke ihres Stoffes wegen ge
halten weRkn, so wird dam~t die talentlose Sinn
liChkeit einer Gesellslc'haft verörrentridrt. Denn (fie 
begabte Sinn~kft1keit wiß niehts Einzelnes geben. 
Sondern das Einzelne wi.rd ihr ein Wort a .. es 
OIaubenszeugni'Sses, das 'St.e in anen Dingen • 

So liegt etwa in der hoben KuJtu:r des 
Auges eine tiefere Religion als in der 
EI I ungensc'haft eines GottesbeRTiffes, der die natür
liehe Schöpfung entgöttlicht. Denn das Gesidlt des 
MensChen selbst zum Sitz des Glaubens zu i1iIadten, 
ist eine höhere Aufgabe, ars die Geistigkeit des 
Stoffes zu vemeinen. Die talentvoJJe Sinnl'idlkeit 
amtet das nicht ars Funktion, als Ver
I k.~h'tung, sondern 1'mdet in ihr einen 
propot lionel1en K.eis, in dem sie das Dasein 
los bejahen lemen machte. 

Oder deu1sCher gesagt: Die seelische Begabung fin-
det in mechanischer Funktion Ihre 
Aest1tetik wird von ethischen diri-
giert. Die seelisrche Ta Ientlosir;rkei t suc1it das MeCha
nisChe um des FunktionetIen auf, ohne es 
zu vel'luensdtl'icben. Die ta 1entJose 
steij{t zum MeclJ.aonjschen ohnt' eltti-
sehen oder kosmischl:n Glauben, der 
in ebtem . WII ihn sChon würde. 
Haben wir nicht sc'hOn Tempel und KirChen , 
in dmen ni<bt geghdot wint? Ist es noch nötig, 

34. 

',,-" '-,,',' "',' 
,', . ,.; .. i . 

~ 
o .. e 

Tempel m bauen, um die Idee des Tempels zu be

speien? 

Die Zukunft des Kino war mir nidtt gleichg,ültig. 
Idt hätte seine Verächtlic!hkeiten weiterhin füf" 
Symptome eill2lelner Individuen gehalten, die an
statt mit Bier mit Oe~üblen bandeln. Aber wenn 
Ideen gekTeuzigt werden! Wenn Träger läutet lider 
Gedanken, geistige F1ilwer der Z~t, sid! daran be
tf'.i1igen, Une eigene Domäne .tu sdtänden! Wenn 

Geld einsteckt, ohne zu bedenken, daß er eine 
Madlt vergrößett, die Ültll für sein Bestes noch 
mehr den Boden unter den Füßen htlft! 
Wenn verantwortlidte Kurturfaktoren, die durch das 
ElSCheinen ihres Namens an einer Sterle dieser nach 
außen mre Würdigung ausspredien, einer nur tech
nisd! foi'tSicllrittlichen, und im Wirksamsten rüick
sdhriftlichen Insti1ution ihren Segen nicht nur, son
deiii ihre tätige Beteiligung hingeben?! Wenn dies 
ane und alJe tun, ohne vor fetzten materiellen NöteJl 

zu ! 

ICh sage: Selig sind die Mais pflanten und Tabak 
kauen und einen Song plärren! Sie di .. 
Gattung Homo sapiens besser als die9l! ganzoe mo
deme die das beste Out eines Oottsei· 
dank k.affrigen MensChen. seinen Sinn für die höeh· 
sten Entblößungen des Lebens. mit dem Fäulni~ 
phosp'hor der - wer veilllag's nodt andels 

zu nennen - bese'hrniert. 

Jumbo. ehTlicher, ~Iiebter . ! ! Das be
greiffidle Zischea der ganzen Bölget sdlaft und daF 
Feixen von 98 Protent &r Lite'J'atensd!aft begTeitet 
midi bei diesen Worlen aus jener Bt-dtit fnisanstalt. 
die wie ein Tempel aussieht. Idl fraR'te einen Fil· 
misten in seiner Fal*ik: .,Was mad!en Sie hier?" 
Und er antwortet: .,Ku,nst" und weist mn potykrati
scher Gebärde auf ehr lr8Si~ Plakat. WeTche 
Kunst? I Ein Mann stützt von einem Felsen auf 
ein Auto herab. Jumbo, 
Kaffer, wiITst du dir die Schwindsucht in den Hals 
redell, so übeueuge dj.e$len ebenso cl*Tidleil Sach·
vastlindigen, daß das keine Kunst ist! Jumbo. ehr
lieber Kaffer, weißt du. was ein Danse intime ist 
in einem Lande. wo mit Ausnahmen 
nur "Intimitäten" getanzt werden? An einem Eta
blissement, das die versdiiedensten VergnüRlHlgen 
eines zu bieten 
verstehen win, filldegt du an einer Tür den : 
"Danse intime". Und an einer andern den Ansdlrag: 
"I k11·lspiele: Von Stufe zu Stufe." Ist das nicht 
ein witziger Unte('j)ehmer, der in seineilt DanSIe 
intime das Leben seinen Kientopp spielen läßt, und 
im ~Wpp seinen "Danse intime" auff.Wtrt? 
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Armer SChlucker jmlloo, wenn du 
nodr niCht reif fUr das Kino", SIO 

55 

: "Ich bin 
dir: 

"Sie keine t)Lldende Phlantasie !" Auner 
SChlucker jumoo, was haben an die blenamsten 
Leute bisher wirklidl Mr das K'mo getan? Was Ilat 
sich' veränäert als das Raffinement seiner Technik 
un(J seines wh tsdiaffiichien Kredits? 

Mit weIChen Ueblerwindungell mancher 
junge Küns'tler an, daß es ist, sidIJI durcb Oe-
sdlmacktosigkeiten !die Freitktt für sein . :tu 

sclIaffen. Und Orollgewordene in de2' der 
wirtsdlaftlicllen Einträgl'ich'ke.it iHrer Leistungen zei
gen, daß jene Ueblerwindlblgen, ~fen sdtiwer-
ster Art, wertlos! 

Jumbo, ebrlidher Kaffer, es iSt • eine 
zu vonreineil. A~es 

bier nidl't aus 
Zärtlk1t'keilen 
manCllelfei . 

gegen die kleinen 
der Seele. sonüu'iJ aUS! Fun:'Ilt vor 

OelJiRJen der 
jn der wir nun SO wie so sdbOn ~n11g' ste'biell. Viel 
PeitsclJenge1<naTf uoo botte'hiil wird bIei deu Oro 
ulISTer Zeit gCllradl't. Urkf 'diesler und 
jener namenlose 'KiIn'Stler bangt sldJl dat"lilll', 
wo pJOfilicIJI ~n SteDe eine; PIa4Ca~es mit ein!!m' 
brennerMen luFltidbn lUder To:des~lIJ:l ins 

den Namen des von 0a'biJ ie! S'dhir-
linl!S f1u;d!t lIU sehen mit dem Titel: 
"Wer zieM do de Ulir 'Iiff. oder das 
Sdti<.1csal SenSationellste Oe-

der E'bIr1ic1le 
KaffCi'lIllccle. du den Venass'e'r von Oa'lm:e! 

bikitkn. Sdhifflnl!S F'tuc1rt "~ell: WeJatn Sie 
wenn da'S Kino 
1fe isCItigeworde ne 
Alwing ;\11- dem 

Oedan1c'e des 
Sdia\$pie>'l eines 

• 
wie der 
ÜSW'ald 

? Weiden Sie es 
dulden. daß der AuI'gijJfk:r und 
OeneJation den Begriff 
gebenUin 
arbeit wehTlos mit iHm· 

, der li'ft.d'ell 
whld lkr-

• • • seUiU 

:tu lass'en? 

Wenfen Sie es zugebIen, {faB das üitalt!er, we'kb'es 
Sie eb~e, von nr .. en als ein ~ 

wird. in dem geki'enrigilk: Ideell und 
indem en1bJö6~ das nidlf von ltJInen 

beg'ü!nstigte S)'mtJiot 
Kultur war? W'rrd eS Sie .. ie daS man in 

gottrs!rlierrStrdl'en Hause BceftlO1/CIJ1S tweite 
Sympnonie blenutzt, \1111 die unterTeaVtdocn 
gen eines zu ! I 

Ehrlk'her Kaffer, b'feibe in deinen Plantagen und 
deitlen . ! Du YeI'l1itIt lIIittIt da.i;I Eiblt 

, 

Va~rs! Du verkia .. &t lIidlt mit deiner 
dein Kaffemtum. Und wenn du sagst du 
nidrt: Ich hat iI.!' gelJletet! jumlllo, ' ~'l'u. 
wUlst du noCh nadl E\lII()p8? 

BiOy, der Sie diesen Brief Bruder 
warnen Sie ihn! 

Wen n die Leute ilrr H emd so fallen lassen 
daß siclt ihre Seele . wUtden sie nilrt so 
gemein ~in! Aber sie bat;en es Und das 
ist das Zeichen. 

REQUIEM 
Und sie rief: "Du, Hen'! 0 sielt, iett reiße 
blutig miclt an deiner 0n.;MIe Wand . 
SteUre Höhen drohn. Aflein id1 kreise 
HeH, idl kreise stets um deine Hand. 

StUIlt'J1L .. deiner tiefsten 
liege iCh und deiner Orgeln Mund 

mein Flehen. Doch 0 Her .. ic1l mafe 
mir dein Bikinis immer schöner lJunt. 

Ahn en(I iSt mir: Priester ~iBe 
Hearlidtkeit sei dir 'UIIlS()ßst vertan. 
Mein Oebetist leis. Doch eine tkiße 

blülit es Sang voran. 

Käme aUC!b, daß <fiese mikle 
die mir fiel) : Der Knabien lied 

wUrde, das bis zur C3.llroIle 
froißIjjJer CI1öre - Mutter· flil'lk:~llltrt ; 

und aus dem 
der lMlten Fenster jäh deill großes' B1ut, 
uoo die Rosette in dem 
zu taumeln an, unkI eine Flut 

von Traufen, von und Symblolen 
sk:'tr atrl' ,nÜdJ wie auf eine Sladt 
(b AbIend stiDit und in iRr Atemro1en 
einJjjli<llfl wie eine und -

Ich wiüIJ'de nur in meine Hände weblen 
un(l filMer rufen: Hen! 0 sa'fve mIe 
fons pietatis: - unid du wirst entdleinen. 
du wirst midh reiBen aus dem tiefsten Web'. 

Denn so ist a:lles: Du 'bist fMtIe. 
leb bin nur hier deine •. ." 
Und sie ftIolJ s!idl groß wie eine Stemstatue 
und ging an Irin. 

"> " ", ,': 
"",{ 

Ed Schmid 

'i /'" j ,,"" ,< " , , ,M' ,",L, '\ 
'M' M"'" 
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Literarische Neuerscheinungen 
PREDERIK VAN EEDEN. OLUBCKLICHE MENSCH· 

HEIT (S. Pischer, Verlag, Berlin.) Geh. 4 Mark, 
!leb. 5 Mark. 
Das Werk stellt Frederik wm Fedens Autobiogra
phie dar. Man lernt die Kindheit In Holland kennen, 
die Zelt der ilrztlichen Tätigkeit, der literarischen 
Kampfe und Wlde:rsllnde:, die: grossen, aus Deutsch
land, Enllland und Amerika kommenden 
unaen; die: an dem Aufbau diese. "orbildlichen 
Ch8.rakters mitgearbeitet haben. Dann tritt das ent· 
IICheldende Ereillnls ein: der Ausstand und die AUI>' 
sperrunll der hollilndischen Eisenbahner, deren Not 
11IIn Feden durch die Grilndung einer cooperati1len 
Genossenschaft In Waiden bei Bussum dauernd zu 

suchte. DIe: Schicksale dieser UnternehmWlg 
einen wertyollen Beitrag zum grossen sozialen 

der in unsem Tagen sich abspielt. Das 
ins kleinste: ausgearbeitete 

"on kommunistisch gesinnten 
schen auf Basis landwirtschaftlich. industrilIen 
und finanziellen ZlIsammenwirkens stellt das "orlilufige 
Endergebnis eines der schönsten Versuche dar, die 
Menschheit einer glßcklichen Zukunft freier Selbst-

enlf::g;nzufllhren Es lese das Buch 
nicht, Wer ho rederik 'Ian Feden, diesen starken 

als kennen zu lemen: 
E. W. 

Vornotizen 
N.... wlcblille werden bler aJll!eSelllt. 
epreclnmll lIer nac""tea Nammern lIer 
HERBERT EULENBERG. ZeitWende. Ein Schauspiel. 

(Kurt WoK Verlag, Le~~g) Mk. 2,5). 
MAXIMILIAN HARDEN. zesse. (Brich Relss, Verlag, 

Berlin) Mk. 6.-. 
PRANZ BLBl. Die Puderquaste. WlIstandig um· 
=~~~te Auflage. (Oeorg Veriag, Manchen) 

Zeitschriftenschau 
DIE WBISSEN BLAE'1"I"I"I'BR. Eine Monatsschrift (Ver· 

der Bllcher, Lei pzig). Das erste Heft 
'Ion E. E. Schwa.bach 

neuen Zei tschrift macht nur 
guten Eindruck. Sind doch u. a. 

Hefte m::;: Beitragen 'lei treten: Pranz Blei, 
Rudolf Bordiardt, Herbert Eulenberg, 

Rene Schickeie, Alaln. Da ich 
.11Om Charakter der kommenden Litera· 

turM "erb aue, Ich schon heute in dieser neuen 
Zeitschrift ein zum losen Voael. Ein 
hIlheres Lob habe zu vergeben. P. 

DIE SCHAUBUBHNE, enthält in der Nummer 41: t.inem 
Tbeaterbesucher. Von Hans Harbeck. - Reinhardt, 
Hauptmann und KIelst. Von S. J. - Die familie. 
Von Ignaz WrobeJ. - Antworten. - Der neue Bataille. 
Von Krthur Sakhelm. - Die drei Brlder WII 
Von EIlISt Gotb. - Tagebuch. Von Peter -
Aus der Prille!., u. a. 

Briefkasten des Herausgebers 
DR. PAUL ROBERT, der technischen Hoch· 
schule. Ich bin durchaus gewillt, RachelustIgen 
als .Mitklmpfer" zu eJ'Scheinen. Ich denke nicht daran. 
Cliquen, die mir bOewilllg begegnen, geflilig zu sein. 
Immerhin schreibe ich an 

PAUL ZECH, Lyriker und Kritiker, Mitarbeiter des 
Berliner Tageblatt und des Praktischen 
Herr Pani Rober t Zecht Ich bitte Sie, mir 

zu liefern, 
Denn der 

e1geaer mUSl Ihre IJrische 

INHALT DER VORJOEN NUMMER: Mev 
aa ragebuch I Franz Ptemfert: 
ZeHgarten zu Breslau I D. dem 

Henrlette I Syl'lester '1Oß 

. " . i " e 

, • 

lähmen, solange er Rlcht llberzeugend abgewehrt ist. 
Sie mir, ws Sie klagen. Und ich darf wohl 

~ie Ihr Wirken als Kritiker bis zur Er· 
ledigung der Klage einstellen 

Die Autoren·Abende der AKTION 
fj,nden in dieser Saison in Berlin und in 
München statt. Folgende Autoren werden : 
Gottfried Benn, A1exander Be6motny, Ernst BtaB, 
Franz Blei, Paul Boldt, Max Brod, Cart Einstein, 
Ooorg HeCht, Fran.:t jung, Oskar Kanehl, Ootth ied 
KölweJ, Alfred Fritz Mangold, Paul 
Mayer, Rkihard Oellling, Max Oppenheimer, Rene 
Schi<:kele, HeBmuth Wetzet Die BerHner A.bende 
finden regelmäßig zweimal monatlich statt, der eiste 
Abend den 1. November 1913. Eintritls
preis ü unsere AOOnnenten I Mark, fÜl" Nidtt
abonnenten 2 M. 

, 

DIE AKTION bradrte bisher Beiträge von: Max 
Adler, Peter Ernst Bakke, Hennann 
BahT, Amlphe Basler, H. M, Bargun, Beauduin, 
Gottfrjed Renn, Beradt, Alexander Bess
me. blY, Blass, Franz Ble~ Paul Boldt, Oeorg 
Brandes, Max Brod, Otto Buek, Edwaid Calpente.-, 
Leon De-i1he~ 0110 Richard Dehmel, 
B. Ossjp Dymow, Frederik van Eeden, 
Carl Einstein, Emjl F,aktor, Pastor EmU Fellen, 
Alfred Gold, Paris von OüterSJoh, Vidor Hadwiger, 

Hardekopf, MaximiHan Harden, Oeorg 
Hecht, Emmy HeiUlings, H~nllann HendJich, Henri 
He.tz, Ludwig Hatvany, Max HerJiuann (Nei6e), 
Oeorg Heym, jacob van Hoddis, jobn Hoexter, 
Marie Hom, Franz Jung, Os'kar Kanebl, RudoJf 
Kayser, AH'red Keu, Ki6, Peter Kra
potkin, Rudolf Kurtz, Wilfy Kilsters, Else Lasker· 
Schüler, Alfred Uchtenstein (Wilmersdorf), Hein
ricb Mann, Frjtz Mangold, F. T. Marinetti, RoH 
Wo.Hgang Pau' ,Mayer, Grete . 
Prof. De. Molena.ar, Erich . Robu t MllSit, 
Viktw Noadc, Ricbaid Oeh'ring, Ericb Oesterlrekl, 
Max Oppen-betmer, Kurt Franz 
Otto Pid, AlexandJa ArthlX" 
Rößler, Lndwig , Ausdm Peter , 
Rene Schneie, Robert Ousta.v Spedl't, Mario 
Spiro, Ernst S+adI"er, Palil Ster an, Max Steiner, l.co 
steJ1lberg, HeJCi1e StQdc;er, Nadj.a Ang ust 
Sb indberg, Curt Th:esing, Siegfried Jarob 

Frank W.edekind, HeUrmrth Wetzel, 
WoHeustti... Zeidl"ungen von: E. Nadefman, 

Mddner, Metzer, Morgner, Möller, Egon SdJe-le, 
Max : Cesar Klein, Ridl1.er- Delfin. 

Rößner, Rud. Oro&IUlnn, F. A. Harta, 
FtaJJ~ Blei.. 

• 

• • 

Franz Blei: Blatt 
Kaaehl: Im 

8 Gedichte I 
die Ehe I Gl08.en 



P 

R 
o 
S 

P 

I! 

K 

T 

E 

K 

o 
S 

T 

E 

N 

f 
• 

R: 
E 

I 

er aQ Don 

.. 

Bro[ 

PROSPEKTE KOSTENPREI 
, 

7 " 7 I ' J' ' 

HYPERION 
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VOD FRANZ BLEI 
2 Jabrainle zu je 16 M, zu.. 66 M 

EINZELHEFTE 
die bei K_plettlefllllil restlleller J.bfll .... 
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DER ZWIEBELFISCH 
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ertc:blen _ben. 
Probebände (3 Hefte) M 1.-. Elmel
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DAS KLEINE 
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VERLAG VON PAUL CASSIRER IN BERLIN W 10 

ORLAN UND ANGELICA 
EIN PUPPENSPIEL IN ZEHN AKTEN 
frei nach 

JULIUS 
Mit Orlllinallithographlen, zum Tell in mehreren Parbea. 

von ERICH KLOSSOWSKI 
Da. Wert erschIen In drei AUS(aten: 

I. Ktln.denglcabe: 12 Exemplare auf alt_. Japul.eIl .. Btlltea· 
".pler, von deaen 10 Bxemplar. (1-10) numerlen allld. Jedea 
Exemplar enthAlt Iwel OririDalaquarelle dei KGnatluL Die •• 
A".«abe war berellS zebn TI,. nada dem RraehelDea da Werllell 
"ercr'ft"en • • . • • . . • • • • 11 tiOO.
U. LaxusaaSl'abe: 22' Exemplare aul Vsn Geld~rn, "OD deae:n 
20 Exemplare (11-110) DlImeriert alnd. Die LltbocnpblOll .Ind a'" 
der Handprel.e cedrUc:kt Hand.ebllDdener GenilederbaDd... 
SpeIlal· V oraatz • • • • • • • • • M SOQ.-

111. Gewöbnllcbe Au"abe: 600 Ex_p1ore mit IIth oc .. pb1ertem 
UmKhl~ • • • • • • • • • • • M "'.-

Ein illustrierter Pro.pokt wird 1E0ate"'''' abCOlrObeIl 

BLÄTTER 
AUS EINES LUFTSCHIFFERS TAGEBUCH 

~on ALBRECHT BLAU 
mit Zeichnungen von RUDOLP 

Brosch. M 0.-, gebunden M 4.-

NEUE BüCHER üBER KUNST: 
KDnstier unserer Zelt I. Die Wirklichkeit und 

Max Beckmann ihr klInstIerisches Abbild 
von Haua Kaber "on Alfred Gaume. 

Mit zablrelellell AbbUducen Brolc:ll.IU.-,lEutOD1ert lII6.-
K.noolen M 6.-

Jobann C. WUck 
Ein Maler des deutschen 

Empire 
TOD Gold 

Broscb. M IrObulld. M &.-

Der 
der 

Ia 

TOD Aatoll llayer 
Broao.cebh .... 8 r.o..ebad_ 111.-
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EINE MONATSSCHRIFT 

HERAUSGEGEBEN 
ERIK ERNST SCHWABACH 

Das Ciste Heft enthält u. a.: 

Ueber einen 
tur von •• 
Novelle 

der kommenden Litera· 
- Carl Sternheim: Bn"'*ow, Eine 

RudoH Borchardt: Wannsee, Ein 
Herbett Eulenberg: Der Krieg, Ein 

Akt franz Blei: Samuet Butler Paul 
Med:e1: Zwischen den franz Werfet: 
Vier Oden A1ain: Die Suffragette W. 
Krug: Krankheiten· E. E. 5.: Dichter und 

- Zola: Briefe an anmne 

Das Heft 2 M., 12 Hefte 18 M., 6 Hefte 10 M. 
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Red"'kll·on. :.\anuaknple, RezenSIon.·, husch· 
U • Exemplare eIe. Sind an dtn Heraus· 

.eber, Berlin· Wilmersdorl. NI ""UllChe Slrll.e 17 
&11 lenden :: :; Telephon AmI Plalzbllf' Nr, 6242 
UD.erlln,len "'&IW.krip'en .. I Rückporto b_lzllluleR 

Erscheint Sonnabend 
Ab t Mk. 2.- vierteljlllrl. (uel. Beonnemen : 1._IICeld) bei Illen POIt&all.It.. 
Buchbandlungen e!C. oder durch Krculbllld I." MI!:. 
2.SO durcb dea VerI •• der ..Aktion". Berlla,WilrDendorL 
N.".wachestr. 17 ; KOlDailuioau Oual. 8r.-. Lelpli& 

1813 
Lei p z i g, den 15. Oktober 1913 

Am 18. Oktober werden sie in Leipzig den 
Aufstand d~r heiligen deutschen Nation wider 
den Geist feiern, werden sie Reden ablesen und 
einen riesigen Steinllaufen enthüllen zum An
denken an die Taten ihrer trinkfesten Heerfüh
rer, der Haudegen, Biedermänner und Kultur
hasser. 
Am 18. Oktober werden sie in Deutschland ju
bilieren und sich wiehernd erinnern, wie voll
kommen einst das Genie zerbrach an ihrer mas
sigen Unvernunft. 
Sie würden, wenn sie ehrlich wären, beim Fei
ern der "drei Tage" eines Tages bleich geden
ken. 
Als der Geist seine Kräfte verdreifacht hatte: 
wo waren Klenaus Kürassiere? wo die russi
schen Heersäulen Schwarzenberg, Merfeld? der 
Verräter und Parvenue Bernadotte? Wo waren 
sie? 
Hinweggefegt von den Knaben Mortiers, der 
Division Maison. Hier war es, wo ER selbst 
dem Angriff Kraft, Richtung. gab, umjubelt von 
der jungen Garde, die sang und siegte wie einst 
bei Valmi. Und dann am Marklein: Cu rials 
Bärenmützen, Murat bei Gossa: - wie sausten 
die toten Griechenhelme der Revolution . . . . 
bis die Nacht Einhalt gebot und alles ermattete. 
Nur EINER nicht. 
Brütend vor seinem kerzenflammenden Schreib
tisch die Staatsgeschäfte der \Velt erledigend, 
lässt er die Nacht und einen ganzen, kostbaren 
Tag nutzlos verstreichen. Vergessen ist die ver
bündete Unvernunft. Den Geist beschäftigt 
Ewiges: Geistiges. Bis es draussen zu spät 
wird. 

Gelassen und voll Ruhe diktiert ER den Rück
zug. Keine Linie verändert sich im bleichen 
Gesicht. Nur müde ist es, unsagbar müde. 
Und heute feiern sie den Sieg von 1813, der 
nichts weiter war als der Sklavenaufstand wider 
die Freiheit und der absolute Wille zur patrio
tischen Galeere, zur Knechtschaft, wie Nietzsche 
den Rummel nannte. Der kompakte Haufe von 
Belanglosigkeiten belästigte erfolgreich einen 
Genius - das ist der Kernpunkt, weiter nichts. 
Das feiern sie. 

Man könnte die Sache so lustig nehmen, wie 
sie erscheint, wenn das Schlachtfeld von Leip
zig, wie alle diese Erinnerungen, der Kultur
losigkeit nicht Anlass gäbe, völkerverhetzend zu 
wirken. Der nationalen Reportage ist, was 1813 
geschah, höchst piepe. Den damaligen patrio
tischen Bänkelsängern (deren Talentlosigkeit sich 
heute kein Tingeltangel gefallen lassen würde) 
gönnt man das Glück, von der Presse genannt 
zu werden, weil man dabei Gelegenheit findet, 
den französischen Nachbar unwürdig zu be
handeln. Man feiert das Gedächtnis grosser 
Mordtage, um unauffällig für künftige neue 
Mordtage Stimmung machen zu können. 

Das muss gesagt werden. wenn's auch über
schrien werden wird. Gesagt werden muss: der 
Steinhaufen, dem man am 18. Oktober Gele
genheitl geben wird, das Landschaftsbild zu ent
werten, es ist ein Sinnbild der Barbarei dieser 
Epoche. Jene Menschheit, die wir ersehnen, 
wird errötend der Zeit gedenken, da man die 
schwarzen Blätter ihrer Geschichte, die Stunden, 
da Mensch den Menschen mordete, zu beju
beln wagte. 

r\j I 
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Glossen 
SCHLUSSWORT AN ULRIK BRENDEL 

Ulrik Brendel hat in der Zeitschrift "Brenner" 
zwei Essais gegen mich veröffentlicht. 
Der erste bewegt sich auf literarischem Gebiet, 
war rätselhaft, immerhin interessant. 
Nun ist der zweite erschienen und wirlt über
raschendes Licht auf den ersten. Brende) war 
so unvorsichtig, sich aus ästhetischem Gewirr 
auf das helle moralische Gebiet zu begeben und 
mir gar vorzuwerfen, "gemeine 
Verdächtigungen". Hier ist alles einfach, mit 
zwei Blicken zu übersehn, und somit entpuppt 
sich Brendel als ein wenn nicht unehrlicher, so 
jedenfalls im höchsten Grade unbesonnener, alo
gischer, für den Kritikerberuf kaum tauglicher 
Kopf. . 
Zwei Tatbestände: Brendel zeigt an, ich hätte 
ihn der Anonymität verdächtigt, weil ich seinen 
ersten Essai als "pseudonym" bezeichnete. Wie? 
Warum? Weil ich ihn pseudonym nannte, habe 
ich ihn eigentlich anonym nennen wollen? . . . 
leh weiss wohl, dass der Anonymus unter einer 
Tarnkappe kämpft: das ist ehrlos. Der Pseudo· 
nymus kämpft mit herabgelassenem Visier: das 
ist nicht ehrlos, nur b e q u e m e r als mit offe
nem Gesicht, wie ich es tue. (Woran der 
"Kürschner" nichts ändert.) Mehr liegt in dem 
Wort "pseudonym" nicht. Wer es deu
tet, beschuldigt sich, nicht mich. Wer mir das 
Wort "Pseudonym" als Verdächtigung anschwärzt, 
mit der Begründung, ich hätte dabei jcl:lenfalls 
tt1it dem nicht ausgesprochenen Wort "Anonym" 
kokettieren wollen, entschleiert sich als eine be
dauernswürdig arllle, gehässigt 
ferner: Ich habe Brendel sei "von 
der Inspiration eines gewissen Wiener Cafe
haustisches beflügelt". Dies verdreht Brendet da
hin, ich hätte ihm persönliche Verbindung mit 
Karl Kraus zum Vorwurf gemacht. "Gemeine 
Verdächtigungen" ruft er aus; denn er kennt 
Karl Kraus gar nicht persönlich. . .. Nun 
frage ich die anständig,und rechtlich Denkenden: 
ist es nicht eine U n t e r s chi e b u n g, mei
nen Ausdruck "Inspiration", der natürlich nie 
in aller Welt "persönlichen Verkehr", sondern 
etwa "direkte oder indirekte geistige Beeinflus
sung" bedeutet, in dieser gehässigen Art zu deu
ten, um ihn dann als "Verdächtigung" a.usbeu
ten und mich mit seiner Hilfe gar in den glat
ten jeder Polemik totsagen zu 
können. Als ich meine erste Erwiderung für 

',,-' '-"',, "',' 
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die AKTION schrieb, lief ich nicht zum Detek
tiv, um über den Privatverkehr Brendels Erkun
digungen einzuziehn. Wie tief steht ein Kriti
ker, der solches dem Kritisierten ohneweiters 
zumutet! Nein, idl las den Essai und fand ihn 
im theoretischen Gedankengang wie auch inl 
Stil von Karl Kraus und dessen Kreis beein
flusst. Mehr sagt meine Erwiderung auch nicht. 
Wer sie anders deutet, zeigt nur, dass er mich 
besinnungslos hasst und dass ihm im Kampfe 
gegen mich jedes Mittel, auch die ärgste Ver
drehung der Wahrheit und Sittlichkeit, erlaubt 
scheint. . . Darf man sich wundern, dass ein 
solcher Kritiker aus einem zwölfstrophigen Ge
dicht die beiden Mittelstrophen in einer Art zi
ti·~t, dass selbst mir Nahestehende glaubten, es 
handle sich um ein vollständiges Gedicht, und 
dass der Krit'ker ferner zwei Zeilen dieser 
Strophen in einem Sinn deutet, der dem Gesamt
~H\hl dieses Gedichtes genau 
ist? Nein, nein, das sind harmlose ästhetische 
KI-einigketten neben den ethischen fehldeutungen 
Brendels. 
Da aber Brendels Hass in den einfachsten, 
reicht kontrollierbaren, moralischen Dingen eine 
solche Verwirrung inszeniert, so verzichte ich 
wohl mit Grund (und aus viel tieferer Ueber
zeugung ats nach dem ersten Ani{riff) für immer 
darauf, diesem Hass in das schwierige Gebiet 
künstlerischer g ö t t I ich e r Dinge zu folgen. 

Max Brod 

VOR TASCHENDlEBEN WIRD GEWARNT 

Eine alte Lumperei bleibt solange neu, wie der, 
der sie begangen hat, zu feig ist einzugestehen, 
dass er ein Lump ist. (Das Juliheft des Saturn, 
die Replik enthaltend, bekomme ich erst heute 
zu Gesicht.) Seitdem die Nummer 25 der AK
TION erschienen ist, weiss man, wer und was 
das ist: Herbert Grossberger. Aber er will nicht 
eingestehen, dass er Peter Alienberg bestohlen 
hat. Peter Altenberg nennt seine fingerfertig
keit "eine unangenehme Geschitklichkeit". Ich 
habe den Grossberger auch immer für einen 
ehrlichen Plagiator gehalten. Aber das will er 
nicht sein. Er will tiefer hinaus, er will nur 
mehr ein unehrlicher Parodist sein. Denn er 
"parodiert" so miserabel, dass ihm hohes Loh 
zuteil wird, wenn man ihn für einen ehrlichen 
Plagiator hält. Er macht das so: er streicht 
eine Skizze von Peter Altenberg zu unrecht zu
recht, vertauscht einige Bettdecken mit einer 
Portion Solokrebse und setzt als Garantie seinen 
Namen darunter. Erwischt man ihn, so sagt 

., ...... " .... . 
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er, ich hätte "meine kleinen Skizzen entdeckt, 
die von Peter Altenberg sind". Und dann war 
ich "so leichtsinnig, mir nur die ersie meiner 
Skizzen vor die füsse zu werfen.; von den an· 
deren nahm er in unbegreiflicher I ässigkeit gar 
keine Noh". Doch, es ist begreiflich, denn die 
anderen waren so schlecht, dass sie unmöglich 
von Peter Altenberg gestohlen sein konnten. Wie 
nennt er dieses Reproduktionsverfahren? "Die 
Kehrseite des lieben Peter Altenberg in die Welt 
senden. " Aber um Gottes willen, da muss ja 
wieder eine Verwechslung vorliegen! Peter AI
tenberg hat sich immer von der Iiebenswür· 
digsten Seite gezeigt. Es kann also nur die 
Kehrseite des Grossberger, der keine front be
sitzt, gemeint sein Aber auf den Popo des 
Gross.>erger war ich wirklich nicht neugierig. 
Er tituliert mich einen Totengräber. Er will 
mir zu verstehen geben, dass man Diebstähle, 
die anderthalb jahre zuriickli?gen, also verjährt 
sind, nicht vor die Oeffentlichkeit bringen dürfe. 
Zugleich lässt er aber auch geschickt wie er 
ist durchb'icken) dass er sich mit samt sei
l1er Literatur längst für tot geglaubt hat und 
mir nun für die Bestattung dankbar sein muss. 
Ich will ein ehrlicher Totengräber sein. Ich will 
sorgm, dass ihm die Erde mcht zu leicht werde. 
Urv.I wenn er sich doch wieder ans Licht trauen 
sollte, dann werde ich in Erinnerung meines 
Amte&. zur Schaufel greifen, damit auch er sich 
überzeugen kann wir haben ja nie daran 
gezweifelt - , dass er ein Hohlkopf ist. 

Victor Barciau 

ANEKDOTE 

Als ich am nächsten Morgen meiner Genossin 
ihr Honorar übergebe, nimmt sie es, teilt es 
sorgfältig in zehn Teile und gibt mir einen 
zehnten Teil mit den Worten: "Dies, mein 
frdund, für Ihr e Bemühungen. Sie haben 
sich ein Trinkgeld um mich verdient." 

Elmshorn 

DIE JeG.END SCHWIEG 

Der "Täglichen Rundschau" gewidmet 
Jetzt heisst es stramm bl!iben. Wir wollen uns 
keinesfalls von der Tal s a ehe des freideut
sehen jugendtages überwältigen lassen. Wir 
erlebten zwar eine neue Wirklichkeit: 2000 junge 
1lIoderne Menschen kommen zusammen, und auf 
dem Hohen Meissner sah der Sehende eine neue 
körperliche jugend, eine neue Spannung der 
Gesichter. Das ist uns nichts, als Bürgschaft 
für den Jugendgeist. Wanderungen, festgewän-

',,-' '-"',, "',' 
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der, Volkstänze sind nichts Letztes und • Im 
Jahre 1913 noch nichts Geistiges. 
Wir einzelne werden jugendtage nicht eher 
unsern begeisterten Gruss zollen, bis der Ge
samtgeist so mit dem Willen zur jugend sich 
erfüllte, wie heute nur erst einzelne. Bis dahin 
wird im Namen der jugend immer wieder die 
geistige forderung an den jugendtag gestellt 
werden. 
fOligendes auf der Verlretervenlammlung 
auf dem Hanstein. Ein Redner endete: ". . zum 
Heile der freiheit und des Deutschtums'" Eine 
Stimme: "Und der jugend'" Hastig 
sich der Redner: "Und der jugend!" 
Es geschah Schlimmeres. Bei der Verteilung 
der Sportpreise wurde der Name lsaacsohn ge
nannt. Das Gelächter einer Minderheit erscholl 
darauf. Solange noch einer dieser Lacher einen 
Platz unter der freideutschen jugend hat, wird 
sie ohne Adel und Jugendlichkeit sein. 

jugendtag bewies es: nur wenige ver
stehen den Sinn des Wortes "jugend". Dass 
von ihr allein neuer Ge 1st, der Geist ausstrahlt. 
Noch suChten Sr? nach greisenhaften, vernunft
haItigen Vorwänden ihres Sich-findens, nach 
Rassenhygiene oder Bodenreform oder Abstinenz. 
Darum durften Machtsüchtige es wagen, dureh 
Parteijargon das fest der jugend zu verunrei
nigen. Prof. Dr. Keil rief: "Die Waffen hoch!" 
Zwei Männer traten zum Schutze der Jugend 
ein. Wyneken und Luserke. Sie stammen heide 
von der freien C;Chulgemeinde. Wyneken ver
sprach mit den Seinen sich wie ein'! Mauer vor 
eine jugend zu stellen, auf die man eindringt, 
wie auf eine Wahlv-rsammlung. Den Wickers
dorfern, die in ihren weissen Mützen eine ge
schlossene Schar auf dem Meissner waren, ver
trauen wir für diesen Kampf.. 
Die jugend schwieg. Wenn sie "Heil" rief, so 
war es lauter bei der Rede des Chauvinisten 
Keil als bei den Worten Wynekens. Mit Schmerz 
bemerkte man, wie sie von d~n onkelhaften Wor
ten des Avenarius sich gekitzelt fühlte. Dass 

Jugend joviale 8onhommie ertrug, ist das 
Schlimmste. Dass sie sich von jedem "Abgeklär
ten" den Ernst rauben lässt mit dem 
sie zusammen kam. Dass sie lächelnde Leutse
ligkeit entg.egennimmt, anstalt Distanz zu for
dern. Diese jugend hat den feind, den gebo
renen, den sie hassen muss, noch nicht gefun
den. Aber wer von denen auf dem Hohen 
Meissner hat ihn erlebt? Wo blieb der Protest 
gegen Familie und Schule, den wir erwartet hat
ten? Hier bat keine politische Phrase den Weg 

., ...... " .... . 
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des jugendlieben fühlens gegllttet. Blieb er 
deshalliJ Hier war noch alles zu 
leislen. Und hier ist das Jugendliche zu offen
baren, die E m p ö run g: ~egen das Eltern
haus, das die Gemüter verdumpft, gegen die 
Schule, die den Geist auspeitscht. Die Jugend 
schwieg. Sie hat noch nicht die Intuition 
gehabt, vor der der grosse Alterskomplex zu
sammenbricht. Jene gewaltige Ideologie: Erfah-
rung Reife Autorität Vernunft der 
gute Wille der Erwachsenen sie wurde am 
Jugendtage nicht gesehen und nicht gestürzt. 
Die Tal s ach e des Jugendtages bleibt das 
einzig Positive. Sie genügt, um uns gerüstet 
das nächste Jahr wieder zusammen zu führen, 
und so alle Jahre, bis auf einem freideutscheIl 
Jugendtage die J u gen d spricht. A d 0 r 

Ich besinge den Juli 
an den Pan mit dem Anker und dem F1Dgelrad 

zarun.ten eines .UbcrJfluen Habns. 

Von Ren e Sc h i c k eIe 

Ich besinge den Juli. 
Der fremde Eroberer aus dem Süden 
kam durch jubelnde Völker bis herauf. 
Seine Legionea, die bestaubten, müden, 
halten, die Waffen schlagend, ein in ihrem Lauf, 
die goldenen Adler gehoben und flammenentfachl. 
Ich besinge den Juli, 
den Kaiser Europas, im Zenith seiner Macht. 

Ich den Juli, wenn der Norden grünt 
und die schwarze Narbe der Erde heilt, 
Sonne in Riesenfällen, 
von denen die Stille donnert, 
über blau brodelndes Wehr 
in die Seeil schlAgt, 
die überbellen; 

an den der Abend 
Mohn in den Haaren trägt 
Und wie eine geschmückte frau am Meer, 
deren Blick das Schiff mit don Geliebten 

entschwunden, 
einsam bis in die Nacht verweilt; 

ein orientalisch w~lder Vollmond, 
ein Janitscharellmond, 
den roten Turban umeebunden, 
ehl Mond für Schlafwandler und Verrückte, 

...... o .. 

unter dem Halbtiere, die der Tagalp drückte, 
süss erkühnt 
die erlösten Hände seitwärts halten 
und sich leise ihrem eigensten Geheimnis nahn, 
ein Mond, vor dem die Sterne, die sonst ge
horsam treiben, 
wie die astralen Landräte sie lenken, 
in Angst und in Verehrung stehen , 
der selbst die Steine in der Erde träumen macht, 

die hohen Stunden 
grell durchwacht 

Ich besinge den Juli 
und muss an Heimat denken. 

Ueppiger, mit tieferen farben, 
die in den alldern, matteren 
zittert sie in Gärlen und Wasser und Wiesen, 
ein Kirchturm, ein Stück Wald. 

Aus dem 
ihr Bild durch heHere 
kommt sie bald näher, 

Mittag gehoben, 
Bilder 
entschwindet bald. 

So sahen andre, vom Heimweh betrogen, 
gebeugt über schwankende Wogen 
versunkene Städte in 

• Hast du die zehn Jahre, die lockend vor dir 

bis sie auf einmal in deinenI Rücken riefen, 
wohl oft an sie gedacht? 

Da liebte ich die Häfen 
und ihre Himmel aus zerstampften Rosen, 
die wie Docks im Abend schweben -
Wie soll ich die Himmel, diese Abende 
und des Hell und Dunkels erhabene Schlacht! 
Die in denen die schönen 

Ungeheuer leben, 
und wie sie, mit 
ihre 
durch mannsdicke Kehlen von sich 
ein Röhren der Urzeit! 

Dann, wie von den 
an die Landungsbrüclcen 
ermattet hingesunkenen Ungetümen 
man hc.i das Raunen der nach käuenden Kiefer -
bei Anbruch der Nacht 
wimmelndem Ungeziefer 
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die weiten Sprünge auf die Quais 
und in die kltineo glücken, 
wo sie mit der Wildheit geschlagen 
der tropischen Reisen 
gewaltig an den Türen reissen, 
johlend und pfeifend, 
an Olocken Einlass heischend, 
und ihr Geschlecht in den Händen vor sich 

hungrig zugreifend 
gleich zu vieren, 
halb von Sinnen 
in die Häuser eindringen, 
die unter dem plötzlichen Anprall 
zu klirren beginnen 

tragen, 

mit Türnl und fenstern und Messerklingen, 
Gläsern und Klavieren 

und dann zu tanzen I 
nach der tieferen Musik der Betten, 
deren Laute sich durch die Strasse weiter

pflanZt:D, 

zu tanzen, 
als ob sie es aus der Erde gerissen hätten, 
das ganze Haus! 
wie eine alte Vettel, die kreischend 
die Beine wirft. 

Wo Eure Massstäbe alle nichts taugen. 
Wo es kein Gesicht mit zwei Augm, 
niemand mit zwei Armen 
und zwei Beinen gibt, 
keinen Gang und keine Tracht, 

sondern gleich ganze Stücke Menschheit, 
aus einem grÖS8ertn ohne Erbarmen, 
einen Wagen, eine fähre voll Menschen, 
die sich kurzatmend 

morgens farblos, 8m Abend kaum bunter, 

Menschen mit hundert, mit unzähligen Augen, 
Schulter in Schulter ein Kniuel, 
das nutende Auge hergewandt oder 
mit darunter 
wie man's nimmt: ein Wundertier oder Grenel. 

Ich besinge den Juli! 
Der "fremde Eroberer aus dem SüdesI 
kam durch jubelnde Völker bis herauf. 
Seine legionen, die bestaubten, müden 
halten, die Waftzn schlagend ein, in ihrem Lauf, 

-', ,',' "',', ,'" 
", ',,', , " )' e 

die goldenen Adler gehoben und 
Ich besinge den Juli, 
den Kaiser Europas, im Zenith &einer Macht. 

11. 
Die andern Häfen, die Häfen des 
die grossen Weichen des weltumklammernden 

Bandes 
erschienen mir schon 
idyllisch genug: 

angefüllt, 
nicht zu sehr, nicht zu wenig, 
ein jeder in seinen Stand 
mit Personen zweierlei 
das eine Auge frech, das andre trAnig, 
denen man allerhand 
aus ihrer Stimme Ton 
abhören lind vom Gesicht 
ablesen kann, 
in den wie im Vorortzug. 

Ihr feuer verzehrt sie nicht, 
sie löschen es, g~elt, dann und wann. 

Sind mit mAssigen Begierden 
bürgerlichen Schlages, 
vielen kleinen Koffern 
und abgenutztem Appetit, 
die, in zweiter maniküren, 
sie sagen "ein bisschen", "liebchen", und "ein 

Schnitt". 

Die, weiter, die vi(rundzwanzig Sorgen eines 
Tages 

in furchen und fältchen 
. auf der Stirn lUld in den Augenwinkeln 

und kokett, am Munde mit sich föhNl, 
worauf sie sonst nichts anficht, 
Olaube, Liebe, Hoffnung 
wie ein helles pnaster 
Klatsch! 
mitten im Gesicht. 

So kann man von Madrid 
bis Wladiwostok, von Newyork 
nach SI. franzisko fahren 
und wird nichts andres sehn, 
als Auguste und Theresen. 
Im Bereich der sehr achtbaren 
Compagnie internationale 
des Wagon9·Lits 
lutschen sie an Schokolade. 
Sie kauen Gummi 

(':,,", ";,' """",,', 
<,' ,j ',', , ",' , 
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in den Pullmannwagen. 
Man durchblättert die Scheherazade 
der Annoocenblltter, lässt sich fragen: 
"Wie denken über die gestrigen Kurse Sie?" 
oder "Haben Sie schon gelesen, 
im Derby hat ein pnz6sischer Stall . . . " 

Ja, die Welt der "Car" 
ist kleiner, als je ein Hof 
in deiner Heimat war. 

Nie trafst du dort eine Kreatur, 
die, nicht durCh Beherrschungswut 
und 
doch in Haltung und Statur 
an den Hahn zuhause 
auch nur entfernt erinnert hätte. 

Nie einen mit deiner ~ute Blick, 
der so verwandt auf jedem Dinge ruht 
und eintr Hand, 
die sich öffnet und dann schliesst, 
wie sich ein Ast im Wind be~, 

. ru st WIe eSI 

und Wo:kenschatten auf den feldern gehn. 

Du hast lange nicht darall 
und alles dies 
In all dem zittert ~tzt, 

gedacht 
• 

wo der Norden grünt 
und vom Himmel Sonne 
• 
Iß 

in die schligt, 
die überhellen, 

üppiger, in tiefem farbat, 
die in den andern, matteren fliessen, 
in und Wiesen, 
ein Kirchturm, Strassen, ein Stück Wald, 
bald näher, ferner bald: 

Heimat. 

Ich lehne am fenster und warte. 
Ich bin schon lange nicht so gespannt gewesen • 
Endlich: die Dorfstraase herauf 
durch den Mittag 
kommt 
in weisseu Hosen 
(ein kühles 0 

mit ein""'em 
an der Schleife aus schwarzem lack) 
der Briefträger. 

'-- o· e 

Vielleicht bringt er eine Karte 
von Norbert Jacques 
aus Hongkong . . oder . . Macao? 
Es wird schÖll sein, 
sie Apfelbaum zu 

Ich besinge den Juli! 
Der fremde Eroberer aus dem Süden 
kam endlich durch jubelnde Völker bis 
seine Legionen, die müden, 
halten, die schlagend ein, in lauf, 
die goldenen Adler und nalßDlenenAfacht, 
ich besing;,: den J uU, 
den Kaiser Europas im Zenith seiner Macht. 
Es herrscht frieden. 

111 

Ich habe mich hinter die fensterläden 
auf das frische Ledersofa gelegt 
und kann das Glück der Einsamkeit nicht 
Nun sie, der SehIJSucht Geierachuäbel. 
mit Kanarienvogelzungen, 
es stecken ihre Krallen 
behaglich in Gllmmifallen. 
Ehrgeiz hat ausgerungen. 
o meine Beine! 
Ihr ruht in kühlen Marmorhallen 
auf Polstern, Negermädchen haben euch 
und dann in ünnen geschlagOl . 
o meine Arme! 
braucht ihr euch mehr entgegulzustrecken, 
kein Trompetenstoss wird euch mehr 

aufschrecken. 
Die fensterläden einen Sonnennebd, 
der mich wie QuelIenatem umfangen hält. 

Soll ich mir nicht Geschichten 
Da ist eine, 
die hat der Säbel in der Ecke angeregt, 
ein französischer 
hoch, gerade, Schwert, Wanderstab und Supter. 
In Morsbronn ist er 
beim Wühlen 
mitsamt dem Arm VOOl Leib gefallen. 
Bis dahin hatte mein Onkel ihn &etraga. 
Ich halte ihn 
für den 
den 

Sibel der Welt, 
Säbels, 

den • 

(0 Juli, im ) 

Einmal fuhr ich 
von Dalmatien nach Venedig. 

«'« ' 

I:,"~,,';,' ""',"'," 
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Am Tage hatten wir uns 
itber den Frühling Abazzias gewundert, 
der mit blühenden Wolken bäumen 
vor uns aus dem prellssischblauen Meere tauchte. 
"Hier", sagte einer, "ist die Schaumgeborene 
an Land gestiegen. Wo sie, 
in den Hüften sieb räkelnd, 
mit der flachen Hand das Wasser 
von Leib und Otiedem 
herrscht ewiger Frühling!" 

Die Torpedos der "Versuchsanstalt" 
pflügten die glitzernde Bucht. 
Sie eilten eilY.!lII Holzgerüste zu, 
und sie trafen, 
fiel klatschend ein Brett ins Wasser. 
Aueb das war frühlinghaft. 

Viele Frauen und Mädchen, weissgekleidet, 
lehnten an der Reeling, lächelten im Wind 
und winkten in die Blüte. 
Wir legten an. Wir eilbI, Arme gestreckt, 
marathonische läufer, 
bin zu Aphroditens Garten 

und fanden schwarze Bäume, deren Aeste 
über und über 
mit Konfetti beklebt waren. 
"Sie sehen", rezitierfe ein Führer, "die 
der Frau Geheimen Kommerzienrat Meyer 
aus Wien. 
Zurzeit wohnen Gustav Mahler und Gemahlin 
bei ihr. 
Man erkennt sie abends zwischen vier und fünf 
beim Konzert in den Anlagen. 
Wenn die richtige Blüte, meine Damen und 

Herren, 
KirSChbäume beginnt. wird das Holz 

von den Konfetti gesäubert, und dann 
geniesst der FreJllde 
einen herrlichen Anblick. " 

Der Venuskünder betrank sich auf der SMk 
vor Entrüstung 
und schlief mit abgewandton Gesicht 
bis Venedig. 
Wir andern blieben die warme Nacht 
auf Deck bei Zigaretten und Spumante. 
Hinter UM flitterten im Halbkreis 
vom Meer bis in den Himmel 
die Lichter Fiumes. 
Sie folgten uns, wuchsen höher und höher, 
überholten uns und waren Million. 
Sie erblichen. Wir sahen im Osten 

e 

, , , 

den weissen Schein eines' Leuchtturms 
die fable Bläue 
fegen. Wenn die Schatten hand 
uns streifte, blitzte es in der Ferne 
wie von einem grossen Diamanten auf. 

Plötzlich hielten wir in Nebel, 
der uns rücklings überfallen hatte. 
Der gewaltige Scheinwerfer des Schiffes 
stand wie vor einer gelben Mauer, 
wir konnten Gesiebter 
kaum erkennen. 
Heulend krochen wir weiter. 
Dann kamen wir 

vorbei, die schienen 
ringsum mit Girlanden bekränzt, 
eine Ziehharmonika spielte . . Zugleich 
zerstob der Nebel, Matrosen grüss!en 
von herüber. Die Girlanden 
waI1t1l hochgezogene T orpedondze. 
Dicht vor uns lag Venedig, 
von Morgensonne beschienen. 

"Sagen Sie, Herr Kreisdirektor, warum 
umwittert die strammen Burschen, 
denen Sie heut morgen die Chinamüllzen 
an den Rock geheftet, 
Rieht der setbe bunte liebreiz 
wie die Alten mit den Medail'en 
"Italien" und "MalakoH"? 

Ruhe, Welschling, 
das kommt noch! 

Ach ich, ich liebe nur alte Säbel 
und im Nebel. 
Ich besinge den Juli, den Kaiser Europas, 
im Zenith seiner Macht. 

IV 

Einmal lud mein Verleger mich zu Wein 
von Malaga: "Er wird gereicht 
auf einer Kreuzerfabrt 
WIl die kanarischen Inseln." 

Nie hat eine Botschaft mich so erweicht. 
"Verleger . . Malaga . . Kreuzerfahrt . . " 
Seltsam. Das Telegramm kam spät, 
wld ich eilte. 
Die SteHle stoben auseinander, 
nur Lunfer verweilte. 

Beim Morgengrauen ich mich 
("Nun hab ich ihn doch!") 

«'« ' 

I:,"~,,';,' ""',"'," 
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in las Palmas ein. 
"Viele leute?" fragte ich den Stewart. 
Die Segel flogen auseinander. 

" Viele!" 

Kaum stand ich auf der braungewichsten Diele, 
die aß(lern schliefen noch, 
da Mrte ich die Anker sich heben, 
Südsüdost, in die Sonne, wir flogen, 
und fühlte mich ruhend in den Himmel schwe· 

Doch als wir um die Mole gebogen, 
um deren graue Witwenstime 
die Brandung immergrüne Krinze, 
KirchhofskrAnze, nocht, 

ben. 

und geduckt dem Winde in die flanke fielen 
und mich die Schauer der grossen früh!! trafen, 
_ .. 0 Juli im Süden! legte auch ich mich 

• 
schlafen, 

getaucht in Müde und namenlose Heiterkeit. 
leh war fünf Stunden im Auto 
und sank um, es war Zeit. 
tanzt und wiegt ein Paar sich irokesisch. 

Alarm! Ich fahre auf. Tiefe Nacht. 
Ich taumle in Raum und Zeit. 
Dann flammt eine elektrische Birne, 
und ich sehe, ich hänge an der Leewand. 
"Den Smoking anziehn 
und, bitte, schnellgemacht. " 
Draussen ruft es jemand, 
der den Gang hinuntergeht 
und gleichmässig an die Türen pocht. 
Das Schilt schlingert und dreht. 
"Den Smoking bitte", ruft es wieder, 
entfernt jetzt, aus a..m Wind, 
der mit Sturzwellen über uns geht, 
gerade wo ich liege, und leiseren 
NachgesAngen der Kabinen 
Und Summen wie von Bienen 
im Ohr. 
Er drückt uns riieder, 
wir schnellen empor, 
die ungeheuren Kastagnetten, 
die Segel im Sturme sind, 

melodisch über den heiseren 
Schreien von Tauen und Ketten, 
"Smoking" ruft jemaad. 

famos. Sturm ball im Gesellschaftsraum. 
Das kleine Zimmer fasst uns kaum. 
Links eine Wiskygruft mit streitenden Männern, 
rechts ein Handgemenge von Frauenkennern. 
Links spricht man, ich h6re, VOll Politik. 
Sie schreien und flüstern, einer hat den Schlick. 

-', ,"," ','-/' ,'" 
" ",' , / ',,',; " " o· '- e 
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Rechts tönt ein Prinz aus rauher 
Kehle 

deutlich über die 
"Ja, ja, sdlon ihr 

frauenseele. 
Herr Bruder," die 

Kleinen. 
Ein Mini*!' spielt Harfe auf ihl'eu Beinen. 

GlAsern und TeUern auf Teetisch 
tanzt und wiegt ein Paar sich irokesisch. 
Madame trAgt die phrygische Mütze im 

el aber wackelt mit dem . 
Links spricht man immer lauter von Politik, 
rechts immer • . und es poltert die 
"Komm und tanz mit mir den Wackeltanz." 

• • 

Nein Herr Mandel?! Aber er tut es g a n z. 
Zirtlich schmiegt sich ein die schwarze Katze: 
"Ah, mon cher, dass ich dich je gehasst!" 
Sie nimmt sein kahles Köpfchen ohne Hast 
und küsst ihm, küsst ihm feuerrot die Glatze. 
"Kein TaJleyrand hätte mit mir getanzt! 
Sag, mein Schatz, woher du das nur hast?" 
Da lodert, den schüttelnd, sein 

Blick, 
wie ein Indianer hinter den Brau.m verschanzl, 
er sieht ihr speerschwingend in die Augen und 

ruft: 
"Hoch lebe, Madame, die dritte Republik!" 
(Der in der Ecke hat noch immer den Schlick.) 
Es glühen Wangen und Glatze, es strotzt lIas 

Genick. 
Heil, Göttern, Euch, die Ihr Männer schuft! 
Im Sturme ein ganzes Volk begeistert ruft. 
Wir kollern durcheinander, das Zimmer luvt. 

Platz für den Reigen der mittleren Beamten! 
[hr Rücken ist breit und ihre Stimme 
Sie stelzen in Uniformen, armselig bunten, 
und haben an den füssen, den Hals nach unten, 
leere Otampagllerflaschen angebunden. 
Herr Mandel erklärt der welschen Dame drüben, 
die auf Künstler blickt: 
"Man hat es als schwer 

befunden, 
damit den Parademarsch zu üben," 
wozu Herr Bulach Vater emsthalt nickt. 

"Was was schwer?!" krichzt eine Stimme 
aus der Wyskygruft, 
"ich steh zwei Tage 
auf dem kleinen finger in der Luft, 

• 

wobei ich an mir in die Höhe klimme 
und ein rohes Ei 
au~ der linken NasenhäJfte trage." 
Herr Wetterte tritt in die Schranken keck. 

"',,,", ',''-''',', 
, ,j ,,:, , '" , 
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"Bon Dieu!" Madame erschrak, als sie ihn sah, 
sie schrie: "Ob le vilain Pmssien", und da 
zerplatzte er mit einem Schmerzensschrei. 
Von Wetterle gab es nichls mehr hil'nieden, 
als nuc einen so faustgrosseo Tintenfleck 
an der Stelle, wo er von uns verschieden-. 

Ich sagte lachend: "Pickass Trumpf! 
vei t'iet ich Ihnen nicht", mein Ucheln fliegt 
zu dem Verleger im Triumpf, 
"es sei ein einzig land!" 
Er beguckte staunend seine Hand, 
die einen Tintenspritzer abgekriegt. 

Die mitlleren Beamten übten 
den Parademarsch. 
Den schweren, 
auf leeren Otampagnerflachen, 
die Hälse nach unten. 

(fOr den Oedl('htlbllud "Die 
den der Dichter fOr den VerI •• der 
bereitet). 

Zwei Skizzen 

be.timmt, 
Blltter vor-

VOlt Al f red li c h te JI s t ein (Wilmersdf.) 

DIE fAMILIE 

Die familie kommt in jedem MOllat einmal zu· 
SIlmmen. Die frauen mit den Kindern treffen 
sich schon nachmittags. 
Der Kaffee ist aus~etrunken. Die Kinder sind 

Sollen spielen. Müssen nicht alles 
hören. 
Die frauen flüstelll. Sie haben mitleidige 
Gesichter. Sie sprechen von einem, der sehr 
krank ist. 
Wenn es dämmrig wird, erzählen sie über Gei

und wunderbare Heilungen. 
fürchten sich. Rufen die Kinder. Drücken die 
Kinder an die Brust. 
Dann wird Obst gegessen. 
Kommen die Männer. Gespräche über 
trachten, über Und so weiter. Die 
Unterhaltung geht Bleibt immer 
plötzlich stehen wie eine defekte Uhr. Furcht, 
sie werde ganz aufhören. Ein junges Mädchen 
wird rot -
Aber einmal schwelgt alles. Man glaubt zu er-
sticken. sich unsicher wie in einer Schau· 
kel, wie auf einer Rulschbahn . . kommt 
sich lächerlich vor. Man hört, wie der Wind 
um die Dächer fegt. Regen schlägt an die 
grauen fenster. 

~ 0·· le 

Immer noch Schweigen. 
Da -
Ob wahr sei, dass es so schlimm sei .. mit 
ihm Wie das enden solle . ., Man sieht 
aneinander vortei. 

lEOPOlD LEHMANN 

Ich bin Beamter einer Bank. Da ich keine Pro
tektion habe, auch nicht ungewöhnlich tüchtig 
bin, komme ich nicht vorwärts. Ich bearbeite 
seit mehr als dreissig Jahren in derselben Ab· 
teilung dieselben Buchstaben. Deshalb hält man 
mich für gewissenhaft. 
Seit eintm halben Jahre habe ich einen neuen 
Assistenten. Der heisst leopold lehmann. Er 
weiss alles besser als ich. Er ist der Neffe des 
stellvertretenden Direktors. Er nennt sich Vo· 
lontär. Er hört sich gern reden. Am liebsten 
spricht er von sich. Daher kenne ich seinen 
lebenslauf. 
leopold lehmann ist, wie er hervorhebt, eine 

ausgeführte Zangengeburt. Der Kopf 
ist nu1elförmig deformiert. Die Nase auch. Er 
hat die üblichen Krankheiten durchgemacht. Er 
erfreut sich einer komplizierten lues. Sie hai 
in den Körper lehmanns löcher 
gefressen. 
leopold lehmann wlll die Tätigkeit in der Bank 
aufgeben, Theotogie studieren. Dass er schon 
gekündigt hat, glaube ich. 
Lehmann verkehrt ausschliesslich mit Theolo
gen und mit mir. Und mit dem stellvertreten· 
den Direktor. 
Der hat Rückenmarkschwindsucht. 

Briefe und Bilder 
Von EIs e las k e r - S c h ü I e r 

lieber blauer Reiter. Du meinst noch immer 
meine lustigkeit sei eine erzwungUle? Nicht 
doch, ich lass mich nur ungehindert strömen, 
frisch regnen, wilder NiederfalI, Hagel und 
Schnee, ich bin gar kein Mensch, ich bin Wet· 
ter. Aber mein Herz tut mir weh, es ist rot· 
gestreift, blutende Tigerhaut. Wer wühlt noch 
in meinen Wunden? Viel leid macht Tiger. 
Und amI bin ich geworden, da ich ihn ver
lor. Ich starb an ihm, sterben ist verarmen 
vor Gott, sich ganz ausgeben vor Gott. Be
sitz kann der Himmel nicht gebrauchen, niellt 
eh!e Pore; wie würde er einem so leicht wer· 
den! Aber die Hölle tut weh, die Sünde ist 
fleischig und setzt sich fest an die Setle. Ich 
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habe ihn fromm geliebt. Immer trug ich seine 
Augen im Ring, böse, verschleierte Steine; 
meine Gebärd~ wurden hart. Als ich ihn sah, 
bin ich zum ersten Mal aus meinem R!lief ge
treten; ich war hochmütig, ich war nie vor die 
Welt hervorgetretr.n. Nun lieg ich wie geboren 
von einer Magd zum Verkauf auf dem Markt. 
Dein Tiger, Dein Bruder und König in Theben. 

Sieh nur, lieber, blauer Franz, ich hab unseren 
famosen Rechtsanwa:t Caro gezeichnet. Den Ehe
scheidungsparagraphen trägt er auf der Wange 
und heitert uns mit seinem Maigesange. Er 
sitzt zwischen uns im Cafe und singt von d~r 

Liebe. Mit wertvollen Menschen soll man nur 
von der Liebe reden, damit das Gespräch nicht 
zum Fleissknäuel wird. Ich spreche nur noch 
von der Liebe, die meisten sind zum Zynismus 
übergetreten. So wahr ich der Prinz. tin, Lie
ber Halbbruder, es gibt niemand in der Stadt 
hier, der mit mir über die Liebe reden kann. 
Ich küsse Dich, Deine Hand. 

Hast Du noch nichts gemerkt, blauer Reiter, in 
München ist die Revolution ausgebrochen im 
Verlag Heinrich F. Bachmair. Ich hab vom 
Schlächter Blut geschickt. In der neuen Zeit
schrift die Revolution ersche:nt von mir ein 
Kriminalroman: Renate und ihre zehn Liebha
ber. An den Leiter der Revolution, Herrn Lei
bold, schrieb ich: Robespinre. Unser lieber, 
armer, guter Heinrich F. Bachmair wird direkt 
unerhört von Ihnen Allen geplündert. Ich finde 
das Vorgehen aller seiner Autoren herzlos. 
Aber bitte sagen Sie ihm, wenn er reflektiere 
auf meinen Roman, dass er mir sofort telegra
phisch, 300 Mark Vorschuss schicken soll, den 
er mich an Tinte kosten wird. Ich kann noch 
immer nicht darüber hinweg, wie brutal man 
mit unserem lieben, gutmütigen Heinrich F. 

Bachmair verfährt, das sind ja Gewaltsakte! ! Ich 
rüge das sehr, sagen Sie das allen seinen Au
toren in München, hier hab ich es allen schon 
zum Vorwurf gemacht, aber ich hoffe dass ich 
mein Geld in diesen Tagen von ihm bekomme, 
ich brauche Geld, ich brauche sehr viel Geld. 
ich brauche sehr, sehr viel Geld. Denn mein 
Kriminalroman handelt von kein Geld ihr Herz 
der Erde. Eines Tages kam jemand an ihrem 
Kopf lag Schnee, sie sah immer höher über die 
Stoppeln der Köpf~ hinweg, Sie hasste die Erde 
in jedem Menschen und jeden Menschen auf 
der Erde. Eines Tages kam jemand an ihrem 
Fenster vorbei, der pfiff. Sie hatte so gerne 
Fensterpromenade, aber sie war unmusikalisch, 
und sie trat immer dann erst vor die Gardine 
wenn der Pfiff schon um die Ecke gebogen 
war. Pass auf, der Roman geht wie rlinter
tre~lpen. Ich werde reich werden. Dein vermö
gender Bruder j ussuf. 

Franz, du! Gestern hatte ich eine grosse freude, 
der Cyklop Dr. GcWried Benn hat mir seine 
neuen Verse: Söhne, gewidmet, die sind mond
rot, erdhart, wilder Dämmer, Gehämmer im 
Blut. jussuf. 

PREDIGT AUS DEM BAUERN KRIEG 

Seht ihr am Himmel den roten Stern? 
jetzt schmiedet den Spaten zum Speere. 
S('hwöret be:m Wunclenleibe des Herrn 
Bluttreue der hei:igen Lehre. 

Heult, bis der Schaum von den Lipp::n springt, 
Um die Augen, so sie geblendet, 
Denkt an das Lied, so der junker singt, 
Wenn euere Töchter geschändet. 

Brennen soll wieder der Peitschenschlag, 
So Ebenbild Goties zerfetzte 
Posaunen dröhnen den jüngsten Tag, 
Christ selber die Sichel euch wetzte. 
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Es ist das dritte Reich nimmer fern, 
Gestirne verlassen die Bahnen, 
Schwörende Martelmale des Herrn 
Enteitern aus unseren fahnen. 

Pa u I 

KLEINER BRIEfKASTEN 

M ayer 

Her r n D r. M a x Hai b e: Nein, die Stücke 
sind noch viel schlechter! 
Abonn. M. S.: Dass G. Hauptmann den 
faust für das Künstlertheater bearbeitet, ist na· 
türlich eine fabel; er dichtet einen ganz neuen. 
Her r n H. H. Ewe r s: Gerne bestätigen wir 
Ihnen, ohne uns erst üb~r Ihre Erfolge auf die
sem uns fremden Gebiete zu infonnieren, dass 
Sie der beste deutsche Satanist sind. Wir ha· 
ben übrigens im Kaufhaus Wertheim, das uns 
in Ihrem falle am verlässlichsten scheint, an· 
gefragt und nur Gutes über Ihre Tätigkeit er· 
fahren. 
Her r n R u e der e r i n M ü n c h e n : Sie 
irren! Dass man Sie den grössten Dichter 
Ober bayerns nennt, ist kein Scherz auf Ihre 
Dichtkunst, sondern der bekannte bayrische Par· 
tikularismus. Wir wissen, dass ganz Deutsch· 
land nicht gross genug ist, um Ihr Genie zu 
fassen. 
~ bon n e nt in: Tango 1ernen? Gewiss! 
Immer zu! Tango und Katholisch werden in 
diesem Berliner Winter das allerschickste sein. 
Das nötige Katholisch bringt Ihnen Ihr Tango
lehrer in den Pausen spielend bei, falls Sie es 
noch in der jüdischen Urfonll besitzen sollten. 
Das Weitere besorgt Reinhardt mit Claudel; den 
Rest gibt Voll möller. 
Dr. Paul Robert: 
nicht gemeldet. 

Paul Zech hat sich 

beraustrltt, unwlhlerlac:h, docb wie 
treffend. E. W. 

Vornotizen 
DAS KINOBUCH. Mit Beiträgen von Pranz Bol, Max 

Brod, Walter Haienclever, Elle Lasker-SchOler, Ludwlg 
Rublner u.a. (Kurt Wolf!, Verlag, Leipzig.) Mt. 2,80. 

PRANCIS JAMMES. Die Gebete der Demut. Ueber
tragen von Ernst Stadler. (Kurt Wolff, Verlag, Leipzig). 
Geh. 60 Pf. 

PETER ALTENBERG. Semmerlq 1912. 2. Auflage, 
vermehrt UIII den Cyldus .. Veaedlg·. (5. fischer, 
Berlln). 

Zeitschriftenschau 
SOZIALISTISCHE MONATSHEPTE. Heraulleber Dr. I. 

Bloch. Ed. Bernstein: Von Dresden nacb Jena; Ernst 
Hellmann: PartelJuatiz i Wollgang Helne: Zum 18. Ok
tOber 1913; Waüy Zepler: Hedwig Dohm u. a. 

AUTOREN·ABENDE DER AKTION 
finden in dieser Saison in Berlin und in Mün
chen statt. folgende Autoren werden lesen: 
Gottlried Benn, Alexander Bessmertny, Ernst 
Blass, franz Blei, Paul Boldt, Max Brod, Carl 
Einstein, Georg Hecht, franz jung, Gottfried 
Kölwel, Alfred Lichtenstein, fritz Mangold, 
Paul Mayer, Richald Oehring, Max Oppenhei
lIIer, Rene Schickeie, Mario Spiro, Hellmuth 
Wetzel. Die Berliner Abende finden regelmässig 
zweimal statt, der erste Abend Sonn· 
abend, den 1. November im der 
AKTION, Berlin W 15, Landhausstr. 20. Ein
trittspreis für unsere Abonnenten I Mark, für 
Nichtabonnenten 2 Mark. Karten sind bei Ed· 
mund Meyer, Buchhandlung, Potsdamerstr. 77, 

. und im Verlage der AKTION schon heute er· 
hältlich. Direkt vom Verlage erhalten unsere 
Abonnenten Dauerkarten zu 3 Mark für alle 
Autoren·Abende Saison gültig. 

AN UNSERE fREUNDE 
ergeht wiederholt die Aufforderung, für die 
AKTION unablässig zu wirken. Unsere Pro· 
paganda-Ansichtskarten sind jetzt in einer neuen 

Literarische Neuerscheinungen Auflage erschienen. Man verlange sie kostenlos 
AAOE! MADELUNO; DER STERLETT. Novellen. von uns· und benutze sie fleissig als Korrespon-
(5. PI ach er, Verlag, Berlin). Oeh. 8 Mt. denzkarte. I nie dem C a f e ver I a n g e 

Madelung gebört zu den Urwlsaenden; TIere sind Ihm nl a n d I' e AKT ION. Man verbreite über. 
10 vertraut wie Menschen. Menschen erlchelnen so 
dumpf und triebhaft wie Tiere. Wenn er uns die Ge- all Probenummern, die wir in jeder gewünsch. 
schicbte eines wunderbaren jnngen Pferdes, des "Braut-
hengstes" erzählt, 80 fOhlt man. dass bier ein Menlch ten Zahl zu dem Zwecke abgeben. 
Gestalt und Seelenleben deI Tieres aus fast brUder- Besonders die Büttenausgabe der AKTION, 
IIcher Verwandlchaft durchdringt. Und nimmt er dann . b 
einen Menschen zum Helden, lei es auch der .chela- die nun bereits ein Vierteljahr erschemt, itten 
bat bllrgerlichste Apotheker einer russllchen Mittel- wir Subskribenten zu werben. Das jahresabon-
stadt (.Das Herz· belast die betreffende Erzählung), 40 M k . 
dann haben wir auch nur wieder elll unheimliches, un- nement für diese Drucke kostet ar: m 
erlilstea Tier vor uni. Die neuen Novellen zeigen daa einem halben jahre dürfte der Wert dieser Aus-
Grundwelen Madelungs: Kraft, Erlebnl8kralt von un- gabe sich verdoppelt haben. 
geheurer Spannung, aus der die Kunstlcraft wie etwas , 

INHALT DER VORIOEN NUMMER: P. A. Harta: TItelzeichnung I Pranz Pfemfert: Die JUl[ead Iprlcht I Peter Scber: 
Die Presle I E. Nadelmaan: Aktstudie I Elle Lasker-SchOler: Briefe I Pranz VallenHn: Letzter Kaffembrlef I A1fred 
Wollenstein: Schlafen I Paul Boldt: Instgartea I Ed. Schmld: Verse I Olto AI.cher: Muakeln I Hellmuth Wetzei: I?Ie 
mit dea tiefen AUllen I Leo Stemberg: Oedlcht I Pani Mayer: Selbstportrlt I August Stech: Aufruf zum Manlfestantis-

mUI I Glossen I H. Hardenberg: Requiem I Autorenabende der AktIon J Brief an Pani Zech. 
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MONATSSCHRIFT FUER DIE JUGEND 

ist nicht nur die Zeitschrift, die alls-
der Schuljugend gehört, sondem sie 

ist unter den KuHurverhältnissen der 
wart die einzige Tribüne, auf der Schüler un
bevonnundet zu Wort kommen. DER ANFANG 
soU der Jugend geben, ihre Ideale 
und Ueberzeugungen, ihre Not und Sehnsucht 

zum Ausdruck zu bringen 

Man bezieht den ANFANG durch den Buch· 
bandel, durch die Post oder vom Verlage, halb· 

zum von 2, Mark oder 2,50 
KrOllen Das EiDzelheft kostet 50 Pfennig 

VERLAG: DIE AKTION, BERlIN·WILMD. 



WOCHENSCHRIFT FÜR POLITIK, LITERATUR, KUNST 

111. JAHR HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERTNFl&3 
IN HALT: Moritz Melzer: Komposition (Titelzeichnung) / Gegen die Abschaffung des Christentums / Glossen: 
Aufruf / Und dann der Herre Hauptmann / Futter flir Fortschrittler / Der Schlächterwagen / Awo: Merdel / 
Paul Mayer: Gedichte / Gottfried Kölwel: Vor dem Krieg / Karl Einstein: Nuronihar I Kleiner Briefkasten / 

Vornotizen I Zeitschriftenschau / An unsere Freunde / Programm zum Autoren-Abend. 

HEFT 30 PFG. 

VERLAG I DIE AKTION I BERLIN ·WILMERSDORF 
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Verlag der Weissen Bücher, Leipzig 

e von ene e ie 

eiss un ot 
Gedichte 

Gebunden 2,50 

e reie auf em ou evar 
Pariser Erinnerungen 

Journalisten 
Gehettet M.. 3. , gebunden 

er rem e 
Ein Roman 

• eIneS 

4,50 

2. Auflage. Geheftet 3. , gebunden .4.-

• • 
e reun In 0 

Eine Geschichte aus Paris 
Geheftet 3., gebunden 4.,-



WOCHENSCHRIFT FÜR POLITIK, LITERATUR, KUNST 
3. JAHRGANG HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 25. OKTOBER 1913 

R d kl ' M.nUlkriple, Rn.nllons·, rallSehe a Ion: exempl.r. eIe. lind an den Hera ... -
Ifcllc., 8erlln-Wllmeradorl, N. uauilChe SIr .... 17 
... aenden :: :: Telopboa Ami PLtlzbura Nr. 6242 
UDYCt!aa&tOIl MallllllUl,lCII 111 Rilekporto be""'ilICD 
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2.50 durcb du V Im. der =.;. BlrIlD-WiIIIIIn4IOII. 
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GEGEN DIE ABSCHAFFUNG DES CHRISTENTUMS I 
Vielleicht ist es weder ungefährlich noch wohl
bedacht, sich in einem Augenblick gegen die Ab
schaffung des Christentums zu wenden, da alle 
Parteien sich in diesem Punkt offenbar so völlig 
einig sind, wie wir aus ihren Handlungen, Reden 
und Schriften zu schließen nicht umhin können. 
Aber wie es kommt, das weiß ich nicht; vielleicht 
ist die Affektation des Merkwürdigen schuld, viel
leicht die Verderbtheit der menschlichen Natur, 
auf jeden Fall trifft es sich unglücklicherweise so, 
daß ich nicht ganz dieser Meinung sein kann. Ja, 
wenn ich auch wüßte, daß der Staatsanwalt meine 
sofortige Verfolgung anordnen würde, so würde 
ich dennoch gestehn, daß ich die absolute Not
wendigkeit, das Christentum unter uns auszu
rotten, nicht einsehn kann. 
Das mag vielleicht als ein zu großes Paradoxon 
erscheinen, als daß selbst unsre gescheite und 
paradoxe Zeit es ertragen könnte; deshalb werde 
ich es mit der größten Vorsicht und der äußersten 
Ehrerbietung gegen jene große und tiefe Majorität 
behandeln, die anders empfindet. 
Und doch werden vielleicht die achtsamen Leute 
freundliehst bemerken, wie sehr sich der Geist 
einer Nation in einem halben Menschenalter wan
deln kann. Ich habe von einigen sehr alten Leuten 
mit Sicherheit behaupten hören, daß noch zu ihren 
Zeiten die gegenteilige Anschauung ebenso ver
breitet war, wie die andre es jetzt ist, und daß 
damals der Plan, das Christentum abzuschaffen, 
als ebenso merkwürdig erschienen und für ebenso 
absurd gehalten worden wäre, wie es jetzt ge
schieht, wenn man zu seiner Verteidigung schreibt 
oder redet. 
Deshalb gebe ich offen zu, daß jeder Schein gegen 

Gogle 

mich ist. Das System des Evangeliums ist nacn 
dem Schicksal andrer Lehrsysteme allgemein ver
altet und verbraucht; und selbst die große Masse 
des Volkes, unter der es ~ein Ansehn am längsten 
behauptet zu haben scheint, schämt sich seiner 
heute ebenso sehr wie die Vornehmern ; denn 
die Meinungen steigen ebenso wie die Moden von 
den Vornehmen zum Mittelstand und von dort 
zum Volk hinab; und dort fallen sie schließlich 
zu poden und verschwinden. 
Hier aber möchte ich nicht mißverstanden werden. 
kh hoffe, kein Leser wird mich für so schwach 
halten, daß ich mich zur Verteidigung des wirk
lichen Christentums erhöbe, wie es (wenn wir 
den Autoren der Zeit glauben dürfen) in primi
tiven Zeiten der Menschen Glauben und Hand
lungen beeinflußte. Das wieder aufrichten zu 
wollen, wäre ein wildes Unternehmen; es hieße 
Fundamente umgraben, auf einen Schlag den 
ganzen Witz und die halbe Gelehrsamkeit des 
Reichs vernichten, den ganzen Rahmen und Auf
bau der Dinge zerbrechen, den Handel zerstören, 
die Künste und Wissenschaften mitsamt ihren 
Professoren auslöschen, kurz, unsre Gerichtshöfe, 
Börsen und Läden in Wüsten verwandeln; und 
es wäre genau so absurd wie der Vorschlag des 
Horaz, in der er den Römern rät, insgesamt ihre 
Stadt zu verlassen und in einem entlegnen Teil 
der Welt einen neuen Wohnsitz zu suchen, um 
sich dort von der Verderbtheit ihrer Sitten zu 
heilen. 
Deshalb scheint mir diese Warnung an sich völlig 
unnötig (und ich habe sie nur eingeflochten, um 
jeder Möglichkeit der Haarspalterei vorzubeugen); 
denn jeder aufrichtige Leser wird leicht verstehn, 

1\/11 
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daß meine Abhandlung nur der Verteidigung des 
n 0 m i n e \1 e n Christentums gilt; das andre ist 
veilliöge eines consensus omnium seit einiger 
Zeit als mit unsrem gegenwärtigen Streben nach 
Reichtum und Macht ganz unvereinbar beiseite 
gelegt worden. 
Weshalb wir aber darum auch Namen und Titel 
der Christen abwerfen sollen, ich muß gestehn, 
das kann ich nicht eins eh 11, wiewohl die allge
meine Meinung und Strömung so heftig dafür ist. 
Da jedoch die Unternehmer der Nation durch 
diesen Plan so wunderbare Vorteile versprechen, 
während sie zugleich viele einleuchtende Ein
wände gegen das System des Christentums er
heben, so will ich in Kürze die Beweiskraft beider 
untersuchen und ihnen gern ihr größtes Gewicht 
zuerkennen, um dann die Antworten zu geben, 
die ich für die vernünftigsten halte. 
Zunächst besteht ein großet Vorteil, den die Ab
schaffung des Christentums mit sich bringen soll, 
darin, daß sie die Gewissensfreiheit bedeutend 
erweitern und befestigen würde; denn dieses 
große Bollwerk unsrer Nation und der protestan
tischen Religion ist, allen guten Absichten der 
Gesetzgebung zum Trotz, wie wir es kürzlich an 
einem schweren Beispiel haben sehn können, 
immer noch vom Pfaffen trug beschränkt. Denn 
es wird zuversichtlich behauptet, daß jüngst zwei 
hoffnungsvolle Herrn, die bei einer Untersuchung 
der Ursachen und Wirkungen und durch die bloße 
Kraft natürlicher Begabung, ohne daß irgend 
welche Gelehrsamkeit an ihnen abgefärbt hatte, 
die Entdeckung machten, daß es keinen Gott.gäbe, 
und ihre Gedanken großmütig zum Nutzen der 
Allgemeinheit mitteilten, wegen Gotteslästerung 
verurteilt wurden. Und wie man weise bemerkte, 
wenn die Verfolgung einmal beginnt, so weiß 
kein lebender Mensch, wie weit sie gehn und wo 
sie enden wird. 
Ein weiterer, angeblich durch die Abschaffung des 
Christentums zu erreichender Vorteil ist der Ge
winn eines vollen Tages auf je sieben; dieser eine 
Tag ist jetzt völlig verloren, und also ist das 
Reich an Handel, Geschäftsabschlüssen und Ver
gnügen um ein Siebentel ärmer; abgesehn noch 
davon, daß die Allgemeinheit so viele stattliche 
Bauten verliert, die jetzt in der Hand der Geist
lichkeit sind, und die man in Spielhäuser, Börsen, 
Markthallen, öffentliche Schlafstätten und andre 
öffentliche Gebäude verwandeln könnte. 
Ich hoffe, man wird mir ein hartes Wort verzeihn, 
wenn ich das eine einfache Sophisterei nenne. 
Ich gebe gern zu, daß in unvordenklichen Zeiten 
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eine alte Sitte bestanden hat, nach der das Volk 
sich an jedem Sonntag in den Kirchen versam
melte, und daß auch die läden geschlossen sind, 
und zwar, wie man sich denken kann, um das 
Andenken jenes alten Brauchs zu erhalten j wie 
sich aber das dem Geschäft oder dem Vergnügen 
hindernd in den Weg stellen sollte, ist kaum 
einzusehn. Wird am Sonntag weniger geprügelt 
als an andern Tagen? Ist er nicht der Tag, an 
dem die Kaufleute ihre Wochenabrechnung auf
stellen und die Anwälte ihre Akten vorbereiten? 
Ferner wird der Einwand erhoben, es sei eine sebr 
absurde, lächerliche Sitte, daß man eine 
Klasse von Menschen dulde, ja, sogar 
und besolde, damit sie an einem der sieben Tage 
gegen die Gesetzmäßigkeit all jener Methoden 
wettere, die man bei der Jagd nach Größe, Reich
tum und Vergnügen am meisten benutzt und die 
an den sechs andern Tag'.en den beständig\!n 
Brauch aller lebenden Menschen bilden. Aber 
dieser Einwand ist, scheint mir, eines so ver
feinerten Zeitalters wie des unsern ein wenig 
unwürdig. Wir wollen die Sache in aUer Ruhe 
besprechen: ich berufe mich auf die Brust jedes 
gebildeten FreIdenkers, ob er nicht auf der Jagd 
nach der Befriedigung irgend einer herrschenden 
leidenschaft stets in dem Gedanken, daß sie etwas 
Verbotenes war, einen wundervollen Ansporn ge
funden hat. Und wahrlich, es wäre zu wünschen, 
daß, um die Genüsse des Reichs zu steigern, noch 
ein paar Verbote mehr erlassen würden. 
Es wird dem Publikum auch als ein großer Vor
teil hingestellt, daß, wenn wir die lehre des 
Evangeliums einmal abgeschafft haben, natürlich 
jede Religion auf ewig verbannt sei; mit ibr 
auch jene schweren Vorurteile der Erziebll!igJ 
die unter den Namen "Tugend, Gewissen, Ehre 
und Gerechtigkeit" den Frieden der menschlichen 
Seelen so leicht stören und deren Begriffe zuweilen 
während eines ganzen lebenslaufs durch rechte 
Vernunft und Freidenkerei kaum auszurotten 
sind. 
Hier bemerke ich zunächst, wie schwer es ist, eine 
Phrase loszuwerden, wenn die Welt sie einmal 
lieb gewonnen hat, und sei auch der Anlaß, der 
sie zuerst schuf, längst hinfällig geworden. Seit 
mehreren Jahren genügte es, daß jemand eine 
häßliche Nase hatte, damit die tiefen Denker der 
Zeit es so oder so fertig brachten, die Ursache 
in den Vorurteilen seiner Erziehung zu sebn. 
Aus dieser Quelle soßten aU unsre törichten Be
griffe von Gerechtigkeit, Frömmigkeit und Vater
landsliebe, all unsre Anschauungen von Gott oder 

/ .•.. 
. ".', . ': . ." .. '," 

.', . . { 

\ ... >,.i :'::. :.'~:" :,':::. '''''''''\i'' (""; C: ""i ;,"'''' 'M' ;:"":, /\ \\ 
\", \" 'M' M' 'M" ,'M" M""" 



1001 DIE AKTION 1002 

einem künftigen Leben, von Himmel, Hölle und 
dergleichen stammen. Und früher mag dieser 
Angriff vielleicht nicht ganz ohne Si.nn gewesen 
sein. Aber durch einen vollständigen Wandel in 
den Erziehungsmethoden hat man so gründlich 
dafür gesorgt, diese Vorurteile zu beseitigen, daß 
(ich sage es zu Ehren unsrer gebildeten Neuerer) 
die jungen Herrn, die jetzt auf dem Schauplatz 
stehn, an diesen Dingen nicht im geringsten mehr 

haben und keine Faser solchen Un
krauts mehr verraten; und also der letzte 
Vorwand, aus diesem Grunde das nominelle 
Christentum abzuschaffen, völlig hin. 
Im übrigen läßt sich vielleicht streiten, 
ob die Verbannung jeglicher Religionsbegriffe 
unter dem Volk angebracht wäre. Nicht als ob ich 
im geringsten der Meinung jener bin, die da 
glauben, die Religion sei eine Erfindung der 
Politiker, um den unteren Teil der WeIt durch 
die Furcht vor unsichtbaren Mächten in Scheu zu 
halten es sei denn, die Menschheit wäre damals 
sehr viel anders gewesen als jetzt. Denn ich halte 
die große Masse unsres Volks für ebenso große 
Freidenker, das heißt, für ebenso verläßliche Un
gläubige, wie es nur irgendwer von höchstem 
Rang sein kann. Aber mir scheint, ein paar zer
streute Begriffe 'von einer höhern Macht sind für 
das niedre Volk von merkwürdig großem Nutzen, 
denn sie ergeben ein ausgezeichnetes Mittel, um 
kleine Kinder zur Ruhe zu bringen, wenn sie 
eigensinnig werden. 
Nachdem ich so die wichtigsten Einwände gegen 
das Christentum und die Hauptvorteile, die man 
uns von seiner Abschaffung verspricht, erledigt 
habe, will ich noch einen Nachteil nennen, der 
daraus erwachsen könnte, wenn man das Christen
tum aufhöbe: Wie finden, wenn das Christentum 
einmal aufgehoben worden wäre, die Freidenker, 
die Leute der unbedingten Vernunft und die 
Männer der tiefen Gelehrsamkeit je wieder ein 
in allen Punkten so darauf berechnetes Thema, 
daß sie an ihm ihre Talente entfalten? Welcher 
wunderbaren Erzeugnisse des Witzes würden sie 
beraubt werden! Der Erzeugnisse derer, die ihren 
Genius durch beständige übung auf Spott und 
Schmähung wider die Religion eingeschult haben 
und also nimmermehr imstande wären, in einem 
andern Thema zu glänzen oder sich auszuzeich
nen! Wir klagen täglich über den Verfall des 
Witzes unter uns, und sollten wir freiwillig das 
gröBte, vielleicht das einzige Thema beseitigen, 
das uns noch bleibt? 

• 
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Glossen 
AUFRUFl 

Am 27. dieses Monats wird Herr Ernst = 
Appellschnut = semper idem aus Hamburg im 
Choralionsaal zu Berlin gegen Nietzsche sabbern. 

Die noch nicht hirnverkalkte Jugend hat zur Stelle 
zu sein! 

. 

Es gilt dem Ernst des Lebens mit dionysischer 
Heiterkeit zu begegnen. 

• 

Die AKTION bittet, fordert, beschwört: 

Während des Vortrages Lachsalven abzugeben. 

K1ägliches Stöhnen ist gleichfalIs 

Sollte es im Saale noch nicht 
zu Zwischenfällen kommen, so wolle man sich 
nach der Vorstellung vor dem Saal zusammen
rotten. 

Das Weitere wird sich von selbst ergeben. 

An die Gewebre! 
Fallobst zur Hand! 

"UND DANN DER HERRE 
HAUPTMANN .•. 1" 

Ich wohne an einem breiten Strom. 
Ich wohne in einem hohen Dom. 
Der breite Strom flieBt durch den Dom. 
Und breiter immer wird d~r Strom, 
und höher immer wölbt der Dom. 
Der Strom flieBt endlos durch den Dom. 
Im Nachen schwimm ich auf dem Strom: 
Drin spiegelt sich ein zweite.r Dom: 
Ich tauche nieder in den DQm -
und tauche wieder aus dem Strom 
geflügelt in den obern Dom: 
Musik durchrauschet volt den Dom. 
Und Weil auf Welle bringt der Strom. 
Und alles wogt und klingt im Dom: 
und dröhnt und bebet laut im Dom. 
Du weiBt nicht: bist nur du der Stron.? 
Bist, was da rauscht und braust im Dom? 
Am Ende bist du selbst der Dom. 
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FUTTER FÜR FORTSCHRITTLER 

"In einem Berliner Saal produziert sich jetzt ein 
Künstler, der seine Bilder mit dem Munde malt. 
Das ist für uns in Berlin eigentlich keine Neuig
keit, im Cafe ,Größenwahn' gibt es genug 
Genies, die dieselbe Kunstfertigkeit besitzen." 
Der Mundmaler des Panoptikums unterscheidet 
sich jedoch von denen des Ca fes dadurch, daß 
seine Gemälde wirklich ganz reale, richtig bemalte 
Lei n w ä n der sind, die man in einen Rahmen 
spannen und an die VVand hängen kann. Schon 
daraus geht allerdings hervor, daß sie künstlerisch 
nicht an die imaginären VVunderwerke der 
Ka ffee ha u s m u n dk ünst! e r heranreichen, die 
solcher Profanierung gar nicht zugänglich sind. 
Und wer weiß, wenn die mit dem Munde so 
grandios malenden Kaff e e hau s gen i e s wirk
lich einmal zum Pinsel griffen, sogar mit den 
Händen, ob sie so VVer.tvolles zu leisten ver
möchten ... 

Noch in Gedanken mit den Mundmalereien be
schäftigt, die ich am Tage mir angesehen, saß ich 
abends mit Kitti zusammen. Ich wollte ihr einige 
leise Vorwürfe machen, weil sie mich am Tag 
vorher schmählich versetzt hatte. Aber ihr 
blühender Mund malte mir eine wunder
bare Schilderung von den Hindernissen 
die sie abgehalten, eine ganze Ge~ 
schichte, wie ein Märchen war es, und 
von einer überwältigenden Gegenständ
Iic'hkeit, daß man die Wahrheit deutlich 
vor Augen sah. 

"Mädchen," sagte ich bewundernd; "was 
entdecke ich an dirfür ein Talent! VVahr
'haftig, du verstehst dich auf die Mund
malerei." Die Antwort war sonderbar: 
"VVas verstebst du von ... Toilette· 
kü ns ten?" 

Es gibt also noch eine dritte Art von 
M un d m al e re i. 

Für den Abdruck Paul 

DER WAGEN DES SCHLACHTERS 

Ein nackter VVagen voll mit rotem Fleisch 
zerhackter Schädel, Hälse, Schenkel, Bäuche, 
zerquetschte Magen, abgerissne Lungen, 
und Blut, in dicken Zungen, leckend, rot, 
und riechend alles, tot. 

e 

Die Straße aber lebt im Übermaße 
und saugt sich voll mit Sonne und mit Blut; 
und drinnen hebt das viele Volk das Gut 
des neuen Tags. 

Jetzt quirlt, 0 sieh, 
die Straße jäh die Menge auseinander, 
die vorher noch, verklebt, in einer Enge, 
zur starren Masse ward geschnitzt; nun ist 
sie ausgespritzt nach allen Seiten, daß sie 
in ~Iuodert Farbigkeiten lärmt und flattert. 

Wie eine ausgeworfne Leidenschaft, 
erstarrt, ist noch der Schlächterwagen da. 
Davor ein eleganter Herr; der gafft, 
vernarrt und nah. Und wie er dasteht stiert , , 
(sein Antlitz dampft), wird er wie einer, der, 
in VO"ltadtnacht ein arbeitlos und halb 
verhuugert VV eib sich willig macht; verkrampft, 
wie dieser da, vor Hast, es auf der Straß 
genießt, vor Gier verblödet fast. 

Und keiner, 
der's merkt! Es geht ein ernster Arzt vorbei, 
ein Richter dann, in schöner VVehr ein Mann , 
ein Priester hinterher; der grüßt vor Demut 
den Noblen tief und biegt sich schief. Oh, aber 
der Feine sieht es kaum, kaum, daß er dankt. 

Ein Weibsbild stelzt heran. Die zarte Luft 
des Sonnentags erkrankt vom Seidenschaum 
des grellen, gelben Kleids, der übern Reiz 
des prallen Dimenmmpfs sich wälzt. OeraHt 
den Rock und in der Hand den Peitschenstock. 

Und unvermittelt malträtiert es mit 
dem Schaft sein kleines Tier. Das zerrt am Band 
und heult und weckt am Wagen auf den Alten, 
der's Fleisch noch immer mit den Augen leckt. 
Nun ist er satt. 0 sieh, die beiden kennen sich' , 
sie sagte (meines Wissens) noch zu ihm: 

Guten Morgen, Exzellenz! 

Am Abend 
mußt ich in eine Wehrvereinsversammlung. 
Dort sprach ein Oeneral (natürlich Exzellenz) 
von Krieg und von Kultur und las begeistert 
ein Schlachtkapitel vor aus einem Buch 
vom deutschen Dichter Walter Bloem. 

Im übrigen, es war dieselbe Exzellenz 
von heute morgen. 

•.. 



l00S DIE AKTION 1006 

MERDE! 

I n Nächten möchten nun nicht mehr die bangen, 
Verwickelt bangen fragen von mir weichen, 
I n Träumen winden sich wie Riesenschlangen 
Gespenstisch angeschwollne fragezeichen. 

Dieselben drohn, mich schleimiger umschlingelnd, 
Es woll'n die Schweine meinen Geist entweihn .
Und erst der Milchmann, an der Haustür klingelnd, 
Erlaubet mir, ein stiller Mensch zu sein. 

AIVO 

EIN JUDE SPRICHT; 

Mir ist bestimmt, mit Gottes Kraft zu ringen 
Wie Israel, der vorher Jakob hieß, 
Zu meinen Vätern hat er doch gesprochen 
Bevor er ihres Hauses Herd zerbrochen 
Und sie in frost und fremde fron verstieß. 

Ich darf zu ihm als meinesgleichen reden, 
Kein Vorhang trennt den Dichter und den Gott, 
Ich will mit ihm die kühnsten Dinge sprechen, 
Die Wunden deiner Welt an dir zu rächen 
Will ich dich treffen, du Ischarioth. 

Ich bin der letzte Sänger aus dem Volke, 
Das du verworfen hast und auserwählt. 
Als Wolke bist du vor uns hergezogen 
Durch Wüstensand; dann hast du uns betrogen, 
Und wie ein Schinder hast du uns gequält. 

• 

Ich will aus dir den letzten Hauch entpressen, 
Denn deine Grausamkeit hat mich geweiht. 
Ich will mit dir durch Ewigkeiten fechten 
Am Tag, im Traum, in wirren fiebernächten, 
Bis dein Ermatten um Erbarmen schreit. 

Paul MaylJ'r' 

VOR DEM KRIEG 

Wenn die Lichter ausgegangen 
sind, spät in der Nacht, verkrallen 
Träume sich im Dunkel, fangen 
vampirgierig an, den prallen, 
reifen Schlummer auszusaugen. 

Und es öffnen müde Augen 
sich, und zarte frauen recken 
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schweißbedrängt sich auf, umklammern 
angstvoll ihre Männer, wecken 

sie aus Schlaf und Traum und jammern: 
"Wie der stille Herd zuckt! Schauern 
weht aus Schränken, wie aus Särgen, 
draußen vor den dünnen Mauern, 
die uns nicht mehr lange bergen, 
hört man tausend Säbel schleifen." 

Und die wachen Männer greifen 
nach den frauen, weh und weher, 
mit verhaltener Gebärde 
.. Still sein, still! Es weht ein jäher 
Winc:l. nur über unsre Erde." 

NURONIHAR 
EINE PANTOMIME 

Gott{ried Kölwel 

.. Alle Rechte, wie der Übersetzung der Aufftihrung 
und sonstige, sind vorbehalten." DIE AKTION 

rur Fr. Napierkowska 

Im Vordergrund eine Ebene, in der Mitte ein 
Abgrund, hinten ein Hügelsaum mit bunten 
Blumen bedeckt. Grün liegt die Ebene da, der 
Hügelsaum ist eine Kurve voller Ausdruck, links 
ist das Sommerzeit des Kalifen Vateck aufge
schlagen, vor diesem ein breites Ruhelager. Ober 
der Szene wölbt sich ein tiefblauer Himmel. Die 
landschaft ist ganz unnaturalistisch, räumlich ist 
sie einfach und klar disponiert, jedoch von reichen 
farbennüancen bedeckt, die präzis bleiben müssen. 
Ihre Aufgabe ist, Bewegungen und Gebärden des 
Tanzes zu klären, sie erweitert und verstärkt 
diese. Himmelskurve, Hügelsaum und die kleinen 
Erhöhungen am Rande des Abgrundes ziehen in 
reinen Linienverhältnissen daher und klingen zu
sammen. Die Kurven der Landschaft sammeln sich 
im Zelt des Vateck, das sie zusammenhält. Dieses 
ist von einer ruhig schimmernden lachsroten farbe. 
Der Abgrund beherrscht drohend die Mitte, er 
bildet zu der ruhigen Landschaft einen schweren 
Kontrast. Der Dunst des Nachmittags zieht über 
die Ebene, die Szenerie ist scharf gelichtet. Später 
ist alles wie in einer rötlichen luziden Perle, die 
Schatten des Nachmittags erklimmen den Rasen
teppich des Hügels. Dann verbreiten sich die 
farben des dämmernden Abends, man schwingt 
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wie in einem ungeheuren Opal, rot, grÜß, gelb, 
blau, jede Lokalfarbe geht verloren. 
Zwei iiesenhafte Schildwachen in gelben Mänteln, 
von blauen Schilden bedeckt, stehen vom an der 
Bühne rechts und links. Die blauen Schilde be
decken die ganze Figur, über diesen starren zwei 
maskenhafte Köpfe, sie stehen immer unbewegt. 
Vateck trägt den grünen Mantel des Propheten, 
ein dicker, pompöser Eunuch in einem orangenen 
Gewand begleitet ihn. Derselbe hält den präch
tigen grünen Federwedel des Kalifen. Vatecks 
Bewegungen zeigen an, daß er nie Widerstand 
gefunden hat, ein Wort, ein Blick von ihm be
deuten unumstößliche Handlungen und verur
sachen entschiedene Konsequenzen. Er verschlingt 
die Dinge und Menschen, die ihm nichts gelten, 
das ist ihm eine stumpfe, großartige Ge
wohnheit. Es plagt ihn eine ungestillte Gier, eine 
Langeweile, die Undenkbares leidenschaftlich er
wartet und ihn alles Frühere vergessen läßt. Man 
verehrt ihn seiner Stellung gemäß als Heiligsten, 
Weisesten und Mächtigsten und Gott. Er kennt 
sich, und diese sakralen Übertreibungen sind ihm 
geläufig, er achtet darum nichts. Trotz alle diesem 
umgibt ihn die mächtige Manier und ein macht
voller Anstand, ohne das Pathos dieser Verweh
rung wird er zum Schwächling, weil geradezu 
feige. 
Nuronihar ist mit einem pflaumenblauen Kostüm 
bekleidet; sie ist ein Mädchen, die von vornherein 
über die Erfahrungen des weiblichen Geschlechts 
verfügt, ohne sie je verwirklicht zu haben. Men
schen sind ihr über den Augenblick hinaus über
raschend gleichgültig, sie ist zu sehr mit sich, 
zumal ihrem Körper beschäftigt, als daß ein 
Mensch sie tiefer interessieren könnte. Sie ist 
ein Mädchen, das sich nur körperlich ausdrückt, 
kurz die Tänzerin. Jeder Eindruck und was 
sie sieht setzt sich in rhythmische Bewegung um. 
Über ihren Tänzen vergißt sie die Umgebung, 
jedoch wird sie nichts tun, was ihr schaden könnte. 
Denn sie ist durchaus unkritisch und unüberlegt, 
so daß sie immer eindeutig bleibt und nie Zweifel 
erweckt oder solche hegt. Mit einem durch keine 
Hingabe beirrten Instinkt sie stets, wodurch 
eine Situation getrieben wird und wohin es hin
ausläuft; diese wird sie stets mit ihren Tänzen 
beherrschen, steigern und lösen. Sie gestaltet 
jeden Vorgang zu einer Tanzfolge, deren Erfolg 
sie zugleich mit der Beherrschung der Situation 
einkassieren wird, ohne daß sie irgeend etwas 
V geleistet hätte. Nuronihar vermag 
zu persönlichen Zwecken sehr leidenschaftlich zu 

/ " , . .... . . , ...... 0·· le 

werden, vor allem der Tanz vermag sie zu be
geistern. Dieser Tanz ist ein Kalifat und anderes 
mit Bestimmtheit wert; Nuronihar tanzt ein 
Drama; sie beherrscht mit ihrem Tanz die wich
tigen Punkte der Bühne, sie ist der rhythmisch am 
stärksten beteiligte Teil der Szene. 
Die Bewegungen aller Personen haben nichts 
mit denen des Dramas zu schaHen, auch nicht. 
mit realistischen Gesten. Sie sind keine Bewe
gungen von Arm und Bein, es gibt keine Mimik, 
nur eine rhythmische Erregung des ganzen Men
schen. Der Tanz der Nuronihar rhythmisiert alle. 
Das Stellen lebender Bilder ist verboten, PeNonen 
ohne irgendeine rhythmische Tanzbewegung gibt 
es nicht. Gerade so unmöglich als eine Puppe 
ist ein klassischer Balletteleve. Es ziehen über 
die Bühne lebende Kurven weniger, rhythmisch 
komponierter Figuren. Stets lebe die ganze Bübne, 
tote, beziehungslose Stellen sind zu vellDeiden. 
Die Bewegungen seien körperlich derart komplett 
und prägnant, daß nichts Psychologisches bleibt 
Der Tänzer ist ein ganzer rhythmisch erregter 
Mensch. Die Bewegungen werden durch land
schaft, Beleuchtung usw. nur bereichert und ge
tönt. Das Dekorative dominiert nicht, vielmehr 
dient es und orientiert und klärt die Komposition 
der Tanzbewegungen. Mittag, Abend und Nacht 
sind Eigenschaften des Tanzes und durchaus nicht 
selbständige Dinge. Der Tanz ist strahlend hell, 
frisch, deutlich und straff. Der Tanz wird dämme
rig, müde, träumerisch und fließend, der T,nz 
wird nächtlich und rätselhaft, in jedem Fall bleibe 
er plastisch und präzise. Es gibt hier keine Stim
mungskunst, d. h. passive Darstellung, der Tanz 
beherrscht alles. 
Mit Gulchenruz und den zwei Gespielinnen be
schäftigen wir uns nur kurz. Gulchenruz ist der 
kindlich Liebende, es ist ihm selbstverständlich, 
daß seine etwas dumme Zärtlichkeit 
erwidert wird. Ohne Mädchenbegleitung ist er 
undenkbar. Nuronihar ist sein liebster Kuchen, 
sie verfügt über diesen kleinen Buben, der ihr 
vieles abtrotzt. Das Trio Gulchenruz und seine 
zwei Gespielinnen ist diskret, etwas zerbrochen 
und zerstört durch das Fehlen der domi
nanten Nuronihar. Sie bewegen sich hie und d. 
ähnlich wie diese, die sich ihnen gleichsam 
prägnierte, mitunter passen die 
durchaus nicht. Die Gewandfarben sind diskret. 
terra siena und braun Gulchennlz vielleicht 
dunkelgelb. Dieser ist neben Vateck ein 
hilfloses Insekt. 
Es bedarf der Details über die BeJiehungen 
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zwischen Vateck und Nuronihar, diese sind nur 
soweit da, als Nuronihar tanzt und Vateck rhyth
misch sich bewegend zusieht und mit ihr tanzt. 

Vorhang. 

Der Beherrscher aller Gläubigen liegt auf dem 
Ruhelager. Hinter ihm pflanzt sich der Eunuch 
auf, Vateck ist wesentlich, alles bewegt sich und 
rennt in unsäglicher Ehrfurcht herum und kon
zentriert sich um den ruhig liegenden Kalifen, 
der dieser bald blitzschnellen, bald sakralen Ehr
erbietung Ziel ist. Den sklavischen Aufwand von 
Gesten erwidert er kaum. Die erste Bewegung 
macht er. wenn Nuronihar tanzt (nicht, wenn sie 
kommt oder dasteht), denn in der Pantomime 
entscheidet allein der Tanz, er ist das Dramatische. 
Vateck auf dem Diwan, hinter ihm der Eunuch 
mit dem Fächer. Vor ihm rhythmisch betend, bald 
feierlich schreitend, der alte Muezzin mit den 
zwei Koranschülern. Sie sind in schwarze und 
braune Gewänder gekleidet. Sie beten, der Kalif 
winkt, die drei stürzen zu Boden, ein Hofmarschall, 
der am anderen Ende der Bühne dem Kalifen 
gegenübersteht, erhebt die Hand; das klassische 
Ballett tänzelt hinein, in himmelblauen, rosa, see
grünen Gazeröckchen gekleidet. Sie führen einen 
ebenso klassischen wie blöden Sylphentanz auf, 
der eine libellenjagd, gefolgt von der üblichen 
Huldigung an die Königin, mit Palmenwedeln 
usw. darstellen kann. Diese zärtliche und süße 
Sache wimmelt von akkurater ZehendressUJ, Pi
rouetten und Pas usw. Dieser Tanz bildet einen • 
kräftigen Gegensatz zu den Bewegungen der 
anderen Spieler, besonders zu denen der Nuro
nihar. Die Bewegungen und Gesten der Nuro
nihar und des Vateck durchströmen den ganzen 
Körper, der Rhythmus ist vielfältig, wenn auch 
tanzförmig und geschlossen. Dies süßliche Corps 
de Ballet .hingegen arbeitet mit den Mitteln dürf
tiger Virtuosität mit den Zehen und Knöcheln. 
N eben dieser traurigen klassizistischen Künstlich
keit wirken die Gesten der anderen Spieler leben
dig und werden bereichert. Vateck lächelt und 
wendet sich ab. Der entsetzte Hofmarschall stürzt 
sich ihm zu Füßen, das Ballett eilt hinaus unter 
konventionellen nichtssagenden Zeichen des äußer
sten Schrecks und verborgener Entrüstung (also 
wenn wir nicht mehr ziehen, dies ungefähr ist der 
Ausdruck der zuletzt abgehenden Ballettdame). 
Die Tanzmusik löst sich verwirrt und synkopisch 
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auf; sie behält jedoch die alte, dumme Tanz
melodie bei. Inzwischen erschien, als das Ballett
korps der Elfenkönigin huldigte, Nuronihar auf 
dem Hügelsaum. Diese schaute, zuerst versteckt 
und etwas scheu, dem Tanz zu. Leise beginnt sie, 
vom Gebüsch noch ein wenig versteckt, zu tanzen 
(die Gesten der Ballettdamen haben sie etwas 
inspiriert), sie vergiBt über diesem einführenden 
Spiel den Kalifen. Sie bewegt sich, hinter ihr blaut 
der runde Himmel, unter ihren Füßen zieht die 
melodische Kurve des Hügels. Die Umgebung 
Vatecks entsetzt sich über diese unmögliche und 
selbständige Handlung, der Hofmarschall hebt 
betäubt den Kopf, er sieht eine reglementswidrige 
Sache, er bedeckt den Kopf mit seinem Rock, 
während er unaufhörlich mit Armen und Beinen 
rhythmische Zeichen erschrockener Entrüstung 
von sich gibt. Der kleine Hofstaat wendet sich 
ab; einige schauen immer wieder hin, der dicke 
Eunuch springt auf und zieht das Schwert, um 
auf den ersten Blick des Kalifen Nuronihar zu 
töten. (Jede Erregung wird nur durch rezitati
visches Tanzen sichtbar, obwohl er nicht weiß, 
wie er dies machen kann, da der Abgrund ihn 
hindert. Der asketische Koranlehrer drückt den 
beiden Schülern die Köpfe in den Koran, damit 
sie nicht sehen. Der lange jüngere Schüler hält 
das nicht aus, er ist so entzückt, daß er beim 
ersten Lächeln Nuronihar, welche ein wenig die 
Hand hob, zögernd und ängstlich, dann ermutigt, 
zuletzt rasend tanzt. Nuronihar kümmert sich 
nicht um ihn, sie schaut hie und da zum Kalifen. 
Der Koranschüler fleht Nuronihar an, der Lehret 
und der andere Schüler wollen den Tanzenden 
halten, sie schlingen ihm seinen Turban um die 
Beine, Nuronihar ahmt den Tanz eines gefesselten 
Jungen nach, da reißt sich der Schüler los, rasend 
tanzt er zu Nuronihar und stürzt in den Abgrund. 
Der Eunuch erhebt das Schwert, man wirft ent
setzt die Arme in die Höhe, auch der mit dem 
Rock bedeckte Hofmarschall. Nuronihar tanzt 
ruhiger, etwas eingeschüchtert, da dreht sich zum 
ersten mal der Kalif um, der bisher nichts sah, 
sondern meditierend sich zurückgewandt hatte, um 
Buddha gleich und höchst erhaben dazukauern. 
Alles wirft sich zu Boden, in der Angst, die Tan
zende nicht schon längst weggeschafft zu haben. 
Der Kalif drückt automatisch das Schwert des 
Eunuchen herunter, mit einer seitlichen selbst
verständlichen und ruhigen Geste, während Nuro
nihar den Tanz der Verlockung beginnt. Sie will 
über das Peinliche der Situation hinweg und nahm 
außerdem wahr, daß der Kalif vielleicht ihr ge-
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hören kann. Nur Vateck und Nuronihar sind jetzt 
in Beziehung, der Hofstaat ist zu Boden gesunken, 
einige halten sich an der rechten Seite abgewandt, 
der Eunuch steht als dekorativer fächer da. Nuro
nihar tanzt; die früheren Motive dienen, diesen 
Tanz zu entwickeln und aufzubauen, indem sie 
ihn durch Ähnliches andeuten und vorbereiten, 
durch unvollendete Bewegungen oder Kontraste 
fordern und verlangen. Der Tanz geht über alles 
fragmentarische hinaus, er ist Arie nach dem 
Rezitativ. Die MoUve werden vervollständigt, ihre 
Verbindung konzentriert und einheitlich. Es ist 
nur Nuronihar, die tanzt, und der Kalif, der schaut 
und zugleich in immer stärkerem Maße zur Ur
sache des Tanzes wird. Der Tanz ist in der 

~ 

Pantomime die einzig erlaubte Darstellung der 
leidenschaft, die sich nicht in fragmentarischen 
Gebärden oder gar einem Mienenspiel äußern 
darf. Der Kopf bleibe ruhig und lenke nicht vom 
ganzen Körper ab. Nuronihar nützt die ornamen
talen Vorteile der Hügelkurve, sie gibt das Äußer
ste an Bewegung, Vateck jedoch stets ruhig, 
jedoch erregt, ohne Mimik oder Tenorgesten. Sein 
grüner Mantel brenne immer mehr von leiden
schaft, Nuronihar interessiert nur körperlich, die 
falten ihres Kleides ordnen und klären die Be
wegungen. Es muß ein Absatz gegeben werden, 
eine Trennung zwischen dem früheren und dem 
jetzigen. Der Tanz wird immer hemmungsloser, 
es ist der Sinn dieser Pantomime, sich immer 
mehr zu lösen und von der üblichen Geste zu 
entfernen. Wir denken uns (tft Bewegungen und 
wagen höchstens über diese zu schreiben. All 
dies Geheime muß ungehemmt zum Vorschein 
kommen, der Steigerung entspreche unter allen 
Umständen eine strenge Komposition und Ord
nung. Der Tanz beginnt grüßend und dienend; 
je mehr Nuronihar den zum ersten mal in seinem 
leben erstaunten Vateck hinreißt (dieses Staunen 
zeigt er mit dem Sprung eines groß aufspringen
den Tiers, sein Mantel hebt sich zuckend und 
flammend, je stärker er schaut, um so erregter 
wird der Tanz. Die erst kindlichen, etwas herben, 
fast geknebelten Gebärden Nuronihars werden 
frei und lasziv; ein Kind entdeckt seine furcht
baren fähigkeiten, es kann hoffen, Gewalt 
den Beherrscher der Gläubigen zu üben und so 
alles zu durchdringen und zu unterwerfen. Nuro
nihar wächst mit einem unbeschreiblichen Macht
verlangen zu etwas Großem, ihre laszive Zärtlich
keit wechselt mit einem drohenden Befehlen jäh, 
Vateck erstaunt schauernd darüber, er gibt sich 
diesem Schauspiel mit ungekannter Wonne hin. 
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Er hat den Stärkeren gefunden, Nuronihar wird 
im Verlauf des Stückes gewaltiger, unermeßlicher 
und grenzenloser, Vateck nimmt an Kraft des 
Herrschers ab und gerät in eine passive leiden
schaft. Zuletzt ertrinkt er in Nuronihar und ihrer 
Suggestion. Diese tanzt, als wolle sie den Abgrund 
übertanzen, als habe sie den besten Willen, sich 
dem Sultan in die Arme zu agieren, so tanzt sie 
z. B. rasend zum Abgrund, springt hoch, wahn
sinnige Geste des Sultans, der sie halten will und 
darüber fast hineinspringt, dann tanzt sie zart
lächelnd zurück (sie lächelt mit Armen und Beinen 
und mit dem ganzen Körper) auf die ruhige grüne 
Kurve des Hügels. Hier gibt sie, weit entfernt 
vom Sultan, auf der Höhe des Hügels das Äußerste 
an Lust und Offenheit, sich selbst genießend und 
den Sultan vergessend, oft wendet sie ihm den 
Rücken zu, in die ferne tanzend, bis sie, jäh an 
den Abgrund tanzend, diesem einen früchtezweig, 
den sie im Tanz vom Gebüsch abpflückte, mitten 
ins Gesicht wirft. (Dieses Abreißen ist nichts 
Wesentliches, keine selbständig betonte Anekdote.) 
Vateck greift zum Schwert, er wehrt sich zum 
letztenmal, dieses Zur-Wehr-setzen fordert eine 
Bewegung, die mit allen anderen Vatecks kontra
stiert. Zu gleicher Zeit verschwindet Nuronihar 
plötzlich, sie entreißt sich tanzend dem Blick. 
Vateck greift mit seinen großen erschrockenen 
Armen ins Leere, er steht da, den Rücken zu
gewandt. Sich besinnend, macht er einen Schritt, 
lautlos steht der Eunuch neben ihm, Vateck stürzt 
sich auf ihn. Die bei den großen Männer verlassen 
schreitend und stumm die Bühne, eine grun
orange Komposition. Vateck stützt sich auf den 
gebückten Eunuchen, der Hofstaat liegt beim 
fallen des Vorhangs, mit dem zugleich die 
schließt, niedergestreckt am Boden. 

Zweite Szene. 

Es ist dunkel, eine weiße Wolke steht über dem 
Abgrund, die zum endlosen blauen Nachthimmel 
reicht, zwei ältliche Sterngucker kommen von 
rechts und links auf die Bühne, sie sind mit un
geheuren fernrohren bewaffnet, keiner nimmt zu
nächst den andern wahr. Sie beobachten mit einem 
sakralen Schauer tanzend einen schmächtigen und 
einzigen Stern und recken sich im Tanz hoch 
empor, ihre fernrohre schwingend. Um ihn besser 
zu sehen, tanzen sie auf die Mitte der Bühne, wo 
sie zusammenstoßen, die Sternrohre schwanken 
wie vom Sturm geschaukelte Bäume, sie selbst 
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fallen beinahe zu Boden, sie bedrohen sich, gehen 
mit den Instrumenten aufeinander los, da schreckt 
sie ein ferner Hornruf aus dem Lager des Kalifen 
auf, und sie ziehen sich unverrichteter Sache zu
rück. Zu gleicher Zeit mit den Sternguckern 
tänzelte Nuronihar auf die Bühne, von der Mitte 
kommend, sie sieht das stille Zelt des Kalifen 
und wiederholt verträumt und schläfrig Rhythmen 
des Verlockungstanzes. Bei dem Hornruf hebt 
sie ein Bein und tanzt erschreckt zum Abgrund 
zurück. Ihr großer Schatten fährt über die weiße 
Wolkenwand, es fröstelt sie, ihre Bewegungen 
werden enger, sie zieht ihr feingEwebtes Kleid an 
sich, um sich vor der Nachtkälte zu schützen. Sie 
tanzt sich leise in den Schlaf und legt sich ermüdet 
am Abgrund nieder .. Inzwischen tanzen mit schlot
ternden Gesten die Sterngucker, sie schauen nach 
oben, hoch ihre fernrohre reckend, jeweils, wenn 
sie sich still verhalten, ragen die beiden Sternrohre 
weit in die Bühne hinein. Der Giaur wächst aus 
dem Abgrund herauf, dunkel und groß. Er hält 
eine krista\1ene Kugel, die jene Eigentümlichkeit 
der Gestirne besitzt, Menschen an sich zu ziehen. 
An diesem ungeheuren Juwel wird Nuronihar ihre 
ganze Gier und Leidenschaftlichkeit entfalten, hier 
gibt sie sich hin, verlangt, liebt und ist hilflos 
preisgegeben. Sie verrät trotz ihrer zarten formen 
die Kraft der seltenen Menschen, die Ungewöhn
liches begehren und erzwingen. Sie wird das 
Gestirn zu umarmen und an sich zu pressen ver
suchen. Die Hände gegen es schleudernd, wäh
rend es still in der blauen Nacht über dem Ab
grund kreist. Die Tänzerin gerät in einen Mythus 
hinein, der sie unablässig fest hält und sie zuletzt 
verdirbt. Dieses Gestirn und dieses Verlangen 
ändert vollkommen die Geste der Nuronihar. 
Alles vom jungen Mädchen verschwindet, sie wird 
zu einer furchtbar verlangenden Frau verwandelt, 
an der Vateck, der Kalif, klein wird. Dieses Ge
stirn gibt ihr eine neue Kraft, der Kalif hat von 
jetzt an mit einer frau zu tun, die Größeres als 
er ist, kennt und anstrebt. Das Juwel umgleitet 
Nuronihar, getragen von den ungeheuren leuch
tenden Armen des Giaur, der es beschwörend 
und bezaubernd hält. Nuronihar erhebt sich im 
Schlaf (ein solches Erheben ist nichts anderes 
wie der Beginn eines Tanzes). Es ist ganz dunkel, 
und man sieht nichts als das am Abgrund auf
gestützte, umschattete aber glühende Haupt des 
Giaur. Das Juwel, das einem Gestirn gleicht, 
schwebt um Nuronihar, die es im Schlaf tanzend 
und in träumendem Verlangen umwirbt. Das an
fangs rote Gestirn wird immer köstlicher, es 
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funkelt heller. Der begehrende Tanz Nuronihars 
wird immer bestimmter und rasender. Sie will 
sich neben dem stärkeren Glitzern des Juwels 
behaupten und deutlich bleiben, das zuletzt alles 
und auch sie überstrahlt. Es schwebt nun höher 
auf der weißgelben seidenen Wolkenwand, auf 
der man Nuronihars Schatten aufsteigen sieht, der 
furchtbarer tanzt und aufwächst, bis er wirbelnd 
das Juwel, den Mond, zu halten scheint. Rings um 
das ruhige gewölbte Blau der Nacht und zwei 
Sternengucker, die sich Zeichen geben, daß ein 
neues Gestirn entdeckt ist. Es entschwindet unter 
dem greulichen Lachen des Giaurs und dem leisen 
Rollen des Donners langsam das Gestirn, das er 
mit Gewalt in den Abgrund zieht. Im gleichen 
Augenblick bricht der Schatten Nuronihars plötz
lich getroffen zusammen, allmählich hellt sich das 
Dunkel, man sieht ein wenig, Nuronihar schläft 
am Abgrund, als sei nichts geschehen. Die Stern
gucker rennen aufeinander neidisch los, sie ver
suchen in lächerlicher Weise den Tanz des 
Schattens nachzuahmen, dabei versucht einer den 
andern umzurennen, damit er zuerst das neue 
Gestirn verkünde. Sie schlagen mit den Stern
rohren aufeinander los. Jeder rennt dann zur ver
kehrten Seite im Wettlauf ab. 

Es kommt Gulchenruz mit zwei Gespielinnen, die 
Nuronihar suchen. Ihre Gesten sind ängstlich und 
kindlich, sie erinnern etwas an die früheren Be
wegungen Nuronihars, die jedoch in jeder Hin
sicht freier und kräftiger sind. Die Bewegungen 
der Mädchen sind ein wenig unterwürfig, sie 
geben im Spiel den Launen des Gulchenruz nach. 
Diesem Dreiklang von Bewegungen fehlt die 
dominante Nuronihar, etwas Trauriges, Zerrisse
nes, furchtsames schwebt in der Gruppe. Sie 
finden erschrocken Nuronihar nicht am Abgrund 
ruhen, Gu\chenruz tanzt stüliuisch jedoch zierlich 
auf sie zu und versucht sie zu umarmen. Die 
Gespielinnen machen Bewegungen von Spielen, 
Haschen und Fangen, Nuronihar verhöhnt dies 
alles mit karrikierenden Bewegungen, mit einer 
energischen Drehung schüttelt sie Gu\chenruz, der 
sich an sie gehängt hatte, wie einen kleinen Hund 
ab. Im seI ben Augenblick erscheint unüberwind
lich und bestimmt Vateck, vor dessen Gebärde die 
drei grazil und tanzend zusammenbrechen. Vateck 
führt mit viel Haltung Nuronihar hinweg, beide 
schreiten in korrespondierendem Tanzrhythmus 
über die Landschaft hin. 

(Vorhang.) 
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Dritte Szene. 
Das Innere des Zelts des Vateck. Vorne ist 
Dämmerlicht, nach hinten und den Seiten verliert 
sich die Szenerie ins Dunkel. Man errät in dieser 
finsternis eine große Tiefe. Treten die Personen 
nach vorne in die Mitte der Bühne, so werden sie 
von einem warmen, farbig gedämpften Licht be
leuchtet. Gehen sie zur Seite, so nimmt man die 
einfache große Silhouette wahr. Hierdurch ist es 
leicht möglich, die Gesten zu modifizieren. Vorne 
vermag man durch feine Details zu wirken, im 
Hintergrund bewegt man sich als gehaltene 
schwere Masse. Vateck hält sich meist im 
Dunkeln, Nuronihar, die immer größere Wichtig
keit erlangt, nutzt das gegebene spärliche Licht. 
Mitunter tritt sie auf kurze Zeit ins Dunkel zurück, 
sie erscheint dann gespenstisch und geheimnisvoll. 
Später wira die Kathedrale hineingezaubert. Die 
übrige Szene verdunkelt sich allmählich, denn 
tiefe Nacht ist gekommen. Die Kathedrale nimmt 
den größten Teil der Bühne ein, sie dehnt sich 
weit in die Tiefe. Das Zelt ist nicht mehr zu sehen. 
Jene wird durch große Strebpfeiler gestützt, die 
in eine endlose Höhe aufwachsen. Man sieht kein 
Dach, und so macht die Ka.thedrale, der Palast 
des Eblis, etwa den Eindruck eines unvollendeten 
Baues. Man konnte ihn nicht fertig bringen, die 
Kathedrale ist von Beginn an zur Ruine bestimmt, 
da der Baugedanke jede Verwirklichung übertraf. 
Drei strenge, einfache Basaltstreben wachsen, un
regelmäßig aufgestellt, im Innern empor. Zwi
schen ihnen steht die Lichtscheibe, ein ungewisses 
licht gleitet mitunter wie Wasser an den Pfeilern 
hinunter. Wände sind kaum wahrzunehmen, die 
Lichtscheibe, die zwischen den Pfeilern schwebt, 
spiegelt sich auf dem schwarz polierten Bogen, 
ihr Widerschein gleicht einer phosphoreszierenden 
Wasserlache. Er umschließt so die Person, welche 
die Kathedrale betritt, das Licht nimmt zu, es 
glüht stärker. Damit treibt es Nuronihar zu immer 
leidenschaftlicherer Kraftentfaltung. Nuronihar 
wird wie ein Elementargeschöpf, sie gibt in 
dieser Szene ihre ganze erotische fähigkeit in 
einer Steigerung, sie überwindet rücksichtslos 
menschliche Hemmungen, z. B. den Kalifen. 
Dieser agiert seinen hilflosen Verfall, vor der 
Erscheinung der Kathedrale bricht er schauernd 
zusammen und tanzt taumelnd unter den Zeichen 
hilflosen Schrecks. Wenn er Nuronihar zurück
zuhalten versucht, nimmt er sich mühevoll zu
sammen, es gelingt ihm beinahe noch einmal, 
den Eindruck eines Kalifen zu machen, gebiete
risch ruft er Nuronihar zu sich, diese zögert etwas 
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in ihrem rasenden Tanz, erstaunt über den er
wachten Kalifen, dann tanzt sie um so ekstatischer, 
er faßt sie, zugleich erschrocken, die Stufen der 
Kathedrale betreten zu müssen. Auf diesen liegt 
massig der Giaur, er streckt die großen breiten 
Allne quer über das Tor, das in die Kathedrale 
führt. Sein Haupt dunkelt, an beiden Seiten stehen 
die unbeweglichen Schildwachen, bedeckt von den 
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langen, dunklen Schilden. 
Die Musik spielt Weisen eines vollkommenen und 
weisen Glücks voller Erregung, etwas Prächtiges 
liegt darin, aber die Musik bleibt leicht und immer 
rhythmisch präzise, sie wird nie protzig laut. 
Vateck.sitzt im Dunkel und bewundert Nuronihar, 
die still in der spärlichen Helligkeit vor sich hin 
tanzt. Plötzlich springt er auf und besinnt sich 
auf sich selbst, da draußen ein mächtiges Horn
signal ertönt. Unter den Motiven eines Waffen
tan~es wankt er zum Zelt vor. Nuronihar, die 
ganz seiner vergißt, tanzt wenige Motive des Be
schwörungstanzes und sucht im Leeren das Juwel 
zu erfassen. Plötzlich sieht sie Vateck, der mit 
Gewalt versucht, an seine Stellung und das Heer 
zu denken und zu diesem zurückkehren will. 
Hier beginnt sie den Entkleidungstanz, der den 
Kalifen wieder zurückzieht und ihn im Crescendo 
gänzlich unterwirft. Sie zieht sich ein Gewand 
ab und wirft es neben dem Kalifen nieder, der 
sich danach bückt, den Gebückten schleift sie wie 
ein Tier mutwillig ins Dunkel; der Kalif setzt sich 
betäubt nieder. Den Entkleidungstanz spielt Nuro
nihar, als sei sie allein ohne Koketterie, sie ist 
von ihrem Körper entzückt und vergißt hierüber 
die Umgebung. Bald tanzt sie in dem lichteren 
Vorderplan des Zeltes, bald gerät sie in das voll
kommene Dunkel. Vateck streckt verlangend seine 
Hände nach ihr aus, sie tanzt auf ihn zu und 
tänzelt nun verlockend und raffiniert zwischen 
seinen Knieen. Jäh und plötzlich wie angeekelt 
beginnt sie Motive des Eblistanzes, noch zwischen 
den Knieen des Sultans, bis auf ein kirschrotes 
Gewand hatte sie alles abgeworfen. Da erglüht, 
heraufbeschworen von dem Tanz, im Hintergrund 
das Haupt des Giaurs, infolge des Lichts, das er 
ausstrahlt, bemerkt man, daß er auf den Stufen 
zu dem schwarzen Palast des Eblis ruht, der 
mächtig aufstrebt und endlos ins Dunkel ragt. 
Zwischen den drei Basaltstreben der matte, runde 
Lichtkreis. Nuronihar beginnt nun einen immer 
rasenderen Beschwörungstanz, je heftiger und 
stärker der Lichtkreis brennt, um so rasender 
tanzt sie. Der Lichtkreis bildet sich zur leuchten
den Kugel, immer mehr verschwindet das un-
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gewisse vage Zelt, man sieht nur den Palast und 
Nuronihar, die auf den Stufen der mächtigen 
Eingangspforte tanzt. Die breiten Arme des Giaur 
versperren den Eingang. Vateck sitzt zuerst ge
blendet, dann versucht er die Rasende zurück
zuhalten, da sie die erste Stufe emportanzt. Sie 
wehrt sich, Vateck markiert noch einmal mit müh
seliger Anstrengung den Kalifen, sie spottet seiner, 
da hängt er sich an sie, zugleich voller Schrecken, 
die Stufe zu dem unterirdischen Palast betreten 
zu müssen. Unbezwinglich zieht es Nuronihar zu 
dem Gestirn, Vateck den Rücken zudrehend, zieht 
sie sein Schwert aus der Scheide und stößt es 
in der gleichen Stellung dem Kalifen in den Bauch, 
der tot zusammenbricht. Er fällt wie ein Sack 
in die Alme des Giaurs, diese sinken nieder und 
versperren nicht mehr den Eingang. Jetzt springt 
Nuronihar über den Leichnam hinweg zu dem 
immer glühenderen Gestirn (unter leiser, unheim
licher, aber immer rasenderer Tanzmusik). Wir
belnd tanzt sie, von dem fahlen Licht der Decke 
beleuchtet, in der endlosen Architektur zwischen 
den Strebepfeilern, zuletzt zieht es sie unwider
stehlich zu dem Licht, sie gelangt zwischen die 
Lichtscheibe und ihren Reflex am Boden, die sie 

• 
umschließen. Zu der Rasenden bildet der breit 
und ruhig daliegende Giaur, der den Leichnam 
des Kalifen in den Armen hält, einen Kontrast, 
sowie die Ruhe der unbewegten Architektur. Mit 
einem Hochsprung gelingt es ihr, den Lichtkreis 
zu berühren, da senkt sich dieses über sie und 
umschließt sie. Sie verbrennt darin prasselnd unter 
gänzlich ekstatischen qualvollen Tänzen. 

Karl Eimtein 

KLEINER BRIEFKASTEN 
Her r n Fra n z von S t u c k : Wir bedauern 
mit Ihnen, daß S. M. Ihnen die goldene Medaille 
versagt hat, die Sie durchaus verdienen. Majestät 
scheinen Ihre Bilder nie gesehen zu haben Anders 
hätte er Ihn~n zwei Medaillen gegeben. 
Her r n E r ~ b erg er, M. d. R. Ob wir? Nein. 
Wir bestaunen Ihre Vielseitigkeit aus dem beschei' 
denen Winkel unserer Einseitigkeit. Aber sonst 
gehen wir lieber zur Messe als zu einer Versamm-
1ung' in der Sie reden, sei es auch mit Engels
zungen. 
Her r n Pro f. Wal z e 1. Gewiß! Wir wissen 
es nun durch Sie, daß die Souffleuse und der 
Kulissenschieber die einzigen Variationsfaktoren des 

Dramas sind I Endlich sind Sudermannn und Rößler 
erklärt! Wir sind mit Ihnen glücklich. 
Pro r. 0 e I b r ü c k. Wieso? Dem Känguruh 
schauen die Jungen vorne heraus, dem seligen 
Treitschke rückwärts. Alte Geschichte. 
o t t 0 Ern s t (Hamburg). Bitte, sagen Sie Ihren 
Vortrag nicht ab. 

VORNOTIZEN 
BERNARD SHAW. Pygmalion. Eine Komödie. 

(S. Fischer, Verlag, Berlin.) 
KLOPSTOCK. Oden. 2 Bände. (Kurt Wolff, 

Verlag, Leipzig.) 
WALTER VON DER VOGELWEIDE. Gedichte. 

(Kurt Wol«, Verlag, Leipzig). 

ZEITSCHRIFTENSCHAU 
DIE SCHAUBüHNE enthält in der Nummer 43: 

Marie Holzer: Worte; S. J.: Zeitwende; Ricbard 
A. Bermann: Gedrucktes Kino; S. J.: Herr Theo
dor Lessing; Arthur Sakheim: Aus Hamburg; u. a. 

KAIN. Nr. 7 enthält: Parteitagsrede von Erieh 
Mühsam, Verse, Glossen usw. 

DER MODERNE STUDENT. Unter diesem Titel 
beginnt das akademische Komitee fur Schulreform 
in Wien die Herausgabe einer Anzahl von Flug
schriften, von welchen das erste Heft eben er
schienen ist, unter demTitel .. An die Abiturienten". 
Das Heft enthält Beiträge von Univ.-Prof. Dr. 
Os wald Richter, Dr. Wyneken u. a. Das ge
schmackvoll ausgestattete Heft wird bei dem 
billigen Preis von 30 Heller wohl jene starke 
Verbreitung finden, die ihm im Interesse einer 
kulturellen Hebung der studentischen Jugend zu 
wünschen i~t. 

AN UNSERE FREUNDE 
ergeht wiederholt die Aufforderung, fur die AKTION 
unablässig zu wirken. Unsere Propaganda-Ansichts
karten sind jetzt in einer neuen Auflage erschienen. 
Man verlange sie kostenlos von uns und benutze 
sie fteißig als KorrespondeD1:karte. I n j e dem 
Cafe verlange man die AKTION. Man 
verbreite überall Probenummel n, die wir in jeder 
gewünschten Zahl zu dem Zwecke abgeben. 
Besonders (ür die Büttenausgabe der AKTION, 
die nun bereits ein Vierteljahr erscheint, bitten 
wir Subskribenten zu werben. Das Jahresabonne
ment für diese Drucke kostet 40 Mark; in einem 
halben Jahre dürfte der Wert dieser Ausgabe sich 
verdoppelt haben. 

SCHRIFTSTELLER IN MÜNCHEN 
lassen ihre Schreibmaschinenarbeiten, V 
gungen usw. ausführen in dem vortrefflichen und 
zuverlässi~en Institut F I R M, München, Amalien
straße 16. Telefon 3840. 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Teut G. m. b. H.: 1813 / Ardor: Die Jugend schwieg I / Max 
Brod: Schlußwort an U. Brendel / Paul Mayer: Predigt aus dem Bauemkrieg / Else l.1Sker-Schüler: 
Briefe und Bilder / Rene Schickeie: Ich besinge den Juli / Alfred Lichtenstein: Zwei Skizzen / Anekdote I 
Kleiner Redaktionsbriefkasten / Der Plagiator Großberger / An unsere Freunde I Autoren-Abende der 

Aktion I Else [·asker-Schüler: Bildnis Hugo Caros. 
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BERLIN W * 20 

Sonnabend, den 1. November, Sllt Uhr 

1. Autoren-Abend der AKTION 

PROGRAMM: 
• 

Hellmuth WetzeI: Aus Manuskripten. 

Walter Benjamin: Die Jugend. 

Franz Pfemfert: Kiew und die deutschen Juden. 

Oarl EinBtein: Novellen und Polemisches. 

Eintrittskarten • M. 2, bei Edmund Meyer, Potsdamer 

Straße 27, und im Caft'! des Westens erhältlich. 

für Abonnenten (a M. 1, ) im Verlag. 

FahrverbinduDgen : Bobemollerndam1n; Sb .6.n_ 

bUDen: 67, 91, 92, 67, B, G, 66, 90, F. 
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WOCHENSCHRIFT FüR POLITIK, LITERATUR, KUNST 

111. JAHR HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERTNA.44 
INHALT: Richter-Berlin: Titelzeichnung / Dr. S. Pulvermacher: Ein offenes Wort an die "Aktion" /Oskar 
Kanehl: Nachtcafe / Die weißen Mäuse / Donat Wensickendorf : Voltaire und Friedrich der Große / Arthur 
Roeßler: Marginalien zu einem empfangenen Brief / Paul Mayer: Die Liebenden im Herbst / Else Lasker· 
Schüler: Briefe / Otto Erich Schmidt: Knabe und Mädchen / Paul Mayer: Der Dichter und die Mädchen 
im Frühling / Paul Mayer: Boccaccio bei der Nachricht vom Tode seines Vaters / Kleiner Briefkasten I 

Literarische Neuerscheinungen / Vomotizen / Zeitschriftenschau / An unsere Freunde. 

HEFT 30 PFG. 

VERLAG I DIE AKTION I BERLIN ·WILMERSDORF 
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erwche1nen : 

ERNST STADLER 

DER A FBR 
Geh. M. 3,- GEDICHTE Geb. M. 4,-

ERICH VON MENDELSSOHN 

Ein Roman. Mit einem Vorwort v. ThomasMann 

Geheftet M. 4, ,gebunden M. 5,-

MYNONA 
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Grotesken 

Preis geheftet M. 3,50, gebunden M. 5,-
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WOCHENSCHRIFT FÜR POLITIK, LITERATUR, KUNST 
3. JAHRGANG HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 1. NOVEMBER 1913 

Redakl.·on. Mlnu.kopte, Re •• n.ion •. , Tausch· 
• exemplare eIe .• lnd an den Heraus· 

.elle" Berlin • Wilmeradorl, Na ..... '.che Slralie 17 

.... enden :: :: Telepbon Ami I'talzbur. N,. 6242 
Unverlanlten Manuskripten 111 Rilckporto belz"rü.en 

Erscheint Sonnabend 
Ab I Mk. 2.- yjertlljlbrl. (Iacl. Beonnemen : Ilell,eld) bei allen Po.IlnaI.IL • 
Buchbaadlungen elc. oder durch Kreulband ".U ML 
2.~ durcb dea Verla. der ,.AkuonM

• Serlla·Wilmen401f. 
Nusawscboltr. 17 = KommluioDII QusL Sr ...... LII,.. 

EIN OFFENES WORT AN DIE "AKTION" 
Sie haben in Nr. 42 Ihrer Zeitschrift einem ,,1813" 
überschriebenen Artikel Aufnahme gewährt, der 
sich anmaßt, über die geschichtlichen Vorgänge 
jener - trotz allem - großen Zeit so -.erzerrt 
einseitig zu urteilen, daß ich mich verpflichtet 
fühle, Sie um Aufnahme dieser gegensätzlichen 
Erklärung zu ersuchen. 

Als Mitglied der fortschrittlichen Volkspartei habe 
ich es nicht nötig, mich gegen den Vorwurf des 
"Hurrapatriotismus" zu verwahren. Aber es ist 
ja wohl etwas anderes, geschichtliche Tatsachen 
mit unbefangenem Blick von der Warte des po
litisch aufgeklärten Deutschen zu betrachten, und 
wieder etwas anderes, vaterländische Ereignisse 
durch die Brille kosmopolitischer Wirr
köpfigkeit zu beurteilen und mit übel ange
brachten Nietzsche-Zitaten zu operieren. 

Der Verfasser des Artikels, der es bezeichnender
weise vorgezogen hat, seinen Namen zu ver
schweigen, wagt es, die Erhebung des Volkes, 
die als solche eine auch für fortschrittler un
antastbare Tatsache war, als ein "Sklavenauf
sta·nd wider die freiheit" zu bezeichnen. Das 
ist nach meinem Gefühl das Stärkste, was bisher 
ein Deutscher gegen Deutsche zu äußern sich nicht 
entblödete. Daß Napoleon ganz selbstverständlich 
als Inkarnation des G eis tes gefeiert wird, der von 
der "verbündeten Unvernunft" überrumpeItworden 
sei, möchte ja noch hingehen, denn solche Tiraden 
gehören seit Heine zum eisernen Bestand des 
"Kosmopolitismus". Aber daß der - ungenannte 
- Artikelschreiber ernsthaft den lächerlichen 
Versuch unternimmt, die Ehrlichkeit des vater
ländischen Dranges nach Befreiung von der 
fremdherrschaft zu bezweifeln (indem er von 

"nationaler Reportage" spricht), - das verdient 
denn doch energisch zurückgewiesen zu werden! 
Wie nicht anders zu erwarten war, läuft die Ver
herrlichung des Genies Napoleon und die Ver
höhnung der "verbündeten- Unvernunff4 t schließ
lich auf die übliche kosmopolitische friedens
simpelei hinaus. Da ist es denn doch zum 
Lachen, wenn man bedenkt, daß ausgerechnet 
Napoleon, der Schlachtenkaiser, dazu her
halten muß, als leuchtendes friedenssymbol der 
"Barbarei" der Befreiungskriege gegenüberge
stellt zu werden. Und ähnlich ist es mit 
Nietzsehe ! Ganz abgesehen davon, daß dieser 
"Philosoph" - wie Otto Ernst jetzt eben über
zeugend nachgewiesen hat - manchmal doch 
recht unklar - um nicht zu sagen: verwirrt -
räsonierte, ist es ein starkes Stück, denselben 
zum Schwurzeugen einer herdenmäßigen friedens
duselei um jeden Preis, der sein Herren
menschenturn wahrlich wenig entspricht, aufzu
rufen! 
Nein, meine Herren von der "Aktion" - wir 
fortschrittler von heute sehen die Geschehnisse 
von damals denn doch in anderer Beleuchtung I 
Gewiß: der fortschritt der Menschheit ist eine 
heilige Sache, und der Krieg - so w e i t er 
I eichtfertig und ohne zwingende Gründe 
entfesselt wird - muß bis aufs Messer be
kämpft werden. Aber wir sind und bleiben in 
erster Linie Deutsche und fühlen uns - sehr 
im Gegensatz zu unklaren WeltverbTÜderungs
schwärmern - von jenem nationalen Geist er
füllt, der nach unserer Überzeugung unsere Groß
väter vermochte, sich mit Gut und Blut gegen die 
fremdherrschaft zu Wehr zu setzen, und unsere 
Großmütter bestimmte, sogar ihr blondes Haar 
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sogar der Galgen, seinen HUlilor hat. Es kann 
einem Spaß machen, die groteske Flora der 
Zeitungsblumen mit einem Blicke zu 
mustern und sarkastisch zu belächeln. Wer ist 
komischer: der ritterliche Zeitungsstil oder der 
pöbelhafte Zeitungsstil? Um den Preis der Ver
kehrtheit ringen sie beide. Ein paar Stichproben 
davon mögen genügen. 

I. Ritterlicher Zeitungsstil. 

Ich sehe ein paar emsige Männer Haufen von 
frischen Zeitungsnummern durchwühlen. Die 
Zigarre dampft, die Papierschere klirrt, die Bri:le 

hin und her. Jeder findet den Ort, wohin 
er zu sehen hat, fast blind; sie haben es längst 
im kleinen Finger, wer die wer die 
offiziöse und wer die inspirierte Zeitung ist, oder 
wer in den "unabhängigen" Organen die offi
zielle, offiziöse und die inspirierte Chiffre. Sie 
wissen in der Amtlichen, H und Un
abhängigen den Leitartikel, die Korrespondenz, 
die Notiz, ja das scheinbar bedeutungsloseste 
Inserat zu deuten. Sie deuten das alles in bezug 
auf ihren eigenen Standpunkt. Der Innere merkt 
auf, wie man im Kulturkampf, der Äußere in der 
Orientfrage, der Volkswirt in der Zoll- und Eisen
bahnfrage denkt und wie diese Gedanken der 
Politik seines eigenen Blattes begegnen oder zu
widerlaufen. Wie nennt man diese Tätigkeit 
der lesenden, schreibenden, Schere und Rotstift 
handhabenden emsigen· Männer? Ei doch, sie 
redigieren. Weit gefehlt. Sie stehen auf der 
Hochwachtl Wenn der Turmwart auf den Wart-

'türmen der Städte, wie z. B. die Sachsenhäuser
und Friedberger-Warte bei Frankfurt, Luft und 
Erde seines weiten Horironts durchspähte, ob er 
ein feindliches Ritterfähnlein in Sicht bekam oder 
ein Kauffahrerzug im Geleite einer befreundeten 
Stadt die Landstraße daherkroch, so hat mir dieser 
Mann zwar keine große Ähnlichkeit mit einem 
anderen Manne, welcher bei Gaslicht in seinem 
Bureau einen Haufen von Zeitungen durchwühlt; 
aber der letztere läßt sich's nicht nehmen: er 
hält seine Hochwacht. 
Und siehe da, bald entdeckt unser Hochwächter 
einen Zeitungsartikel, der ihn grimmig verdrießt. 
Was tut der Ergrimmte? Je nun, er brennt sich 
eine Zigarre an und schreibt gegen die Zeitung. 
Ich bitte, sich ritterlicher auszudrücken! Er wirft 
ihr den Fehdehandschuh hin. 
Natürlich ist die gegnerische Zeitung nicht minder 
ritterlich, und da ihre Ritter soeben nachgedacht, 
was sie für die morgige Nummer schreiben sollen, 
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so ergreifen sie mit Vergnügen und schreiben 
gegen die Zeitung, welche gegen sie geschrieben. 
Weil aber beim Zeitungsschreiben das Wort 
"schreiben" förmlich verpönt ist, so werden sie 
mit dieser Zeitung nicht sowohl Worte wechseln, 
als: mit ihr in die Schranken treten. 
Am hitzigsten schreibt der jüngste unter den Re
daktionsrittern, donn eigentlich ist er noch gar 
nicht Ritter, sondern will sich bei dieser schönen 
Gelegenheit erst seine Sporen verdienen. 
Andere haben das längst schon getan. In Tyost 
und Buhurt ergraut, sieht man den berühmten 
Ritter Aaron Mendel für die zollfreie Einführung 
Halbgarne eine Lanze brechen. 
fast wird das Papier zu wenig denn manchmal 
sagt man statt Kampfplatz oder Arena noch immer 
Papier; da erwirbt sich Simon Fränkel den 
Dank der ganzen Ritterschaft, indem er mit einer 
Bravour, die er nur von seinem AhnheIlII, dem 
großen Cid, haben kann, für die zollfreie Hadern
und Lumpeneinfuhr seine Lanze einlegt. 
So tummelt sich die Ritterschaft hüben und 
drüben. Die Schutzzöllner verteidigen ihre Zölle 
und die Manchesterleute ihren Freihandel. Das 
nennen sie beiderseits : ihr Banner hochhalten. 
Sie suchen ihre Meinung im Publikum zu ver
breiten, oder diejenigen, welche mit ihnen schon 
gleicher Meinung sind, zur öffentlichen Betäti
gung derselben anzuregen; d. h. sie fordern 
männiglich auf: sich um ihr Banner zu smaren. 
Das Banner ist das Banner wird hoch
gehalten, man schart sich um das Banner. 
Ober das Kostüm und die Ausrüstung der Ritter 
wüßte ich weniger Bescheid zu geben; ich kann 
nicht sagen, ob sie Schärpen, Arm- und Bein
schienen, Ger und Brünne tragen; mit Bestimmt
heit kann ich nur die Kopfbedeckung bezeugen. 
Sie ist der eiserne Ritterhelm mit der verschieb
baren Gesichtsschiene. Diese letztere darf aber 
nie zum Schutz und zur Bedeckung des Gesichts 
dienen, denn unsere Ritter setzen ihren höchsten 
Ehrenpunkt darein : jederzeit mit offenem Visier 
zu kämpfen. Ich halte das für praktisch, denn 
es läßt sich nicht nur ehrlidher kämpfen, sondern 
auch besser die Zigarre rauchen mit offenem 
Visier! (Anmerkung für die Neuzeit: Der Ritter, 
der den Preis davonträgt, welchen bekanntlich "die 
Dame" spendet, behält, schon des Handkusses 
wegen, selbstverständlich auch in diesem erquick
lichen Augenblicke sein Visier offen; erst seit in 
moderner Ritterzeit statt der Dame ab und zu der 
Generalsekretär der Aktiengesellschaften die Preise 
verteilt, könnte sich vielleicht auch das geschlossene 
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Visier empfehlen, nämlich um die Schamröte der 
Bescheidenheit zu verbergen.) 
War der Zeitungskampf ein Einzelkampf, so hat 
man der feindlichen Zeitung den Fehdehandschuh 
hingeworfen, ist in die Schranken getreten, hat 
sie aus dem Sattel gehoben, hat sie in den Sand 
gestreckt und hat schließlich den Preis davon
getragen. 
War es ein Massenkampf, so ist man gegen die 
feindliche Zeitung zu Felde gezogen, man macht 
Front gegen sie, man liegt mit ihr zu Felde, man 
schlägt sie aus dem Felde, und hat man sie end
lich gezwungen, zum Rückzuge zu blasen, so wird 
der Vorkämpfer, wie König Pharamund, auf den 
Schild gehoben. 
Ob Einzelkampf oder Massenkampf, immer aber 
war das Zeitungsschreiben ein Kampf, und die 
Zeitungsschreiber machen völligen Ernst daraus, 
Schreiben und Zigarrenrauchen, die friedlichsten 
Dinge von der Welt, als kriegerische und blutige 
zu stabilitieren. Nur wir Älteren haben noch Spaß 
von diesem Ernst, die wir in der Gänsekielperiode 
und nicht in der rasselnden Erz- und Bronze
periode des Zeitungsstils aufgewachsen. Die 
Jüngeren dagegen stecken in ihrem Ernste schon 
so tief, daß sie bereits in Verlegenheit wären, 
ihre Zeitung zu schreiben, ohne ein Banner hoch
zuhalten und in die Schranken zu treten. Ich 
glaube, es hieße sämtliche Zeitungsfedern zum 
Stillstande bringen, wenn man ihnen den ritter
lichen Zeitungsstil nähme. Höchstens bliebe ihnen 
noch der pöbelhafte Zeitungsstil übrig. 

2. Pöbelhafter Zeitungsstil 

Wir können es uns nicht ersparen, der "Ger
mania" den Vorwurf ins Gesicht zu schleudern .•. 
Ich möchte mirs doch ersparen. 
Ich kann mit Mitmenschen manches zu 
tun haben. Ich kann mit seiner Vernunft etwas 
zu tun haben, um sie zu überzeugen; ich kann mit 
seinem Herzen etwas zu tun haben, um es zu 
rühren; dagegen bleibt es mir schlechterdings un
verständlich, was ich mit seinem Gesichte zu tun 
hätte. Unter allen Umständen bleibt mir sein 
Gesicht aus dem Spiele. Wie sich ein Mann von 
Erziehung entschließen kann, einem andetn etwas 
.,ins Gesicht zu schleudern", habe ich nie zu 
begreifen vermocht. 
Wir werden unser Banner hochhalten, 90 sehr 
sich "Pokrok" bemüht, es in den Kot zu zerren. 
Was hat der Kot mit dem Ideenkreise ron denken
den Menschen zu tun? Welcher Interessenstreit 
könnte in irgendeinem Sinne beim Kot an-
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kommen. Gehört der Kot in die Ökonomie poli
tischer Parteien? Und wenn nicht, warum gehört 
er in ihre Sprache ? Wenn Schweine reden 
könnten, so würde er wahrscheinlich eine widl
tige Rolle spielen in der Schweinesprache ; 
aber in der Menschensprache? in der Jour
nalistensprache? Ich beweise die Stärke meiner 
Sache und beweise die Schwäche der gegnerisdlen 
Sache; mag mein Gegner dann auf einem samtnen 
Diwan liegen; er ist ja doch ein Mensch, und der 
Diwan ist menschwürdiger als der Kot. Wenn 
es auf mich ankommt, 90 brauche ich niemals 
Kot; es kann ewig trockenes Wetter sein. ja, 
ich brauche auch dieses trockene Wetter nicht, 
um meinen Gegner in den Staub zu treten I Ich 
baue meine Zeitung weder aus Kot noch aus 
Staub, sondern überlasse diese Stoffe den freund
lichen Schwalben zu ihrem Nesterbau. 
Die "Kreuzzeitung" und die .. Volkszeitung" liegen 
sich einander in den Haaren. . . 
Ein Schauder überläuft meinen Rücken! Wer 
kann sich die Möglichkeit vorstellen, daß gebildete 
Menschen "sich in den Haaren liegen"? Ich habe 
es noch nie von den ungebildetsten gesehen! 
Ich hörte Gassen buben und Fischweiber sich 
schimpfen, aber so leidlich sind unsere 
Städte, daß selbst die Hefe des Stadtpöbels 
mir in fünfzig jahren noch nie das ekelhafte 
Schauspiel geboten, wie zwei sich in den Haaren 
liegen. Und nun versichert mir der Sprachge
brauch der Zeitungen, daß Männer, welche Bil
dung haben und Bildung verbreiten sich in die 
Haare geraten und sich in den Haaren liegen I ! 
Wer kann ein journal, seinen Charakter und seine 
Oberzeugungstreue achten, welches heute be
geifert, was es gestern verhimmelt . . . 
Wer geifert? Das kleinste der kleinen Kinder, 
der Säugling. Hierauf die Furie im entsetzlichsten 
Ausbruch ihres päbelhaften Affekts, und schließ
lich der Narr in der Zwangsjacke, der tobsüchtige 
Rasende, dem der Schaum vor den Mund tritt. 
Die Zeitungen selbst aber meinen mit un
mündigsten Kinde, mit der ekelhaftesten Megäre, 
mit dem unheilbarsten Wahnsinnigen sei noch 
der vierte im Bunde: ein Zeitungsredakteur! Der 
nächstbeste ihrer Kollegen geifert in jedem ihnen 
beliebigen Augenblick. 
Ich weiß nicht, ob meine Leserinnen, welche an 
andere Blumenbuketts gewöhnt sind, noch mehr 

• 
von diesen Zeitungsblumen wünschen. Die mit-
geteilten Probeexemplare waren aus dem Kot 
und aus dem Staub gepflückt, mit ausgerauften 
Menschenhaaren gebunden und mit dem Tau vQn 
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Geifer besprengt. So zubereitet werden sie uns 
galant überreicht, nämlich ins Gesicht geschleudert. 
Wir lächeln grinsend unsern Dank und woHen 
uns sachte verabschieden, da erwischt uns der 
Zeitungsanthoklg beim Zipfel und nötigt uns noch 
sein Bestes auf, ein paar ganz exquisite und super
feine Blümchen, die schon ihres romantischen 
Fundortes w~en zarten Seelen interessant sein 
müssen. Sie wachsen nämlich dicht unterlII 
Galgen. 
Wer wird da gegeißelt? Körperliche Strafen sind 
doch längst schon abgeschafft; sage mir, Henkers
knecht, wer trug dir auf, ein so bestialisches 
Urteil ... 
Ich bin kein Henkersknecht, sondern ein Zeitungs
redakteur, und ergötze mich höchlich daran, einen 
meiner Kollegen zu geißeln. Ich habe ihn erst 
mit ätzender Lauge überschüttet, was ich von 
einem Waschweibe lernte; es nützte nichts, und 
nun geißle ich ihn, was ich vom Gevatter Henker 
lernte. 

Silberglöckchen, Zauberflöten 
Sind ZU eurem Schutz vonnöten; 

und Waschweib und Henker zum Journal-Redi
gieren! 
Ich weiß freilich: das Geißeln kommt nicht aufs 
Kerbholz der Zeitung allein; die Sprache der 
satirischen Literatur hat es längst schon gehabt. 
Wir haben es aus den lateinischen Schulen auf
gegriffen, durch die jeder Deutsche geht; wir 
fanden es schon bei den Römern. 
Das ist wahr und doch nicht ganz wahr. Wo wir 
geißeln sagen, sagt der Römer castigare, aber das 
hemt castum agere, etwas keusch und rein 
machen. Diese Etymologie fiel mit vollem Ver
ständnis ins römische Ohr, und sie klingt mensch
lich genug. In unser Ohr fällt nichts als die 
klatschende Geißel, ein Bild der nackten Bestiali
tät. Wir haben castigare ziemlich leichtsinnig 
mit "geißeln" übersetzt; dieses heißt flagellare, 
aber das gebraucht selbst der harte und grausame 
Römer nicht in jener geistigen Bedeutung, welche 
bei uns durch das mißbräuchliche "geißeln" ge
schändet wird. Die richtige Übersetzung für 
castigare wäre "züchtigen", wo ins deutsche Ohr 
der Begriff Zucht "Zucht und Sitte" fällt, so 
daß züchtigen fast "sittigen" heißt und genau 
den Begriff von keusch- und rein-machen be
kommt. Geißeln ist einfach viehisch und entbehrt 
jedes moralischen Begriffs. 
Und möchte "geißeln" noch eine frühere und 
schon überlieferte Unart des Sprachgebrauchs 
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sein; neuere und durch den Zeitungsstil allein 
in Schwung gekommene, von ihm mit Vorliebe 
und verschwenderisch gebrauchte Ausdrücke kul
tivieren die Roheiten der Henkersprache noch 
eines weiteren. Denn nicht nur, daß die Zeitungen 
mit nie gesättigter Wollust untereinander sich 
geißeln; sie brandmarken sich auch, sie drücken 
sich ein Brandmal auf die Stirne und stellen sich 
an den Pranger. Zum deutlichen Beweis, daß die 
Zeitungssprache die Galgensprache nicht zufällig, 
sondern als ein tiefgefühltes Bedürfnis und in 
all ihren Variationen sich anzueignen liebt. 
Als ein tiefgefühltes Bedürfnis! Ist es an dem, 
so dürfen wir unsere Kritik nicht schließen, ohne 
auf mildernde Umstände zu plädieren. Und fast 
scheinst es uns so. Es möchte Ernst sein, völliger 
Ernst mit dem tiefgefühlten Bedürfnis. 
So viel ist wenigstens wahr: die Zeitungspresse 
hat ein natürliches Bedürfnis, eine starke und 
nachdrückliche Sprache zu sprechen. Das ein
geräumt wie wir es gern tun , finden wir 
ein versöhnendes Moment darin und können den 
Richter in den Verteidiger verwandeln. Wir haben 
die Zeitungspresse, und wohl mit Recht, das 
ureigenste Kind des modernen Bürgertums ge
nannt, aber das Bürgertum ist ein gar zahmes, 
friedliches und zivilisiertes Geschöpfchen; woher 
nähme das eine starke und nachdrückliche 
Sprache? Ei, von denen, welche sie haben! Das 
mittelalterliche Rittertum hatte sie, und der Pöbel 
aller Zeiten hat sie. Also wäre es immerhin natür
lich, begreiflich, nachgewiesen und menschlich
motiviert, warum die bürgerlichste Institution eine 
junkersprache, die gebildetste eine Pöbelsprache 
spricht, warum sie in jenem Falle lächerlich, in 
diesem ärgerlich und in beiden geschmacklos 
spricht. 
Aber wie wir die Schuld auch mildern, ein Un
glück bleibt es trotz alledem. Und nur mildem, 
nicht gänzlich aufheben können wir die Schuld. 
Hat nämlich die Zeitungspresse das Bedürfnis 
einer starken und nachdrücklichen Sprache, so 
hat sie es auf dem ganzen zivilisierten Erdenkreis 
und nicht bloß in Deutschland allein. Desunge
achtet bietet uns keine journalistik weder die 
englische, noch die französische, italienische, 
spanische, russische keine journalistik der 
ganzen Kulturperipherie bietet uns das Schau
spiel jenes junkerlich - pöbelhaften Gallimathias, 
welcher die deutsche joumalliteratur entstellt. 
Es müßte also doch wohl möglich sein, auch im 
Deutschen stark und nachdrücklich, aber ohne 
gedankenlosen Sprachverderb, zu sprechen. Und 
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brauchen wir denn einen bündigeren Beweis 
dieser Möglichkeit als unsere Klassiker? Ich 
denke, Lessing hat stark und nachdrücklich zu 
sprechen gewußt! Gottlob, daß unsere Klassiker 

wohlfeil geworden und in Volksausgaben 
das Gemeingut aller zu werden fähig sind; dieses 
Gegengift stellt just zur rechten Zeit sich ein, 
um den Verfall des reinen Sprachgefühls noch 
eine Weile aufzuhalten, weil es ja doch das Un
glück gewollt hat, daß das verbreitetste Literatur
element, die Journalistik, eine so unreine Sprache 
bei uns in die Phantasie und auf die Zunge aIler 
gelegt! 
Und so lese ich denn schon lange meinen Lessing 
fast nur noch aus formalen Gründen, denn das 
Sachliche, insofern es bleibend, ging ja in fleisch 
und Blut , fast der halbe Lessing aber be
steht leider aus Sachlichem, das vergänglich war 
und das veraltet ist. Wer lächelt nicht schmerz
lich, wie viel Papier ein Lessing daran wendete 

um einem Epiker Dusch, oder selbst einem 
Herrn Geheimderat Klotz ihre nebelköpfigen 
Dummheiten zu beweisen! Welch prächtige 
Donnerwetter um soIcher Omelette 
Aber die Donnerwetter fünen mein Ohr mit 
ihrem erhabenen Schall! Diese Donner- und 
Wettersprache lese ich etwa wie ein Römer 
unter Theodorich die Klassiker des Augustus las 
-, bloß um mir die Sprache blank zu putzen, 
welche reißend schnell zu verrosten droht, bloß 
um mich zu erinnern und mir gegenwärtig zu 
halten, wie man ein starkes und nachdrückliches 
Deutsch sprechen kann auch ohne Lanzen zu 
brechen, Banner zu schwingen, in den Haaren 
zu liegen, in die Gesichter zu schleudern, sich 
in den Kot zu zerren und sich an den Pranger 
zu stellen. Cogito-ergo-mm 

Glossen 

HERR DR. S. PULVERMACHER 
also heißt die formel, auf die der Stumpfsinn der 
liberalen Presse zu bringen ist. Dr. S. Pulver
macher sagt aIles, Dr. S. Pulvermacher bedeutet 
die Pleite des politischen Holzbockturns. 
Das war nicht vorauszusehen: daß die Presse so 
blind in die falle gehen könnte. Als wir den 
Einfall hatten, die Phrasenklischees aus einem 
Dutzend "fortschrittlicher" Leitartikel rein me
chanisch zu einem "Offenen Wort an die 
AKTION" zusammenzustellen, wollten wir ein-
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fach die Leerheit dieser fortschrittlichen "Welt
schauung" zeigen. Was haben wir erreicht? Die 
Provinzpresse bejubelt ihren Helden Pulvermacher. 
"Eine verdiente Abfertigung ist der AKTION zu
teil geworden." "Ein kräftiges Wort an rechter 
SteIle", jauchzt ein anderer Kuli. "Die AKTION, 
ein alles Edle in den Kot zerrendes Berliner 
Wochenblatt, muß sich bequemen!" Und so fort. 
Nicht die blonden Haare der Großmütter warnten, 
nicht das neue Völkerschlachtdenkmal, nicht die 
Häufung der Phrasen, nicht der Name Pulver
macher. Die liberalen Politiker fanden einen 
hübschen Phrasenballen, einen Doktor, der sein 
Recht zur politischen Verblödung aus seiner fort
schrittlichen Mitgliedschaft ableitete, und alles 
schien in Ordnung. Wahrlich: wenn unsere "natio
nale" Presse nicht ebenso tüchtige federhelden be
herbergen würde: die Pulvermacher würden jetzt 
vom Gelächter weggeblasen werden. 

VERGNÜGTES MÄDCHEN 
(ZII meinem Bild ~n Scbnlckenberg.) 

Sieh doch, so ein feines Luder. 
Diesmal hatt' ich wirklich Schwein. 
Sein Gesicht ist weiß wie Puder . . . 
Louis, nimm ihn . •. Laß mich sein . . . 

Wird sich noch ein Bein ausrenken 
Oder schlägt an einen Pfahl -
Hui, der wird sein Lebtag denken 
An den heut'gen Karneval. 

Kannst ihn ganz allein behalten . . . 
Daß dich nur kein Wachmann faßt ... 
Geh doch zu der Sau, der alten . . . 
Die du ja viel lieber hast .•. 

Ich find alle Tage einen 
Neuen freund ... ich brauch dich nicht ... 
Louis schielt nach meinen Beinen. 
Schimpft. Und schlägt mich ins Gesicht. 

"Wirst du ihn gleich bei den füßen 
fassen. " Quatsch nicht .. ' So... Gradaus ... 
Warte, Schleimstück, du sollst's büßen, 
Kommst du erst mit mir nach Haus " 

Mich ergreift ein tolles fieber. 
Hii ich freu' mich fürchterlich. 
Endlich wieder ist mein lieber 
Süßer Schieber geil auf mich. 

"' i /"., I I ,,"" ,< " 
,M' '" ,"', " " ,iM" 

'M' "M"'" 

Aliwi 
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WIE WERDEN HEILIGTÜMER? 
Die Berliner Zeitungen vom 3. November ant
worten: 

"Am gestrigen Sonntag, dem Jahrhunderttage 
der mit den Verbündeten abgeschlossenen würt
tembergischen Präliminar - fand im 
Innern des Völkerschlachtdenkmals die von uns 
angekündigte stimmuI~svolle Feier statt. In 
der Krypta des Denkmals, die von jetzt ab 
durch eine Kette abgesperrt werden soll, 
um als Heldenmausoleum der Tapferen 
von 1813 den Deutschen ein Heiligtum 
zu werden, gab der Leipziger Männerchor 
unter Leitung des Königl. Musikdirektors Wohl
gemuth ein Konzert, bei dem u. a. das Graduale 
von Krell und Nirod~s Meer aufgeführt 
wurden." 

DEUTSCHE JUDEN ÜBER KIEW 

Der "Ulk": 
Ich frage mich jetzt Tag um Tag, 
Ich frage mich die ganze Zeit, 
Ob nicht für Wera Tscheberjak 
Des Henkers Beil is schon bereit." 

Der Mensch: 
Ich frage mich jetzt Nacht um Nacht: 
Wann wird der junge Mann 
Bei Mosse rituell geschlacht', 
Damit er nicht mehr dichten kann? 

Repl äsen tanten des Menschen
geschlechts 
ERINNERUNGEN AN "BERÜHMTE ZEIT
GENOSSEN" 

Von Tl,odor Leu'ng 
1. Vorgeschichte 
Mai 1907 erhalte ich, mit Berufung auf meine 
theaterästhetischen Ar6eiten, von einer Wochen
schrift eine Aufforderung zur Mitarbeit. Den 
Herausgeber kenne ich nicht. Finde aber die 
in Berlin erscheinende Zeitschrift, genannt "Die 
Schaubühne", erstaunlich gut. Nehme die Mit
arbeit an und bewahre sie, meist ohne oder mit 
geringer Honorierung, durch sechs Jahre. Meine 
Beiträge gelten mit bestem Recht als das 
weitaus Wertvollste und Eigentüehtigste, was die 
im mehr auf sogenannte "Aktualitäten" 

Zeitschrift zu vergeben hat. Der 

Herausgeber, Herr Siegfried Jacob90hn, schreibt 
mir von Zeit zu Zeit Episteln, wie ein 
gutgearteter, ehrfürchtiger junger Mensch einem 
älteren Manne von Würde und Wert schreibt, 
dessen Urteil er sich gern unterstelltl). Pe:lSön
Iich kenne ich den Mann nicht. Aber endlidl 
am 18. November 1909 bietet sich Gelegenheit, 
ihn kennen zu lernen. Während eines Aufenthalts 
in Berlin bittet mich Herr Jacob90hn um 
Zusammenkunft "in einer für ,Die Schaubühne' 
sehr dringlichen Angelegenheitl/2) S). Bei dieser Be-

J) Berlin. 17. Okt. 1912. "Verehrter tlar Doktor, ich bin 
begierig nach Ihrem Tadel. Ich bitte Sie darum, rfickhaltlos 
mir alles zu 5'~n, ",as Ihnen an mir mißfAllt. Wenn nicht 
im asten Augenblick, so habe ich doch immer mit dU" Zeit 
von Tadel profitiert. Was Sie ühu- die En~ 

Fundus mir sagten, das ich selber aufs 
schmerzlichste. Aber, ~ von einU" chronischen 
Augenkrankheit, bedenken Sie, wann hltte in der Mühsal 
des Erwerbes ich Zeit finden sollen, mich fortzubilden." 
I} Berlin, 23. Okt. 1909. "Ich muß Sie sprechen, aber ich 
kann, Sie nur so kurze Zeit in Berlin sind, ''ahrhaftig 
nicht verlan~n, daß Sie die weite Reise nach Westend 
machen, sondell will am Morgen des 18. November dort 
sein, wohin Sie mich bestellen. J." 
') Die VorgAnge bei der Begegnung am 18. Novelllhu- 1909 
hat J. laut Proze6akten und Preßberichten folgendcsllla8en 
vor Ga icht dargestellt und protokollier-en : "I (ssing 
hat mir Herbst 1909 einen Besuch gemacht und bei dioa 
Gelegenheit von seinU" grollen BewundU"ung für meine 
Zeitschrift geredet. Dan.uf sagte ich ihm: ,Bewunderungs
ausdrilcke .... ie die Ihrigen bin ich ge .... ob nt. Aber es ~ 
mir lieber, cenn jemand dergleichen statt mir persönlich, 
einmal öffentlich sagte.' Wenige Zeit danach erhalte ich 
von einen Artikel, in dem er die ,Schaubühne' 
als die in aller Welt beste Zeitschrift verhUllicht." ... 
Zur dioa genfigt es, die folgenden 

zu urgiaen: "Berlin, 26. Dezember 1909. lie
ber Hat Doktor! Jetzt ist es!lO Ich bitte Sie dringend, 
den Artikel an Harden Dienstag abzu
schicken, so daß er Freitag früh im Ot-une",ald ist Ich 
habe das anliegende Begleitschreiben verfaßt Nach ~ 
nauester Kenntnis der ,Seele' und in sorg-
filtigster Abwlgung nlchstwöchigen ,Stimmung'. -
Lachen Sie ruhig! - Ich wäre Ihnen dankbar, Sie 
es bis auf stilistische möglichst unange
tastet ließen. Tun Sie mir auch den Gefallen, Harden Kür
zungen und Andaungcn zu erlauben. Es wild ihm durch 
den Satz, den Sie am besten u nge
heuer ersch .... ert, Aufsatz zurückzu~ben. Nehmen 
Sie, lieber ,HOl Dokkx, meinen aufrichtigsten Dank und 
die besten Wcihnachlsgrü8e und Neujahrswünsche." 
beigefügte Briefentwurf, deJeen Absendung an Maximilian 
Harden der angeblich vor dem Untergang seiner Zeitschrift 
stehende Journalist von mir erbat, lautet !IO: "Sehr 
HaI Harden. Jacobsohn sagte mir, daß er 
in einer Situation in der es von ungemeiner, 
ja Ur die Fortexistenz der ,Schaubühne' vielleicht 
entscheidender Bedeutung sei, daß endlich einmal 
an sichtbarer Stelle mit Nachdruck und Ausfiihrlichkeit auf 

/.". 
. ',' '. . ': . ." .. '," 

.', . . { 
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gegnung spricht er von seinen finanziellen Nöten. 
Er habe mit einem ihm befreundeten Schrift
steller, Maximilian Harden, beraten, wie der 
"Schaubühne" aufzuhelfen sei. Harden wolle nWl 
gern einen Aufsatz zugunsten der "Schaubühne" 
bringen, falls ich geneigt sei, den zu schreiben ... 
Diese erste Begegnung enttäuscht mich. Der 
Mann ist ohne zarteren Takt, fühlt nicht, wem 
er gegenübersteht, und leitet einen "Verkehr" 
ein, nun, wie eben großwortige Berliner Literaten 
wohl untereinander verkehren mögen. Ich mache 
aus Antipathien gegen den Publizismus Hardens 
keinen Hehl. Das greift er auf. Verlächerlicht 
die Person, den Stil; schildert dem Ganz
fremden Hardens häusliche Details. Aber 
einige Tage später schickt er mir einen Brief, 
aus dem hervorgeht, daß er im Hause des 
so Geschilderten aus- und eingeht, auf dessen 
"Freundschaft" leis renommistisch Wert legt 
und ihn erst jetzt mit allerlei Listen dahin 
bearbeitet, daß er den bei mir bestellten 
Aufsatz annehmen muß. Zugleich legt er mir 
einen "diplomatischen" Brief an Harden vor und 
bittet mich, den von Hanoover aus an Harden 
zu senden. Es ist mir klar, daß Herr Jacobsohn 
sowohl mich wie Herrn Harden "diplomatisch" 
ausnutzt. Angenehme "freundschaft" I Nun: 
eine Welt "berühmter Literaten". Dennoch 
schreibe ich, unentgeltlich, den einmal ver
sprochenen Aufsatz und kann das im Hinblick 
auf die damals ganz außerordentlichen geistigen 

sie wilr~. Er fragte mich, ob ich Lust und 
Zeit hAtte, einmal über die ersten fünf Jahrgänge zu be
richten, und ich entschlo8 mich als erklärter Freund des 
Blattes um so lieber und leichter dazu, als J. mir mitteilen 
konn te, daß Sie ihm gegenüber sich bereit gezeigt hätten, 
meinen etwaigen Artikel, ~nn er Ihnen gefiele, in der 
,Zukunft' zu bringen. Hier ist er, und ich wünschte sehr, 
daß er Ihnen gefiele. Gegen Kilrzungen und Änderungen, 
die Ihnen etwa notwendig erschienen, hätte ich nichts ein
zuwenden, denn ich elll pfin~ keinerlei Autoreneitelkeit, 
sonda 11 habe nur den Wunsch, einem gefährdeten und 
fördenlSwerten Unternehmen zu helfen. Höchstens wäre 
e>, da ich den Artikel auf Jacobsohns dringende Bitte be
sonders rasch geschrieben habe, nun auch persönlich an
genehm (ebenso , wie e> für die ,Schaubühne' 
notwendig wäre I), wenn ich ihn in den nächsten Nummern 
der ,Zukunft' gedruckt sehen könnte." 
Dieses ist das Konzept, von Herrn JacoDsohns eigener 
Hand geschrieben. Einen weiteren Brief ähnlichen In
halls richtet er an mich am ]4. Dezember: "Filr Ihre Güte 
werde ich stets Ihnen dankbar sein ...• Ich rechne in allen 
Dingen damit, daß ich mich in dem Heiligen Maximilian 
(sc. Harden) kann." . • . Man vergleiche mit 
dieser Korre>pondenz Jacobsohns unerhörte vor 
Gericht vom 14. Oktober 1913. 

. " .' o . '.. 

Leistungen der mit bestem Ge
wissen. Ich bleibe Mitarbeiter, aber die folgenden 
Jahre bringen eine neue Seelenkarambolage. 
Dezember 1909 schreibe ich in einer glücklich
unglücklichen Stunde des Muts oder des Über
muts eine Satire auf das seelenentgötternde, aUes 
entnüchternde, alles profanisierende allokuto
ris~he Literatentum unserer Tage. Die Satire 
ist gut, scharf, witzig, nicht gehässig. Ich werde 
sie in jeder Stunde meines lebens mit Stolz be
kennen. Anlaß zu ihr gibt ein neues Buch eines 
"Kulturkritikers" Samuel lublinski: "Bilanz der 
Moderne". Ich nenne meine Parodie: "Samuel 
zieht die Bilanz" und sende sie der "Schaubühne" 
ein. Jacob90hn muß sich durch diese Persiflage 
des heutigen Literat~ntums getroffen fühlen, wie 
wird er sie aufnehmen? Er antwortet 30. De
zember 1909: "Tausend Dank! Einmal für die 
Absendung meines Briefes an Harden, dann aber 
auch für den wahrhaft himmlischen lublinski. 
Ich übertreibe nicht im geringsten, wenn ich sage, 
daß in dieser Satire ein Heinrich Heinescher Zug 
steckt. Ich habe sie hintereinander zweimal 
schreiend, röchelnd, heulend gelesen, und ich habe 
sie außerdem dreimal im laufe des Tages zu 
unendlichem Gaudium der Hörer vorgelesen. ,<
Also: die Satire ist als Satire verstanden. Und 
sie erscheint'). Aber wunderbar: die Freunde des 
Kulturkritikers lublinski verstehen mich anders. 
Sie wittern eine persönliche Gemeinheit, ein "Res
sentiment", ja man sucht hinter mir gar einen 
"Antisemiten". Dreißig Schriftsteller (keiner da
von kannte irgendeines meiner Werke) tun sich 
zu einer Kundgebung zusammen. Der Himmel 
verfinstert sich noch mehr, als ein weit berühmter 
Autor, dessen familie nach zehnjähriger naher 
Bekanntschaft sich mir verfeindet hat, diese 
Gelegenheit zu einem unerhörten Angriff wider 
mich benutzt. Nun müßte Jacob90hn sprechen. 
Oder einen Wohlgeneigten bitten, in der "Schau
bühne" ein Wort der Verteidigung zu sagen. 
Nun habe ich die Hilfe irgend jemandes, der mich 
kennt und schätzt, dringend nötig. Aber nein; 
ich muß einen schweren Kampf wn die geistige 
Selbstbehauptung fast zwei Jahre hindurch durch
führen, muß, um meine "Ehre" zu verteidigen, 
mich mit einer Broschüre wehren und finde mich 

ganz allein 5). Der begeisterte Jacobsohn 

') Am 1. Januar 1910: "Verehrter Heil Doktor, meinen 
Neujahrsgru6. Samuelchen macht sich auch gedruckt herr
lich. Ich freue mich schrecklich auf den Abdruck. 
SchickGl Sie bitte, bitte bald wieder Beitrag." 
6) Zwei Briefstellen; die erste vom 15. Februar 1910 : 

•.••• i, " 
, MO ,'., ,,' •••• '" "M' ..... , '\ 
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schreibt nicht eine Zeile zu meinem Schutz; die 
ganze Sache (ich glaube mich gleichwohl in ihr be
wahrt und bewährt zu haben) geht ihn gar nichts 
an . .. Für den abseits lebenden Denker ist es sehr 
wesentlich, für nicht alltägliche ästhetische Ideen 
und dramaturgische Arbeiten die zur "führenden 
Macht" gewordene "Schaubühne" an Hand zu 
behalten. Ich bleibe also "gelegentlicher Mit
arbeiter" der "Schaubühne". Ich habe ja sonst 
keine Rednertribüne. Persönlich freilich komme 
ich mit dem Herausgeber Jacobsohn, ich mag 
arbeiten was ich will, auf keinen grünen Zweig. 
Ich sende ihm die leichteren meiner Bücher und 
fordere bestimmt, er möge nur acht Tage lang, 
statt Artikel zu schreiben, sich dem Studium 
meiner Geisteswelt widmen. Er verspricht es, 
aber verschiebt die Bekanntschaft mit mir von Tag 
zu Tage. Ich fühle: der Mann hat kein geistig
sachliches Interesse. Er benutzt dich. Er renom
miert mit dir, solange er dich eben brauchen kann. 
Ihm liegt an nichts als an: Wirkung, Publikum, 
Macht. Dazu entstehen alsbald allerlei unerheb
liche Dissonanzen. Ich habe große Vorliebe für 
die dichterische Persönlichkeit Alfred Kerrs. Der 
Herausgeber aber verfeindet sich mit diesem 
Autor und verbietet mir nun, in meinen Beiträgen 
den Namen dieses Mannes je zu erwähnen. Da
gegen weigere ich mich und zitiere den Namen 
in einem Aufsatz. Der Name steht auch unver
ändert in der Korrektur. Als diese aber gedruckt 
vorliegt, hat Jacobsohn nachträglich über meinen 
Kopf hinweg den Namen getilgt. Keine saubre 

"In Ihrem Briefe, lieber Htil Doklor, hat mich ein Satz • 
nicht so sehr verletzt als betrü bt. Haben Sie wirklich 
Furcht, halten Sie es dom wirklich für möglich, daß ich 
Sie im enischeidenden Moment je fallen lassen könnte? 
Ich habe Ihre Arbeit (die Lublinski-Satire), die mir außer
ordentlich gefallen hat und noch immer gefällt, als leid
lich a wachsen er Mensch aus vollster Überzeugung ange
nommen. Ich vertrete sie gegen jedeiluann, und ich 
werde, was auch kommt, mit Ihnen bis ans Ende 
gehen. Weder Sie noch ich haben etwas zu be
dauern." Zwei Monate splter! Briefstelle vom 9. April 
1910: "Werter Hell Doklor, ich würde mir niemals er
lauben, Ihre Art Motive zu kritisieren. Aber die Berichti
gung auf Thomas Manns Angriffe gegen Sie in der Lub
linskisache, die Sie für die ,Schaubühne' einsenden, ganz 
oder gekürzt zu veröffentlichen, würde ich, leider Un
maßgeblicher, dringend . Ich 'lVilrde Ihnen, ... enn 
Sie sonst keinerlei Bei ichtigung erzielen können, raten, 
den Vorschlag des literarischen Echos', auf Ihre Kosten 
zu ihm eine Beilage drucken zu im iußersten Not
faHe anzunehmen. Denn ich meinerseits halte es für 
das Beste, nein für da!> einzig Richtige, daß in 
der ,Schaubühne' der Fall erledigt ist." 

. " . i ••.. o .. ...... e ,', . ,',., i . 

Welt. Nicht meine We1t 6) •• , 15. August 1912 
schreibt Jacobsohn einen liebenswürdigen Brief: er 
wolle die "Schaubühne" künftig in eigenen Verlag 
nehmen, habe zu wenig Geldmittel, bitte, ob ich 
bis Ostern 1913 gelegentlich ihm dramaturgische 
Glossen gratis senden wolle; er werde mir, 
seinem "wertvollsten Mitarbeiter", für aUe Zeit 
dankbar bleiben 7) Gut. Wenn der Mann nur
halbwegs anständig fühlt, dann fühlt er so wie 
er schreibt. Ich sage die Gratismitarbeitersc.flaft 
bis Ostern 1913 zu. Da tritt Dezember 1912 eir. 
Ereignis ein, das mich vor einen Konflikt stellt. 

8) 27. Febnw 1912: "Ich Ihre Aufsätze, verehrter 
Heu DoJcror, immer gern annehmen, nur der Name Kerr 
darf in der ,Schaubühne' nicht genannt werden .... Durch 
den Namen dieses Chimborassos von Verdrecktheit, gegen 
den Thomas Mann ein schlohweißes Engelein ist, 
möchte ich mein sauberes Blatt nicht verunreinigen." Mit 

Stelle vergleiche man die folgende in jacobsohns 
Artikel "Die letzte Ohrfeige" ("Schaubühne" v. 13. März 
1913): "Herr I(el'r arbeitet nicht, er atmet, lebt, schlürft, 
tupft, hupft über grüne Wiesen und pöbel! gegen die· 
sen wundervollen Thomas Mann." ... Es versteht sich 
ganz von selbst, daß ich die hier als Belege beigegebenen 
Briefstellen jacobsohns nur darum und nur so weit be
nutzt habe, als es für mich ganz unerläßlich nötig war, 
jacobsohns Widelsprüche und Tatsachenentstellungen un
widerleglich klarzulegen. Ich verwende selbst die Briefe die
ses Natul\vesens ni c h t, um schadenfrohem Pöbel preiszu
geben, daß Heil j. insgeheim sich gebä~g gegen den oder 
jenen gezeigt hat. Wollte ich das, so gäbe es schlecht
weg keinen einzigen bedeutenderen Mitarbeiter der "Schau
bühne", über den jacobsohn mir nicht das Ab
sprechendste geschrieben hätte. Wahrscheinlich hat er 
dann den andelll über mich ähnliche Urteile Übel mittelt. 
7) 22. März 1911: ",Theater der Liebe' ist entzückend; 
schicken Sie mir bitte, bitte bald wieder etwas. Ihre Ar
tikel bringe ich immer 50 n, wenn ich I(en streichen darf." 
15. August 1912: "Ich filrchte nicht wie Sie, daß die 
,Schaubühne' an Wert nun künftig verlieren wird. Ich 
glaube nur zu wie sie ~chäftlich zu heben ist. 
Und da möchte ich Sie gleich fragen, ob Sie in der Lage 
sind, mir den unsäglich schweren Übergang dadurch zu 
erleichta 11, daß Sie eine Zeitlang, ein Viertel· oder halbes 
jahr, auf Honorar verzichten, wie es auch die übrigen 
guten, literarisch und menschlich guten Mitarbeiter tun. 
Wenn Sie sagen, daß Sie nicht in der La~ sind, so .. erde 
ich das nicht im geringsten übel nehmen, da ja am 
freundlichsten Willen gerade bei Ihnen am aller
wenigsten zu zweifeln ist." Sodann aus Brief vom 
19. August 1912: "Die ,Schaubühne' wird ein Geschäft 
werden! Und das nicht mehr Sache meiner Träume, 
sondel 11 meines Hauptbuchs sein wird, dann nrde ich 
an Ihnen vergelten, daß Sie mir in der Anfangszeit mit 
Ihrer Hilfe entgegengekommen sind. . . . Ich weiß recht 
wohl, daß Sie mit Ihren Ausstellungen recht haben ... " 
Wie die VG'geltung, die Dankbarkeit des Mannes aussah, 
siehe "Schaubühne" vom 23. Oktober 1913. Siehe die 

Folge ErinnG'ung an grolle Zatgeon<Sell. 
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2. Der Tatbestand 

Am Kgl. Theater meines Wohnorts Hannover 
ist der Oberregisseur gestorben. Zugleich be
kommt das Theater einen neuen Intendanten, der 
das verfahrene Schauspiel ernstlich beben möchte. 
Er hört, daß an der Technischen Hochschule der 
Stadt auch theatertechnisohe Kollegs eingerichtet 
sind, und fragt an, ob ich gelegentlich und als 
Privatmann über eingesendete Stücke Bericht er
statten wolle. Ich bin einverstanden. Jedes 
Gutachten wird mir mit vier Mark honoriert. 
Jacobsohn hat kaum en passant von dieser 
Beziehung erfahren, so bittet er brieflich, 
17. September 1912, das Theater zum Abon
nement auf "Die Schaubühne" anwerben zu 
wollen. September 1912 erhalte ich unter etwa 
zwanzig neuen Stücken auch das jüngste Stück 
des Dichters Hermann Sudermann: Der gute Ruf. 
Ich habe wenig Zeit und lasse die Bücher bis De
zember liegen; am 17. Dezember schreibe ich mein 
Gutachten. "Das Stück hat erhebliche theatralische
Werte, aber ist literarisch nicht guter Art. Es 
läßt sich billig voraussehen, daß die gesamte 
ernste Kritik dieses Stück einmütig in Grund und 
Boden verdonnern wird." Indem ich dieses Gut
achten auf der Schreibmaschine kopiere, kommt 
mir der folgende unselige Gedankengang: "Das 
Stück erlebt nächste Woche in Berlin seine 
Uraufführung! Schicke einen Durchschlag deiner 
Kritik an ,Die Schaubühne'. Das kostet dich 
keine Arbeit. Die Zeitschrift erwartet einen 
Beitrag und kann deine literarische Prognose bei 
Gelegenheit der Premiere gut gebrauchen." Die 
Premiere sollte am 26. Dezember stattfinden. 
(Später wurde sie auf den 4. Januar verschoben.) 
Ich konnte also annehmen: wenn Jacobsobn zur 
rechten Zeit Korrektur sendet, 90 kann die Kritik 
zur Zeit der Premiere oder doch nur ganz kurze 
Zeit nach ihr noch in Druck erscheinen. Es 
war übrigens das erstemal in meinem Leben , 
daß ich eine Zeile über den Dichter Sudermann 
schrieb. Der Artikel war anderthalb Seiten lang, 
flüchtig stilisiert, ziemlich belanglos als Sen-, " 
sation" wahrhaftig nicht zu gebrauohen. Er ent-
hielt eine knappe Wiedergabe des Inhalts und 
sodann einige Bemerkungen über "die Schiefheit 
der ethischen Auswertungen" bei Sudermann. 
Das Urteil war tadelnd, aber ohne Haß und ruhig 
sachlich. Jacob90hn schrieb in seinem Blatt, man 
habe sich über die Milde des Urteils beschwert· , 
es sei das mildeste aller erschienenen. Ich hatte 
kein Interesse daran, ob J. den Artikel be
nützen oder etwa vernichten werde. Hono-

',,-" '",',; "',' 
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rar hatte ich nicht zu erwarten. Die Arbeit 
war doch einmal geleistet. Ich sandte sie ab, 
weil ich wußte, daß sie bei Gelegenheit der 
Premiere vielleicht willkommen sei. Mein Be
gleitbrief lautete: "Geehrter Herr j., ich sende 
Ihnen anliegenden Beitrag zu gelegentlicher 
Verwendung. Können Sie ihn nicht gebrauchen, 
so ist Rücksendung unnötig. Mit bestem Gruß. 
Lg." Diesen Brief diktierte ich mit anderen Ge
schäftsbriefen meiner frau in die Maschine. Herr 
j. erhielt ihn am 18. Dezember. Und 0 

Wunder! drei Tage später enthalten sämt
liche großen deutschen Tageszeitungen die fol
gende Vornotiz: "In der nächsten Nummer (!) 
der ,Schaubühne' wird Herr Siegfried J. schon 
über den Inhalt des demnächst zur Aufführung 
kommenden neuen Sudermann-Dramas berichten 
können." Wie war das möglich? Herr J. hatte den 
Inhalt meines Artikels sofort ohne mein Vorwissen 
an "Korrespondenzbureaus" weitergegeben. (Ein 
Verfahfen, von dem ich sehr bezweifle, ob es 
ohne Vorei der Autoren einem Redak
teur gestattet ist.) Und ferner: Gegen unser 
ausdrückliches Übereinkommen hatte er mir, 
zum erstenmal in sechs Jahren, keine Korrek
tur gesandt!! Dieses Handeln mußte schlimme 
folgen haben. Sudermann wird durch den Lärm, 
der mit der Kenntnis des Stücks acht Tage vor 
der Aufführung gemacht wird, plötzlich aufmerk
sam. Die Buchausgabe des Stücks erscheint erst 
14 Tage später (ein Moment, um das ich mich 
nicht gekümmert hatte) 8). Sudermann fragt sich 
also: Woher wissen die Zeitungsschreiber schon 
jetzt von deinem Stück? Er wittert irgendwelche 
dunkle Verschwörung und wendet sich an den 
Staatsanwalt. Dieser Hi.ßt "Die Schaubühne", als 
der Artikel erscheint, konfiszieren. Hätte nun 
Herr J. mich wenigstens von all diesen Vorkomm-

8) Bei Absendung meines Gutachtens war mir unbekannt 
daß das Buch Sudermanns noch nicht im Buchhandel z~ 
haben war. Bei allen früheren Sudermannsehen Stücken 
wurde das Buch (wie mir war) vom Verleger un
mittelbar zur Zeit der Premiel'e an die Sortimenter ver
sendet; in diesem fall geschah das unglücklicher- und un
vermuteterwl'i$e einige Tage splter .•.• Mir wurde 
ein Vorwurf daraus geschmiedet, daß ich in dem zit;U ten 
Begleitbrief dem Redakteur Jacobsohn nicht genügend zu 
Bewußtsein gebracht hätte: Du darfst meinen Artikel nicht 
vor der Uraufführung des Stückes bringen. Wie sollte 
ich aber zu solchen überlegungen kommen? Ich war ge
wohnt, von J. Korrekturabzüge zu erhalten' hatte also . ' Immer noch Zeit, den Artikel nochmals zu Mit 
illegaler Verwendung, sei es aus fahrlässigkeit, sei es aus 
Eitelkeit des Berliner Nachrichtendienstes, sei es (das Wahr
scheinlichste) aus Abneigung gegen reehnete 
ich gar nicht 
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nissen benachrichtigt!! Vielleicht hätte ich beim 
Staatsanwalt oder bei Sudermann die Sache auf
klären können. Aber jacobsohn schweigt wohl
weislich ehern. Erst am 4. januar erfahre ich 
durch Zeitungs notizen, was mit meinem Manu
skript geschehen ist. Am 7. januar kommt der 
erste Brief von J. Nicht von ihm selbst ge
schrieben. Sondern klug berechnend durch 
einen ihm liierten Re~htsanwalt. Ein hinter
listiger, offenbar für die drohende Gerichtsver
handlung "frisierter" Brief. (Diesen Brief und die 
folgenden Briefe kopierte jacobsohn, verlas sie 
vor Gericht und veröffentlichte sie in seiner "Schau
bühne"!) Der Anwalt namens Epstein drückte 
mir zunächst sein Bedauern aus über das von 
mir verübte Delikt eines "Vertrauensbruchs" 
gegenüber den Kgl. Theatern. Die Sache werde 
;4 jedenfalls für mich die allerschlimmsten Folgen 
haben. Wer habe mich denn aber auch geheißen, 
eine Premierenkritik vor der Premiere zu 
schreiben? Nun sei dem armen Herrn j. durch 
meine Unklugheit ein Schaden erwachsen. Er, 
der Rechtsanwalt, sei der nahe Freund des Herrn 
j. Man sei wohl mit Recht über mich erzürnt, 
aber auf den treuen J. könne ich mich verlassen. 
Der werde mich nun aus der unangenehmen 
Affäre "herauspauken". Er wolle sich vor midt 
aufpflanzen. Er werde mich nicht verraten. 
Und er, der Rechtsanwalt, biete mir seine oder 
eines befreundeten Kollegen Verteidigung an. 
Meine empörte Antwort ging DOch die selbe 
Stunde ab. "Hannover, den 7. januar. Auf Ihre 
gefl. Zuschrift vom 6. d. M. muß ich zunächst 
mein Erstaunen darüber bezeugen, daß ich über 
den in Rede stehenden Fall gar nicht informiert 
worden bin und daß eine die Verantwortung des 
Falles mir aufbürdende Zuschrift seines Anwalts 
das Erste ist, was ich von Herrn j. zu hören be
komme. Da ich keine Zeitungen lese, so war 
ich nur durch zufällige Aussdtnitte eines Nach
richtenbureaus darüber unterrichtet, daß eine 
Klage Sudermanns erfolgt sei. Es hätte sich von 
selber verstehen müssen, daß eine meine Person 
belastende Gerichtsverhandlung nicht ohne mein 
Vorwissen erfolgte. Indem ich anliegende nun· 
mehr für die Presse bestimmte Klarlegung des 
Tatbestandes muß ich bemerken, daß 
meine Einsendung an "Die Schaubühne" selbst
verständlich in der Voraussetzung errolgte, daß 
Herrn j. die Kritik anstelle eines anderen 
Premierenberichts erwünscht sei. leb bin 
auch in diesem AugenLlick nicht klar unter· 
richtet, wann und wo die Uraufführung des 

/ " , . .... . . , ...... 0·· le 

Stückes Hätte Herr j., wie ich, 
offen gestanden, nicht anders erwarten konnte, 
den Artikel eine Schaubühnennummer später 
abgedruckt, so wäre alles in Ordnung gewesen. 
Es stimmt nicht, wie Sie schreiben, "daß ich 
keinesfalls berechtigt war, ein mir zur Kritik 
gegebenes Buch inhaltlich zu besprechen", ich 
war lediglich nicht berechtigt, eine solche Kritik 
vorzeitig drucken zu lassen. Dies ist nicht 
geschehen. Daß Siegfried j. das Manuskript nodl 
vo r der Aufführung in den Druck gab und den 
Inhalt an Zeitungen resp. Korrespondenzbureaus 
weitergab, offenbar sogar vor Abdruck in der 
"Schaubühne", geschah ohne mein Wissen 
und Wollen und ist eine Handlung, durch die 
ich meinerseits mich schwer geschädigt sehe. 
Hochachtungsvoll Lg." Mit diesen Korrespon
denzen begebe ich mich sofort zur Intendanz des 
Kgl. Theaters und bitte darum, wegen meines 
sogen. "Vertrauensbruchs" eine Untersuclnmg 
gegen mich einzuleiten, und erkläre, daß durch 
Herrn jacobsohns Reporterfixigkeit gegen mich 
ein schwerer Vertrauensbruch sei. Man 
kennt mich wenigstens insoweit genug, um zu 
wissen, daß ich nicht fähig bin, die unemörte 
Dummheit zu begehen, an einem mir zuge
sendeten Bühnendruck um nichts und wieder 
nichts, ohne Sinn, ohne Vorteil, eine Indiskretion 
zu üben. Wäre das meine Absicht 
so hätte ich ja meinerseits meinen Artikel an 
Zeitungen vor der Premiere melden können, hätte 
es ganz ungreifbar, anonym machen 
Man sieht das ein, aber man ist der 
daß der oberste Chef Exz. v. meine 
Theaterkritik unliebsam empfinden werde. (Es 
verlautet, daß die Uraufführung am KgI. Schau
spielhaus stattfindet. (Es lag eine Verwechslung 
vor von Kgl. und Neuem Schauspielhaus.) Dies 
nun war der Grund, weswegen ich sofort fol
gende Erklärung in die Presse gab: "Ich habe 
das Stück nicht auf illegalem Wege, sondern als 
Lektor eines Kgl. Theaters einige Tage 
als andere Kritiker gelesen. Es war in 600 
Exemplaren versendet; eines davon kam an 
mich. Ich habe aber nicht gewußt, daß d .. 
Kgl. Theater es zur Aufführung angenommen 
hatte." Hinterher stellte sich heraus, daß eine 
Verwechslung vorlag. Die Erklärung war 
unnötig veröffentlicht; die Kgl. Theater hatten keia 
Interesse an dem Stück und seiner Premiere. Ich 
aber (der die Auskunft hätte verweigern können) 
war nun öffentlich denunziert, und nun 
das gräßliche Kesseltreiben der .. UD-

/ .•.. 
. ".', . ': . ." .. '," 

.', . . { 

\ ... >,.i :'::. :.'~:" :,':::. """\i" ("'; [' ""i ;,"'" ,,,' ;:''':, /\ \\ 
\" \" '"" ," ",,' ,',,, ,,"',' 



1061 DIE AKTION 1062 

würdige Elemente wie dieser Herr Lessing" 
müssen verjagt, boykottiert, öffentlich gebrand
markt werden, so schrieben die "vornehmen" Zei
tungen, Berliner Tageblatt, Börsenkourier U8W.9). 

Die Oeneralintendanz hatte mit Recht keine Lust. 
sich lange mit der Sache zu befassen. Es kostete 
sie ja nur eine Zeile: "Herr Dr. Lessing ist nicht 
mehr in Anspruch zu nehmen." Kurz und bündig. 
Die Sache war damit erledigt. Der Prozeß 
aber, den Herr Sudermann gegen "Die Schau
bühne" und mich nach § 39 des Urheberrechts 
einleiten ließ, nahm erst seinen Anfang und 
dauerte viermal wurde die Hauptverhandlung 
vertagt zehn Monate. Und dauert immer 
noch. (Fortsetzung folgt.) 

') Die mir abgi!neigte wußte zu melden: ich sei 
ein Mann namens Lazarus, der sich nur 1 essing nenne. 
Nach endlosen Schreibereien setzte ich in der .. Deutschen 
Tageszeitung" eil)e Berichtigung durch, durch die ich 
feststellen ließ, daß meine Vorfahren seit 200 jahren in 
HannoveI" sind und nie ande s als Lessing ge
heißen haben. für die grauenhafte Verantwortungslosig
keit solcher ! ! ist es kennzeichnend, daß 
ich noch jetzt, Oktober 1913, immer neue Ausschnitte aus 
Tageszeitungen erhalte, in denen ich gehässig und ahnungs
los apostrophiert werde als "ein Laurus, genannt 
Lessing" . 

VORNOTIZEN 
WAL TER HAMMER. Nietzsehe als Erzieher. (Hugo 

Vollrath, Verlag, Leipzig. Geb. M. 2, .) 
FRANZ JUNG. Kameraden ... 1 Roman. (Verlag 

von Richard Weißbach in Heidelberg.) 
LUDWIG RUBINER. Kriminal·Sonette. (Kurt 

Wolff, Verlag, Leipzig.) 

KLEINER BRIEFKASTEN 
W. R., SW 68: Sehr gut. Es wäre jedoch unbedingt 
nötig, daß Sie mich persönlich aufsuchen. Wann 
kommen Sie~ 

Wer w eiß e t was i Bevor ich eine Sammlung 
von Aphorismen herausgebe, möchte ich wissen, 
ob weiß, von wem folgender Aphorismus 
stammt: "Wenn ein Buch und ein Kopf zusammen
stoßen, und es klingt hohl, ist das allemal im Buch?" 

L i e s ehe n S tub e n voll, Wie n: earl Ein
stein ist leider noch verheiratet und Frau Blei 
nicht zum Katholizismus übergetreten. 

S chi e b er, C a fe N a t ion a I: Gewiß. Auch 
Friseur Pfo.tzenreuther kann : nur der 

der hat 
August Scherl vor dem Liberalismus gerettet. 
He rr n 0 tt 0 Ern s t. Sie irren sich. Die 
AKTION ist nicht das richtige Blatt zum Abdruck 
Ihrer Nietzscheverträge. Wir elilpfehlen Ihnen die 
Lustigen Blätter, denen kein Honorar zu hoch dafur 
sein wird. Sprechen Sie dort mal vor. Wir hören 
übrigens, daß sich der Professor Moses Richard 
Meier rur eine neue Auflage seines Nietzschebuches 
sehr um Ihre Vortrage bemüh~n soll, die er gern 
als Vorrede vor seinem Buche hätte. Tun Sie sich 
mit dem Manne I 
Her r n Sie g fr i e d Ja c 0 b s 0 h n. Sie schreiben 
mir: "Ich lese in dem Hannoverschen 
Anzeiger, daß Herr Lessing Ihrem matt seinen 
Rachezug gegen mich fortsetzen wird. Für mein 
Blatt ist und bleibt die Affäre erledigt. Ich frage 
also an, ob Sie • . ." Nein, Heil Jacobsohn I 
Erstens ist es eine Kühnheit, Abwehr eines Über
falles als "Rachezug" zu verdächtigen. Doch Kühn
heiten liegen Ihnen. Dann empfinde ich es kran. 
kend, daß Sie mir zumuten, Ihnen bei einer Unan
ständigkeit Hilfe zu leisten. Sie haben in Ihrer 
Schaubükne die kompaktesten 

Lessing erhoben. Jetzt, wo 
erftlllen sollen, Ihren Lesern die Antwort des Be
schuldigten mitzuteilen, jetzt ist die Aftäre rur Ihr 
Blatt "erledigt"? Ein bequemer Kämpfer sind Sie, 
eine Zierde unabhängiger Journalistik. Aber Sie 
werden doch wohl in der "Schaubühne" reden 
müssen, kleiner Hardenimitatorl 
Her r n Pro f. Rot h e. Im Gegenteil, ganz Ihrer 
Ansicht I Wir bedauern schon die Jünglinge, welche 
Ihre Vorlesungen besuchen müssen, und sehen mit 
Freuden, daß der Besuch den Madchen nicht von 
Ihnen erlaubt wird. 
Dr. Ger h art Hau pt man n. Nein, im kleinen 
Pioetz werden Sie über Parsifal nichts finden. Wozu 
auch die Mühe? Machen Sie aus dem Gral eine 
Epruvette mit Rotzbazillen und aus dem reinen 
Toren einen kleinen Haeckelianer, und Sie werden 
des Beifalls der Deutschen sicher sein. 
Her rn Geh e im rat Ihn e. Ganz richtig I 
Auch wir sind mit Ihnen der Ansicht, daß Sie nur 
den modernen Grundsatz befolgen, der den Zweck 
eines Bauwerkes betont wissen will. Sie bauen 
eine Prunkbude im alten Stil rur eine 

Zweck und Form decken sich vollkommen. 
Wir haben gar nichts Ihren architektonischen 
Stiefel. 
Abo n n e n tin. Nein I Reinhard ist Offizier der 
Ehrenlegion, aber das Kreuz hat er noch nicht. 
Doch sind wir überzeugt, bekommt er es, wird er 
es, wie Jesus Christus das seine, zu tragen wissen. 
Her r n P a u I Z e c h. .? ? ? Sie stecken wie der 
Strauß den Kopf in den Sand. Aber man erkennt 
den Dr. Paul Robert am Steiß. , 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Richter-Berlin: Titelzeichnung ; Dr. S. : Ein offenes 
Wort an die .. Aktion"; Oskar Kanehl: Nachtcafe I Die weißen Mäuse I Donat Wensickendorf: Voltaire und 
Friedrich der Große ; Arthur Roeßler: Marginalien zu einem empfangenen Brief I Paul Mayer: Die Liebenden 
im Herbst I Else Lasker-Schüler: Briefe I Qtto Erich Schmidt: Knabe und I Paul : Der Dichter 
und die Mädchen im Frühling I Paul . Boccaccio bei der Nachricht vom Tode seines I Kleiner 

Briefkasten I Literarische I Vornotiun ; Zeitschriftenschau I An unsere Freunde. 
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Max Brod: Von GesetzmlLßigkeiten der Kritik / 
Carl Sternheim: Bosekow, Eine Novelle / Franz 
Blei: Abenteuer / Paul Merkel: Zwischen den kleinen 
Seen / Franz Werfel: Der Besuch aus dem Elysium / 
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WOCHENSCHRIFT FÜR POLITIK, LITERATUR, KUNST 
3. JAHRGANG HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 15.NOVEMBER 1913 

Red"'kll·on. Manuskripie, Rn.n.ion,·, Tausch· 
U • Exemplar. dc .• Ind an den Heraue· 

,eber, 8crUII·Wilmendorl, Na uawlChe 51,_ 17 
s. _den :: :: 1el..,bon 1.1111 PlalzblU& N,. 6242 
Ullverl1nctcn MlllUlltriplen iSt Rllckporto beI&ufiI,en 

Erscheint. Sonnabend 
A b I MIL 1. - vjertlljlhrL (ud. a. onnemen : Ilellleld) bel aUea POllaIIIIl'" 
Buchbandlullien eie. oder durch Kreulblad I .... MI!. 
2.SO dllrcb du Verl .. der ....... UOIIM. Berlill' Wilalendorf. 
NauallllCball. 17 = Komailuionu 0111&. B~ LeI.,.. 

DER ZEUGUNGSSTREIK 
Selten hat eine Idee gleichzeitig alle politischen 
Parteien so erregt, wie die Idee des Gebärstreiks. 
Wir haben das amüsante Lustspiel sehen können, 
daß "Kreuzzeitung" und Rosa Luxemburg, 
Kautsky und "Post", Zetkin und "Kölnische 
Volkszeitung" gemeinsam gegen einen Feind 
kämpften: gegen den unseligen Doktor julius 
Moses. Man zittert um Armeen: "Post" und 
"Kreuzzeitung" sehen bereits das deutsche Militär 
dahinschmelzen ; die Sozialdemokraten bangen um 
den dumpfen Massentritt der Arbeiterbataillone. 
Und die "Kölnische Volkszeitung" versichert 
(allerdings ohne eine Pfarrersköchin als Zeugin 
aufzurufen) : Die katholische Mo ra I verhindere 
den außerehelichen Geschlechtsverkehr und ver
biete auch, Maßnahmen zur Verhütung der 
Empfängnis zu ergreifen. 
Es muß zugegeben werden: für die Konservativen 
ist der Kampf gegen die Gebärstreikpropaganda 
enorm wichtig. Für sie geht es um die Existenz. 
Sie können ihre morsche Position nur stützen, so
lange die Zahl der Beherrschten nicht verkleinert 
wird. Wenn aber die Sozialdemokratin Klara Zet
kin dem Doktor Moses entgegenkreischt (ich zi
tiere wörtlich): "Ein Blick in die Geschichte lehrt 
uns, daß die Kultur nur durch die Quantität, nicht 
durch die Qualität gesichert wird!" so ist das ein
fach grober Unfug. Die Quantität schafft die 
Kultur der Privilegierten, geehrte Dame! Ver
bürgt das die Kultur des Proletariats, wenn Lohn
sklaven, durch Arbeit, Arbettslosigkeit, Seuchen 
entkräftet, vielleicht noch durch Fusel berauscht, 
recht rührig Kinderskelette in die WeIt setzen? 
Hören Sie, Gnädige, was Ihr englischer Partei
genosse Harold Cox in einem Vortrag über 
"Sozialismus und Bevölkerungsfrage" sagt: 
"Elementare Geschichtskenntnis müßte die So
zialisten darüber belehren, daß sie aus dem Vor-

Go .. gle 

gehen des darbenden Proletariats eine bleibende 
Reform unmöglich erwarten dürfen. Der Indivi
dualtypus, den die Not ausbrütet, ist nicht der, 
mit dem man eine Wiedergeburt der Menschheit 
bewerkstelligen kann. Er steIlt sich im Gegenteil 
jedwedem Fortschritt als größtmögliches Hemm
nis entgegen. Kommt es gar zum Kampf, wird er 
zuerst davonlaufen; ist der Kampf vorüber, flugs 
wird er die Genossen verraten. Mit einem Wort: 
nicht die Armut, nein! der geistige und materielle 
Fortschritt gebiert erfolgreiche Revolutionen." 
Aber Doktor Moses, der vielbeschäftigte Kinder
arzt aus dem Arbeiterviertel, der wohl oft den 
"Segen" der Vielkinderei gesehen hat, braucht 
sich um seine Gegner niCht zu kümmern. Soweit 
seine eigenen Parteigenossen der Propaganda ein 
Ende bereiten wollten, sind sie durch die Massen 
zur Besinnung gebracht worden; und die politi
schen Gegner sind machtlos. Was sollen sie tun? 
Der Staatsanwalt versagt: denn was Doktor 
Moses propagiert, ist ja nicht der Gebärstreik 
(hier könnte ein nervöser Staatsanwalt einhaken); 
es ist der Zeugungsstreik. Und einen Zwang, 
Kinder zu schaffen, kennt das Gesetz noch nicht. 
Übrigens wird dieser Streik von den gutbürger
lichen SChlafzimmerinhabern längst geführt. Vor 
dreißig jahren kamen in Deutschland auf 
1000 Bewohner 42 Geburten, nach der neuesten 
offiziellen Statistik nur noch 28. Berlin zählte 
im jahre 1876 mit 800000 Einwohnern 3000 Ge
burten me h r als das Berlin von 1910 mit 21/, Mil
lionen. Dabei stellt dieselbe Statistik fest, daß 
der Geburtenrückgang in Arbeiterfamilien kaum 
12 % betrage! 

Ob die guten Patrioten nun, zum Widerstand ge
zwungen, ihren Streik einstellen werden? 

Pranz Pfemfert 
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Glossen 
RUSSISCHE SZENE 

Verbrecher, Säufer, Huren, Pöbelmassen •.. 
Gewog' eroobner fäuste, blanker Klingen • . . 
Tonsuren, Kreuze, die den Christus schwingen, 
Hetzschriften . . . Vom Pogrom durchheulte 

Gassen ... 

"Sie schlachten Kinder, Christenkinder ... Jude, 
Gestehe '" . . . "Ich gestehe! Blut vergossen 
An Kindern haben wir, daß Blut geflossen 
Von Tausenden... Getränkt im Säuglingsblute 

Den Dolch . . . und sie gestürzt von Türmen, 
Mauem .•• 

In feuersflammen, reißende Gewässer ... 
Allein vernehmt und hört es an mit Schauern: 

Es waren die, die unsre frauen säugen, 
Opfer dem Gräuel entrissen eurer Messer 
Und einem Gott für den Entmenschte 

zeugen !" 
Leo Sternberg 

NOTIZBLA TT AN DAS PUBLIKUM 

Du führst einen Namen und brauChst keinen 
Beweis deines Daseins, du findest Glauben und 
tust nichts, denselbell zu verdienen, du erhältst 
Ehre und hast weder Begriff noch Gefühl davon. 
Wir wissen, daß es keinen Götzen in der Welt 
gibt. Ein Mensch bist du auch nicht, doch mußt 
du ein menschliches Bild sein, das der Aberglaube 
vergöttert hat. Es fehlt dir nicht an Augen und 
Ohren, die aber nicht sehen, nicht hören . . . 
Du mußt alles wissen und lernst nichts. Du 
mußt alles richten und verstehst nichts. Dir 
werden täglich Opfer gebracht, die andere auf 
deine Rechnung verzehren, um aus deinen starker. 
Mahlzeiten dein Leben wahrscheinlich zu machen. 

SPRÜCHE UND WIDERSPRÜCHE EINES 
VORAHMERS. 

Er hatte ein paar Stunden zugebracht, um einen 
guten Gedanken über die chinesische Mauer 
zu haben, und war zu dem Zwecke die Sache 
physisch, moralisch und metaphysisch durchge
gangen. 

Bei Milton und Shakespeare zeugt immer der 
Gedanke das Wort. 

-', ,'," ,',,', "" 
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Man soßte doch unterscheiden lernen zwischen 
dem, was ein Mann selbst gedacht hat, und dem, 
was einer abschreibt. 

Das Höchste, wozu sich ein schwacher Kopf 
von Erfahrung erheben kann, ist die fertigkeit, 
die Schwächen besserer Menschen auszufinden. 

Manche Menschen äußern schon eine Gabe, sich 
dumm zu stellen, ehe sie klug sind. 

Der Mann hatte soviel Verstand, daß er fast zu 
nichts mehr in der Welt zu gebrauchen war. 

Ihr Unterrock war rot und blau, sehr breit ge
streift und sah aus, als wenn er aus einem 
Theatervorhang gemacht wäre. Ich hätte für den 
ersten Platz viel gegeben, aber es wurde nicht 
gespielt. 

Es gibt sehr viele Menschen, die bloß lesen, 
damit sie nichts denken brauchen. 

Die frage, ob frauenzimmer im Dunkeln rot 
werden, ist eine sehr schwere frage, wenigstens 
eine, die sich nicht bei Licht ausmachen läßt. 

Sehr viele und vielleicht die meisten Menschen 
müssen, um etwas zu finden, erst wissen, daß 
es da ist. 

Die gesündesten und schönsten, regelmäßig ge
bauten Leute sind die, die sich aUes gefallen 
lassen. Sobald einer ein Gebrechen hat, so hat 
er seine eigene Meinung. 

Nichts kann mehr zu einer Seelenruhe beitragen, 
als wenn man gar keine Meinung hat. 

Es ist ein großer Unterschied zwischen etwas 
noch glauben und etwas wieder glauben. Noch 
glauben, daß der Mond auf die Pflanze wirke, 
verrät Dummheit und Aberglauben; aber es 
wieder glauben, zeigt von Philosophie und 
Nachdenken. 

Wer eine Wissenschaft noch nicht 90 inne hat, 
daß er jeden Verstoß dagegen fühlt wie einen 
grammatischen fehler in seiner Muttersprache, der 
hat noch viel zu lernen. 

Das Kompliment: Sind Sie gestern glücklich nach 
Hause gekommen? zeugt noch von unseren ehe
maligen Sitten und Steinpflaster. 

),' " ,", ',' ',"'," 
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DIE ANDERE SEITE DER "FACKEL" 

Vorlesungen KARL KRAUS 
(Aus eigenen Schriften) 

BRÜNN MÄHR.-OSTRAU 
Deutsches Haus Deutsches Haus 

Karten Karten in 
CZERNOWITZ TRIEST 
Deutsches Haus Schillersaal 

Karten in der Karten in der 
POLA GRAZ 

Karten in der Landschaftl. Rittersaal 
BERLIN 

Architektenhaus 
Karten 

DRESDEN 
Künstlerhaus 

PRAG 
Hotel Central 

Der muß auch schon hübsch verdienen. 

ABENDROT! HERR KERR!! KLABUNDE 
DÄMMERN!!! 

I 
Im februar 1913 trat - scheinbar in Alfred 
Kerrs Leben die entscheidende Wendung ein: er 
entdeckte den Lyriker S. Klabund und setzte 
im PAN - unterm 21. 11. 1913 über die 
ersten Einsendungen Klabunds diese Zeilen: 

fortgeschrittene lyrik 
Junge Menschen sind anständig. Indem sie so unanständig 
sind. Dies ist ein Neunzehnjihriger. Aus SllddeutschlancJ. 
Mit dem Zusatz: 
,Entschuldigen Sie, wenn ich auf Telegrammformularen 
schreibe, aber ich habe kein . Papier. Ich habe llber
haupt nichts, .. eder ~ier, noch Geld, noch Beruf, 
noch eine richtige ohnung. Nur Mut habe ich 
sehr viel. - Ich kenne keine modeme lilrJatur. Nur hin 
und wieder bekomme ich von freunden (die haben aber 
auch nicht viel BlIcher) etwas geborgt. Das hab' ich IdIrz
Iich ein altes .Pan·heft erhalten (vom April vorigen Jahres). 
Deshalb schicke ich Ihnen Brief . . .' 

junge Menschen freuten sich, daß Alfred Kerr 
-- immer mal wieder Sinn für Spaßiges zeigte. 
Wie er, tierisch ernst, Stellung nahm, das Tele
grammformular als Talentausweis gelten lieH, 
Klabunden als fortgeschrittenes Orchinal empfahl: 
das war erhebend lustig. 
Hei, was ein Schalk war Kerr! 

11 

Die jungen Menschen hatten sich umsonst gefreut. 
Der Einlauf beschriebener Telegrammfolillulare 
war in Wahrheit ein Wendepunkt. Alfred Kerr 
erlag dem Witz Klabunds und Klabund verlor den 
Witz beim Anblick des erlegenen Kerr. Selbst 
als die AKTION schon am 5. März 1913 -

3 .. 

e 

Klabund 11 herumreichte, der, noch fortge
schrittener, Klosettpapier bedichtete (und aus 
Apolda war), beklopfte Alfred Kerr seine Ent
deckung nicht. Vielmehr empfahl er Klabund I 
"gerade" und "erst recht" als Orchinat. 
Da sagten die jungen Leute und schrieben der 
AKTION: Was ist doch mit Alfred Kerr? Und 
sie spalteten sich in Gruppen. 
Die meisten waren für Klabund. Denn wenn 
auch außer dem Postpapier nichts für die Ori
ginalität Klabunds zeugte, so war cklch eins nicht 
zu bezweifeln: Klabund I war der Wendepunkt im 
Herausgeberleben Alfred Kerrs. 

111 
Hei, was ein Wendepunkt! 
Noch am 27. Oktober zeugte fritze Engel in 
seinem Zeitgeist für die "starke Begabung" der 
Alfred Kerrschen Entdeckung. Die AKTION hat 
im Laufe der Zeit zwar auch neue Lyriker der 
öffentlichkeit übergeben. Doch was sagen Namen 
wie Georg Heym, jacob van Hoddis, Ernst Blaß, 
Paul Boldt, Paul Mayer, Richard Oehring, W. 
S. Guttmann, Alfred Wolfenstein gegen den 
Einen, gegen S. Klabund? Georg Heym mußte 
erst im Wannsee sterben, bevor sich das Berliner 
Tageblatt entschloß, den Hohn gegen diesen 
Dichter einzustellen. Blaß wurde im "Ulk" noch 
angefrecht, als schon der "Simplizissimus" ihn 
druckte. Bei S. Klabund genügte ein Bierulk_ 
der dem Staatsanwalt mißfiel, und ein Buch mit 
dem Titel: Morgenrot! Klabund!! Die Tage 
dämmern!!! 

IV 
jetzt dämmert Abendrot. 
formular-Klabund, der die moderne Literatur 
nicht kannte, von einem alten "Pan"heft (vom 
April vorigen jahres) abgesehen. . . S. Klabund 
hat bereits im Mai 1912 Verse im "Pan" (unter 
K e rr!) erscheinen lassen. Ist auch, wie er mir da
mals schrieb, Mitarbeiter von "Simplizissimus", 
"Jugend", "Brenner" usw. gewesen und kann, 
wie man bemerken wird, bedeutend anders •.. , 
wenn er anders unterzeichnet. 

V 

Was kennzeichnete (nach Kerr) den Klabund I 
als Original? 
"Junge Menschen sind anständig. Indem sie so 
unanständig sind." Das Orchinale im Wesen Kla
bunds auszuwählen, sei dem Leser überlassen. 
Rechts trete der "Pan" - Klabund auf, links 

• 
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der Klabund, der als Alfred Henschke die 
"jugend" so kerndeutsch und ~ethisch bedient: 

• Den tolen Helden vom Es hat ein Gott ••• 
Marineluftschiff L 11 

Ihr sankt nicht umsonst in 
frühe Grüfte! 

Über Eure Leichen, hoch in 
die Lüfte -

- Hört Ihr es locken, hört 
Ihr es rufen? -

Steigt schon der nächste 
Schwar iII ••• 

Wir wollen so arm 
Nicht am Boden stehn: 
Wir mirssen den Himmel 

sehn ..• 
Ihr seid Stufen! 

"lInd H.lUCbk.-KlIband 
Ja""d- 44 

Es hat ein Gott mich 
kotzt, 

Nun lieg ich da, ein Haufen 
Dreck, 

Und komm' und komme nicht 
vom fleck. 

Doch hat er es noch gut ge
meint, 

Er warf mich auf ein Wie
senland 

Mit Blumen selig bunt be
spannt. 

Ich bin ja noch so tatenjung. 
Ihr Blumen sagt, ach, liebt 

ihr mich? 
Gedeiht ihr nicht so reich 

durch mich? 
Ich bin der Dung! Ich bin 

der Dung! 
A1frtd Heascblce-J(Joband Im "Pan" 

Weiter 
der .. jugend" ein 

bringt Klabund 
dem Pan" .. ein 

Horenlied 
Es schöpfen die Horen 
Aus rollenden Strömen, 
Sie gleiten libellen
Geflügelt darüber 
Und schwingen die Eimer 
In bebenden Händen. 
Dir ward nicht Zeit 
Die Lip~n zu letzen, 
Das HeiZ zu stillen. 
Es schwanken die Eimer 
Von einer zur andem 
Hinauf, hinauf . • • 
Wohl dem, der flilchtig 
Die finger netzte, 
Ihm spiegelt die Sonne 
Kristall in die Hand. 

Hurenlied 
Wir Hamburger Mädchens 

habens fein, 
Wir brauchen nicht auf dem 

Striche sein, 
Wir wohnen in schönen 

Hluser 11 
Wohl bei der Nacht, 
Ahoi! 
Weil es uns freude macht. 

Es kommen Kavaliere, Neger 
und Malros, 

Die werden bei uns ihre 
Pfundslücke los, 

Sie liegen uns am Busen 
Wohl bei der Nacht, 
Ahoi! 
Weil es uns freude macht. 

Madam kocht 
Sami spielt Klavier, 

Mit den Kavalreren tanzen wir, 
fließt ein Taler drüber, 
Wird er Madam gebracht, 
Ahoi! 
Weil es uns freude macht. 

Eines Tages holt die Sitte 
uns hinaus, 

Und sie spcr r I uns in das 
~ue Krankenhaus, 

Dann smd wir tot und sterben 
Wohl bei der Nacht, 
Ahoi! 
Weil es uns freude macht. 

Sollen die Gegenstücke vermehrt werden? Soll 
ich die teutschesten .. jugend"strophen Klabunds 
dem "Pan "ulk gegenüberstellen: 

VI 

• Unsere Kör per tanzen, tanzen . • . 
Bis wir uns (zusammen) kratzen. 
Aus den schmutzigen Matratzen 
Kriechen plötzlich Wanzen, Wanzen."? 

(Stimme aus dem Grunewald:) 
Orichinal, fahr hin in deiner Pracht! 

, 

e 

WANDERER STEH! DU TRITTST AUf 
HELDEN 

"Ist das nicht auch eine Art Zauberei? AIt
Ägypten in Berlin ! jahrtausende sind über
brückt. Ein Stück feinsten Bildnergeistes feiert 
die Auferstehung. Man sieht den König, die 
Königin und die Prinzessinnen in den ver
scMedensten Modellen. Die Köpfe in der be
kannten schönen Stilisierung, die das Leben 
auf die einfachste Grundformel zu bringen 
sucht. (Der weitausladende Hinterkopf 
mag die Anthropologen und Psychiater mobil
machen.) Man sieht weiter das stille fa
milienglück des Herrschers in Reliefs, wo 
das Menschliche so gemütvoll unterstrichen ist: 
die Königin überreicht dem König Blumen. Ein 
anderes Stück: das Herrscherpaar mit den 
kleinen Prinzessinnen. In einer kleinen 
Rundplastik werden wir Zeuge der hin
gebendsten Mutterliebe: die Königin 
k ü ß t ihr Kin d. Daran reihen sich Klein
plastiken voll blühendsten Lebens: Mädchen
akte die schönen, ebenmäßigen Körper der 
Prinzessinnen. Bruchstü'Cke zwar, aber das 
entzückte Auge kann sich nicht sattrinken. 
Drüben steht die Königin, angetan mit einem 
so dünnen Schleiergewand, daß auch von ihren 
formen nichts verhüllt wird. Damit durfte 
bis vor kurzem nur die Erde buhlen. 
jetzt kann der Berliner Kunstfreund ... " 

Die Regierung hat schon gewußt, was sie tat, 
als sie dem August Scherl für den Lokalanzeiger 
die zehn Millionen besorgte. Das stille familien
glück in Reliefs ist eine wert. Die Rund
plastik wird unter Brüdern mit drei Millionen; 
die Mutterliebe und der weitausladende Hinter
kopf mit sechs Millkmen bezahlt. Die Bruch
stücke samt der Tatsache, daß jetzt der Berliner 
Kunstfreund am dransten ist, gibt's gratis. 

NÄCHTLICH IN LEIPZIG 
Potztausend, das war kein leichter Dienst, den 
die Spezialberichterstatter der bürgerlichen Presse 
in dem jubilierenden Leipzig hatten. Tag und 
Nacht mußten sie auf dem Posten sein. Schwerer 
hatten es die Helden von 1813 auch nicht, aber 
die frage bleibt offen, welcher von zwei Bericht
erstattern kein Auge geschlossen hat. "Der 
Morgen des festes von Leipzig bricht an. Noch 
liegt Dämmerung über den Straßen", drahtete 
der Seherische Berichterstatter. ..In der feststraße 
hängen die fahnen feucht vom Nachtnebel her
nieder, und von grünen Tannenzweigen tropft der 
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Tau. Wo nach einigen Stunden alles Glanz sein 
soll und Freude und Erinnerung, da herrscht 
jetzt .noch Einsamkeit.Cl Also es war in den 
Straßen nur S. M. der Herlscher Einsamkeit und 
der Seherische Berichterstatter zu sehen ein 
ganz "trockener Herr', der da unter feuchten 
Fahnen und tropfenden Tannenzweigen wandelte. 
Denn: "Lange hat der Schlummer der Nacht wohl 
kaum gewährtCl, verkündete Mosses Sendbote. 
"Nicht eine Sekunde setzte das Leben und 
Treiben aus. Unu.nterbrochen zogen Men
schenmassen durch die Straßen, vorbei an 
den in hellem Lichterglanz funkelnden Ge
bäuden." Welches von den beiden Blättern hat 
seinen treuen Leser betrogen? Scherl hat nächt
lich nur einen Fersehten mehr und der von 
Mosse hat Massen gesehn. 

DER BAUERNSCHRECK 
Das mysteriöse Raubtier, das seit Wochen die 
Bevölkerung der steirisch-österreichischen Grenze 
in Aufregung und Angst versetzt, verdient Be
wunderung. Es hütet seine wiedererlangte frei
heit mit einer Intelligenz, die in den österreichi
schen Alpenländern etwas Ungewöhnliches ist. 
Nur wenige erklimmen sie. Unter dem Sprung 
aus des Käfigs Enge in die weite Welt klaffen die 
blutigen Abgründe "menschlic'her" Kultur. Es ist 
ein Raubtier entsprungen, gepeinigt von dem An
blick eines gefangenen Bauernvolks. Es sprang 
mit gutem Beispiel einer Masse voran, die auf 
den unbedingten Gehorsam vor Thron und Altar 
dressiert ist. Da und dort fällt es lautlos eine 
Ziege an, und der Bauer schreit um Hilfe. Die 
Regierung schreitet ein. Sie hat ein Gen
darmeriekorps gegen das "Raubtier" aufgeboten. 
Der alte Kaiser selber hat die Bauernhilfsexpe
dition in die Wege geleitet, wie man das so schön 
sagt. Hier steht Bestie gegen Bestie. Die Re
gierung den Bauer, den sie selber knechtet, 
von einer fremden Gefahr befreien. Sie schützt 
ihn nicht vor dem Kapitalismus, sie plündert ihn 
am helliehten Tage, aber um seine Nachtruhe 
ist sie bedacht. Sie rüstet gegen einen flüchtigen 
Schreck und ist doch selber die ständige Gefahr. 
Sie wird den Bauer dereinst mit denselben flinten 
zur Strecke bringen, die sie ihm heute zur Er
legung einer Katze leiht. Er versuche es doch, 
zu entspringen. 

Repräsentanten des Menschen
geschlechts 
ERINNERUNGEN AN "BERÜHMTE ZEIT
GENOSSEN" 
Von Tlaeodor Le88ing 

(fortsetzung.) 

3. Bis zur Hauptverhandlung. 
Am 10. Januar 1913 fuhr ich nach Berlin, um in das 
ungeheuerliche Chaos gehässiger Leidenschaften, 
das die Zeitungen entfachten, noch nach Mög
lichkeit Klärung zu bringen. Sogleich nach der 
Ankunft suchte ich Siegfried Jacobsohn auf. Ich 
kam zu dem mir noch allzu wenig bekannten 
Manne: entrüstet, empört, mit dem Willen, ihn kräf
tig zur Verantwortung zu fordern. Und vor mir 
sitzt: ein zwerghaft kleines, greisenhaftes junges 
Kerlchen, dick in Decken eingewickelt, Milch 
von Zeit zu Zeit schlürfend und dazwischen 
Marzipan knabbernd. Und das nun ist der von 
allen gefürchtete "AlIeszermalmer"!? Ich 
könnte meine Eindrücke nicht besser wieder
geben als durch den Berlinischen Ausmf: "Ach 
Chotte doch!" Dtr Mann entschuldigt, rechtfertigt 
sich, ist durch den Vorfall beunruhigt, jäh über
rascht, erwartet von mir eine Hilfe. Meine Ver
fassung gegenüber dem "Alleszermalmer" ist ein 
wunderliches Gemisch von Mitleid und Unbehagen. 
In mehrstündigen Debatten wird mir klar, daß, 
ganz abgesehen von der wunderlichen und gro
tesken Großstadtfigur dieses "begabten Journa
listen" die Sache noch eine tiefere ethische Seite 
hat. Und diese liegt in dem im tieferen Sinne un
würdigen Verhalten des Dichters Sudermann. 
Wa ru m unterniuHllt dieser Suderillann diesen 
Strafprozeß, der meine Existenz zu vernichten 
droht? Welche Motive hat er eigentlich? Han
delt es sich ihm um Schaden oder Schadenersatz? 
Nein! Der Millionenreiche hat die Angelegen
heit zur SensationsaHäre zu machen gewußt. Er 
stellt sich als Opfer einer "böswiUigen Kritik" 
dar. Und das Publikum glaubt ihm! Bereitet 
ihm bei der Premiere riesige Ovationen und legt 
sich die Sache so aus, wie die Zeitungen sie aus
legen: Zwei dunkle Existenzen, Lessing und Jaroh
sohn, haben sich in gemeinsamem Neid und Haß 
gegen den berühmten Dichter verschworen, um 
(so drückte sich der Geheimrat Schienther im 
Berliner Tageblatt aus) "das Kalb in der Kuh, 
das Werdende im Mutterleibe" zu ermorden. Ich 
wußte, wie tief Jacobsohn als überschärfter, 
immer prahlender und machtwilliger Kritiker bei 
allen möglichen Parteien verhaßt ist. Vielleicht 
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mit Recht verhaßt! Aber sollte ich mich zum 
Werkzeug dieses Hasses erniedern? Was ich 
mit dem geltunggierigen galligen kleinen Mann 
auszumachen hatte, was ich über ihn dachte, 
das ging doch schließlich nur mich und ihn 
allein an! Ich war ja für die feinde jacob
sohns offenbar nur das Versuchskaninchen, 
nur der Sündenbock, nur die zufällige Ge
legenheit, bei der man ihm schaden konnte. 
Und nun sehe ich den erschreckend impo
tenten Menschen zum erstenmal im Kreise seiner 
fa und mir wird die Psychologie dieser 
Art Tinten- und Kulturexistenz klar. Die Mutter, 
eine gutartige alte judenfrau, kommt und 
jammert. Sie hat seit vielen Tagen keinen Schlaf 
mehr. Der Vater kommt, ein einfacher, an
ständig anmutender kleiner Geschäftsmann. Ost
berlinisch-alt jüdisches Milieu. Kleine, langsam 
emporgekommene Menschen, an denen mich 
vieles rührt. Ihr ganzer Stolz sind ihre fünf Kinder. 
Drei kleine, zappelige, fidele und gerissene j üngel
chen, von der Natur im hohen Maße mit jener ver
gnügten frechheit gesegnet, die die hebräische 
Sprache "Chutzpe" nennt. Wie alle Kinder 
dieser Sphäre gräßlich "talentiert". Möchte doch 
Gottes Segen aus ihnen große Rechtsanwälte 
oder Bankdirektoren oder Damenkonfektionäre 
oder Multimillionäre oder Kultusminister machen. 
Aber nein! Sie müssen ausgerechnet "Künst
ler" und "Denker'" werden. Sie kommen 
alle ins Geistgeschäft hinein. Der eine studiert 
Maler und Bildhauer. Der zweite studiert 
Musiker und Komponist. Und der 
unser Siegfried, ist bereits der berühmteste 
aller je gewesenen Kulissentiger. Ein greulicher 
Mensch. Immer: scharf, überbewußt, ehrgeizig, 
prahlerisch. Die Distanz zwischen uns gar nicht 
fühlend. Und respektlos zudringlich, sobald er 
mich menschlich mit Güte und Weichheit begabt 
sieht. Ein unkeuscher, profaner Mensch durch 
und durch. Aber alles in allem: ein beständig 
strebender Mensch, eigentlich du m m vor 
lauter Übergescheutheit. In Intellekt eingemauert 
und nicht einen Blutstropfen vom Künstler, 
vom Denker, vom Poeten bergend, ein Mensch 
ohne Heiligkeit und ohne Würden, alle die 
unangenehmen Seiten unserer Rasse ver
körpernd, unter denen mein Stolz von Kindes
beinen an so schwer gelitten hat, und von 
den großen und hohen Seiten der Rasse auch 
nicht einen Zug besitzend. Ich errate den letzten 
Kern solcher Naturen: eine bis zur Monomanie 
entartete Machtwilligkeit. Um Erfolg (das heißt 

Publikumsanklang, Geltung, Ansehen, Geld, Ein
fluß, Macht, Gehörtwerden, Wirkung) würde 
dieser winzige, überbewegliche, grauenhaft gerne
große Mensch jede Idee, jedes Ideal, jeden sach
lichen Wert blindlings und wahrscheinliC'h ganz 
naiv überrädern. Er hängt sein selbstgerechtes Ich 
an "Kulturwerte" und läßt es hochtragen. Dabei 
(von allen Eigenschaften dieser Spezies mir die 
widerwärtigste): ein ewiges MoraIgekoller! 
Ewiges ethisches Gebelfer nach Art der Eggen 
Dühring und Kar! Bleibtreu, dahinter doch nicht 
die mindeste schöne Innigkeit, sondern ewig nur 
die advokatenschlaue Machtwilligkeit lebendig ist. 
Und just diese Ewig-Impotenten rächen sich gleidl
sam für ihre Negativität an den edleren Typen 
der Menschheit durch die kategorische forderung, 
mit ihrem Kulturgebelfer die "höchsten Interessen 
des deutschen Volkes" wahren zu müssen. 
Gott hat sie gleichsam zum Maul der Kultur 
eingesetzt. Aus ihrem heiligen Bauche spridJt 
die Göttin der Kunst. Sie schreiben, sie reden! 
Weiter können sie nichts, weiter ahnen sie nichts. 
Aber es gäbe keine geistige Macht, über die 
sie nicht als oberstes Tribunal "Urteile fällen". 
Und säße ihnen Buddha oder Christus gegenüber, 
diese destruktive Sorte merkt nicht, wem sie 
gegenüber sitzt. Eine ungeistige, undichterische 
Natur. Seine innere Konstitution ist am ver
wandtesten der seines zu großem Einfluß ge
langten, von ihm so bitter gehaßten leiblichen 
Mutterbruders Oskar Blumenthai. Nur daß Onkel 
Blumenthai ein Iiebwerter und natürlicher Menach 
ist, Neffe Siegfried aber ein viel gerissenerer, sich 
selbst stilisierender, ewig bewußter Es pri t. Dieses 
alles verschwieg ich nicht. Ich sprach es 
jacobsohn dürr und nackt, gen au so aus, 
wie es jetzt hier auf dem Papiere steht. 
Ich sagte ihm ferner: "Wenn ich Sie vor 
Gericht decke und schütze, so geschieht es, 
weil ich weiß, daß Sudermanns Motive nicht 
vornehm, nicht Motive eines Dichters sind. 
Man will die Sachlage benutzen, um Sie UD

schädlich zu machen, und das würde ich nicht 
zulassen, auch dann nicht, wenn ich midi an Ihaen 
enttäuscht hätte. Es geschieht zweitens, weil Sie 
Jude sind und ich nicht das widerwärtige Geschrei 
der ahnungslosen Menschen hören will: Da sieht 
man wieder die Juden. Erst tun sie sich zu einem 
Attentat zusammen. Und wenn sie bekennen sollea, 
fällt der eine über den andern her. Und 
Ich will Ihnen glauben, daß der mit 
meinem Manuskript bona fide geschah. Ich 
glaube Ihnen, daß Sie einfach gedankenlos 
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haltdelten. Ich kann nicht in Ihr Hetz sehen, 
~ber ich traue Ihnen gegen mich keine bewußte 
Schnödigkeit zu. Ich glaube Ihnen und bin über
zeugt, daß Sie unbewu8t und unschuldig in diesen 
armseligen Prozeß hineingeraten sind." Jacob
sobn dankte und gab sich gut und herzlich. Ich 
saß bit; Mitternacht bei den alten Eltern und 
tröstete sie. Dann geleitete der Vater mich auf 
de. Heimweg. Aber ich entsinne mich gtlMaU, daß 
• ch mir auf dem Heimwege immer wieder die 
frage vorlegte: Wäre es nicht besser, mit Suder
mann gemeinsame Sache zu machen? Werden 
diese Leute dich je verstehen? Wäre es nicht 
besser, einem Manne wie diesem Jacobsohn 
sc:hlellnig den Rücken zu drehen? Hast du dich 
VOR ihm "einwickeln" lassen? Meint er es an
s&indig? Wird er dich ausnutzen, mißbrauchen? 
Ist er wirklich schuldlos? Ich Verbrachte 
die Nacht schlaflos in dtn K()nflikten des 
Ethikers ... 
Am folgenden Vormittag (auch Jacobsohn hatte 
aufs dringlichste darum gebeten) begab ich 
mich zu Hermann Suderlllann, um zu ver
~uchen, die Sache noch gütig ins reine zu 
bringen. Ich schilderte Sudermann, wie ich 
in die Affäre hineingeraten sei. Sagte, daR 
ich keinerlei Dolus gehabt hätte. Hätte ich 
ihm unbewußt Schaden zugefügt, so biete ich 
ihm Schadenersatz an, soviel Ich leisten könne 
Sudermann erwiderte, daß er keinerlei Schaden 
erlitten habe; er müsse sich im Gegenteil bei 
mir für einen großen Erf()lg bedanken. Mein 
Anerbieten müsse er daher ablehnen. Er sei im 
Prinzip bereit, die Klage gegen mich zurückzu
ziehen, aber es sei nach Instruktion der 
Juristen ein sogenanntes geteiltes Verfahren nicht 
möglich. Den Prozeß gegen Jacobwhn abe~ 

wolle er unter keinen Umständen aufgeben. 
Dieser Mensch sei ein Schädling der Literatur. 
Seit Jahren warte man auf eine Gelegenheit, 
um seinen Mißbrauch des Schreibe handwerks 
unschädlich zu machen. Ich beurteile die Person 
Jacobsohns zu sentimental 10). Ich gewann den 
Eindruck, daß es Sudermann gar nicht auf die 
Auswertung dieses speziellen Falles, sondern 
um einen entscheidenden Schlag gegen die 
literarische Kritik überhaupt zu tun sei. Nicht 
die v-<>rzeitige Kritik, sondern die tadelnde 

10) Das Gespräch mit Sudermann, 10. Januar 1913, mittags 
2 Uhr 30 bis einige Minuten vor 3, habe ich sofort nach 
dem fortgang zu Protokoll gebracht; das sofortige Pro
tokollieren, aller möglichen Konsequenzen wohl bewußt, 
mir von Zeugen bestätigen . 
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Kritik hatte ihn in Harnisch gebracht. Und aus 
jedem Worte klang eine fast tragische Vergif
tung, tragische Verbitterung gegen die Berliner 
Kritik überhaupt. Alles in allem: dieser Besuch 
befestigte mich in dem Vorsah', JecobtloHn nkht 
im Stiche 1\1 19ssell. Um der anständigen Sache 
willen wollte ich lieber für einen Bundesgenossen 
des mir zur Enttäuschung gewordenen Berliner 
Kritikers gelten. Denn ich hatte für die Sache 
jedes Schriftstellers von Selbstachtung einzustehen . 
Sudermann der Mensch? . .. Ein einfacher Mensch. 
Leider ohne Intelligenz. Plutokratisch-verpfuscht. 
Durch Macbt, durch Erfolge. So daß er nun da!! 
Gehen verlernt wie dh fliegen, und nur noch 
auf litelzen 7.U schreiten vermag. Kein glücklicher 
Mensch. So verbittert wie heute wohl jeder 
naivere und wehrlosere Mann durch die ekle und 
ehrfurchtslose Verstandesallmacht unserer macht
willigen Nichtsalsintellektuellen verbittert wird. 
Lieblose Kritik, gesellschaftliche Eitelkeit, die 
Tragik des sinnlichen und schönen Mannes, das 
alles mochte an dem Dichter abgebaut haben. 
Immer wieder dachte ich an eine Stunde, in der 
der alte Freund meinl'f Kll1dhelt, Wilhelm jordal1, 
mir ein Gedicht an seinen Landsmann Sudermann 
vorlas. Es begann mit del1 holprigen Worten: 

"Hat Ludwig Fulda meinen Gruß 
Dir damals ausgerichtet, 
Als mit Erfolg du Greuelwerk 
Von großem Wurf gedichtet?" 

"Sie werden noch erleben." sagte der ahe 
deutsche Bardl'\ hdaß die Fassadenkultur von 
BerUn W \lnsere Dichter zugrunde richtet." Ja, 
diese Seele war tot. Das Lied, das einst Frau 
Sorge sang, war lang vergessen. Jedes Wort: 
Gesellschaftsmensch. Jede Wendung: Schrift
stellerei. Jeder Gestus: Angst, es ~önne ihm das 
große Unglück widerfahren, wie ein Mensch zum 
Menschen zu reden. Und das könne dann der 
"Würde", der "Bedeutenheit", der "nobelsten 
Haltung" schaden. Ich fühlte, daß dieser Mann 
seinen gesellschaftlichen Panzer nicht mehr ab
legen könne, nicht mehr ablegen dürfe. Ich fühlte 
im Her und Hin der Worte zutiefst: von dem 
Mann hast du nichts zu erwarten als die herrische 
Geste der Großmut, als die gesellschaftliche Pose 
der Protekti()n, als die glatte Wendung des nichts
kostenden Bedauerns. Die ethische Seite des Falls 
ahn t er nicht. Er wird nie im stillen Kämmerlein 
über die Lage nachdenken. Er wird seelenruhig 
dich überrädern, falls dadurch ein kleiner Ver
lagsvorteil, eine Rache an der verliaßten Kritik, 
eine Befriedigung alten Grolls zu erlangen ist. 
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So stiegen denn Ja co b so h n s ethische Aktien. 
Als der kleine Mann am Abend vor meiner Ab
reise mich im Hotel besuchte, tun Entschuldigung 
für seine früheren gereizten Briefe bat und er
klärte, daß er in Zukunft in ganz anderer 
Weise für mich einstehen wolle, da sagte 
ich ihm: "Wir wollen uns nichts vormachen. 
Wir haben im tieferen Sinne keine Gemein
samkeit und werden nie echte Gemeinsamkeit 
haben. Und Sie werden trotz all Ihrer Ver
sprechungen mich im besten Fall immer nur tot
schweigen. Aber trotzdem! Wir sind als ge
meinsame Angeklagte aneinander gefesselt. Wir 
wollen dem Gesindel kein würdeloses Schau
spiel geben. Jeder von uns soll künftig den 
andem decken und die Schuld auf sich nehmen. 
In diesem Proze8 sollen Sie an mir einen guten 
Kampfgenossen findenI" 
Kaum war ich nach Hannover zurückgekehrt, so 
erwartete mich eine schlimme Überraschung. Die 
Tageszeitungen wußten zu melden, daß ich wegen 
Verletzung des § 39 des Urhebergesetzes beim 
Kultusminister denunziert worden sei und daß 
meine "Indiskretion gegen ein 
aus Ha8 gegen den Dichter Sudermann" mir die 
venia legendi als akademischer Lehrer kosten 
werde. (Tageszeitungen vom 12. Januar 1913). 
Einige Tage später erhalte ich die neue Hiobs
post, da8 der Verleger Hermann Sudermanns, der 
"Bund deutscher Bühnenschriftsteller", eine Er
klärung gegen mich loslie8 und bei der General
intendanz der Kgl. Theater dahin vorstellig ge
worden ist, da8 ich wegen eines 
Amtsgeheimnisses auf das schwerste bestraft 
werden müsse, widrigenfalls die deutschen 
Bühnenschriftsteller die KgI. Theater boy
kottieren mü8ten". Nun gab es für mich 
nur noch eine Hoffnung: eine öffentliche Ge
richtsverhandlung! In ihr erst wurde mir Ge
legenheit, den Tatsachenzusammenhang klarzu
legen und das unendlich törichte Gespinst kläg
licher in das ich hineingeraten war, zu ent
wirren. Bis dahin konnte ich nur dulden. Und nun 
geschieht das Allerschlimmste. Einige Zeitungen 
wissen zu melden, da8 Herr Sudermann gnädig 
seine Klage zurückziehen werde. So war denn 
klar, was Sudermann mit Proze8 gewollt 
hat. Zunächst gab es eine "literarische Sensation" 
und steigerte den Erfolg der Premiere des "Guten 
Rufs". Herr Sudenllann hatte durch diese "Sen
sation" Hunderttausende verdient. Sodann gab 
der urheberrechtliche Fall Gelegenheit, dem viel
verha8ten Kritiker S. Jacobsohn "eins auszu-

wischen". Und ich? Mich hatte man 
überrädert, um nun, wo ich verletzt am Boden 
lag, mit schöner Gönnermiene öffentlich zu sagen: 
"Ein kleiner Privatdozent der Philosophie, wir 
wollen den Mann schonen, wollen die KJage 
aus Rücksicht für ihn zurückziehen." Dies 
konnte nicht sein, du rft e nicht sein! Ich de
peschierte an den Rechtsanwalt Sudermanns und 
bat um bezahlte Rückantwort, ob ich nun ver
klagt werden solle oder nicht? Die Auskunft. 
(die dieser Rechtsanwalt sonst freigebig an alle 
Reporter verstreute) wurde mir verweigert. So 
sehe ich denn das Folgende voraus: Ich bin 
durch eine Sache, in die ich hineinkam wie die 
Magd zum Kinde kommt, brotlos und existenz
los geworden. Mein Ruf bleibt bemäkelt. Theater, 
Hochschule fallen über mich her. Jaoobsohn 
hat kein In t e res s e an der Sache, ja wird im 
Gegenteil alles tun, um die Verhand
lung, die nur für ihn belastend ist, zu ver
hindern. Herr Sudermann hat genug Tantiemen 
durch den Skandal verdient und wird nun mit 
dem Gestus des Begönnerns und der gütigen 
Schonung elegant die Klage zurückziehen. Ich 
bleibe dann als einziges Opfer auf der Wal
statt, bin in den Zeitungen "vernichtet" worden 
und habe keinen Weg, den wirklichen Sach
verhalt klarzustellen und mich noch zu schützen. 
Aus dieser qualvollen Lage heraus, tief gegen 
Sudermanns unerhörtes, unvomehmes Verhalten 
erbittert, schreibe ich dem "Bundesgenossen" 
Jaoobsohn, an den ich als Mitangeklagter 
nun einmal geknebelt bin, sofort das Folgende: 
"Sogar eine Verurteilung wäre in dieser Sache 
mir viel gleichgültiger als ein Im-Sande-Ver
laufen und Verschleppen. Ich habe keine Lust, 
die erlittene Vexation stillschweigend hingeher. 
zu lassen. Habe ich bis Sonntag früh nicht 
die Nachricht, daß die Klage erfolgte, so lasse 
ich anliegende öffentliche Erklärung an die Presse 
abgehen." Die Jacobsohn zur vor
gelegte Erklärung lautet: "Nachdem Herr Her
mann Sudermann 1. meinen ,guten Ruf' ohne 
Kenntnis der Person und Tatsachen diskreditiert 
hat, 2. ein Disziplinarverfahren beim Kultus
minister gegen mich als Privatdozent einer Hoch
schule veranla8te, 3. die Generalintendanz der 
Kgl. Theater zu präokkupieren und meine Tätig
keit an einem Kgl. Theater zu zerstören unter
nahm, bin ich leider nicht mehr in der Lage, 
einen Rückzug aus einer nur Heull Sudermanr. 
belastenden Affäre noch zugeben zu dürfen. Ich 
habe festzU$tellen, da8 Herr Sudertnann in An-

',,\"',--,' , 
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schluß an eine persönliche Unterredung mit mir 
seinen Rechtsanwalt ersucht hat, wenn möglich 
ein Strafverfahren einzuleiten, durch welches der 
ihm verhaßte, an dem falle vollkommen unschul
dige Herausgeber der "Schaubühne" getroffen, 
ich aber der allein Anzuklagende eliminiert 
werden soll. Ich habe Interesse daran, das Straf
verfahren (falls Herr Sudermann nicht die bündige 
öffentliche Entschuldigung für das mir Zugefügte 
vorzieht) nunmehr auch gegen mich eingeleitet 
und einen Streitfall weder verschleiert noch ver
hindert zu sehen (etwa gar mit der Geste gnädiger 
Rücksicht und Schonung), durch welchen dem 
deutschen Volke gesunde Einblicke in die Psycho
logie eines Dichters und in die Ethik seines 
Presse- und Theaterwesens zuteil werden dürf
ten." Diese Erklärung lege ich jacobSQhn in 
gutem Glauben an seine anständige Vertrauens
würdigkeit zur Begutachtung vor. Wird sie ge
nügen, um die klärende Verhandlung, die ich 
jetzt dringend nötig habe, zu erzwingen? jacob
sohn antwortet, daß sicherstem Vernehmen nach 
Sudermanns Klagestellung gegen uns beide so
eben erfolgt ist, meine scharfe Erklärung also 
u n nötig geworden sei. Ich hatte damals noch so 
wenig Mißtrauen gegen jacobsohns Anstand, daß 
ich das Konzept der ihm vorgelegten Eventual
erklärung von ihm nicht zurückforderte. (Er 
hat es in Nr. 43 der "Schaubühne" mit den ge
hässigsten, die Sache auf den Kopf stellenden 
Kommentaren gegen mich veröffentlicht.) Am 
4. April habe ich endlich die Klagezustellung. 
Am 4. februar war meine erste Vernehmung vor 
dem Amtsrichter in Hannover gewesen. Bei 
dieser ersten Vernehmung mache ich meine 
Aussagen treu dem jacobsohn vor wenig 
Wochen in Berlin gegebenen Versprechen: Ein 
jeder tritt für den andern ein. jeder nimmt die 
Schuld an dem Bagatellvorkommnis auf seine 
Schulter. (Als ich Monate später das Protokoll 
der j acobsohnschen Aussagen zu Gesicht bekam, 
mußte ich erfahren, daß dieser "Bundesgenosse" 
in fast tückischer Weise sich als meinen "Be
schützer", als "AUe-Schuld-auf sich-Nehmer" auf
gespielt und nebenher jede meiner ihm günstigen 
Aussagen "diplomatisch" verwertet hatte, um das 
onus der ganzen Sache auf mich ab zu wälzen.) 
Ostern fahre ich einen Tag nach Berlin hinüber, 
um das Grab meines Kindes zu besuchen. Bei 
der Gelegenheit rufe ich jacobsohn telephonisch 
an. Er spricht von allem, nur nicht von dem 
Prozeß. Ich frage nach dem Prozeß und be
komme lachend die taktlose Antwort: "Ich hoffe, 

. . " . . 
. ,,', . 

daß die Angelegenheit in irgendeiner Versenkung 
verschwinden wird. Stört Sie denn die Sache 
noch? Mich nicht im mindesten!" .. Und nun 
das lange Warten bis zur Hauptverhandlung. Sud er
mann geht an der Riviera spazieren und freut sich 
der verdienten Tantiemen. jacobsohn badet den 
Sommer auf Sylt und hat seine Abonnentenziffer 
mit gerissener Börsenklugheit in kurzer Zeit fast 
verzehnfacht. Ich sitze in Hannover in abhängiger 
Stellung, mit frau und Kindern auf den täglichen 
Erwerb meines Gehirns angewiesen, weiß nicht, 
werde ich meine Stellung verlieren, werde ich 
rehabilitiert werden, und arbeite 0 ewige Ironie 
des Lebens! an der Herausgabe meiner Unter
suchungen über "Reines Recht und Reine Ethik", 
über welche während des Sommers an der Uni
versität Graz mit künftigen Staatsanwälten und 
Richtern rechtsphilosophische Übungen angestellt 
werdell, während ich mir von jedem kleinsten Zei
tungsschreiber öffentlich Ehre und Existenz ver
derben lassen muß, ohne mich auch nur wehren 
zu können. Ich zähle die Tage bis zur Haupt
verhandlung. Dreimal wird sie vertagt. Das eine 
Mal will Herr jacobsohn seine Badefreuden nicht 
unterbrechen, das zweitemal wiII sein Anwalt eine 
Sommerreise machen, das drittemal ist im letzten 
Augenblick der von Herrn Sudermann gewünschte 
Sachverständige an einem Katarrh erkrankt und 
ich und mein vortrefflicher HannQverscher Anwalt 
werden in Moabit an der Tür des Verhandlungs
saals vom Saaldiener bedeutet, daß wir unver
richteter Sache wieder nach Hannover zurück
reisen und in vier Wochen wiederkommen 
können. Inzwischen schwebt über mir immer das 
gräßliche Wort: der Kultusminister! Inzwischen 
weiB ich nicht, wird man dich bören oder wird 
man dich einfach um die bescheidene Existenz 
bringen? Inzwischen belfern und hetzen "Ue 
deutschen Tageszeitungen, alle diese ewig ano
nymen, ewig ungreifbaren, ewig unverantwort
lichen federn. Allen voran übt das "Berliner 
Tageblatt" vor seinen hunderttausend Lesern un
erlaubteste Vorkritik an meinem "guten Ruf". 
"Sozial gossip" nennt Carlyle die Zeitungen, 
und Nietzsehe nennt sie "die täglich er
brochene Galle". Wer aber je unter die Klauen 
dieser Menschen geraten ist, der weiß, daß das 
Mittelalter mit seinen Inquisitionstribunalen und 
Ketzerbränden nicht furchtbarer gewütet haben 
kann als die gepriesene Neuzeit mit dem In
quisitionstribunal der anonymen "öffentlichen 
Meinung" und mit dem ewigen Ketzerbrande der 
Tageszeitungen wütet. Hat denn schon jemals 
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irgend jemand erlebt, daß ein Zeitungsautor, der 
über eine ihm gänzlich fremde und unzugängliche 
Persönlichkeit, über eine ihm kaum in den äußer
lichsten Details bekannte Sache die schiefesten 
.,Meinungen", die ärmlichsten "Werturteile", die 
unheilbarste Konfusion vor hunderttausend Men
schen verbreitet hat, nachträglich würdig und ein
fach und wie ein Mann, öffentlich schreibt: Die 
Sache liegt anders! Ich habe mich gei rrt!? 
Haben Sie das schon erlebt, Herr Fritz Engel, 
Sie, Herr Emil Faktor, Sie, Herr Ulrich Rauscher, 
Sie, Herr Fritz Baader, Sie, Herr Paul Goldmann, 
Sie, Herr Paul Schienther, Sie, Herr Hans Schmidt
Kästner, Sie, Herr Hans Kaiser, Sie, Herr OUo 
Hugo? Ich ni.cht! (Fortsetzung folgt) 

Briefe und Bilder 
'Von Else Lasker-8chüler 

Franz. Ich sende Dir für Dein Museum wieder 
zwei Dichter, einen aus Berlin, den Peter Baum, 
und den zweiten, den Albert Ehreostein, der den 
Tubutsch schrieb. Ich grüße Dich und Dlifil1 
Oberland. Jussuf. 

),~~ 
1Jit :JJ~M'_cf.·~. 

(f...a~, 

Mein Halbbruder, Dein neues Bild, die alte Stadt 
Theben steht in dem Vorraum meines Palastes 
zum Anschaun für mein ganzes Volk. Des Bildes 
Farben beleuchteten die abendliche Stadt bunt, 
als meine Somalis es durch die Straßen trugen. 
Morgen feiern wir Dein Fest, den Tag des blauen 
Reiters; prunkvolle Teppiche hängen schon von 
den Dächern herab und die Plätze sind mit Rosen
blättern bestreut. 

Mein lieber, lieber, lieber, lieber, lieber, lieber, 
lieber, lieber, lieber, lieber Bruder, ich weiß heut 
nichts anderes zu schreiben. 

Dein treuer Jussuf . 

Ruben, verstandst Du meinen Brief? Ich war 
einen Augenblick weich gestimmt - ich muß 
in den Krieg gegen einen der wilden Stämme 
ziehen. Ich selbst werde mein Heer anführen, 
in der vordersten Reihe kämpfen; man erschlafft 
- ich will wieder Ehrfurcht vor mir bekommen. 
Gedenke meiner! Unser Blut steht gleich hoch 
im Stern. Marei gib meine Liebe. 

Dein Krieger. 

ABSOLUTION 

Die Nacht spricht zu mir, daß du mich verlassen 
hast. 

Ich reiße den Verband von meinen Wunden. 
Ich biß die Zähne zusammen und hielt ganz still. 
Olücklicher Trauer voll weint mein Blut. 

Ich bin müde -
Ich bin nicht schlecht gewesen. 
Ich kann mich nicht ertragen. 
Ich trieb nachts durch laue Straßen 
Nackt und bloß auf Trümmern kindlicherTräume -
Zerrissne Segel hißte kranker Gefährten Lachen 
Den Tag erwartend, krank am Morgen, 
Demutverborgen knieend vor den Erwachenden. 

Nun dröhnt durch erste Helle ehern Olocken-
schlag. 

Fallend darf ich atmend, sehnend schauen: 
Straßen fließen steinern in den Tag. 

Rickard Oehring 
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KLEINER BRIEFKASTEN 

Fade Begabung, München. Werden Sie talent
loser Kämpfer! 

Herrn Pror. Husserl. Göttingen Nein, die 
neue Auflage Ihrer Logik haben wir noch nicht 
gelesen. Wir ziehen vor, sie zu bewundern. Denn 
nur eins von beiden ist möglich. 

Herrn Hugo von HofmannsthaI. Sie 
fragen, wo Rodaun liegt? Östlich von Wien. Noch 
östlicher. 

F r I. S tub e n v 0 I I. Wir irrten: Blei ist nicht 
in die katholische Kirche eingetreten, weil er sozu· 
sagen schon immer drin war. Aber er macht keinen 
lichtbaren Gebrauch davon. Aber das mit Einstein 

• stimmt. 

He n ri e tt e Ha r den b erg. Jawohl, ich lebe 
wieder und bin stärker als alle Toten sind. Sogar 
übermütig werde ich schon: die vierte lyrische 
Anthologie der AKTION erscheint Ende Dezember! 
Daß nach meinem Muster jetzt jede Zeitschrift mit 
einer Sondernummer Lyrische Anthologie aufwartet, 
spricht doch nur für diese Einrichtung. 

A. R., Wie n. Manuskripte für die AKTION müssen 
zehn Tage vor dem Erscheinen der Nummer, in der 
sie erscheinen sollen, in meinen Händen sein. 

VORTRAGSABEND DER AKTION 

EINE ÖFFENTLICHE VERSAMMLUNG DER 
AKTION findet Donnerstag, den 20. November 
statt. Herr Dr. Julius Moses spricht über den 
Gebärstreik. Franz Pfemfert über den "Streik der 
Jüngstgeborenen. " Eine freie Diskussion schließt 
sich den Vorträgen an. Der Ort der Versammlung 
wird durch Plakate usw. bekannt gegeben. 

VORNOTIZEN 
GUST A V F. STEFFEN Die Irrwege sozialer Er

kenntnis. (Verlegt bei Eugen Diederichs in Jena.) 
Preis geb. M. 5, . 

EGMONT SEYERLEN. Die schmerzliche Scham. 
Roman. (S. Fischer, Verlag. Berlin.) Geb. M. 6, • 

MORITZ HEIMANN. Novellen. (S. Fischer.) Geh. 
M. 3.50. 

IRENE FORBES-MOSSE. Die Leuchter der Kö
nigin. Phantasien. (S. Fischer, Verlag, Berlin.) 
M. 3,-. 

ALBERT STEFFEN. Die Erneuerung des Bundes. 
Roman. Mit einer Zeichnung von W. v. May. 
(S. Fischer, Verlag, Berlin.) M. 4, . 

ZEITSCH RI FTENSCHA U 

DER ZWIEBELFISCH, Herausgeber Hans von 
Webers (München NW 16). Von dieser Glossen
zeitschrift (Heft 60 Pf.) erschien das erste 
Herbstheft des funften Jahrganges. Aus dem 
reichen und amüsanten Inhalt erwähnen wir einen 
höchst lehrreichen Aufsatz über die Einrichtungen 
von Verlags· und Sortiments·Buchhandel, eine 
treffende Satire gegen allzu empfindliche Ehrbe· 
griffe mancher Kreise des Mittelstandes, köstliche 
Schnurren aus der Geschichte des Buches und 
noch etliche scharfe Abfertigungen von Unsitten, 
die in Kunst und Leben sich einzubürgern 
drohen. -

DER ANFANG, Zeitschrift der Jugend (Verlag die 
AKTION). Heft 6 enthält: Ardor: Erfahrung: Ge· 
orges Barbigon: Jugend und Persönlichkeits kultur ; 
O. Gründler: Das Gemeinschaftsleben der F. S. 
G.; Dr. Wyneke:l: Grundlegende Bücher. 

DIE GÜLDENKAMMER. Das Novemberheft dieser 
beispiellos langweilig redigierten Monatsschrift 
enthält folgende Schlafmittel: Hennig: Die Erd· 
beben- und Vulkangefahr im Bereich des Pa· 
namakanals; K. Schaefer: Das Kaiser·Wilhelm· 
Volkshaus in Lübeck; Gildemeister: Bremen und 
seine Aufgaben; Kramer: Der alte Flötenbläser. 

DIE WEISSEN BLÄTTER. Das dritte Heft ent
hält: Versuche einer Philosophie des Lebens von 
Max Scheler. Ein Gedicht von Verhaeren. -
Vorschläge zum Leben von Alain. Politisches 
Tagebuch eines jungen Mannes von R. Musil. 
Die Katholiken in Deutschland von Franz Blei. -
Über Paul C1audel von Einstein. Über Ethno· 
graphische Museen von Hausensb~in. Totentanz 
der Liebe von Erik Ernst Schwabach. Glossen. 
- Buchanzeigen u. a. 

SCHRIFTSTELLER IN MÜNCHEN 

lassen ihre Schreibmaschinenarbeiten. Vervielfalti· 
gungen usw. ausführen in dem vortrefflichen und 
zuverlässigen Institut F I R M. München, Amalien· 
straße 161• Telefon 3840. 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Cogito-ergo-sum: Di~ Sprach~ d~ Z~ilungen I Theodor Les.ing: R~präsentantcn des 
Menschmgeschlecbts I AU ... i: V~rgnilgtes Mädchen I Deutsche Juden fiber Kiew I Wie \l'~den H~iligtümer? I Dr. S. Pulver

mach~ I Vomotizen I Kleiner Briefkasten. 
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DIE AKTION brachte bisher Beihlge von: Max 
Adler, Otto Alscher, Peter Altenberg, Ernst Balcke, 

Bahr, Adolphe Basler, H. M. Bargun, 
Beauduin, Gottfried Benn, Martin Beradt, 

, Ernst Blass, " Blei, Paul Boldt, 
Brandes, Mn Brod, Otto Buek, Edward 

J -ton Deubel, Otto Corbach, 
Dehmel, B. Cendrars, Ossip Dymow, Frederik VaD 
Eeden, Carl Einstein, EmU Faktor, Pastor Emil Felden, 
A1fred Gold, Paris von Gütersloh, .W. S. Guttmann, 
Vittor FerdinaDd Hardekopf, Maximilian 
Harden, Georg Hecht, Emmy HenningB, 
Hendrich, Henri Hatz, Ludwig Hatvany, Mu 

(Neiße), GeOlg Heym, Jacob van Hoddis, 
John , Marie Holzer, Frau Jung, Oskar 
Kanehl, Rudolf Kayser, Alfred Kerr, Ferdinand Kiß, 
Gottfiied Kölwel, Peter Krapotkin, Rudolf Kurtz, 
Willy Lasker-Schüler, Alfred Lichten
stein (Wilmclsdorf), Heinrich Mann, Fritz Mangold, 
F. T. Marinetti, Rolf Martens, Paul Mayer, 
Grete Meisel-Heß, Prof. Dr. Erlch 
Robell Musi!, Viktor Noack, Richard Erlch 
Oesterheld, Max Oppenheimer, Kurt Otto 
Pick, Przybyszewski, Alexandra Arthur 
Rößler, Ludwig Rubiner, Anselm Ruest, Peter Scher, 
Rene Scbickele, Ed. Schmid, Robell Seidel, Gustav 

Spira, Ernst Stadler, Paul Ster an, 
, 

August Strindberg, 
Vallentin, Jacob Wedekind, 

Hellmuth Wetzet, Alfred Wolfenstein. Zeichnungen v.: 
E. Melzer" Möller, Egon 

Richter-Berlin, 
Rößner, .A.Hpr'a, Frz.Blei . 
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WOCHENSCHRIFT FÜR POLITIK, LITERATUR, KUNST 
111. JAHR HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NA. 49 
INHALT: Hermann Huber: Zeichnung I Franz Pfemfert: Der Karriere-Revolteur I Dessen Einscharrung / Otto Groß: An
merkungen zu einer neuen Ethik I J~ph Adler: Mode und Uteratur I Franz Jung: Moren~. Eine Novelle / Sylvester von 
Ba~nhausen: Sonette aus dem Uft / Herrnann Hendrich: Herr d'Ardeschah / Iheodor Lessmg: Schlußwort I Kleiner Brief
kasten I Internationale Gesellschaft filr Sexualwissenschaft I Kokowzew depeschiert I Autorenabend der Aktion I Sie unter-
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DER KARRIERE-REVOL TEUR 
Den 25. juni dieses jahres, in Nummer 26 der 
Aktion, war ich gezwungen, endlich auch öffent
lich einen Menschen abzuschütteln, dessen Trei
ben mein Blatt, den Kampf meines Blattes und 
meine Mitarbeiter diskreditierte: den Kurt Hiller. 
Er war längst fällig. Oder präziser gesagt: ich 
habe ihm, der sich mir stets in der widerlichsten 
Weise aufdrängte, schon in den ersten Wochen 
unserer Bekanntschaft zu verstehen geben müssen, 
daß ich mich durch seine Person kompromittiert 
fühle. Ich habe das so unzweideutig getan, daß 
selbst diese Dickhaut es spürte. "Liegt Ihnen 
denn so sehr viel daran, mich fortzugraulen?" 
weimert er in einem Briefe vom 17. Mai 1911. 
"Ihre ständigen Nadelstiche deuten fast darauf 
hin." Welcher Art diese Nadelstiche waren, zeigt 
ein zweiter Brief: "Das Verfahren, einem Schrift
steller, mit dem man in Verbindung steht, Manu
skripte ohne Angabe der Oründe zurückzuschicken, 
ist ungewöhnlich," Es wäre nicht richtig, wenn 
ich heute behaupten wollte, die Wertlosigkeit 
der Einsendungen hätte mir die Oründe zur 
schroffen Retournierung gegeben. Einem Mit
arbeiter, den man schätzt, den man sich erhalten 
will, begegnet man wohl auch dann anders, wenn 
er einmal ~ngeeignetes sendet. Tatsächlich jedoch 
habe ich die Manuskripte des Hiller ungelesen 
abgewiesen, nachdem ich den Herrn bei einigen 
Lumpereien ertappte, die er gegen andere Mit
arbeiter bei mir und gegen mich bei anderen Mit
arbeitern erfolglos versucht hatte. Vergeblich be
müht er sich nun, wieder in meine Nähe zu 
kommen. Er hat irgend einen dummen Brief einem 
Dritten geschrieben. Ich weiß nichts davon. Aber 
der HiIler beichtet: er habe darin von mir als 
von einem "Volksmann" gesprochen. Er bedaure 

Go .. gle 

das, wenn ich mich durch dieses Wort etwa ver
letzt fühlen sollte. "In meiner Terminologie be
deutet Volksmann durchaus keine Beschimpfung, 
vielmehr etwas Ehrenvolles. Vielleicht genügt 
Ihnen meine Versicherung, daß ich Bebel gleich
falls ... " Karl Kraus, über mein Eintreten für 
Kerr erregt, greift mich in der "Fackel" an. Sofort 
ist der soeben abgewiesene HiIler da: "Karl Kraus' 
Angriff gegen Sie war taktlos." Es gelang ihm 
nicht. Ich jagte den Herrn so schnell weg, daß 
schon von Nummer 15 des ersten jahrgangs der 
Aktion an ein jahr lang (bis zum juni 1912) sein 
Name in meiner Zeitschrift nicht zu lesen war. 
Aber dieser Mensch heißt nicht umsonst Kurt 
Hiller. Er schreibt an Ernst Blaß einen Brief, in 
dem er die schönsten Komplimente an Pfemferts 
Loyalität einstreut. Blaß wird für ihn bei mir 
vorstellig: prinzipielle Sache; Paul Block habe 
HiIlers Arbeit zurückgewiesen, weil Hiller ein 
Unbeugsamer sei; ein unbestechlicher Richter; 
Pfemfert wisse persönliche Dinge zu übersehen 
und so weiter. Und der HiIler schreibt mir den 
24. Mai unter Ergebenheitsbeteuerungen : "In auf
richtiger Würdigung Ihrer Sachlichkeit gestatte 
ich mir ... " Ich hatte ihn wieder auf dem Halse. 
Es währte nicht lange, und der Edle, der die 
Prügel vom Vorjahre in Hundedemut vergessen 
hatte, schlich wieder in meinem Hause herum. 
War die neue Nummer der Aktion erschienen, 
dann tappste er mutig in mein Arbeitszimmer oder 
telephonierte oder schrieb: er hatte immer zu 
gratulieren. Der jeweilige Leitartikel war einfach 
großartig. jede neue Nummer war die beste aller 
bisher erschienenen. Ich empfand Brechreiz. Aber 
mein Prinzip, persönliche Antipathien und private 
Dinge nie auf die Redaktionsführung einwirken 
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zu lassen, bewog mich doch, den hin und 
.vieder zu drucken. In der Zeit vom 5. juni 1912 
bis zum 25. juni 1913 erschienen von ihm in 
meinem Blatt zwölf Glossen und Aufsätze all
gemeiner Natur und einige knabenhafte Vers
versuche; außerdem gab ich dem darum Bittenden 
,"erschiedentlieh Raum zu seinen persönlichen 
Polemiken, und schließlich ist Christian Vogel, 
der einmal in der Aktion Hiller einen "tiefgrün
digen und instinktstarken Literaten" voll "ge
dankengestalterischer Kraft" nannte, wie ich heute 
sagen kann, der Hiller selbst. Einmal bin ich 
sogar öffentlich in der Aktion für Kurt Hiller ein
getreten anläßlich der Affäre Ehrenstein , 
doch Hiller weiß, mit welchem Ekel ich es tat. 
Er weiß, daß er nach Ehrensteins Angriff im Sturm 
vor mir erst kläglich winseln mußte, um mich 
weich zu machen. Als damals der große Schrei
hals in meiner Wohnung jede Selbstbehensc:hung 
verloren hatte und wie ein geprügelter Junge 
wimmerte: ,.Wird die Erklärung zustande kom
men?" da hätte ich Scharfrichter sein müssen, 
um nicht nachzugeben. Und wenn der Held dann, 
nachdem die Erklärung schon gedruckt war, 
meiner Frau gestand: "Ich habe Pfemfert bei 
WaIden brieflich unglaublich beschimpft. Ich 
fürchte, WaIden druckt jetzt, da Pfemfert für 
mich eintrat, diese Briefe; das wäre entsetzlich. 
Bereiten Sie doch Pfemfert vor," da war ich lIIir 
zwar darüber völlig klar: dieser Bursche wird dich 
morgen verleumden, wie er dich gestern ver
leumdet hat, jedoch meine Unterschrift gegeben 
zu haben bedauerte ich erst, als ich erfuhr, daß 
eine feige Lügt sie erschlichen hatte: .Albert 
Ehrensteins Artikel im Sturm war nur die Abwehr 
eines brutalen Überfalls gewesen. Franz Blei zog 
damals aus diesem Grunde öffentlich seine Unter
schrift zurück. Ich ließ, auf jammern des Hiller, 
von einem öffentlichen Widerruf ab. 
Von den zwölf Aufsätzen des Hiller, die ich von 
Juni 1912 bis juni 1913 gedruckt habe, sind in 
diesem Jahr nur zwei erschienen: in Nr. 16 und 
in Nummer 26, ein kurzer Brief und die Glosse 
"Kaiser Wilhelm und wir". Was der Hiller in 
seinen früheren elf Beiträgen schrieb, schien mir 
geeignet, auf den deutschen Durchschnittsstuden
ten, diese Menschenklasse, zu 
wirken. Neue Ideen standen nicht darin, wie ja 
dieser Popularisator nie Neues gedacht hat. Da 
er die Unverfrorenheit des Parvenüs besitzt, 
brachte er es fertig, fremde Gedanken, Gedanken, 
die er nie verdauen konnte, gleich eigenen Offen
barungen in die Welt zu trompeten, verkündete 

. . " . . 
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er im Ausschreierton als selbstausgebrütete Wahr
heit, was vor zehn Jahren Kurtz, Schickeie, 
Hardekopf, Rubiner ihm vorgesagt hatten und was 
inzwischen Gemeingut aller intelligenten Ober-. 
lehrer geworden ist. Dieser Fettkopf wäre nie 

" 
allein darauf gekommen, daß Kerr und Kraus und 
Mann sind; man hat es ihm erst eintrichtern 

• müssen. Wie man eben jedem Ausschreier den 
Text geben muß. Man unterschätze dennoch 
solche Anreißer nicht! Sie sind, solange sie sich 
bescheiden, zu guten, alten Dingen nur neue 
Schlagworte zu suchen, recht nützlich. Wenn aber 
solche Ausrufer übermütig werden und aus "Eige
nem" schöpfen, gibt es eine Katastrophe. 
Als der Hiller zum ersten Male etwas Originelles 
ausgeschwitzt zu haben wähnte, nämlich: wie 
bedauerlich es doch eigentlich sei, daß der deut
sche Kaiser "uns" nicht adle, war der Unfall da. 
Ich hätte die Glosse ablehnen können, denn ich 
sah in ihr die ganze Jämmerlichkeit eines intellek
tuellen Schnorrers. Und da der Hiller mir soeben 
verraten hatte, daß das Buch, das er eben zu
sammenstelle, meine Verdienste um die jüngste 
Literatur in einer Weise würdigen solle, die mir 
eine Genugtuung sein würde, wäre die Ablehnung 
das Einfachste gewesen, um die "Genugtuung" 
nicht zu verscherzen. Aber ich wollte nicht 
mehr. Und hier bot mir die Sache eine Gelegen
heit, in aller Form von einem Menschen abzu
rücken, der, wie ich inzwischen erfahren hatte, 
selbst vor kleinen Revolverknipsereien nicM zu
rückschreckte, um in die große Presse zu kommen. 
Sollte ich etwa den Gegnern das Schauspiel 
bieten, einen Mitarbeiter öffentlich abzuschütteln, 
weil er dem Feuilletonchef der Vossischen Zei
tung, als dieser ein Hillermanuskript aus irgend
einem Grunde nicht mehr drucken wollte, drohend 
schrieb: "Hetzen Sie mich nicht in eine neue 
Feindschaft hinein!"? Hier war ein geeigneterer 
Grund zum radikalen Bruch. 
Ich erklärte also dem mit Wilhelm 11. Zürnenden, 
daß ich seine Glosse drucken wolle. Gleichzeitig 
sagte ich ihm in Zeugengegenwart, daß die Aktion 
natürlich scharf dagegen Stellung nehmen müsse. 
Die Frage Hillers, ob er dann eine 
schreiben dürfe, wurde von mir ohne weiteres 
bejaht. 
Zu dem Hillersehen Stoßseufzer "Kaiser 
und wir" sagte die Aktion unter anderem: 

Die WIR des Hellli Doktor Hiller sind nicht die WIR 
der AKTION. Dagegen ~ festgestellt: Die AKTION 
rirde den Hilleraufsatz selbst dann vo' gdllhrt habtu, 

• 
'tUII er in der arlstolaaUschen Zeitschrift des Oskar 
Aha Schmitz auf&etaucht wIre • . • 
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Kurt Hiller inKStigt es, aus einer Notlage heraus Re
volteur zu werden. Seien Sie versichert, HOl Doktor, 
wir lehnen Karriere-Revolteure ab. Solche werden bei 
uns - der Plebs - nicht Zwischen Zwei feuo 11 dia
lektisch vtastOrt einberlaufen. Wir werden i Typ 
vielleicht mit zu groben Griffen wenn ml\elich zu 
den Edelsten befördo 11. Denn wir gesteben keinOll 
Unwürdigen unsere KampfgemeiillChaft zu. Ein 
Mensch, der nicht ventebt, daß es, elementar 
keine Edlen, keine Aristokraten von Klasse gibt, ist 
von Bauf aus zur Sucht nach dOll Namen und dem 
Titel was nicht eine frage der Menschlich
keit, scndo 11 des Erfolges ist. 

Entgegnung, deren Abdruck ich ausdrück
lich versprochen hatte, ist mir nie zugesandt wor
den. Das Buch gesammelter Phrasen, das der 
Hiller soeben herausgibt, zeigt, weshalb diese 
entschieden, aber sachlich gehaltene Antwort der 
Aktion ohne Entgegnung geblieben ist: der Adels
prätendent wußte Sachliches nicht vorzubringen. 
Von der Aktion weggejagt, flüchtete er i~ ein 
Buch, um, nach Dienstootenart, läppische Privat
rache zu üben. Auf denselben Seiten, die vor 
dem 26. juni dazu bestimmt waren, eine Lobrede 
auf mich zu bringen, werde ich von einer Kreatur, 
deren Lebensinhalt in Schmarotzen, Intrigieren, 
Hinter-den-Kulissen-hetzen besteht, nach Strolch
manier angefallen, verleumdet und beschimpft, in 
einer Weise, die wohl in der Skandalchronik der 
Literatl,lr ohne Beispiel ist. 
Wäre das Bubenstück im Schutze eines obskuren 
Verlages verübt worden, ich würde schweigen. 
Ein Verlag jedoch, der meine Tätigkeit so hoch 
wertet, daß er mir noch vor acht Wochen spontan 
schrieb: "Was Sie an den Tag bringen durch Ihr 
Blatt, ich befestigen durch meinen Verlag", 
ein Verlag, der einen literarischen Ruf zu ver
lieren hat, gab dem verwahrk>sesten Burschen, 
der sich je in die Literatur drängte, Publikations
möglichkeit. Deshalb spreche ich. Deshalb sollen 
die im übelsten Schmierenpathos hingekeuchten 
Lügen beantwortet werden. 
Der einzige scheinbar sachliche Vorwurf des rach
süchtigen Gesellen sagt, ich hätte die Glosse 
fälschen müssen, um wagen zu können, sie anzu
greifen. Das ist eine bewußte Lüge. Natürlich 
ist der Beitrag wörtlich so erschienen, wie ihn der 
Verfasser, der selbst die Revision vor dem Druck 
gelesen hat, ihn mir übergab. Zwischen dem Text 
der Glosse in der Aktion und dem Text im Buch 
besteht folgender Unterschied: (Aktion) 
= Regierungsjubiläum (Buch); Kaiser (Aktion) 
= Kaiser wn Kultur (Buch). Ferner bringt das 
Buch einen einzigen Satz, der nicht in der Aktion 
zu finden ist, und diesen einen Satz hätte ich mir 

• 

schwerlich vom Autor streichen lassen, geschweige 
denn selbst beseitigt, wenn er im Manuskript 
gewesen wäre! Ist denn diese im Buch neuauf
getauchte bange Frage: "Warum nutzt man unsere 
Kontrainstinkte gegen die Bourgeoisie (gegen die 
,Liberalen') nicht weidlich aus?", ist diese Frage 
nicht geradezu ein Beweis für die Notwendigkeit 
der Aktionsantwort ? Der Bursche hat seine Glosse 
nachträglich für das Buch noch dümmer gemacht, 
nur um lügen zu können, ich hätte gefälscht. 
Nun die anderen Armseligkeiten. Der freche 
Schwindel von der Wehrlosigkeit. Vom Überfall. 
Die komplett größenwahnsinnige Geste vom 
"geflissentlich verkrachtesten Literaten Mittel
europas". Das schreibt der Herr, der Artikel in 
fünfundzwanzig Abzügen herstellen läßt und an 

• 

die gesamte deutsche Presse verschickt. Dann die 
Entrüstung über das harte Wort Karriere-Revol
teur. Ich sehe das fette jüngele mit den dicken 
Beinehen strampeln und vor Wut schier platzen. 
Aber wie kann man es anders nennen, wenn einer 
revoltiert, um aufzufallen, um Karriere zu machen? 
"Nehmt euch in acht! Reizt mich nicht, ich bin 
der gefürchtete Revoltemann, seid mir 'ZU Willen!" 
jede Handlung, jede Unterlassung des Herrn ist 
auf diese schlichte Melodie gestimmt. Was ist 
es, wenn der Unbeugsame unliebsame Kritiken 

• 
durch Bedrohung des Redakteurs zu hintertreiben 
sucht? wenn er gegen einen anderen Redakteur 
bei dessen Verleger intrigiert? wenn er sich durch 
den Revolverknips ,Feindschaft' die Presse ge
fügig zu machen sucht, wenn er, waS das Wich
tigste bleibt, seme ,Kontrainstinkte' vom Gegner 
ausgenutzt zu sehen wünscht? heißt man solche 
Figur zu Unrecht Karriere-Revolteur, Sie Fett
klumpen? 
Nichts hat dieser "geflissentlich Verkrachteste" 
bisher gescheut, um kleine persönliche Vorteile 
zu erhaschen. Alle Kniffe der Freundschafts
reportage sind ihm geläufig. Wenn so ein Kon
zessionsfritze mir zukreischt, er kämpfe gegen 
Mächte, von denen ich nichts ahne, so glaubt er, 
ich hätte seine Methode nicht längst durchschaut. 
Ach, seht euch doch diese Mächte an: Fritz Müüler 
(Zürich); Presber; Fritz Engel. Nicht eine Sache 
ist es, für die unser Held streitet; er geifert gegen 

und auch diese Personen müssen für 
seine Geschäftsabsichten völlig belanglos sein, 
llevor er sie öffentlich angreift. Dieser Spekulant 
hat nie öffentlich gegen Mächte geschrieben, die 
ihm Ausbeutungsmöglichkeiten boten. Gegen Fritz 
Engel das ging. Aber schon PauI.Bk>ck konnte 
Reklamenotizen abweisen, .1Bo war er der Bessere. 

',,\ "',,--,' , 
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Und als Block sich mit seinem Redaktionskollegen 
solidarisch erklärte, da wußte der Erbfeind des 
"B. T." Rat: er schrieb einen Schmarotzerbrief 
an Theodor Wolff, nur um einen Waschzettel ins 
Feuilleton des Block zu lanzieren. Wenn so ein 
Schieber, der sein Lob von Freundschaft und 
seinen Tadel \'on der Konjunktur abhängig macht, 
von Mächten faselt, gegen die er kämpft, dann 
weiß ich Bescheid. Es sind Gewalten, die seinem 
Fortkommen hinderlich sind, und der Kampf wird 
heimtüchisch in Privatbriefen geführt. 
Nachdem ich jetzt all die sauberen Schliche dieses 
Geschäftigen kenne, zögere ich nicht, offen zu 
erklären: jawohl, ich habe einem Unwürdigen 
aus dem Berliner ,Herold', wo er vorher zu lesen 
war, in die Literatur verholfen, ich hab e einen 
Unwürdigen in meinem Blatte gedruckt. Das ist 
nicht bloß, wie der Hiller meint, lächerlich, son
dern mehr: es ist beschämend. Zu meiner Ent
lastung kann ich aber : es geschah glück
licherweise selten. Und wenn dennoch der Weg
gejagte jetzt zu gröhlen wagt: "Wer von uns 
beiden hat die Eigenart der Aktion schärfer und 
folgenvoller bestimmt: er oder ich?", so kann 
ich diese Unverschämtheit mit ruhigen Worten 
zurückweisen. Der Hiller kam zu mir gekrochen, 
als ich alles, was meine Aktion heute eigenartig 
macht, längst verwirklicht hatte, nicht zuletzt dank 
der Mitarbeit von Rubiner, Kurtz, Hardekopf, 
Ruest, Hadwiger, Einstein. Ich hatte Georg Heym 
und van Hoddis und Guttmann und die anderen, 
die der Hiller dann als Leiter zum Emporklettem 
benutzte, schon zur Öffentlichkeit verholfen, als 
ich eines Tages folgende Zeilen erhielt: 

Sehr verehrter Hell Pfemfert! Oestatten Sie mir, daß 
ich Ihnen einmal meinen Dank ausspreche •.• für die 
freimlltige Uel:enswürdigkcit, mit der Sie uns Jllngcrt 
zu Worte kommen lassen. Ich schlitze Ihr Blatt sehr 
(wegen der Tendenz, eine Synthese zu schaffen zwischen 
politischem und kulturellem fortschritt), und ich würde 
es mir, offen zur Ehre anrechnen, a ueh ge
legentlich daran mitaJbeiten zu dürfen ••• 

Der Schreiber dieser Zeilen sendet gleich 7 (sieben) 
Manuskripte ein, droht mit mehr und unter
zeichnet in Ergebenheit: Kurt Hiller. 
Weiß man nun, wer dieser Karriere-Revolteur 
ist? 
Man soll mir glauben: ich habe bisher meine ganze 
Willenskraft aufgewandt, um die Lügen des Hiller 
in möglichst ruhigem Ton als Lügen zu zeigen. 
Jetzt reißt die Geduld. Ich lebe davon, ruft dieser 
Kerl mir zu, daß der jüngsten Literatur hierzu
lande im großen und ganzen die Stätte fehlt? 
Ich beute also die Notlage der Jüngsten geschäft-

"- 0, le 

lieh aus! Treibe Schacher mit dem Geist! Bandit! 
Strolch! selbst er weiß, unter welchen Opfern 
ich für das kämpfe, das, weil es eben kein Ge
schäft ist, weil es sogar jedes Geschäft ver
hindert, von der großen Presse ignoriert, zurück
gedrängt, verspottet wird. Bube, infamer, er wagt 
zu kläffen, ich drucke nur darum die Jüngsten, 
weil sie billig zu haben sind! Gauner! Elende 
Krämerseele, die ganze Erbärmlichkeit deiner Art 
bricht hier durch. 
Ieh habe für die jüngste Literatur geschuftet, wie 
vielleicht seit einem Jahrzehnt kein Zweiter. Sie 
ist mir teuer geworden, die Aktion. Oft war es 
mir nur unter den schwersten Opfern an Gesund
heit und Kraft möglich, in Tagesfron das herbei
zuschaffen, was sie erforderte. Doch ich tat es 
freudig: kämpfte ich doch für eine Sache. Ich 
habe dafür keinen Dank erwartet. Es war mir 
einfach Pflicht und innere Notwendigkeit, Be
achtenswertem die Beachtung und die Achtung 
der Öffentlichkeit zu erzwingen, Erstes gegen das 
Grinsen der Bürger zu verteidigen. 
Immerhin könnte ich, wenn es darauf ankäme, als 
"Genugtuung" mancherlei buchen. Autoren, die 
ich wieder und wieder trotz dem Gelächter der 
Gedankenlosen druckte, sicherte ich damit schließ
lich doch die verdiente Anerkennung. Und wenn 
heute die Aktion das einzige revolutionäre Wochen
blatt von Niveau ist, das Organ der radikalen 
Jüngsten, die Entdeckerin von neuen Talenten, 
die freieste Rednertribüne Deutschlands, so ist 
das mein Werk. I ch hatte den 
Blick. I ch hatte die glückliche Hand. Wohl habe 
ich aus den Hunderten von Belanglosigkeiten, 
die mir zugesandt wurden, auch manchmal ab
sichtlich Banales, wie diesen , gegliHen, 
doch was heute als jüngste Literatur angefeindet 
oder gepriesen wird, ich habe es zumeist in der 
Aktion zuerst an den Tag gebracht. 
Ich brauche darum auch nicht tragisch zu nehmen, 
wenn so ein Kläffer bellt. Ich weiß, meine Arbeit 
ist nicht durch Verleumder zu entwerten, nicht 
wegzulügen. Die Hiller-Geschöpfe, prädestiniert, 
in den bürgerlichen Redaktionen im eigenen Fett 
unterzugehen, mögen ruhig weiter für ihre Kar
riere revoltieren. 

Frafl8 p(emferl 

Die Einscharrung erfolgte: 
"EIN MANIFEST MANIFEST." 

Nun aber mit dieser degenerierten Mühlendamm· 
natur in den Rinnstein. Einen Fußtritt dem An-

, " ' ''" "',--, ,--' 
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reißer, der einem abgelegte Wahrheiten als das 
Neueste aufhalsen möchte und das Maul voll 
nimmt mit ausgeblasenen Invektiven, wenn man 
ihm nichts abnehmen will. Uns steigt die 
brennende Schamröte in die Wangen, wenn wir 
bedenken, daß dieses Strohfeuer auch nur für 
Tage eine zündende Wirkung ausüben konnte, 
daß sich die Besten von uns auch nur einen 
Atemzug lang verblüffen ließen von einem, der 
ein feuer speit, darin nicht ein fünkchen W a h r
h e it und G e s i n nun g ist. 

Noch niemals hai sich einer aus vollerem Halse 
einer Weisheit entleert, die fadenscheiniger und 
abgegriffener ist als die seine. Hier stolziert einer 
in einem Gewande, das er von fremden Stangen 
gerissen hat, er wuchert mit einem A n pas s u n g s
vermögen und verteilt Lob wie Almosen. 
Hier fischt ein bübischer Bettelkönig nach einer 
Krone in einem Dreck, den wir schon län.gst 
hinter uns haben, und nur die blutige Ironie 
ist röter als der gestohlene Purpur, mit dem er 
sich tänzerisch behängt. 

Aber man parodiere ihn, und er wird hingerissen 
sein, man stelle ihm ein Bein, und er wird auf 
einen K()pf schwören, man lache ihm in die Zähne, 
und aus seinem Herzen ruft es Dank zurück. 
Tiefsten Dank für diese ernste Tat. 

8<> sich nur einer, dessen "Nichtigkeit" er "be
klopft" hat, hinter einem durchsichtigen Pseud
onym versteckt, ist er gefangen, und er glaubt, 
einen Bundesgenossen vor Gott gefunden zu 
haben, wo der Teufel im Spiele und er verloren 
ist. Die AKTION (Nr. 41) brachte mit dem "Auf
ruf zum Manifestantismus" jene vielbelachte Pa
rodie auf den Schreier und seinesgleichen. 
Hier der Brief, der ihn richtet: 

Berlin usw., t 3. X. 13. 

3ehr geehrter Herr August Stech, 

Ihren Aufruf 
zum Manifestantismus möchte ich gern geschrie
ben haben. Ich würde ihn zu meinen besten 
Arbeiten rechnen. (8<> was ist mir noch nie 
passiert!) 

Dieses sage ich Ihnen, olme zu wissen, wer 
Sie sind. Vielleicht sind Sie das Inkognito eines 
meiner Feinde. In diesem fall erwarte ich von 
Ihrem Takt, daß Sie mich durch Weitergeben 
meiner enthusiastischen Konfession nicht bla-

• mieren. 

Am liebsten wäre es mir, wenn August Stech 

u 
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gar kein Pseudonym wäre. Dann nämlich wüßte 
ich: ich babe (vor Gott) einen Bundesgenossen. 

Hochachtungsvoll und freudig 
Kurt Hiller. 

P. S. Die Adresse ist mit verstellter Handschrift 
geschrieben, damit Pfemfert, dieser Rüpel
knirps, nicht wisse, von wem der Brief ist. 

Uns ist so etwas auch noch nicht passiert. 
Dieser Literaturtempelschänder fürchtet, durch das 
Weitergeben seiner enthusiastischen Konfession 
blamiert zu werden. Eine nackte Verulkung seines 
Rabbinismus bekehrt ihn, und er schwört blind
lings zu einem Bundesgenossen (vor Gott) dem 
er sehend die Weihen seiner Anerkennung ver
sagt hat. 
Die Löblichkeit des Selbstmordes hat Löb Hiller 
an eigener Person manifestiert. Uns bleibt nur 
noch das Geschäft der Bestattung. Kranzspenden 
und Beifallskundgebungen dankend verbeten. 

friedrich Kniepp, L. von Kirchstein, Sonja Laatsch, 
Eg<>n von Wollenberg, friedrich Laatsch. 

Glossen 
MODE UND LITERATUR. 

Der Kellermannsche Roman "Der Tunnel" hat 
nicht nur eine ungemein hohe Auflage, sondern 
auch schon höchste Popularität erreicht. Dem 
nächsten Ball der Bühnengenossenschaft ist als 
Programm der Kellermannsche Roman "Der 
Tunnel" zugrunde gelegt. Die Hallen im Zoolo
gischen Garten sind als Treffpunkt der unter
irdischen Verbindung zwischen Europa und Ame
rika gedacht. Hier sollen sich Angehörige aller 
Nationen, welche an der neuen Verkehrsmög
Iicbkeit interessiert sind, treffen. Mit einem Auf
zug, durch dessen fenster man in die Tiefen Jes 
Meeres sehen kann, gelangt man in den unter
irdischen Gang. Die Wunder der alten und der 
neuen Welt sind hier in einem glanzvollen Schau
spiel vereinigt. 
Dieser "Tunnel" hat unheimlich schnell seinen 
Weg gemacht. Er ist in aller Hände, und bald 
wird man auch das Tanzbein zu seiner höheren 
Ehre schwingen. 
Die amerikanischen Reklameinstitute empfehlen 
sich mit der Versicherung: Der Publizität 
widersteht nichts. "Nicht einmal der Ge
danke," fügt SchickeIe hinzu, "sowie nur ein 
Kerl das Geschäft in die Hand nimmt." 

, 
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Dieser "Tunnel", der so gar keine Tiefe besitzt, 
hat die höchste Auflage erreicht. Er ist im 
Grunde hohl, wenn nicht gar verlogen, er ist ein 
literarischer Bluff. Er ist das Buch derer, die 
immer auf der Höhe der Zeit sein müssen. Wer 
Tango tanzt, der muß auch den "Tunnel" ver
schlungen haben. Man nennt die Mode eine 
launenhafte Dame. Sie ist in Wirklichkeit eine 
hysterische Kokotte. 
Der "Tunnel" hat einen lärmenden Erfolg, aber 
Schickeies "Schreie am Boulevard" verhallen 
ungehört. Und es ist gewiß in dem kleinsten 
Bruchteil dieses Buches mehr dichterische Kraft 
und Größ-e der Gesinnung, als der "Tunnel" in 
seiner ganzen Länge besitzt. JoBtph Adler 

INTERNATIONALE GESELLSCHAfT fÜR 
SEXUALWISSENSCHAfT 

o 

In der GfÜndungssitzung, am 16. November, be-
schuldigte der Vorsitzende; Nationalökonom julius 
Wolff, die wirklich harmlose Biologie, Metaphysi
sches in die Sexualwissenschaft eingeschmuggelt 
zu haben. Die neue Gesellschaft werde, sagte er, 
damit endgültig aufräumen, werde sich an die 
Tatsachen halten, sie systematisierert. Wenn kraft 
der unerhörten Dämonie der Dinge die Hände der 
so nach den Dingen Greifenden leer bleiben, 
merken die es, von allzu nah irrlichtelierenden 
Zielen hypnotisiert, doch nicht. Daß das Normale 
der Hauptgegenstand der Untersuchungen sein 
werde, sagte der Vorsitzende ferner. Aber er 
meinte nicht die Person, deren vollkommen kon
tinuierliche Existenz ihrem ganzen Sinne nach 
Norm ist, sondern meinte den von Generation zu 
Generation, von jahr zu jahr sinkenden Wasser
stand aller Menschen, deren einziges Merkmal 
nur mehr der Mangel jeder Kontinuierlichkeit 
ist. Der Vorsitzende verwies dann auf die günstige 
Konjunktur der Gesellschaft inmitten der heuti
gen Emanzipationstendenzen und Bemühungen, 
Schleier wegzuziehen. Und man hat wirklich 
schon so viele Schleier weggezogen, daß man 
die eigne Hand nicht mehr vor Augen sehen kann. 
Später gab doer Berliner theologische Ordinarius 
Reinhold Seeberg der Superiorität selbst des alle
gorischsten Gottes über jene Naturwissenschaft 
vom Staate Gestalt: er sprach, zum Teil ohne 
es zu merken, von Person und AbgfÜndigkeit. 
Schließlich wählte die Gesellschaft zu Vizeprä
sidenten Herrn Seeberg, den Sanitätsrat Moll und 
Professor Hans Groß (Graz), der genau acht 
Tage vorher seinen Sohn Dr. atto Groß ge
waltsam hatte in eine Anstalt schaffen sehen. 

o .. 

o 
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Dieser Arzt Dr. Otto Groß hat durch jede Be. 
handlung Sexualität als eine der konzentrischen 
Sphären der sich wandelnden Kräfte erkannt. 

B. 

HERR D'ARDESCHAH 
der Kritiker der "Neuen Hamburger Zeitung", 
hat in diesem Organ am 8. November meine Ober
setzungsart (s. französische Anthologie, Nr. 37 
der "Aktion" vom 17. September) herunterge. 
putzt. Als Machwerk bezeichnet er in seinem Arti
kel folgende Übertragung eines Gedichts von 
Tristan Dereme: 
Geh, dien' Euch die Liebe als Kornak, 
Stille Elefanten meiner Gedanken. 
Du aber, Dichter 6uch strack 
Und fröhlich ihren Bügen zu folgen, den schwan

ken, 
Indes die Hoffnung dir strickt 'nen weißen 

Hamak. 
Weiß Herr Ardeschah, daß eine gewisse Abson
derlichkeit im Stil dem Dichter Dereme eignet? 
Und kennt er den Urtext, den ich zu verdeutschen 
hatte? Und der folgendermaßen lautet: 
Allez, et que I'amour vous serve de cornac, 
Doux Elefants de mes pensees, 
o poete, tu n'as qu' 
A suivre allegrement leurs croupes balancees, 
Cependant que I'espoirte tresse un blanc hamat. 
Ich bin weit entfernt, meine Übersetzung für un
übertrefflich zu halten und überschätze mein Kön
nen keinesfalls. Trotzdem verpflichte ich mich, 
zum Besten einer zu bezeichnenden milden Stif
tung zwanzig Mark zu zahlen, falls Herr Arde. 
schah imstande ist, eine bessere wort-, sinn- und 
formgetreuere Übersetzung als die meine zu 
liefern. 

SIE UNTERGRABEN DIE BESTEHENDE 
GESELLSCHAfT 
Die Stadt Hildesheim hat kürzlich vom sozialdemo
kratischen Verbande der Bergarbeiter Deutsch
lands in Bochum eine Anleihe von 600000 Mark 
auf ein jahr gegen 48/, Prozent Zinsen und ein 
Zehntel Prozent Provision abgeschlossen. Die An-
leihe dient zur Hergabe von Hypothekengeldern. 

KOKOWZEW DEPESCHIERT: 
Liebe AKTION! Wären doch die russischen 
Liberalen aufrecht wie Tb. W. In einer Audienz 
würde ich mit ihnen fertig sein. 

" -,,',\ ",' ",' "', ,,' 
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Anmerkungen zu einer neuen Ethik 
Von DUo 
Aus Otto Orosa' über neue Ethik, das bei der 
hier gemeldeten venchW'llnden Ist. sind 
mir diese "Anmerkunren" worden. F. P. 

Wenn pervers VOß pervertere (umdrehen) kommt, 
so muß der Staat aus Selbsterhaltungstrieb seine 
vermeintliche Sdrutzfunktion, die Ble, durch Auf
rechterhaltung des § 175 sichern. Der Wider
spruch liegt in der Basis des Staates. Der Staat 
selbst trägt das homOllexuelle Symbol. Er ist 
hierarchisch aufgebaut, das ist: einer lastet immer 
auf dem andem. 
freud hält die bisexuelle Veranlagung des Men
schen im ersten Lebensstadium für erwiesen. Nur 
müsse der Mensch, meint freud, später im Leben 
die eine Seite verdrängen, das sei nun einmal so. 
Dies 10U und wird nicht mehr so sein. Mit der 
fortschreitenden freilegung der Individualität wird 
es keinem Menschen mehr einfallen, eine Natur
anlage verkümmern zu lassen. 
Die von der familie her sich ergebene Kon
stellation-Vergewaltigung durch einen der Ehe
partner, absolute Abhängigkeit der frau vom 
Mann, Beziehungslosigkeit zum Kind, insofern das 
Kind am Erleben nicht teilnehmen darf (Neben
Zimmererotik), sondern erzogen werden soll (die 
geltenden pädagogischen Grundsätze streben zur 
Asexualität), der Sohn als Mittelpunkt eines Her
des von seitens der 
Mutter und Objekt einer Eifersucht seitens des 
Vaters, die sich spannt von Ohnmacht bis zu 
glühendem Haß und sich in ent
spannt diese Konstellationen zusammengefaßt, 
macher ein fortschreitendes Erleben des Kindes 
im Sinne der bisexuellen Anlage gemeinhin un
möglich. 
Sondern: die familienkonstellation scheucht bei 
einem schärfer ausgeprägten Sinn des Kindes für 
Erhaltung der Individualität den moralischen In
stinkt mit seinem Zwang zur Überwindung der 
Einsamkeit in eine Sexualitlt, die zwar an sich 
in der bisexuellen Anlage eine Bestätigung findet, 
indessen dem zurückgelegten Weg entsprechend 
nicht konstellationsfrei, kein reines Erleben ist. 
Diese Sexualität spaltet sich in einer verdrän
gungsfreien Entwicklung in aktive und passive 
Homosexualität oder wird in Auftreten be
herrsdlt von der Möglichkeit einer vollkommenen 
Verdrängung zum Automatismus. (Normalmensch) 
oder einer teilweisen, wobei der Wille auf Grund 
einer kranken Individualität auf Kosten des andem 
zu leben, den Gradmesser abgibt (reinste fOIlIi: 
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der negative Mensch, Snob, betonte Geistigkeit, 
I'art poor 1'art). 
Diese als sekundär zu bezeichnende Homo
sexualität ist vom Standpunkt einer neuen Ethik 
zu bekämpfen. Sie zeigt durchaus und natur
gemäß die Konstellationsmerkmale der Ehe, die 
Zeichen der Vergewaltigung. Der in den Begriff 
des § 175 fallende homosexuelle Akt ist die gleiche 
Vergewaltigung wie diejenige, die in der normalen 
Ehe ungestraft sich vollzieht. 
Diese sekundäre Homosexualität bleibt unmora
lisch, weil sie nicht die Beziehung, den Glauben, 
das Dritte zum Gegenstand hat. Erst in zweiter 
Reihe Irommt die form, und zwar nur da, wo 
sie den Zusammenhang zwischen Einstellung und 
Symbol zu verdecken sucht. 
Die neue Ethik ein Geschlecht an, in dem 
steht ein Mann zum andern: wird er mir die frau 
wegnehmen oder mich homosexuell vergewaltigen; 
und die frau zum Mann: wird er meine Kinder 
erhalten und auch mich leben lassen oder (in 
quälender Sorge) wird er unter der Rache meiner 
Natur (konstellierte Mutterschaft) zusammen
brechen. über allem lauert die Einsamkeit, die 
um die Menschen herum ist und die Stunden 
frißt. 
Die Zertrümmerung der Monogamie und ihrer 
noch kränkeren form, der Polygamie, ist nicht 
nur allein die Befreiung der frau, sondern vor 
allem die des Mannes. 
Die Erkenntnis, daß die Sexualität als überwin
dung der Einsamkeit nicht mit der Person iden
tisch, sondern das reine große Dritte ist, bedeutet 
die hauptsäc:hJichste Vorbedingung, die Quelle 
einer Intensität, die expansiv und ein neues Leben 
ist. Erst diese Intensität ermöglicht die Entfaltung 
der bisexuellen Anlage. 
Die freigelegte primäre Homosexualität kennt 
keine Vergewaltigung und keine Umkehnmg. Sie 
ist dasjenige Lebenselement, das in dem Mit
erleben, in der Mitfreude ausgedrückt ist. Sie 
ist frei von Sentimentalität, Eifelsucht und Ma

sie kennt nur die eine Konstellation 
einer Verschmähung, Überwindung 
einen Lebenselan bedeutet. 
Die heutigen Sexualitätsformen sind von der Angst 
des Erfrierens behenscht. Die Sicherheit einer 
dauernden Beziehung wird wenn 
die Beziehtung zwischen Mann zu Mann konfollil 
zur frau geht, wenn die Sexualität nieltt mehr 
das Erlebnis des einzelnen ist. 
Dafür, daß jenes Erlebnis konstellationsfrei bleibt, 
sorgt mittels selbsttätiger Niveaufixierung eine 

, -, '''., "','" ,'-' 
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Technik, die jedes Residuum nichtabgeforderter 
Kräfte im einzelnen als unmoralisch im Sinne 
unserer Gesellschaft und als Leid an der Per
sönlichkeit auszumerzen sucht und erlöst. 

SONETTE AUS DEM LIfT 
Sylvester von Babenhausen bekam zu seinem 14. OebuJ1s.. 
tasz als Oeschenk seinen Ueblingswunscl1 erfilllt. Er ist 
Ultboy gn orden. 

1. 
Wie schön in grüner, reizender Livree 
Zu stehen vor des fahrstuhls engem Schachte. 
Ein Druck, er schießt, sich bäumend, in die Höh, 
Ich aber steh im vierten Stock und warte, 
Bis ich die wunderschöne fremde seh. 
Sie gibt dem fremden heimlich ihre Karte, 
Ich aber kenne sie im Neglige, 
Da ihre Liebe sie mir offenbarte. 

Denn abends, wenn der Lift geschlossen wird, 
Bring ich ihr Kognak und belegte Brötchen, 
Sie gibt zum Kuß ihr weiches Katzenpfötchen, 
Ihr Auge lacht, ihr ganzer Körper girrt, 
Und flugs verriegle ich die Tür der Stube. 
Da seufzt sie auf und stöhnt: Du süßer Bube. 

2. 
Sechs schöne Mädchen fahre ich im Lift 
Zum dritten Stock. 0 wonniges Gedränge! 
Der Mädchen Weichheit schafft mir sel'ge Enge, 
Und mancher heimlich süße Blick mich triHt. 

Die Sehnsucht frißt die Seele mir wie Gift. 
Oh, daß ich meine Leidenschaft bezwänge, 
Doch der Portier: Boy, öle die Gestänge. 
Und mach es ordentlich, verdammter Stift. 

Oh, wär ich in Amerika, da stiege 
Dreißig Etagen aufwärts das Hotel, 
Und dreiundzwanzig Stockwerk auf ich fliege 
Mit meinen schönen Mädchen rasend schnell. 
Vielleicht einmal. . . 0 Zukunftstraumes Lüge. 
Die Klingel tönt: ja, Gnäd'ge. Zu Befehl. 

8yltJeBter von BabenAausen 

Morenga 
Von Franz Jung 
Kaiser Wilhelm 11. schickt 

filr 0110 Oross 
seine Soldaten über 

das Meer. Die farmer jammern, daß sie arbeiten 
müssen. Die fanller setzen ihr Geld zu. Die 
Hereros haben die großen Rinderherden. Die 
Hereros sind Jäger und Hirten, wild, trotzig. Die 
Hereros sind nicht geboren, unter dem weißen 
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Sklavenvolk zu arbeiten. Die farmer werden wie
der Kartoffeln bauen. Die Hereros wohnen viele 
hundert ja:hre im Land. Der farmer Schnabel 
wird abgewürgt. Der farmer Herde wird ab
gewürgt. Der Missionar Schmidt wird an
geschossen. Der Postbote stolpert in eine Hyänen
falle. Der General duldet das nicht. Der General 
befiehlt, daß die Hereros an dem Bahnbau arbeiten. 
Die Hereros handeln nicht. Die Hereros wollen 
keine Bahn. Oho! Pferde, Maulesel, Kamele, Ma
schinengewehre, Kanonen. Die jahreszeit wech
selt. Verhandlungen und Aufstand. Morenga 
kommt aus den Minen von Kapstadt Morenga, 
dem es zu eng war unter seinem Volk, lodernd, 
jäh, der Europäerfreund. 
Die Reste des Stammes zwang Morenga unter 
seine faust. 

Sengend und fiebermaU blühen die Akazien. 
Die vorrückenden drei Kolonnen des Expeditions
korps sind fangarme. Ein würgendes Ungeheuer 
schiebt sich ins Land. Die Wagenburgen der 
fliehenden jagt der Dunst der Nächte vor sich her. 
Unter den hastenden Schritten der Weiber und 
Kinder ein zuckender dunkler Knäuel 
schweigt alles Leben, gequält und keuchend. 
"Eigentlich merkwürdig, daß der Kopf dieses Mo
renga so fest sitzt. Wäre bei uns unmöglich." 
"j a, wirklich merkwürdig." 
"Überhaupt eine ganz anständjge Summe, die aus
gesetzt ist. Das Gesindel ist doch sonst so feig. 
Kommt nicht zum Schuß." 

"Ja. " 
"Eine Räuberjagd kann nicht langweiliger 
sein " 
Leutnant fiedler fällt. 
Die Abteilung steht. 
Der Wasserplatz ist besetzt. Ein kurzer, schriller 
Pfiff. Getrappel. 
feldwebel Schneider Sprung vor. Säbel raus. 
Achtung! feuer! Sturm! 
Verfluchter Hosenknopp! 

Morenga ließ die Einschließung seiner Stellung 
am Waterberg ruhig geschehen. 
Nach drei Tagen Warten entschließt man sich 
zum Angriff. Die Maschinengewehre knattern. 
Haubitzen. Pioniere in front. Die ersten Ter
rassen werden genommen. 
Auf einem vorspringenden felsblock steht Mo
renga unbeweglich. Der Körper türmt sicb auf. 
Ein Koloß. Morenga schaut durch ein Fernglas 
weit über die feinde hinweg nach Osten. 
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Die Hereros liegen im Geröll zerstreut. Ihre 
bange frage drängt zu dem führer, die Bitte: 
fliehen fliehen -, stumme Ergebung und 
hoffender Trotz. 
Eine wehmütige flutet zurück und quält. 
Vereinzelt fallen noch Schüsse. 
Das fernglas am Auge, steht Morenga einsam, 
unbeweglich, drohend. 
Der Reiter Müller aus Schweidnitz liegt im An
schlag. fiebert: alle habe ich gehaßt. Ich bin 
freiwillig mit. Ich will niedergetreten werden, 
das Ungeheure sehen, das Schwarze zermal
mend, atemraubend. Oh sie tanzt im weißen 
Kleid 
Kommandos formiert! Sturm! Die nächsten 
Terrassen werden genommen. 
Auf der Spitze des Berges hinter undurch
dringlichem Dornengebüsch stehen die Wagen
burgen. 
Die Angreifer sind scheu wie Hyänen. 
Die Stunden verrinnen. Der Tag verrinnt. 
Am blauen Himmel reist einer schwarze Striche 
und alles blutrot und breitet einen giftig
gelben Schleier. 
U Nietsche starrt verzückt über die 
Deckung empor und fällt von einem Stein
wurf. 
Die Nacht schleicht. 
Da zuckt feuer. Der Busch brennt. Ein Keil 
treibt vor. Tost im Lärmen der Zugtiere. Dumpf. 
Keuchend. Ein Atemzug. 
Die Leute fiebern. Die Mannschaft ist erschöpft. 
An Verfolgung nicht zu denken. Der General 
weist nach Osten: Ich danke, meine Herren. Nur 
die Omaheke ist frei und dreht sich lächelnd 
um : Wasserlos -
Auf vorspringenden felsblock flattert ge-
spenstisch die weiße fahne. 

"An sich eine geniale Sache, die Bande in die 
Wüste zu jagen," meinte der Hauptmann färber, 
"und doc.h haben wir die Bescherung. Monate
lang plagen wir uns nun schon wieder herum. 
Das sind ja die leibhaftigen Teufel." 
Der zweite Leutnant bemerkt: "Eigentlich zu ver
wundern, daß die Kerls noch nicht mürbe ge
worden, nachdem alle Weiber und Kinder krepiert 
oder gefangen sind." 
"Gott, dieses Gesindel " 
Ordonnanz meldet: Schattiger Lagerplatz gefun
den. Die Leute sind erschöpft. 
Der Hauptmann überschaut prüfend eine Gruppe 
Bäume, der die Kolonne zukriecht, schüttelt miß-

41. 

trauisch den Kopf. Die Leute murren. Er winkt, 
lässig und nachgebend ab. Dreht sich zu den 
Offizieren und zuckt die Achseln. 
Schleppende Kommandos. Die Leute sinken um 
mit geschlossenen Augen. Wollen sterben. 
Da fallen Schüsse. Knatternd. Prasselnd. 
Einer springt auf. Schreit: Ihr ihr. Schreie, 
die Seufzer sind. Die Deutschen liegen am Boden. 
Wühlen die Schädel in den Sand. Zucken. Keu
chen. Verrenken sich. Gurgeln. 
matter. 
Von den Bäumen lösen sich Hereros. Sammeln 
sich um Morenga und stehen gespannt. Morenga 
blickt starr ins Weite. Sein Körper ist eingefallen. 
Die Augen brennen, stechen. Er steht bewegungs
los. Dann wendet er sich an seine Leute und 
nickt veräclttlich. Jauchzend werfen die Hereros 
sich auf die Toten. 

Wie man aus Berichten weiß und vielleicht schon 
in der Schule gelernt hat, dauerte der Kampf 
noch lange Zeit. Viele deutsche Soldaten starben, 
wie es auf den Gedenksteinen und Merktafeln 

• 

heißt, den Heldentod fürs Vaterland. Manche 
freiwillig, und andere indessen wiederum nicht 
so. Es geht das Gerücht, daß Morenga bei den 
Engländern manche Unterstützung gefunden hat. 
Er lieferte ihnen jedesmal, wenn er die Grenze 
zu überschreiten gezwungen war, die Waffen aus 
und konnte unbehelligt neue Kräfte sammeln. 
Diese Maßnahme wird auch niemanden (weiter) 
überraschen. 
Aber Morenga fühlte seine Kraft erlahmen. Seine 
(wilden, trotzigen) Krieger waren Schatten. 
Morenga sandte an den englischen Oberst einen 
Boten, daß er ihm ein Gefecht zu liefern wünsche. 
Morenga nicht gegen die,Deutschen fallen. 
Der Oberst wunderte sich und sandte einen Par
lamentär. Morenga schoß den Unterhändler nie
der. Dann stellte er seine Leute auf, wie er es 
anfangs bei den Deutschen gesehen hatte, und 
schrie: Sturm! Jetzt nahm der Engländer das 
Gefecht an. 
Morenga wird mit einem Auch auf den Lippen 
gefallen sein. 
Später war einmal ein Reisender in den Gegenden, 
in denen die zersprengten Reste des Herero
stammes als Arbeiter angesiedelt worden waren. 
Der schrieb dann in die Tagesblätter: Die Männer 
sind überaus faul und nehmen jede Arbeit nur 
mürrisch und gedankenlos an, und die Weiber 
sind so stupide, daß sie das Lächeln eines Weißen 
nicht einmal erwidern . . 
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Repräsentanten des Menschen
geschlechts 
ERINNERUNGEN AN "BERÜHMTE ZEIT
GENOSSEN" 

Von TAeodor Leuing (Schluß) 

Auf diesen Blättern mußte ich mich notgedrungen 
mit der Person des Herrn S. jaoobsohn beschäf
tigen. Dagegen habe ich die Person Sudermanns 
nicht mehr erwähnt, als sie zu unver
meidlich war. Da Herr jacobsohn über meine 
Haltung gegenüber Sudermann die unerhörteste 
Legende veröffentlicht, so muß ich in dieser Hin
sicht noch eine kurze Bemerkung anfügen. 
Es ist selbstverständlich, und jeder, der von mir 
entfernt etwas weiß, würde das Gegenteil lächer
lich und abgeschmackt finden, daß ich niemals 
(wie jacobsohn sich ausdrückte) Herrn Suder
mann um "Mitleid ersucht", "angefleht" oder um 
irgend etwas "gebeten" habe. Wahr ist, daß ich 
nach Rücksprache mit jacobsohn und auclt auf 
dessen dringende Bitte Herrn Sudermann einen 
Besuch machte, um ibm a) den Tatsaohenzu
sammenhang klarzulegen, b) für meine Person 
eine Genugtuung dafür zu fordern, daß er mich, 
einen ihm unbekannten Mann, ohne vorherige 
Orientierung mit einem meine Existenz antasten
den Prozesse bedrohte. Wahr ist, daß ich (laut 
Zeugnis des Protokolls der Unterredung mit 
Sudennann und später gewechselter Briefe) von 
Herrn Sudermann auch weiterhin aufs kräf
tigste Genugtuung für seine leichtfertjge Klage 
beanspruchte. Unwahr ist, daß Herrn Suder-, 
manns Urteil durch mich je beeinHußt wurde. 
Wahr: daß Herr Sud er mann auf Grund eigen
ster Erwägung a) mir mündlich und schrift
lich sein Bedauern über den Ausgang des 
Prozesses und seine Überzeugung von meiner 
bona fides und Schuldlosigkeit übermittelte; 
b) die gleiche Überzeugung in einem Briefe 
an die Generalintendanz der Kgl. Theater dar
gelegt hat; c) sich bereit erklärte, falls ich 
darum ihn angehe, die selbe Überzeugung in 
einer Eingabe an das Kultusministerium nieder
zulegen. Damit hat Herr ein ur
sprünglich unvornehmes Verhalten auf eine 
würdige, loyale und männlich anständige Art gut 
zu machen gewußt. Ich habe somit auch 
keinen Grund mehr, als Ankläger gegen seine 
Person zu figurieren. Daß aber diese Beilegung 
des Streitfalls an meinem Urteil über Sudermanns 
Stück nichts änderte, daß ich kein Wort, das 

ich geschrieben habe, zurückzunelunen hatte, .,er
steht sich von selbst. Daß die volle Unabhängig
keit und Selbständigkeit meiner Person, die un
bestechliche Freilteit meines Urteils und meiner 
ethischen AusweItUng nicht im mindesten zu be
einflussen war und nie und durch niemanden zu 

sein wird, dafür dürfte diese Artikel
serie denn doch wohl der beste und untrüglichste 
Beweis sein. 
Ich habe nach bestem Urteil und Gewissen in 
diesem Prozesse nur mich Selbst bewahrt. Mir ist 
das gelungen durch eine Welt von Hindernissen 
und Widerwärtigkeiten hindurch. Und somit bin 
ich zufrieden 16). 

Ie) Das traurigste Nachspiel in diesem Iita •• 
rischer WOrdo:lOIigkeit liefa Ic eine bekannte 
der Hannoversche .Courier". In Nr. 30809 
1. Nov. er, zum Teil aus der Feder S. Jacob-
sohns, zum anda 11 Teil aus der feder eines Redakteurs, 
ur,a warteten Überfall auf meine Da ich in Hannover, 
als am Ort meines bOrgerlichen Lebens, dergleichen an sieb 
gleichgültige Ehl'enlainkungen nlebt auf mir sitzen ta-
darf, so fordale ich von der betr. den Ab-
druck der folgenden, unter anstlndigen doch elgwl-
IIch nur Erklärung: 

.. Durch einen in Nr. 30809 unsrer Zeitu", veröffdltliebtar 
Artikel fühlt sich Hai Dr. med. u. phif. Theodor I eJIIing 
Privatdozent der Philosophie an der hiesigen Technischdl 
Hochschule, in seiner pasOnlichen und bürgerlichdl EhR 
verletzt Ha r daß wir unsre d.rauf 
hinweisen, daß die Richtigslellung der von uns 
Idl Tatsachen in der Berliner Wochenschrift .. Die Aktion" 
erfolgen wird. Wir sind bereit, falls sich die AuffassuDf 
des Halll Lessing als den 
solltr~ die ihn Ehradol4kul\&dl zurilck-
zunehmdl." 

Der der Zeitung, Herr Dr. f'iiedrich der 
Chefredakteur Heil Dr. Otto Hugo und der feuillelORretbk
teur Herr KaiserYd aeigertdl jede Erklärung, dweb 
weiche die Zeitung auch nur die Möglich keit eines ver
Obten Unrechts zu eben mOßte. - Ich babt nie in 
meinem Leben ein Bild aalver Wtlrdelosigkeit und 
Oh issenlosigkeit vor Augen gesehen, als Verlag und Re-
daldionsstab immerhin "vornehmen" 
darboten, einzig aus delll i1l1llichea ein ~ 
UnRcht nur ja nicbt vor der heiligen .. öffdltlichen Meinung" 
eingeslehn zu massen. Und solche .. Mlnner" wagten es, 
sich öffentlich Ober meine sichere, klare, nur das eigenste 
Onis,.-" bdiagende in Streit der 
Sudellhann-Jacobsohn als ein bu ufenes ethisches Tribunal 
aufzutun . .• Ich habe in der Sladt Hannover ein 
schdlleben gelebt. Icl! glaube, wAhrend .. Mdlschdl-

auf durchaus einsamdl, selbstlndigen und 
Wege mich als ein Mann von strengstem Willdl zu 
tlgkeit und Reinlichkeit zu haben .. Niemals hat die 
Zeitung, die am Ort meiner kulturellen Arbeit die schnöde
stdl Verdlchtigungdl ganz leichtfertig aber mich vobreitete, 
es für ihre Pflicht gehalten, auch nur eine Zeile über mich 
zu druckelI, wdln ich ein neues dichterisches od; r phlloeo
pbisdta Werk endteinen ließ ••• 

", ',,\ ", ',' 
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Koda 
Ich bin und bleibe Gegner Sudermanns. Er 
hat nicht vornehm gehandelt. Hebbel oder Strind
berg oder Ibsen oder K1eist oder Hauptmann 
häHen anders gehandelt. Der Mann möge sich 
schämen. Das ist für jeden von uns Menschlein 
nötig und gesund. Im übrigen sehe ich in ihm 
keinen unwürdigen Gegner. Anders steht es 
mit Jacobsohnl Ich bleibe der Schätzer seiner 
Journalistentalente. Ich weiß, daß die zähe 
Machtwilligkeit dieses Menschen unbesieglich ist. 
Solche Leute setzen sich in der öffentlichkeit 
immer durch. Binnen zehn Jahren wird Jacob
sohn ein reicher Mann und eine oberste Instanz 
des Zeitungsgetriebes sein. Um dieselbe Zeit 
aber werden schon die meisten so urteilen, wie 
heute ich urteile: dieser literarische Typus ist der 
gemeinschädlichste und der amusischste, der sich 
heute finden läßt. Er mordet jede edlere Geistig
keit. Er verödet jede zartere Schöpferkraft. Der 
Mann ist gescheut, scharfgeistig, ewig moralisch
entrüstet, geschwollen - superlativisch und em
phatisch - übertreibend, unkeusch, 
gernegroß, federgewandt und überklug. Er wird 
sich schließlich zum führenden Großmaul von 
ganz Berlin W hinauf leitartikeln. Ihm wird die 
Erbschaft Maximilian Hardens wie Fritz Mauth
ners zufallen. Und gleich wie Goethe sein Leben 
treu dem Wahlspruch "Licht mehr Licht" zu
brachte, so wird diese grobdrähtigste, unfeinste 
Seele ihr Leben verleben, treu dem Wahl
spruch: "Maul, mehr Maul". Aber wäre er 
noch sechzigmal "talentvoller", kein Kenner 
der Herzen wird ein Mundwerk je mit 
einem anständigen Manne oder auch nur mit 
einem Manne verwechseln. Meine Ant
wort? In den nächsten Wochen erscheint (bei 
Felix Meiner in Leipzig) die zweite Ausgabe 
meiner Philosophie des Reinen Rechts und der 
Reinen Ethik. In· den nächsten Monaten (bei 
Otto Hapke in Berlin) der erste Band meiner 
Philosophie als Tat. Wenn meine Leser leben, 
dann wird man von diesem Literatenvolk kaum 
noch die Namen kennen. Für die wenigen 
Menschen, die in diesen den Ertrag eines 
Menschenlebens bergenden und wahrlich nicht 
für eine Generation bestimmten Werken auch 
nur drei Seiten mit Ruhe, mit Würde, mit Ver
stehen zu lesen vermögen, für diese brauche ich 
mich weder gegen und vollends nicht 

gegen einen Siegfried Jacobsohn zu wehren. Und 
die übrigen? Ich habe für sie nicht gelebt und 
möge für sie literarisch und menschlich tot sein. 

KLEINER BRIEfKASTEN 
Ulrich Rauscher, Korrespondent der 
,.F ra iI k f ur t erZ ei tun g". Schade, daß Sie die 
Schriften des Kürnberger (Georg Müller hat sie neu 
erscheinen lassen) nicht besser kennen. Sie würden 
dann wissen, daß "Cogito ergo sum" ein Pseudonym 
von Ferdinand Kürnberger ist. Hand an den Busen, 
U. R.: Sie (und viele sonst) hätten den prachtvollen, 
mit nichten veralteten Aufsatz naserümpfend über. 
schlagen, wäre er mit K.'s vollem Namen gezeichnet 
gewesen. He? 
Pro fe s sor Hil d e b ran d t- Wes t end. Ge
meint ist (der hat das unterschlagen) die Zeit
schrift "Der Anfanr". Da Ihnen sowohl Wynekens 
Aufforderung wie Nr. 41 der Aktion ein g e
s ehr i e ben zugesandt worden ist, werden Sie, 
deutscher Professor, jetzt reden. 
Red akt ion der "K y ritz erZ e i tun g". Ich 
freue mich mit Aueust Stech, daß Sie in dem "Auf
ruf zum Manifestantismus" eine Satire auf die lau
testen, leersten, phrasenhaftesten Marktschreier der 
Literatur und Kunst haben. Der jedoch. 
auf den die Satire zugeschnitten ist, ahnungs-
los: "Ich habe (vor Gott) einen .. 

VORNOTIZEN 
MYNONA. Rosa, die schöne Schutzmannsfrau. Gro

tesken. (Verlag der Weißen Bücher, Leipzig.) 
Geh. M. 3050. 

RABINDRAN ATH T AGORE. Hohe Lieder (Gitan
jali). Deutsch von Marie Luise Gothein. (Kurt 
Wol«' Verlag, Leipzig.) Geh. M. 2,5°. 

ZEITSCHRIfTENSCHAU 
DIE NEUE RUNDSCHAU. (S. Verlag, 

Das bringt einen Aufsatz 
von von Mackay über den neuen Balkan 
und das alte Europa. Alfons Paquet schreibt einen 
Reisebericht aus Jel usalem. Julius Meier·Graefe 
veröffentlicht seine letzte große Arbeit über 
Delacroix. Friedrich Burschell schreibt ein paar 
Seiten über den großen französischen Romancier 
Charles Louis Philippe. Oskar Loerke steuert drei 
Gedichte bei. Kürzere Aufsätze von Otto Corbach 
über den englischen Bauein. Walter Curt Bebrendt 
über die Bauprobleme der Großstadt, Paul Fechter 
über die modernsten Herbstausstellungen, Lucla 
Dora Frost über einige neue Romane, die 
tische Chronik von Junius und allerlei 
Anmerkungen tiiUen das Heft. 

DER NÄCHSTE AUTOREN-ABEND der Aktion 
findet Sonnabend, den 13. ,im Vorbags. 
saal "Austria" statt. Karten (I. 2 M., Abonnenten 
I. 1 M.) beim Verlag; 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: MOIiz Melzer: Titelzeicbouog Alfred Uchtensteio: ReUel' des Theaters I I.ichten~: 
WidersprOche I I Ein seltenes Jubiläum I für BOcher freunde I I Mano 

: Gedichte I Kuno : an die MensChen HenrieUe Sterben wir. . I : 
I 1beodor I..eIIiq I lbeodor I { 
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übernimmt Schreibmaschinenarbeiten jeder 
Art, Abschrifteil, Vervielfältigungen, Auf
nahme von Maschinendiktaten, Stenogrammen. 
Spezialität; DiS$Crtationen, literarische und 
;; wissenschaftliche Werke ;; 

I R 
übernimmt das übersetzen aus dem Russischen, 
Französischen, Englischen sowie die gewissen
hafte Erledigung fremdsprachiger Korrespon
;; denzen fIlr Geschäft und Privat :: 
München, . 16, 1. Tel. 3840 

F.E.H Meile i. H. 
Buch- und Kunstdruckerei 
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illustration.., Drei· u. Vierfarbendruck 
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~ des Verlages erschienene Gesamtkatalog unter ~ 
i dem Titel .. Schriftsteller, Verleger und Publikum" i 
i mit Beiträgen von fast sämtlichen Autoren des Ver- ; 
i lages über das im Titel angeregte Thema. Das mit ~ 
i zahlreichen Illustrationen geschmückte Büchlein i 
i steht Interessenten gegen Einsendung von 50 pr. ! 
~ postfrei zur Verfügung. Von allererstem Interesse ~ 
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i Literaturbericht des Verlages mit 100 Ab- ~ - . i bildungen und Umschlag von .Emil Praetorius. ~ 
i Zusendung pustfrei gegen 30 pr. in Briefmarken. ! 
; ............................... 11 •• 11 ..................... 1 ................................................ 1 
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Monatsschrift für die Jugend 
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biltninen der Gegenwart die einzige Tribiine, auf der 
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ERNST STADLER 
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Geh. M. 3.- GEDICHTE Geb. M. 4.-

ERleH VON MENDELSSOHN 
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Ein Roman. Mit einem Vorwort v. ThomasMann 
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BenkaI, Der Frauentröster 
Roman 

Geheftet M. 9,- Gebunden Mo 4,-

Nach der ~. temperammuolJen ud iDDigeu 
Gelchichte .. on der "Freondin La" tritt Sohiokele hier 
r:um enten Male wieder teit langer Zeit mit einem 
lIJ'oßen gelcblollenen Prosawerk he"or. Wer noch 
jllngat an Schickeleo Pariaer Skizzenbuch "Scbreie 
auf dem Boulevard" Gelegenbeit hatte. die .acheinbu' 
10 völlig im Gegenwärtigen aufgebende Vitalit.it di_ 
Auton &u bewundern, der wird anlaont ,eiD, im 
"Benkü" nichte weniger ü. einen modern-realiJtiaaben 
Romln ZU finden. So eehr im Grunde bier a1l81 auf 
Heutiges bezogen und aelbet im Örtlichen an freilich 
nar aber doch unverkennbare 

iet, 10 ist docb zugleicb das Ganse in 
eine und ungreifbare Atmospbäre g61llakt, 

die alle Vorgänge. obne ihre Wirldichkeiteihe 
und Lebendigkeit berabzulet,,,,,. in ein 

Licht bebt. 

VERLAG DER WEISSEN BOCH IIlR 
LEIPZIG 

Alltgft'ihlt von Han.r Alp 
von L. H. Ne;/iel 

Gebundal M. 2.50 

I Du Bud! versucht einen ucnchnltt der wesent. 

wie sie sich In rankreich spiegelt; mit wissCDdem 
Auge die Jehtzeit schon historlscb zu f'ssen. wir
kende. lebende Künstler der Entwlcklungsgeschicbte 
als geschlossene Glieder einzureiben. - Von Hans 
Arp ausgelesene Reproduktionen charakteristischer 
Werke von ROllsseau. Matlssc. van Dongen. Dtrain 
und Plcasso bieten ein klares Bild der neuen Malaei. 
welcher L. H. Neitzel in einem Geleitwort ruhige 

Betrachbmgcn widmet. die gleich:r.eitig dem 
leser d.u Verständnis der neuen 

Malerei cnchließcn 
werden. 

VERLAG DER WEISSEN BOCH E:R 
U:IPZIG. 
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GLOSSEN 
"PERSÖNLICHKEIT" 
Wenn man die Sehnsucht nach Persönlichkeit in 
ihrer letzten Tiefe erfassen will, so ist sie ein 
Widerstreben gegen die menschliche Vergänglich
keit, ein Wille zur Ewigkeit. Gerade in der Zeit 
des Entstehens der bürgerlichen Gesellschaft wird 
sich der Mensch mit Schrecken des Todes als 
seines eigenen individuellen Geschickes bewußt 
und damit der ganzen inneren Nichtigkeit seiner 
Einzelexistenz. Diese Zeiten hallen wider von 
verzweifelten Klagen über diese Entdeckung, und 
in ihnen werden diejenigen Re~igionen geboren, 
die den Menschen mit dem Tode versöhnen oder 
vor der Vernichtung erretten wollen: sei es, daß 
sie, wie die indischen Religionen, es sich zur 
Aufgabe setzen, den Willen zum Ichsein um jeden 
Preis, die Schätzung des persönlichen Daseins zu 
überwinden, sei es, daß sie, wie das Christentum, 
ein neu es, höheres Leben in Aussicht stellen. Es 
ist nun ein klägliches Schauspiel, wie sich der 
Durchschnittsmensch der bürgerlichen Gesell
schaft über den Ernst des Todes hinwegtäuscht. 
Der Goethesche Faust ist das Vorbild dieses Men
sehen typus und könnte seine dichterische Ver
nichtung sein, wenn Goethe selbst dieses Ideal 
gedanklich überwunden gehabt hätte. Faust ist 
der Mensch, der, soviel wir sehen, unproduktiv 
ist, den daher die geistige Arbeit auf die Dauer 
nicht fesselt; und die schlichte vernünftige wis
senschaftliche Arbeit, die Eingliederung in die 
arbeitende Menschheit, befriedigt ihn nicht. In
folgedessen wird er Persönlichkeit; das Gebiet 
seiner souveränen Betätigung ist das persönliche 
Leben, und die Ewigkeit, die er sich, verzweifelnd 
an jedem metaphysischen Sinne des Daseins, zum 
Schluß erobert, ist die Nachwirkung seiner so-

43 b 
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zialen Arbeit für kommende Geschlechter. Es 
wird zur dauernden Charakteristik unseres Bür
gertums dienen, daß diese ungewollte Apotheose 
,der Ideenlosigkeit seine Lieblingsdichtung ge
wesen ist, in der er sein Ideal wiedergefunden hat, 
wie in keiner anderen. Diese sogenannte- Lebens
bejahung soll über die Vergänglichkeit hinweg
helfen durch den Glauben, daß es außer dem Le
ben eben kein Leben gibt, und daß man alles 
gelebt hat, wenn man alle seine Lebensmöglich
keiten erschöpft hat. Das ist der Persönlichkeits
bettelstolz. 
Mit Recht sagt das Neue Testament und fast 
gleichlautend auch andere religiöse Urkunden, 
daß, wer sein Leben lieb habe, es verlieren werde, 
d. h. wer den Schwerpunkt seines Lebens in das 
Leben verlege, ihn in die Vergänglichkeit lege 
und in den Abgrund stürzen müsse. Das Ewige 
aber in uns, das Überzeitliche und Übernatürliche 
ist der Geist, der sich durch dilt Menschheit ver
wirklicht, der Logos, der in ihr Fleisch wird. Und 
wer nicht dazu bestimmt ist, daß in ihm und durch 
ihn der Geist geboren werde, der kann ihn doch 
anbeten, ihm sein Haus bereiten und für ihn 
kämpfen. Auch so verlegt man seines Lebens 
Schwerpunkt in die Ewigkeit. 

ZABERN 

I 

Gmtav Wyneken. 

(Allegro politico; quasi una fantasia.) 
Wieder sind alle Gelegenheiten verpaßt worden; 
und die Geschichte, die nicht freigebig ist, wird 
sie bald nicht wiederholen. Alle Handlungen aber, 
die jetzt geschehen, kommen zu spät. 

... 
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In einer kleinen Garnison des Elsaß beleidigt ein 
Leutnant, den seine neunzehn jahre nicht ent
schuldigen, geschweige retten dürfen, das elsäs
sische Volk; wie sich bald zeigt, nicht zum ersten 
Male. Hätte diesen Leutnant seine Behörde, der 
dies ja frei genug steht, sofort, aber sofort, mit 
schlichtem Abschied entlassen und den Obersten 
seines Regiments in eine entfernte Stadt versetzt: 
die helle, freudige Bevölkerung jenes Landes wäre 
jubelnd reichsgläubig geworden. Was vier jahr
zehnte Verwaltung nicht erreicht oder verdorben 
haben, hätte eine Stunde Politik gewonnen; eine 
Stunde deutscher, nidtt preußischer Politik. So 
aber: die Elsässer hassen, Frankreich triumphiert; 
und tönt nicht näher und lärmender die Mar
seillaise? 
Denselben Leutnant treiben seine neunzehfl jahre, 
vor seinen Rekruten das Heer des Nachbarvolkes 
mit Worten zu belegen. Wäre gleich 
nach dieser Feststellung, die nur drei Fragen 
erforderte, der 'Leutnant entlassen und der Oberst 
versetzt worden, ehe Anfragen des Nachbarn for
derten und drängten: l'i}eutschland hätte sich so 
ehrliebend erwiesen, daß ihm an der Integrität 
auch der elsiissischen, auch der französischen Ehre 

, 

liegt. 
Trugt ihr Bedenken, den Neunzehnjährigen diesen 
Zielen zu opfern? Ihr predigt die Härte des fiat 
justicia, steUt den Begriff des Staates unerschüt
terlich und unnachsichtig fest; und bangt euch 
um einen voreiligen und nicht unSiChuldigen 
Jüngling! 
Was folgte? Der Mut verlangt vom Soldaten, sich 
oft zu zeigen. Er geht, begleitet von. Bajonetten, 
viel in den Straßen herum. Die Erregung stei
gert und äußert sich. Nervös wittern die jungen 
Offiziere auf jeder Lippe ein rächendes Schimpf
wort. Wirklich trifft eins, von einem jungen 
Burschen in eine Gruppe von Offizieren geworfen, 
jenen Leutnant, als die Nerven am Springen sind. 
Die Offiziere reißen die Säbel heraus und hetzen 
den ,Burschen, fassen ihn, verlieren ihn wieder. 
Menschen sammelt der Lällu auf den Plätzen. 
Patrouillen tauchen in den Straßen auf, Schützen 
knien, bereit zu den angedrohten scharfen Schüs
sen. Wahllos werden Stehende und Kommende 
angehalten, abgeführt, eingekellert. Knaben wer
den verhaftet, weil sie lachen; über dies alles 
noch lachen! Man dringt in Häuser und holt 
Menschen heraus, niemand weiß, warum in dieses 
Haus, warum diesen Mann. Die Komödie be
ginnt, Gewehre heben den Vorhang vor ihr auf: 
Beamte verlassen das justizgebäude, in dem eben 

, ! 

ein Prozeß zu Ende ging, und werden, Richter 
und Staatsanwalt, auf der Stelle verhaftet. Bar
häuptig eilt der Präsident auf die Straße, sie 
zu befreien. Er weiß nicht, ob er drohen oder 
bitten soll; in gleichem Wind und gleicher Sonne 
steht er neben dem Leutnant, der, die Schuppen
kette unter das Kinn geschlagen und den Säbel 
in der faust, mit fest geschlossenem Munde lein 
Drängen, vielleicht etwas erschüttert, anhört, aber 
seine Emp6nlDg verachtet. 
Die Revolution des Militärs ist in vollem Gange. 
Ein Kriegsrat von Leutnants beherrscht die Stadt. 
Die Straßen unterstehen Patrouillen, und eine 
davon führt jener Leutnant, gerade jener, von 
dessen Wort alles seinen Ausgang nahm. Scheint 
dies nicht WÜnschen und Rufen eines Ver
brechens? 
Aber diese Offiziere haben nur trotzig zu Ende 
getan, was ihre Stellung, ihre Bewaffnung, ihr 
Anfangen verlangten. Doch was taten die andern ? 
Sehrien nicht im ganzen Elsaß die Straßen und 
Felder? Dachte keiner der Verhafteten, die Sol
daten nach ihrem Recht zu fragen, an das keiner 
der Verhafteten glaubte? Der Kreisdirektor hätte 
durch seine Demission müssen; 
der Statthalter, der Reichskanzler hätten demis
sionieren müssen, wenn ihr Fordern des Rechts 
irgendwo ,an der Macht des Militärs gescheitert 
wäre; .aber sie en~chukligten und vertrösteten 
aufeinander . . ~ 
Aber wir lachen nicht nur (dritter Akt der Ko
mödie ist die zweiseitige Bestrafung durch Ver
setzung des Regiments), und fragen nicht hur. 
Bestehen bleibt als Grund der Komödie: es wur
den auf offener Straße, unter dem Protest der 
legitimierten Behörden, Freiheitsberaubungen vor
genommen und der Frieden mehrerer Häuser 
gebrochen. Täglicl1 kann es, an jedem Orte des 
Deutschen Reiches, wieder geschehen. 
Und das Gebet vor allen kommenden Schlachten 

denn der Geist sprach von einem Wieder
sehn wird nicht wieder um einen Mann gehn. 
Wir wissen, daß ihn das Schicksal nur ungebeten 
gewährt. Aber um Männlichkeit uns alle wer
den wir zu beten haben. 

11 
Was ist geschehen? Im Militärstaat Preußen
Deutschland hat ein Offizier so gehandelt, wie 

in einem Militärstaat zu handeln haben. 
Basta. Der junge Forstner ist zu Unrecht bestraft 
worden; denn ein Volk, das soeben neue 
OffiziersteIlen bewilligen ließ, ohne r.einen "Volks-

',,\ "',,--,' 
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vertretern" die Fensterscheiben einzuwerfen, ein 
solches Volk hat die vaterländische Pflicht, sich 
niederknütteln zu lassen. Wer dem 
nidd feindlich gegenübersteht, wer ihn stützt und 
stärkt, dem wuß eben der Leutnant 
stische Gedanken beibringen. Ich bin mit labern 
recht zufrieden. Nur so weiter. 

FrGfll pt",.f"". 

DIE PATEN 
"Wir haben es, wir haben esl" 
Vom Kreuzberg bis zum Atbas 
erzählen sich's die Dichter keß: 
"Jawol~ das Neue-Pathosl" 
Ein schöner groner Wiener Zweig, 
dazu ein richfger Meurer, 
Ernst Lisaauer härmt auf den Teig, 
Paul Friedrichs ungeheurer 
nietz&chesker Bart weht schon nicht fern, 
dito ein Silbergleiter. 
Selbst Leo Hellers Fixfixstern 
wär gern ein Blauer Reiter. 
"Wir haben es, wir haben es!" 
Vom Kreuzberg bis zum Athos 
elzählen sich's die Dichter keß: 
"Jawo~ das Neo-Patbosl" 
Ein Neo-Path, ein Neuer-Path? 
o Gott, Homöopathen I 
Gar~n, zweimal Romain-Salat 
und jungen 
Walderdbeerbowle, bon geeist, 

ich futsdtikatos. 
Aus meiner Zigarette kreist 
das neue Neo-Pathos. 

LITERATUR UND LIBRETTO 

l'önnie. 

Das wird ein schlimmes Ende nehmen. Der StoK 
schwillt erschrettiich an, die Librettisten werden 
immer gebildeter, dringen in die Literaturen aUer 
Zeiten und schwelgen in Oberfülle und 
streuen ihre Oaben mit vollen aus. Da 
kommt es zwischen Librettisten und Literaten, 
die sich von den ersteren dadurch unterscheiden, 
daß jene im Verdienen skrupellos, diese aber 
Tantiemenjäger, auch untalentiert. aber preziös 
sind, leicht zu Diesmal Ist es 
der Fulda und ein gewisser Meyerfeld (Ober
setzer des englischen Stückes ,,Meilellsteine',), 
die mit ihren verleugneten Brüdern in Apoll im 
Eigentumsstreit liegen, es nicht verseltmihend, 
die auf die Libretti zu legen und zu sagen: 
Der Zehente ist mein. 

, 

Die streitenden Literaturhändler vor Gericht, um 
Besitz und Nutznießung der Banalität (die nie
mand gehört und alle besitzen) rechtend; Futda 
die Brammer 8t Gronwald, 
Max Meyerfeld die Theaterkonfektionäre Mein
hard 81 Bemauer verklagend; die Rechtsanwälte 
Goldbaum und Frankfurter, die in der Literatur 
zu Hause sind wie in der Jurisdiktion und im I 

Verband deutscher Bühnenschriftsteller wie im 
Landgericht. verteidigend, replizierend, intelligent 
und gebildet schmusend : wer wird no<:b 

zögern, dieses Genrebild einen literarischen Pro
zeB zu nennen? 
Ich bin nun einmal so, daß ich derartigen Er
scheinungen der Literatur mehr glaube als andern. 
Der Zusammenklang der Namen in diesen beiden 
Prozessen, ihre Melange, gibt die richtige Vor
stellung von einer Literatur, die, wenn sie sich 
, geschädigt glaubt, zum Kadi läuft und gegen 
Leute, für die man das Wort 
Muse" erfinden mußte, Klage erhebt. die an sich 
schon die Bestohlenen Man doch 
in der Wahl jener, von denetl man sich bestehlen 
läßt. vorsichtiger sein. Denn: sage mir, wen du 
des Plagiats beschuldigst. und ich sage dir, wer 
du bist Wenn Fulda etwas reklamiert. was die 
Brammer und Grünwald von Ihm oder aus einer 
alten Operette oder von Momar haben, so ist 
Fulda zu verurteilen. Denn abgesehen davon, 
daß er Lustspiele schreibt. die, auch ohne daß 
die Librettisten gestoblen haben müssen, Operetten
texten von Brammer und Gronwald wie eine 
Zwillingsschwester der andern ähneln, verdient 
die Tatsache, daß Fulda, wenn's um Tantieme 
gebt. alle literarische Reputation abwirft und, mit 
Librettisten handgemein wird, seine lebensläng
liche Verbannung aus der Literatur und Eintritt 
in das Oeschäft der Brammer 81 Gronwald. So 
sollte der weise Richter sprechen, anstatt litera
rische Gutachten einzuholen. Denn worum dreht 
sich der Reelttshandel? Fulda verlangt vom Ope
retten-Monti Prozente von den Bruttoeinnahmen, 
weil die ideale Gattin der Brammer und GronwaId 
eine Milchschwester seiner "Zwillingsschwester" 
ist Wie seltön wäre die vorgeschlagene Lösungl 
Wie tröstlich die Perspektive, daß es nun ane 
Jahre Zwillinge gibt, um die nicht gestritten wird. 
- Mit den "Meilensteinen" (im zweiten Prozeß) 
kann, obwohl 0... Frankfurter behauptet, daß 
jeder für Literatur Interessierte das Stück kenne, 
auch nieltt viel los sein, wenn sie auf dem Wege 
standen, der Herrn Bemauer zu seiner 
posse hat Und anstatt einen Lokaltermin 

" -,,',\ ",' ",' "', ,,' 
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in einer der Filialen, die die Meinhard und Ber
nauer ähnlich wie Aschinger in allen Stadtteilen 
haben, abzuhalten, der Vorsitzende auch 
in diesem Fall mit dem Bestohlenen ganz ähnlich 
verfahren. Denn es würde sich zeigen, daß Diebe 
und Bestohlene zusammengehören und daß Klä
ger und Verklagte assoziiert die besten Freunde 
sind; und keinen Streit gäb es mehr um Prozente. 
Der Frankfurter hat ganz recht: es kann auch gar 
nicht die Rede davon sein (Gott behüte), die 
Aufführung der Posse zu verbieten. Wie kommt 
der Bernauer dazu? Hat er nicht wir entsinnen 
uns in tiefster Sommerruhe seiner Muse jüng
stes Kind gewartet hoch oben in den bayrischen 
Bergen?! Haben wir nicht wöchentlich in den 
Zeitungen Bulletins über die einzelnen Phasen 
seiner Schwange(schaft gelesen? Hieß es nicht: 
Herr Bernauer, der auch heuer wieder seinen 
stillen Sommersitz • • . trägt sich mit einer neuen 
. • • legt eben letzte Hand . . . an . .• Lasen 
wir nicht bis zur Erschöpfung, daß die ober
bayrischen Berge der Ueblingssommeraufenthalt 
unserer beliebten Autoren und Ubrettisten sind, 
wo sie in aller Stille . . . für die Irommende Saison 
..• die letzte Feile . •. Auf der Alm gibt's ka 
Sünd', und die Muse, mit der die beliebten Autoren 
Umgang gepflogen,· sclt'eint ein- und dieselbe 
Kostüm-Sennerin zu sein, und im Herbst gibt's 
dann alljährlich nur Zwillingsschwestern und 
Paternitätsklagen. 
Das wird ein schlimmes Ende nehmen. Kein Ur
heberrecht und kein wird die Mittel
mäßigkeit schützen können. Aus allen Ecken 
grinst ihr das eigene Dutzendgesicht ehtgegen. 
Verfolgungswahn wird ihren sonst gesunden 
Menschenverstand umdüstern. Heuschrecken
schwärmen gleich werden die Librettisten herauf
gezogen kommen und der Mediokrität den Ge
meinplatz streitig machen. Eine schreckliche Ver
wirrung wird anbrechen, kein Mensch wird sich 
mehr auskennen, und die Gerichte werden die 
Plagiatprozesse nicht bewältigen können und ver
gnügte Lokaltermine im Theater abzuhalten haben, 
um sich aus eigener Anschauung zu überzeugen, 
daß Rettung nur möglich ist, wenn das Theater
spielen bis auf weiteres untersagt und den be
liebten Autoren behördlich verboten wird, wäh
rend der Sommerferien in den bayrischen Bergen 
für eine kommende Saison zu laichen. 

N. O. Kent 

ERGÄNZUNG ZU MEINEM AUFSATZ 
Was wäre das nun? Das Individuum? 
Jeder hat es inne aber wie totes Kapital, po-

"- 0, le 

tenziel~ dynamisch, latent: etwas, an dessen Ak
tualisierbarkeit schon Faust verzweifelt; sein Gott 
"im Busen" kann nichts nach außen bewegen. 
Aber wie, wenn es ein sehr, ein allzu einfach .. s 
Mittel gäbe, die enormen, aber schlafenden, ver
geßnen, zerstückelten Kräfte des Individuums zu 
wecken, zu sammeln, zu konzentrieren, so daß das 
Außen ihnen gehorchte? Bei dieser magischen 
Aussicht müßten alle Dividuen, vor allem die 
musivisch aus ihnen komponierten Staaten bis 
ins Fundament erzittern schwerlich vor Freude; 
dazu fehlt ihnen die Ganzheit; und im Augenblick, 
wo diese, ihre Indifferenz, ihr Individuum sich 
rührt, sind sie offenbar, was sie heimlich waren: 
Eisenfeile dieses Magneten. 
Hier ist die Weissagung vom Individuum als von 
der persönlich lebendigen Indifferenz aller Dif-
ferenz. B . .Friedlamder 

Von Mir und vom Mich 
Von Jakob van Hoddil 

Motto: Seltsam, wie hier der Verstand 
An mir hämmert, an mir himert, 

arrogant, 
Selbst den Stimer untt:lStimert. 

Cogito ergo sum: Das Denken ist kein Beweis 
für das Ich, sondern das Ich ein Postulat des 
Denkens. 
Ein Bild und eine Erfahrung: Am fernen Ufer 
singen die Sirenen. Wohl weiß Odysseus, Lüge 
ist es, was die Dichter von ihren blutgierigen 
Vogelkrallen berichten. Hold und lieblich wäre 
es, bei ihnen zu wohnen. Er sehnt sich hinüber. 
Aber Glied um Glied ist er am Maste seines 
Schiffes angekettet. Nicht von Freunden, die uns 
ja so oft vom Schönsten entfernt halten um 
unseres Besten willen ! Vergessene Wünsche, 
längst schal gewollter Wille, törichte Knaben
sehnsucht daraus ist seine Kette geschmiedet, 
die unsichtbare, unzerreißbare, die bei jedem Auf
bäumen tiefer in sein Fleisch einschneidet. Der 
Fessel des nordischen Feuergottes vergleichbar. 
Und am Steuer sitzt der Traum seiner selbst, der 
der lang schon tote. 
Du sagst: "Lieber der Sklave eines Menschen, 
denn der Halbaffe einer Idee!" Schön. Wie steht 
es mit dem Halbaffentum der Ichidee ? 
Ein anderes bin ich, der ich bin (Ur-Ich), 
Ein anderes das Ich, das ich denke (Ich-Idee). 
Oder: Das Urich = Postulat des Denkens, 

Die Ichidee = Objekt des Denkens. 
Die erste Gleichung: das entschleierte Bild von 

Sals. 
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Die zweite Gleichung: der schimmernde Schleier 
des Grausigsten. 

Und da kam der Pedant der Innerlichkeit und 
schrie mich an: Was tust du den Mund auf, du 
Unheiliger! Weißt du nicht, daß das Wort den 
Gedanken nicht formt, sondern umformt I Daß es 
den glühenden Strom des Schmerzlichsten und 
Freudigsten zu buntem Glaswerk erstarren 
läßt? 
"Das Wort ist ein eigenwilliger Herr. Warum 
begibst du dich unter seine Herrschaft?" 
Ich antwortete: ,,0 Prophet! Wahrlich, du bist 
ein König ohne Kamarilla! Wohl behenscht mich 
das Wort. Aber es ist nicht mein Herr. Es ist 
mein Scherge." 
"Wissen Sie übrigens, wer der Pfeil der Eleaten 
ist, von dem die Schulmeister so Wunderliches 
berichten? Der traf und sich doch nicht bewegte, 
der flog und doch ruhte? Der Pfeil ist das 
Wort." 
Das Wort als Scherge. Oder: Die Sprache ist die 
Bureaukratie der Seele. 
Ebensowenig wie man in Worten zu denken 
braucht, braucht man in Worten zu dichten. 
Man braucht wahrscheinlich die Idee zum Kunst
werk, wie den Bast zum Kränzewinden. Aber 
der Bast ist selten das Schöne am Kranz. 
Im Kunstgewerbe erfüllt die Zweckmäßigkeit die 
befruchtende Funktion der Idee. 
Für den Dichter ist die Denkkraft allCh ein 
Sinn. 
Auch die Freude an Sich selbst - an der Ich-
idee ist ein poetisches Erlebnis. 
Wünschen ist Selbstpoetik. 
Der Genußwert der Philosophie, jeder indirekte, 
jeder eingebildete Genuß, jede Macht- und Taten
freude ist in der Ichpoetik begründet. 
So ist die Beziehung zwischen Kunst und Leben 
wieder hergestellt. Denn Kunstwerk am Kunst
werk bildet sich das Leben an der Dichtung und 
die Dichtung am Leben. Wie sich Fackel an 
Fackel entzündet. 
Der ästhetische Ichthyosaurus sucht ein festes -
also Verhältnis zu seiner Ichidee. 
Er el'zieht sich Eigenschaften an. Die kann er sich 
merken. Da weiß er, was er an sich hat. 
Er wird zum Charakter, zur Persönlichkeit, zum 
Original. 
Wir aber sind uns in jedem Augenblick ein An
deres, stets Unbegreifliches. 
Wir fühlen Uns, ohne Uns zu definieren. 
Er wird zum Halbaffen seiner IchdefiniÜon. 
Wir werden uns- zum Dämon. 

"-- 0 . le 

Es gibt kein höheres Dasein, als das Unbegreif
liche, und Homer ist sein Prophet. 

Postskriptum: 
Das Ur-Ich und die Ich-Idee 
Gingen selbander im grünen Klee; 
Die Ichidee fiel hin ins Gras, 
Das Ur-Ich wurde ror Schreck ganz blaß. 
Da sprach das Ur- zur Ichidee: 
" Was wandelst du im grünen Klee?" 
Da sprach die Ichidee zum Ur-: 
"Ich wandle nur auf deiner Spur." -
Da, Freunde, hub sich große Not: 
Ich schlug mich gegenseitig tot. 

Der Pariser Herbstsalon 1913 
Von Adolphe BaBler, Pa';' 

I 

Einige Vorbemerkungen. 
Der Kampf ist wieder zu Ende, scheint mir. Wie 
stürmisch es auch in den letzten Jahren herging: 
wir denken heute ruhig, unterscheiden genauer,:und 
wie bei allen Kämpfen in der Kunst
geschichte, so geht es auch jetzt: die Wahrheit 
siegt, die Qualität triumphiert. 
Die Formeln geraten in Vergessenheit, die Talente 
bleiben. Der diesjährige Herbstsalon ist dafür 
ein klarer Beweis. Ich erinnere mich der fünfzehn 
Jahre, die ich jetzt in Paris lebe. Als ich kam, war 
Gu~rin, Schüler der Impressionisten, der kom
mende Mann, neben ihm Maurice Denis, der 
von Puvis und Gaugin herkam, Bonnard, der auf 
Renoir und Degas fußte. Von C~zanne spracb 
man wenig. Meier-Graefe, der in diesen Jahren 
in Paris lebte, hatte ihn in seiner "Entwickhmgs
geschichte" ziemlich nebensächlich behandelt. Er 
hat das später durch ein "Extrablatt" wieder gut
machen müssen. Dann erkannte man endlich, daß 
nicht Monet und nicht Gauguin, sondern C~zanne 
der große überleiter zu einer neuen modemen 
Kunst sei. Der Kampf um diese Erkenntnis war 
heiß. Die ganze Jugend trat für sie ein. Es 
bleibt das Verdienst der Matisse, Derain, Picasso, 
den Weg erkannt zu haben. 
Heute haben diese drei ihre absolute Bedeu
tung. 
Maüsse. Ich denke an das Porträt, das er jetzt 
im Herbstsalon zeigt. Ein Werk, frei von jeder 
Formel, rein aus der Empfindung entstanden. 
Nichts von der "Intelligenz", die man Matisse 
oft zum Vorwurf gemacht hat. Ein Bild, das schön 
ist in dem Sinne einer höheren Ästhetik. Ruhig. 
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Abgeklärt. Einfach. Eine sitzende Frau. Eine 
Frau in Hut und gelbem Pelzboa, gruner Bluse 
und blauen Rock. Viel Farbe; doch von einer 
prächtigen Zurückhaltung. Das Resultat einer 
rei8len Künstlererfahrung. Vor diesem Bilde 
schw.eigen sie alle. Die Ortisten, Kubisten, Syn
chromisten müssen hier gestehen: in diesem Werk 
lebt etwas, was stärker ist als alle Formeln. Neben 
diesem Meisterbild wirken die meisten sonstigen 
Bilder im Salon d' Automne etwa wie intellektuelle 
Epigonenversuche. Freilich finden wir in Bon
nard, Valloton, Van Dongen, Friesz etc. alle 
Qualitäten wieder, die wir friiher bei ihnen 
wußten; doch sie begeistern mich heute nicht, und 
ich durchsuche die Säle nach neuen Erschei
nungen. 
Hier, dort ein kubistisches Bild. Wir erschrecken 
nicht mehr. Kubismus! Der ist ja rorbei. Wir 
wissen nun, daß Picasso besser ist als sie alle. 
Wir haben schon die Obung, in dem entsetzlichen 
Geschmier eines Fauconnier drei Gesichter zu 
erkennen. Wir finden eine Marine von Metzinger 
oder ein Porträt von Gleizes ganz sympathisch. 
Merkwürdig wohltuend berührt uns der Kubismus 
der preziösen und talentvollen Marie Laurencin. 
Wir beachten die Arbeiten der eleganten Herren 
de Segonzac, Boussingault, Moreau, de Ja Fres
naye (der unter ihnen vielleicht der begab-
teste ist). . 
Die Ausländer sind kaum noch Ausländer. Die 
Werke von Kars, Kisling haben nichts Deutsches, 
Polnisches oder österreichisches mehr; es ist 
Kunst, die nicht aus einem bestimmten. Lande 
kommt, sondern von der Zeit gemacht wird. 
Im vorigeD Jahre zeigte sich eine große Animosi
tät gegen den Einfluß der Ausländer im Salon 
d' Automne. Das ist nicht mehr der Fall. Man 
zählt jetzt den Spanier Picasso, den Holländer 
Van Dougen mehr zu den Fortsetzern der großen 
frar.zösischen Tradition als etwa einen Blanche, 
einen Simon. Der Ausländer spielt in der Plastik 
sogar eine führende Rolle: Nadelman, Diedrich, 
Lehmbruck, Wild, Zadkin. 
Ich will Hodler, dessen beste Arbeiten in 
deutschem Privatbesitz sind, hier unbemerkt 
lassen. Paris !lat seine besondere Atmosphäre. 
Was anderswo vielleicht stark, lebendig, nach
haltig wirkt, kann deplaziert scheinen im Lande 
der Poussin, Delacroix, Cezanne. 

Theater der Hände 
Von BlaiBe Cendrar. (PaJ;') 
Die Schauspieler der Antike tragen Masken, die 
die Stimme verstärken, und sie gehen auf Ko-

. . " . . 
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thurnen. Bewegung und Wort würdiger, schick
salsvoll. Ewigkeits-Spieler. 
Ich dachte an eine vergleichsweis ähnlidle 
Kunst fürs moderne Theater, als ich diese Ca
priccio Baudelaires las: "Auch erbat er die Gunst, 
ihr Bein küssen zu dürfen, und er nutzte die Ge
legenheit, dieses schöne Bein in solcher Stelhmg 
zu halten, daß es seinen Umriß scharf abzeichnete 
auf der sinkenden Sonne." 
Das Weib als Sprungbrett Gewollte Deformation; 
eine unerwartete Verschiebung der Grenzen. -
Die Welt wird geformt auf der Stirn des Mannes. 
Er hält sie in der Hand; sie rollt ihm über den 
Buckel; schlüpft in die Kniekehle; er hat sie 
zwischen den Beinen. Hier dacht ich ans 
Theater der Hände. 
Ich nehme Masken für die Hände. Der Schau
spieler zieht riesige, künstliche, plastische Hände 
an, deren Ausdruck stets derselbe bleibt. Er trägt 
sie, fast unbewegt, in der Höhe des Kopfes. Der 
Körper selbst, den ein langes Gewand unpersön
lich und asexuell macht, verschwindet in einer 
unendlich harten Beleuchtung. Vom Kopf bleibt 
nur der Knochenbau: die Stirn groß, gewölbt, 
schwer; die Backenknochen Sitz der Triebe; die 
Nase fleischlos; das Kinn herrschsüchtig oder 
froh. Augen, Backen, Lippen alle weichen 
Teile, die sonst das Mienenspiel machen sind 
ausgelöscht, ausdruckslos, nicht mehr Gesicht. 
In einer Reihe aufgestellt, spielen nur noch die 
Hände kurze Dramen. 
Der Souffleur unter der Bühne, Männer- und 
Frauenstimmen in den Kulissen rufen langsam 
und monoton einfache Worte von unsymbo
Hscher, geistiger Bedeutung; Wortfolgen, die 
durch ihren Laut für die Geste, für das jähe Auf
zucken der Hände (die sie auffangen) unerwartet 
sinnenhaft aktiv werden. 
Unter dem lauernden Auge des Zuschauers leben 
die Hände leise auf, tappen linkisch, rücken , 
wachsen ins Grode, schleichen (Krötengewächse) 
und hängen leblos. Sie sind Reaonnanzböden der 
Bedeutung. Latente Tragik. Zum Schluß streicht 
eine Hand mit unfleischlicher Bewegung 
die Bühne hin; dazu spritzt das Licht von unten, 
stürzt von oben herab, schnellt umher, knallt, 
tobt. 
Die Bühne ist kreisrund wie im Zirkus. 
Keine Musik. Nur Licht. 
Masken: Hand des Hasses. Hand des Hochmuts, 
des Wahnsinns, des Erotischen. Hakenband des 
Geizigen, Handknoten des Verbrechers, Hand des 
simonischen Priesters, Sackhand des Henkers. 
Die andern. 

',,\ "', ,",' , 
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Briefe und Bilder 
Von Else Lasker-8chüler 

Mein lieber blauer Reiter. 

Gestern hielt der Kampf an bis in der Nacht. Drei 
gefangene Menschenfresser spielen nun mit 
meinen Soldaten Würfel und sehnen sich nach 
ihrem jungen fleisch. Ich habe offen gestanden 
Mitleid mit ihnen und beschenke sie mit allerlei 
Waffenzeug, Perlengurte und glitzernden Steinen. 
Dem Herausfordernsten steckte ich meinen 
schwarzen Diamantring an den finger. Diese 
Menschen sind anspruchsvoller wie wir; wir be
gnügen uns mit Hasenfleisch und Lämmerkeulen, 
die aber hungern namentlich nach meinem Her
zen; mein Herz und meinen Magen in ihrer 
Bouillon zu kochen. Du würdest die drei Gour
mees sofort malen, grün, gelb und lila. Du wür
dest sie verklären, frommer Halbbruder, sie fräßen 
dann nur noch Engel. Ich scherze und tauche den 
Schreibstift in Blut. Ich kämpfte wie im Gemälde; 
meine Lippen sind noch schwarz vor Blutdunst. 
Ich lag dann den Rest der Nacht wach mitten 
unter meinen schnarchenden, tapferen Soldaten; 
nur mein Somali Oßman starrte gradeaus in mein 
Gesicht, das dichtete Rosen nach all dem Kriegs
gräuel. Dein jussuf. 

Ruben, ich bin mitten in der Schlacht. Ruben 
denke an mich; 0 liebe mich, daß ich nicht 
einsam bin. 

Du, die Soldaten sind begeistert, wir nahmen 
Irsahab ein, die Goldstadt. Ich gab am selben 
Abend ein fest, auf dem mußten sich meine Sol
daten duzen mit den Einwohnern. Sie tanzen 
nun durch die Straßen und bringen mir fackel
züge. Wer sich der freimut meiner Befehle wider
setzt, wird aufgespießt. Ober uns geht ein neues 
Sternbild auf; es soU Ruben benamet werden. 
Dein beseligter Prinz. 

Go\gle 

Depesche: Wenn der Mond rund ist, ziehen wir 
weiter nach Osten. Ich bin leicht an der Schläfe 
verwundet. jussuf. 

0, Ruben ich liebe nur noch die Schlacht, die 
Kriegsdudelsäcke, Cocostrommeln, meine Krieger 
und Mich im Schlachtschmuck. Ich kannte im 
Leben nur einen Neid - wenn Soldaten vorbei
marschierten, die Mir nicht gehörten. Dein Bruder. 

Denke Dir in meinem Heer herrscht Schreck 
und Verrat; ein unzufriedener Soldat hat sich 
nachts in mein Zelt geschlichen und mir meuch
lings diesen Brief entwendet, den ich auf meiner 
Brust seit meiner Kindheit trage: Lieber kleiner 
Gisel. Wir sitzen beide auf dem Spielboden im 
alten Palast in Theben; und spielen zusammen 
mit Gerümpel, Holzbeinen und Wedeln der zer
trümmerten Schaukelpferde. Verstaubte fez und 
zerrissene Turbane und lauter Libanonhölzer 
liegen kreuz und quer überall bis zum Ausgang. 
Wir rennen uns nach über die Wendeltreppe, die 
kracht schon, morsch sind ihre Stufen und wackeln 
wie alte Zähne der Eunuchen. Du bist das Liebste, 
das ich kenne, du bist aus lauter Honig; wenn 
nur kein Bär kommt und Dich aufleckt. Ich bin 
auch noch ganz klein, ich spiele immer verstecken 
mit meinen Händen oder schimmern mit den 
fingern in der Sonne. Du haust immer, aber 
meistens sind wir zwei Igel und kugeln über die 
rissigen Steine - oder zwei Regenwürmer wenn 
wir Stimmen hören und kriechen in einen Winkel. 
Du hast Augen gelb wie die Sonne, wer bist Du 
eigentlich? Und Zucker hast Du immer im Mund; 
einmal wolltest Du mir einen Deiner Zähne schen
ken zu meinem Geburtstag, aber der" Babier 
lachte Dich aus. Weißt Dus noch? Ich hätte ihn 
an einer Kette um den Hals getragen. 0, ich 
möchte auch so helle Haare haben wie Du, so 
nichtsnutzige, nichtgläubige Augenwimpern wie 
Du, 0, ich möchte auch eine Grube im Kinn haben 
wie Du - und auch mal in Deine Heimat fahren 
wo der Schnee wächst; 0, du lieber Giselfendi -
Dein Memedjussuf. 

Ruben ich hab mich lächerlich gemacht unter 
meinen Soldaten, wenn sie auch nicht wagen 
nur eine Miene in meiner Gegenwart zu ver
ziehen; ich habe mich verraten; glaube manchmal 
die Hunde knurren zu hören: Ich sei kein treuer 
Thebetaner und bevorzuge alle Nichtgläubige und 
liebe den Erdteil im Norden. Oßman mein treuer 
Neger bedeckt mich nachts mit seinen Kleidern, 
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er fürchtet einen überfall. Ich soll Kaiser werden. 
Mein Volk will Ehrfurcht vor mir haben; denn 
solchen Liebesspielereien sind selbst die Leute aus 
Theben nicht gewachsen. Dein armer Spiel-

• pnnz. 

Mein Halbbruder. Ich warf den Speer und fing 
des feindes Waffe auf mit entblößter Brust. Wir 
bekriegten uns wie wahnsinnige Bestien. Ich 
führte meine Soldaten durch den fluß Pison; die 
Wälder jenseits des Stroms sind blau und die 
Tiere im Dickicht sind zahm. Ich bringe Dir zwei 
lebendige Leoparden mit, die Dich und Dein 
Weib Mareia bewachen sollen. Wir durchschritten 
die Schluchten und Höhlen der Gebirge Gibon 
und nahmen die wilden Bergbewohner gefangen; 
die zeigten uns die Pfade durch die Landschaft 
Eden in die Ebene zurück. Wir bringen viel 
fremde Kräuter mit und harte Steine und HeIden
herzen. Erschrick nicht, ich koqtme als Kaiser 
heim. Bis zum Lichtwerden schrieen meine Krie
ger und die gefangenen Feinde, mit denen meine 
Soldaten ihre Kleider teilten, durch die Straßen 
meiner neuen Hauptstadt Mareia: Es lebe unser 
großer Abigail der Erste! 

Mein Ruben. Alle Liebe, alle Spielerei ist in mir 
versunken. Oßman mein Neger hat meine 
schweren Thränen fallen sehn. Kaiser sein 
heißt atmendes Denkmal sein; unter ihm liegt 
des Kaisers Persönlichkeit begraben. Ich bin zum 
Anschaun, ich bin zum Geschmücktwerden mitten 
in Anderer Leben; das meine hab ich dafür ge-
geben. Abigail JuslMlf 

Lied an La'is 
Von HeUmutla Weteel 

Basileus. 

Warum sitze ich hier, um nichts zu tun, des Tuns 
überdrüssig, das ich nie getan. Nie fand ich, 

was ich wollte. Gebt mir die Schätze der Welt, 
daß ich sie euch zehn fach schenke, gebt mir ein 
Pfund, mit dem ich wuchere, laßt mich mitdichten 
an diesem Lied der großen Stadt, müde, allzumüde 
bin ich der Verse, die aus Worten sind, schale 
Dinge vom Tag zuvor, kein Klang dem Ohr, kein 
Geruch dem Sinne, kein Geschmack der Zunge. 
kein Kitzeln die Lenden hinab, müd, von ferne 
ruhend und nie gekannt. Klangvollere Strophen 
will ich unserm Lied, die aus Seide sind, aus dem 
irren Lächeln laßt mich ein Wort weben und aus 
Wohlgerüchen Gedichte. Die rote Schminke laßt 
in uns ern Werken sein um Augen. laßt unsere 
schreibenden finger die Gelenke hinter seidenen 
Strümpfen spüren, Dinge, die im Sumpf geboren, 
die Wollust des Nichtstuns schön gemacht. lam
pen und Vorhänge, Lüste weicher Sessel, ent
gleiste Sehnsüchte, lichtzitternde Bahnhöfe la8t 
in unseren Taten sem, und Hast abstürzender Züge. 
stickige Romantik bebender Lichtspiele, in denen 
übermächtig die Rührung der Empfindungslosen 
im Dunkel schwimmt. Gebt mir den Begnadeten, 
den ich richte um der Schönheit der 
Welt willen, mit kostbaren frauen, die doch so 
naiv sind, mit kostbaren Gerichten, die so seltsam 
sind, mit kostbaren Getränken, mit kostbaren 
Bildern, die aus den Wänden reichen. 
Damit ich ihn lehre, die Nichtigkeit als den 
prickelndsten Reiz kosten, da8 er durch die Tage 
seines Lebens sterben lernt, stets wissend ich 
und dennoch nicht in Taten klug, stets entflammt 
ich und nie begeistert, stets mutig ich und dennoch 
feige, harrend der Werte, die sein Tod der Welt 
schenkt: Stürze rücklings über Höhen, heimliche 
Morde, die in Worten gehn, das 
Lüge ist und seine Herrin in seiner Wahrheit 
fängt, federn um mich und Pelze, starre Samte. 
die von Würde reden, weiche, wei8e Gewebe, die 
preisgebend verhüllen, grune Gehänge, die Leiden
schaften in Schönheit sind, von unten aufpertende 
Knie durch geraffte Troddeln, FliegeI tode nach 
durchpra8ter Nacht, die in Kelchen und Kissen 
lagen, unter blauen Hilferufen verzweifelt weg
sinkende Paläste weit im Meer, blanke Nägel, die 
nach Steinen greifen, Rennboote, wie bellende 
Hunde aufgereckt über der Flut in wei8en Streifen 
fern im See, weit von blumengeschmückfen Schif
fen, in deren Zelten Wohlgerüche mit tausend 
blauen Tabaken gefangen hängen, geborgte Ele
ganz, mit Handschuhen gereichte heulende 
Wagen, die nach dem Zielband tasten, präzise 
graue Revolver in Schreibtischen bei Plänen 
schlafend, weißpapierne Gedichte, die irr ~ 
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Gondeln über Herbstwäldern taumeln, Umarmun
gen, die in die Welt strahlen, Große, die ungebär
bar schlafen, Begeisterungen, die entwaffnen, 

die töten, Lüste, die auferstehen machen, 
Allwelt, laß meine Lieder sterben, denn keiner 
kann dich besitzen, große Lais du, wie du so 

• 

gern genannt bist, betäubend neu du und ewig 
frech, genug geschmacklos du, um reizvoll zu 
sein, ein Kunstwerk, das der Zufall in die Um
armungen des Begehrens einsenkte keuchend 
stürzen wir aus den Sätteln unserer verendenden 
Hymnen, zu deinen Füßen, dir zu huldigen, 
lächelnder Klingklang du, gerettet aus einem längst 
verwesten Kabarett. 

LITERARISCHE NEUERSCHEINUNGEN 
ERICHVON ,NACHTUNDTAG. 

Roman. (Verlag der Weißen Bücher, Leipzig.) 
.. Tag": das bedeutet Erkenntnis, Wirklichkeit, 
alles, was eitel ist. ..Nacht": das ist die Hellig
keit der Seele, die nur unwirklich heißt, aber 
leuchtendste Wirklichkeit ist. 
Euch gehört dieses Buch, deren Nacht eben an
bricht, euch Jungen im Geiste, die ihr eben zur 
schmerzlich lustvollen Besinnung und Befreiung 
eurer Jugend kommt. Euch höchst Sinnlichen 
und höchst Besinnlichen. Einer von euch war 
dieser junge Dichter. dem, ach, die Stimme da
von brach, daß er das neue Geschlecht ankündigte. 
Er und sein Bekenntnis wurzeln in einem der 
Kraftfelder der neuen Bewegung. 

werden im Genusse, eine Jugend, der wohl der 
Augenblick Erhabenstes zu bieten vermag, die 
aber nicht zum Schlemmen taugt, die ihre eigenen 
Gefllhle zerstört, um an ihnen emporzuklimmen, 
der .. Gefühl in der Dauer" Sentiment heißt, der 
der Genuß nach einem höchsten Rausche ekel-
haft ist. Ban. Thoas. 

KLEINER BRIEFKASTEN 
R ich a r d M. Me ye r, Professor. Sie bemerken 
(immer mal wieder) sehr richtig, daß Karl Kraus 
seltsame Vorstellungen vom Kastrieren habe. Er 
übel treibt wie gewöhnlich, wenn er droht, er würde 
Sie aue h in Dresden kastrieren, nachdem er Sie 
soeben in Pola kastriert hätte. Kraus versteht wahr
scheinlich das Wort .. Vielmannerei" falsch. 
M. i n K ö I n. Franz Jungs Roman heißt "Kame
raden I ... " 

ZEITSCHRIFTENSCHAU 
DER LOSE VOGEL. Herausgegeben von Fran" 

Blei (Kurt Wour, Verlag, Leipzig). Das dreifache 
Heft: 10, 1 I, I2 ist soeben mit folgendem 
Inhalt erschienen; Poincare; Über den Ruhm; 
Der mathematische Mensch; Das Exemplar; 
Chaos der Logik; Zur Idee des Menschen; Der 
Herr von Paris und anderes; Bemer
kungen; Der beamtete Mensch. Die AKTION 
hat die Nr. 1 freudig begloßen können: sie 
empfiehlt Heft: ihren 
Lesern als das letzte des V oge Is. 

BEIM BUCHHANDLER 
kostet die "Aktion" ab 1. Januar vierteljährlich 
2,50 M.; wir sind zur Erhöhung des Abonnements
preises gezwungen worden durch die Tatsache, 
daß Buchhändlerrabatt und die wesentlich bessere 
und damit teurere Ausstattung der "Aktion" un
seren Anteil am Abonnementsgeld allzu arg 
kürzen. 

Draußen ein Schulgut (Landelziehungsheim) im 
Thüringischen. Stadttlüchtigel Manche: feinst
nervige Kinder der Kultur. Reifende Knaben
seelen; eine kühle wirkliche, eine ganz nach 
innen versunkene, dazwischen der Dichter innerst 
etgliffen und ergreifend, doch auch innig und 
trotzig am Sinnlichen haftend. Aufbäumen wider Für Abonnenten, welche die "Aktion" direkt 
sich selbst, wider doch geliebte Lehrer, wider vom Ver lag unter Kreuzband oder durch die 
eine halbfremde, doch teure Mutter. Kamerad- Post erhalten, bleiben die bisherigen Abonne-
schaft, Freundschaft, heiße, schamhafte Liebe, mentspreise unverän dert bestehen, 
Kampf um die tiefsten Probleme. So der In-
halt. Keine bewundernswerte AN UNSERE FREUNDE 
Kein Stilroman. Mancbmal: als läse man ein Wir geben unsere "Aktionsu-Postkarten, die sich 
Kinderbuch, manchmal als sängen Hohe-Lieder. sehr gut als Neujahrsgratulationskarten ver wen-
Aber kein Kunstwerk. Gedichtetes, nicht Dich- den lassen, in jeder gewünschten Anzahl gratis 
tung. Es wäre wohl besser gewesen, Thomas Mann 
hätte kein Vorwort geschrieben. Man fühlt aus ab: eventuell mit aufgedrucktem "Glückwunsch 
jedem seiner Worte: der Literat vermag dieses zwn Neuen Jahr"_ Es existieren folgende Porträt-
Leben wohl klug. zu betrachten; durchlebt hat er karten: August Strindberg; Franz Blei; Carl Ein-
es nicht. Keine Ästhetenjugend wird nach diesem stein; Paris von Gütersloh ; Egon Schiele; August 
Buche greifen. Nein, aber eine erschütterte und Bebei; Ferdinand Hardekopf; HeinriclJ. Mann. 
schon erschütternde neue Jugend, die heraus-
drängt durch das Seichte, Feile, Billig-Genossene, Außerdem: "Russisches Ballett" von Richter (Ber-

von einer stärkeren Intensität lin). Die Serie wird in diesen Tagen noch ver-
des aber auch von rascherem Bewußt- vollständig! werden. 

INHALT DER NUMMER: Lyonel feininger: Stadt am Ende der Welt (Titelzeichnung) I Flanz Pfemfert: Brief 
an Prof. Hans Ladwll1 Rubiner: Aufruf an Liloaten I Olto Gross: Notiz über Beziehungen I Joseph Adler: Die 
del/behe Frau I S. Fnedlaender, Das Individuum und die soziale frage I Carl Einstein : Herbstausstellung am Kur-
fllrstendamm I Max (Neiße): Das SitUichkeilsdelikt/ Richarcl Oehring: Die Erlösten I Simon Guttmann: Traum I 

Ferdinand Hardekopf: Spuren im Schnee Kleiner Briefkasten I An . F1olDde. 
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INHALTS-VERZEICHNIS 
des 2. Halbjahres 1913 

(BeitrIfe der Nr. 52 IÜId hier Dicht reptriert.) 

Joseph Adler. Mode und Literatur 
Die deutsche Frau ei wacht 

Alai n. Die Unmenschlichkeit der Könige 
Otto Alseher. Muskeln 
Al t he i ke n dorf. Der Adler und dasSchwein 
Ardor. Die Jugend schwieg 
Sylvester von Babenhausen. V 

Sonntag in den Zelten 
Über die Ehe. Ein Dialog 
Sonette aus dem Lift 

Hugo Ball. 
Der Gott des Morgens 

Ludwig Bäumer. Die Sucher 
Totentanz 

Victor Barcian. Warnung 
Henri Martin Barzun. Das Drama 

Verse 
Adolphe Basler (Paris). Knnst 
Johannes R. Becher. Konfession 

Der gelbe Dragoner 
Der Idiot 

Gottfried Benn. D-Zug 
Nachtcafe 

Alexander Bessmertny. Die alten 

Fabel 
Unfall 
Der Jüngling 

Nicolas Beauduin. Gedichte 
Walter H. Beyendorf. Also sprach 000 

Ernst 
Ernst Blass. 

Die Nacht wird kommen 
Frau Blei. Zwei Gedichte 

Encyclica de Profundis 
Von der Keuschheit 
Die 
Vom Gedicht 
Das Ein Spiel 

Gott 
Rudolf Borchardt 
Trüber Abend 
Über Brunetim: 

Paul Boldt. Veise 
Rinder 
Friedrichstraßendirnen 
Lyrik 
Die Reise 

Abendwald 
Lujo Bre n tano. Generalstreik 
Max Brod. Die 

Aphorisma zur Kritik" 
Schlußwort an 

Blaise Cendrars ,,~ 
Jean Clary. Die Fieber 
Richard DehmeL Über Kiew 
Tristan Dereme. Kleine Gedichte 
Leon DeubeL Das 

Zwei Gedichte 
Eugen Diederichs-Jena. MeineV . 

"-- 0 . le 

1138 
1181 
779 
964 

1088 
979 
726 
847 
949 

1143 
646 
811 
646 
670 
978 
865 
86& 
893 
647 
77° 
901 
647 
9 19 

648 
788 
825 
902 
869 

JIJI 

648 
720 
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649 
766 
779 
862 
920 
960 
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977 
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812 
1081 
873 
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875 
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Fernand Divoire. Die Gaukler 
He d w i g D 0 h m. Die Suffragettes 
Liä Dsi. Utopia 
Carl Einstein. Der Abschied 

Nuronihar. Eine Pantomime 
Kurfllrstendamm-Ausstellung 

Friedrich Eiseniohr. Zwei Gedichte 
Seine Brücke 

Alois Essigmann. Notiz 
Wider die Monisten 

S. Friedlaender. Das Individuum 
G. Fuchs. Vaterland und 

Nietsches Nachfolger 
FeHx Genzmer. Aus der Edda 
Andre Gide. Die Rückkehr 
Gita Gmelin. Die Eltern 
Fran z Grillparzer. Die 
o t t 0 G r 0 SI. Die Gesel!schaft: und das Indi-

viduum 
Anmerkungen zu einer neuen Ethik 
Notiz über Ber.iehungen 

Simon GuttmanD. Traum 
Carl Hagen-Thürnau. Die trunkene Stadt 
Ferdinand Hardekopf. Sommernachts-

traum 
Spuren im Schnee 

Henriette Hardenberg. Ahne 
Requiem 
Sterben wir? 

Wal ter Has enclever. Gedichte 
G e 0 r g H e c h t. "Zeitschriften sind wichtig" 

Die Dichter des jungen Deutschland 
Ernst He idrich. Von van Dyk zu 

Rcmbrandt 
Herm an n He ndrich. Läutewng 

Alexandre Mercereau 
Hen d' 

Henri Hertz. 
Wilhelm Herzog. Erklärung 

Ein Brief 
M a x Her r man n eisse~ Dolce far Diente 

Das 
E. F. HoHmanD. An ein Madchen 
Mari e Holz e r. Ein neuer Dichter 
John Höxter. Das andere Ich 
F. M. Huebner. Zeichen des Deutschtums 
I gn otu s. Paris von 
Si egfri ed J aco b s oh n. Berichtigung 

Berichtigung 
Fra n z J u n g. Morenga. Eine Novelle 
Oskar Kanehl. Am Sbande 

Auf die I ·?-!!ker 
Sauwetter 
Die Stadt 
Futurismus 
Entschiedenes Deutschtum 
Im Zeltgarten 
Nachteafe 

Rudolf Kayser. 
Über den Brief 

Kurt Kersten. der Kritik 
Ferdinand Kiss. Glossen 
Ku n 0 Ko h n. Gebet an die Menschen 
Gottfried Kölwel. Drei Gedichte 
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Vor dem Krieg 
Ferdinand Kürnberger. Die Sprache 

der Zeitungen 
Her man n Ku t t e r. ..Christlich·Sozial" 
Rudolf Kurtz. Spaziergang 
Geschwister Laatsch & Co. Ein· 

schan ung eines .. Kritikers" 
W. S. Landor. AbM Delille. Dialog 
EIs e La s k e r· Sc h ü ler. Briefe und Bilder 

Briefe 
Briefe 
Briefe und Bilder 
Briefe 
Briefe und Bilder 

Rudolf Leonhard. Legenden 
l' h e 0 d 0 r L e s s i a g. Repräsentanten des 

Menschengeschlechts 
Repräsentanten des Menschengeschlechts 
Berichtigung einer Berichtigung 
"Berühmte Zeitgenossen" 
.. Bei ühmte Zeitgenossen" 
.. Berühmte Zeitgenossen" 

Ha n s L e y bol d. Stilkiinstler 
Zeitgenosse Schaukal 
"Hands om" 
Die neue Kunst in München 
Literaer 

Lic h te n berg. Sprache und 
Alfred Lichtenstein (Wilm.~ Gedichte 

Die Welt 
Die Verse des Alfred Lichtenstein 
Zwölf Gedichte 
Zwei Skizzen 

Mädchen 
Retter 

Ha n s Luft. Marie die Magd 
Der reiche Kaufmannssohn 

L. Man d i n. Zwei Gedichte 
F ri tz Man goI d. Zwei Gedichte 

Orientische Sagen 
Kleopatra·Gedichte 
Verse 

F. T. Mari nett i. An meinen Pegasus 
Der Abend und die Stadt 
Die heiligen Eidechsen 

Tho m as G. Masaryk. Pob!donoscev 
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Die Liebenden im Herbst 
Der Dichter und die Mädchen 
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Gedichte 
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Absolution 
Die Erlösten 

Fl ori an Pa r m e n ti er. Par les Routes 
Humaines 

Franz Pfemfert. Glossen 
Die Revolutions·G. m. b. H. 
Heil Edmund Fischer 
Das Jägerhemd 
August Bebel 
Die Sterbenden 
Bürgerliche Zeit 
Haag 
Deutsche 

Parteitag 
Lob auf die Fremdenlegion 
Massenstreik-Unsinn 
Zum Deutschen Jugendtag 
Der Zeugungsstreik 
Kiew 
Der Karriere-Revolteur 
An Professor Gross (Gnz) 

Heinz Potthoff. Freiheit 
Pul ver mac her. Wort aII die AKTION 
Lucien Rolmer. Noctumo 
Arthur Roefller. Zum Wiener Mu· 

seumsskandal 
Mar~nalien zu einem Brief 
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J e a n R 0 y e r e. Herbstnachldang 
E d. R 0 sen bau m (Altheikendort). An· 
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Otto Erich Schmidt Knabe und 
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Der Lose Vogel. Über den Größen-

wahn der Redakteure 807 
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Lenc108 781 
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Abend 810 
An der Durchfahrt 900 
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BERLIN W * Potsdamer 28 

Sonnabend, den 27. Dezember, 8112 Uhr 
4. Vortrags-Abend der AKTION 

PROGRAMM: 

Hellmuth Wetzei: Über Lyrik. 
Otto Erich Schmidt: Aus eigenen Manuskripten. 
S. Friedlaender (Mynona): Grotesken. 
Franz Jung: Glo88en . 

•• 
earl Einstein: Uber die Unsitten meiner Zeit-

genossen. 
Franz Pfemfert: Politisches. 
Jakob van Hoddis: Verse. 

Eintrittskarten a M. 2, bei Edmund Meyer, Potad!lJJ)er 

Straße 27, lind im Caft! des Westens erhältlich. 

Vor2"lgaka1.'ton fitr Abonnenten (a M. 1, ) im Verlag . 
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Ddll8eldorf, Alleestrasae 7 

Kunst des . Jahrhunderts 
•• •• und unserer Zeit •• •• 

VARIA EI N81'EI N: BEBUQUIN ODER 

DIE DILETTANTEN DES WUNDERS 

MIT BEGLEITWORTEN 
VON FRANZ BLEI UND DEM 
BILDNIS DES DICHTERS 

VON MAX OPPENHElHER 

7 7 

VerlagderWochenschrift: DIE AKTION 
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Lyrische Anthologien der AKTION 
Es sind in diesem Jahre drei Anthologien er
schienen. Die I. brachte u. a. Beiträge von Hans 
Baas, Ernst Balcke, Gottfried Benn, Alexander 
Beßmertny, Ernst Blass, Paul Boldt, Max Brod, 
S. Friedlaender, Max Herrmann (Neiße), Georg 
Heym, jakob van Hoddis, E. F. Hoffmann, Rudolf 
Kayser, Alfred Kerr, Willy Küsters, Alfred Lichten
stein (Wilmersdorf), Leo Matthias, Paul Mayer 
(Bonn), Alfred Richard Meyer, Erich Mühsam, 
Richard Oehring, Erich Oesterheld, Anselm Ruest, 
Rene Schick eIe, Mario Spiro, Ernst Stadler (Brüs
sei). Hellmuth WetzeI, Alfred Wolfenstein. 

Diese Anthologie kann einzeln nur noch in weni
gen Exemplaren zum Preise von t,50 M. abge
geben werden. 

Die 11. Anthologie enthält Beiträge von Peter 
Scher, Hugo Ball, Ludwig Bäumer (Worpswede), 
johannes R. Becher, Gottfried Benn, Alexander 
Beßmertny, Ernst Blass, Franz Blei, Paul Boldt, 
Max Brod, Friedrich Eiseniohr (Paris), Henriette 
Hardenberg, Walter Hasenclever, Hermann Hend
rich, Max Herrmann (Neiße), E. F. Hoffmann 
(Konstanz), Rudolf Kayser, Oskar Kanehl, Gott
fried Kölwel, Willy Küsters (Konstanz), Alfred 
Lichtenstein (Wilmersdorf), Hans Luft, Fritz Man
gold, Friedrich MelIinger, Paul Mayer, Erich Müh
sam, Heinrich Nowak, Richard Oehring, Arthur 
Sakheim, Rene Schickeie, Ed Schmid, Ernst Stad
ler, Leo Sternberg, Gustav Specht (Moskau), 
Mario Spiro, Hellmuth WetzeI, Alfred Wolfen
stein. 

Es erschien, drittens, eine "Anthologie jüngster 
französischer Lyrik", ausgewählt und übersetzt 
von Hermann Hendrich. Sie enthält Gedichte von 
Henri Martin Barzun, Nicolas Beauduin, Blaise 
Cendrars, Jean Clary, Tristan Dereme, Lean Deu
bel, Fernand Divoire, Henri Hertz, Louis Mandin, 
F. T. Marinetti, Alexandre Mecereau, Floriah Par
mentier, Luden Rolmer, Jean Royere, Valentine 
de Saint-Point, Theo Varlet. 

jede dieser beiden Anthologien kostet 50 Pfg. Wer 
den vollständigen 111. Jahrgang bezieht (10 M.) er
hält die drei Anthologien ohne Preiserhöhung. 

DIE AKTION brachte bisher Beiträge von: Max 
Adler, OUo Alseher, Peter Altenberg, Ernst Balcke, 
Hermann Bahr, Adolphe Basler, H. M. Bargun, 
Beauduin, GoUfried Benn, Martin Beradt, Alexander 
Bessmertny, Ernst Blass, Franz Blei, Paul Boldt, 
Georg Brandes, Max Brod, Otto Buek, Edward 
Carpenter, Leon Deubel, Otto Corbach, Richard 
Dehmel, B. Cendrars, Ossip Dymow, Frederik van 
Eeden, Carl Einstein, Emil Faktor, Pastor Emil Felden, 
Alfred Gold, Paris von Gütersloh, W. S. GuUmann, 
Victor Hadwiger, Ferdinand Hardekopf, Maximilian 
Harden, Georg Hecht, Emmy Hennings, Hermann 
Hendrich, Henri Hertz, Ludwig Hatvany, Max Herr
mann (Neiße), Georg Heyrn, Jacob van Hoddis, 
John Hoexter, Marie Holzer, Franz Jung, Oskar 
Kanehl, Rudolf Kayser, Alfred Kerr, Ferdinand KiB, 
Gottfried Kölwel, Peter Krapotkin, Rudolf Kurtz, 
Willy Küsters, Else Lasker-Schüler, Alfred Lichten
stein (Wilmersdorf), Heinrich Mann, Fritz Mangold, 
F. T. Marinetti, Rolf Wolfgang Martens, Paul Mayer, 
Grete Meisel-Heß, Prof. Dr. Molenaar, Erlch Mühsam, 
Robert MusiI, Viktor Noack, Richard Oehring, Erich 
Oesterheld, Max Oppenheimer, Kurt Peschke, OUo 
Pick, Przybyszewski, Alexandra Ramm, Arthur 
Rößler, Ludwig Rubiner, Anselm Ruest, Peter Scher, 
Rene Schickeie, Ed. Schmid, Robert Seidel, Gustav 
Specht, Mario Spiro, Ernst Stadler, Paul Stefan, Max 
Steiner, LeoSternberg, Helene Stöcker, NadjaStrasser, 
August Strindberg, Curt Thesing, Siegfried Trebitsch, 
Franz Vallentin, Jacob Wassermann, Frank Wedekind, 
Hellmuth Wetzei, AlfredWolfenstein. Zeichnungen v.: 
E. Nadelman, Meidner, Melzer, Morgner, Möller, Egon 
Schiele, Max Oppenheimer, CesarKlein, Richter-Berlin. 

VERLAG VON PAUL CASSIRER IN 10 

ORLANDO UND ANGELICA 
EIN PUPPENSPIEL IN ZEHN AKTEN 
Frei nach Überlieferung der Neapeler Marionetten vOD 

JULIUS MEIER-GRAEFE 
Mit Originallithogrpphien, zum Teil in mehreren Farben, 

von ERICH KLOSSOWSKI 
Daa Werk ."",hien in drei An·p1>on: 

I. KDnatlornogabe: 12 Exempl.,., auf oltam, japanllehom BatteD
papier, von don... 10 Ex ... plue (1-10) numoriert lind. Jod .. 
Eiomplar eothMU nrei OriginalaquaraJlo des Ko'n.UBr8. DtOlO Au
gabe war ben>lIB •• hn Tage nach dem Erscheinen d.. Work .. 
Yeigiiffen . • • . . . . • . .M. 800,-
11. Luxu .. uogabe: 22 Ex.m.1are auf V ... Goldem von den.n 
20 Exemplar. (li-SOl numonert lind. Die LlthO(l1'aphien olnd auf 
der Handpi J "0 geclruC\:t. Handgebundener Oant1ederb,nd. Spezial· 
Vonatz. • • • . . . . • • M. 000,
m. G .... 3hnlleh. AUlflllbe: 600 hOiDpIare mit Jithasl.phiortom 
Um.oolag . . . . • • . • . M. .0,-

Ein Waabielter Proepkt wird :t. .... teDloe e1cegeben 

BLÄTTER 
AUS EINES LUFTSCHIFFERS TAGEBUCH 

von ALBRECHT BLAU 
mit Zeichnllngen von RUDOLF GROSSMANN 

Broach. M. 8,-, gobunden M. 4,-

NEUE BüCHER üBER BILDENDE KUNST 
Di'! erste Januar-Nummer der "Aktion" erscheint Künstler unserer Zeit I. 

Max Beckmann 
Die Wirklichkeit Ilnd ihr 

künetleriBchea Abbild 
als IV. Lyrische Anthologie. Sie kostet einzeln von Han. Klin 

50 Pfg. Den Abonnenten wird sie (wie alle son- )(It 7':."; ~~~~~1UIgen TOD Allred Gut' ""nD 
Broech. 11. 6,-, kartoniert 11.6,-

stigen Sonderhefte) ohne Preiserhöhung ge- Johann C. Wilck Der GefilhlsauBdruck in 
liefert. Ein Maler des delltochen der hildenden Kunst 

Empire 
yon Alfiod Gold "on Anton Mayer 

Verlag DIE AKTION, Berlin-Wilmersdorf. Brmh.lI:. 8,60, gebund. 11:. 5,- Bmoch.lI:. 8,60, geblUld. JI.6,-
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